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Wahrend bie beiden erſten Bände Leſſings dichteriſche Thätig- 
feit entfalteten, tritt und nunmehr in den folgenden Bänden eine 
nicht minder bedeutjame Richtung feines Geiſtes entgegen, die wir 
als die Eritifche bezeichnen wollen. Und zwar ift Leifing ein 
Meifter in beiden Arten derjelben, in der polemifchen ſowohl, wie 
in ber eigentlich ſchaffen den. Im lepterer ift er ein geradezu 
umerreihbares Mufter, während wir bekennen müffen, daß der Trieb 
der GSelbftvertheibigung, der Zorn über erlittenes Unrecht, die 
Freude über gefundene Fehler, das Gefühl der Ueberlegenheit über 
einen umbeholfenen Gegner und ähnliche Motive auch ſchon ſchwächere 
Geifter erhigt und ihnen eine wißige Schreibart infpirirt haben, 
bie ber Leifing’jgen nahe kommt. Es laßt fi nicht leugnen, ja 
es gehört mit zu der Eigenthümlichteit des Leſſing'ſchen Geiftes, 
daß er mit Luft polemificte, und die Refultate feiner Polemik gegen 
Zange, Klotz und Göze werben wir in diefem, fowie in dem fünften 
und fiebenten Bande finden. Die Gegenftände des Streites mit 
den beiben erften find längſt in Vergeſſenheit gerathen; dagegen 
nehmen wir an dem Streite mit Göze, jelbft an dem, Objecte des- 
felben, noch jegt, nachdem faft ein Jahrhundert darüber verftrichen 
iR, einen regen Antheil, denn e3 handelt fi hier darum, das 
Balladium menſchlicher Bildung, die unerläßlihe Grunbbedingung 

us 
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wiſſenſchaftlichen Fortſchrittes, bie Denkfreiheit, gegen pfäfflige Un- 
geiffe zu ſchützen. Hier geht die polemifche Kritik geradezu in bie 
ſchaffende über, fie wird productiv, wie fie ja bekanntlich auch ben 
„Rathan“ hat erzeugen helfen. Schon mit dieſer Polemik allein hat 
fi Leſſing einen hohen Anſpruch auf die Dankbarkeit der Nachwelt 
erworben, benn, wie Schiller in dem Gedichte jagt, womit er ben 
Antritt des 19. Jahrhundert begrüßen wollte: 
Sawere Metten brüdten alle 
Wöller auf dem Grbenballe, 
aus ber Deutfhe fie zerbrach 
Febde bot dem Baticane, 
Krieg antänbigte dem Waßne, 
Der bie ganze Welt beftad. 
Hdbern Sieg Hat ber errungen, 
Der ber Wahrheit Blitz geſchwungen, 
Der bie Geifter ſelbſt befreit. 
Freiheit der Vernunft erfechten, 
Heißt für alle Wölter zeiten, 
Gitt für alle em’ge Zeit. * 

Betrachten wir alſo den Streit mit dem Paſtor Lange tin 
biefem Bande) und ben mit Klog (im fünften Bande) als die Bor» 
ſchule für jenen! 

Noch ein Moment aber dürfen wir nicht aus ber Acht laſſen, 
welches auch bei Schillers proſaiſchen Schriften bedeutend ins Gewicht 
fat: es ift bie äußerlihe Nöthigung zur Production. Denn 
biefe hat bei beiden Einfluß auf bie Wahl des Themas, fowie auf 
die ‘äußere Form der Behandlung; ba fie aber, gleichfalls bei 
beiden, der Freiheit bes Geiftes nichts anhaben Tann, ja, daß das 
Genie berjelben die Feſſeln adelt, in die das materielle Vediltfniß 
fie geihlagen Hat, mit den Banden fpielt, das ift eben nur das 
Privilegium bevorzugter Geifter. Am herrlichſten zeigt fih das 
bei Leſſing gerade ba, wo bie äuferliche Nöthigung am grelliten 
an ihn herantrat, in feinen „Recenfionen für die Voſſiſche Beitung*, 
die die Verlagshandlung mit gutem Bedacht in biefem Bande ihrem 
Publicum bietet, und die in ben älteren Ausgaben noch gar nicht 
zu finden find, Erſt Lachmann Hat bie felten gewordenen Jahr 
gänge 1751 bis 1758 biefer Zeitung auf ber Berliner Bihliothel 
danach durchforſcht und diejenigen Recenfionen, bie er aus äußeren 
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und inneren Gründen für Leſſingſche Halten mußte, in feine Aus- 
gabe von Leſſings Werken, Band 3—5, im Jahre 1838 aufge» 
nommen. Dazu fügte Guhrauer im Anhange zum erften Bande von 
Danzels „Leifing” einige Nachträge, Herr v. Maltzahn in feiner 
„ufs Neue bucchgefehenen und vermehrten Ausgabe“ Teine, obwohl 
es feine Pflicht gewejen wäre, den Leſſing'ſchen Tert in biefem 
Artikel zu vervollſtändigen. Denn Lachmann hatte es auf Voll 
fänbigfeit Teinesmegs abgejehen. Cr fagt (UL, ©. 140): „Der 
Herausgeber darf faum fürdten, bei feiner Auswahl "etwas von 
andern Berfaffern mitgegriffen zu Haben; wohl aber beforgt er, 
daß das Ausgewählte nicht überall anziehend genug erſcheinen und 
daß es doch Leſſings Thätigkeit nicht in ihrem ganzen Umfange 
zeigen werde.“ Erſt die ſehr ſorgfältige Hempel'ſche Ausgabe in 
ber National · Bibliothek deutſcher Claſſiker“ Hat ſich das Verdienſt 
einer neuen Reviſion der Voſſiſchen Zeitung zum Behuf der Be 
reicherung bes Leſſing'ſchen Textes erworben find eine vortreffliche 
Ausbeute erzielt, die zum Theil auch unſrer Ausgabe zu Gute 
kommt. Wir haben uns nämlich entſchloſſen, ba einmal des Raumes 
wegen nur eine Auswahl gegeben werden fonnte, nur bie theo- 
logiſchen und bie literariſchen Mecenfionen, al bie für 
Leſſings Bedeutung harafteriftiicheften, dieſe aber in möglichfter 
Bolftändigfeit zu geben. Die literarifchen find bei Hempel noch 
nicht erſchienen, dieſe geben wir alſo nad} dem, nur unvollſtändigen, 
dv. Maltzahnſchen, die theologiihen dagegen nah dem, vermehrten, 
Sempel ſchen Tegte, in melden zuerft folgende Gtüde aufge 
nommen find: 
Aus dem Yahre 1751: 
4. Lettres iroquoises. 
2. G. Lyttleton's Anmerkungen über die Belehrung und das 
Apoftelamt Pauli. 
3. W. Warburton’s Göttliche Sendung Mofis, 
Aus, dem Fahre 1752: 
4. P. Ahlwardt's Einleitung in die dogmatiſche Gottesgelahrtheit. 
Aus dem Fahre 1758: 


5. Unterfuhung des Sapes, ob die Gottesleugnung und bie ver⸗ 
kebrten Sitten augebem Syſtem der Katalität herkommen. 
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Schreiben eines Juden an einen Philoſophen. J 

9. Baillet, Abhandlung von ben Geſchichten der Märtyrer 

und Heiligen, 

8 W. Whiſton's Beweis, baf bie in ber Offenbarung befindliche 
Geſchichte von der Schöpfung u. ſ. iv. mit ber gefunden Ber« 
nunft keinesweges ftreite. 5 

9, Jo. Wiclefi Dialogorum libri quatuor. 


. Aus dem Bahıe 1754: 
Ueber bie falſchen Begriffe von ber Gottfeit. 
41, Richter's Ichthyotheologie. 
12. Leland's Abriß der vornehmſten deiſtiſchen Schriften. 
13. Richtige Vorſtellung ber deiſtiſchen Grundſaͤtze. 
Aus dem Fahre 1755: 
44, Hanflen, Die Glaubenslehren der Chriften. 
45. Lobecks Verſuch eines vernunftmäßigen Beweiſes bon ber 
Göttlichleit der Religion Jeſu. 
46, Lüderwalbt’3 Unterfuhung von der Seligkeit der Heiden, 
47. Jortin's Anmerkungen über bie Kirchenhiſtorie. 
48, Ford's Abhandlung von der Sünde ber Verleumdung. 
49. Bertling's Evangeliſche Andachten. 
20. Heumann's Erklärung des Neuen Teſtaments. 
21. Caspari Fr. Munthe Observationes in saoros Novi T. libros. 


„Schon feit längerer Zeit“, jagt Danzel (Leffing I, ©. 188 f.), 
„war es gebräuchlich, daß bie politiichen Beitungen aud; eine Rubril 
‚Von gelehrten Sachen‘ führten; der Hamburger Correfpondent, der 
bis auf den Heutigen Tag mit feinem vollen Titel Staatd- und 
gelehrte Zeitung bes Hamburgiſchen Correfpondenten heißt, nimmt 
— — mit feinen Kritifen eine nicht ganz unbebeutende Stelle in 
ber Geſchichte ber deutſchen Literatur des vorigen Jahrhunderts 
ein, und dab Lamprecht und Roft, welche nad) einander von 
Leipzig verſchrieben wurden, um bie Haude'ſche Beitung zu ſchreiben, 
auch literariſche Kritifen verfaßt, erhellt aus mehreren Stellen der 
von mir veröffentlichten Briefe an Gottſched. Ein ähnlicher 
Untrag don Geiten be3 Befigers ber fpätern Voſſiſchen Zeitung 
Joh. Andreas Rüdiger wird es auch fein, was Mylius’ 
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Ruckkehr nach Berlin bewirkte; er gilt mehrere Jahre, wie beſonders 
aus Briefen von v. Schönaich an Gottſched hervorgeht, für 
den Berfafjer derſelben. Aber im November 1750 fehreibt Leſſing 
an feinen Vater: ‚Der junge Mylius ift mit dem ältern Rü« 
diger zerfallen und ſchreibt aljo die Zeitungen nicht mehr‘ — 
und fegt Hinzu: ‚Ich bin mehr ald einmal barım angegangen 
worden, fie an feiner Statt zu ſchreiben, wenn ich mit ſolchen 
politiſchen Kleinigkeiten meine Beit zu verberben Luft gehabt Hätte.‘ 
Unterbefien ftarb Rüdiger, bie Beitung wurbe einftweilen von 
deſſen Schwiegerfohn Voß, mit welchem Leifing ebenfalls in 
näherer Verbindung ftand und fein ganzes Beben hindurch bes 
feeundet geblieben it — wie benn fein Bruber Karl Gotthold 
fpäter eine Tochter Voßens geheirathet Hat und ein Sohn Karl 
Gottholds noch jegt (1849) Nebacteur der Voſſiſchen Beitung ift — 
fortgeführt, umb biefer übertrug Leffingen mit Umgehung ber 
verhaßten Politik die Redaction des gelehrten Artikels allein — 
worauf es fi beziehen wird, wenn Leſſing ben 29, Mai 1753 
feinem Bater ſchreibt, wenn er ihm vorwerfe, er ſähe wohl, dab 
er ber Nachfolger Myliufens Hätte fein ſollen und müflen, fo tomme 
das daher, ‚weil Sie weber eigentlich wiffen, was Herr Mylius 
hier gemacht Hat, noch was ich hier made‘. Cine nähere Ber- 
Bindung Leſſings mit der Mebaction der Beitung überhaupt geht 
nur daraus hervor, daß er für dieſe Beit die Gelegenheitsgedichte 
macht, die damals beim Jahreswechſel und beim Geburtätage des 
Königs nicht fehlen durften. (Man jehe die „Oden“ in ®b. I, und 
die Einleitung dazu.) Nachdem Karl Leffing ſchon bie Mecenfion 
von Gottſcheds Gedichten vom 27. März 1751 in Widerfpruch mit 
feiner eigenen Angabe in bem Leben des Bruders, nach welcher 
berfelbe erft nad) feiner Ruckehr von Wittenberg ben gelehrten 
Artikel zu ſchreiben angefangen hätte, in Leifings Werke aufe 
genommen hatte, hat Lachmann biefe Spur weiter verfolgt. Mit 
Recht läßt er Leſſings Veiträge am 18, Februar beginnen, denn 
an biefem Tage findet fi zuerft im Jahre 1751 ein gelehrter 
Artikel, während ſonſt dergleichen fat täglich gegeben worden 
waren, und alſo eben jet bie Stelle wieber befegt fein mußte; 
auch zeigt bie Aeußerung Leſſings in einem Brief an ben Vater 
vom 8. Februar, er könnte, ohne daß es ihm etwas koſtete, bie 
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Berliner politiihen Zeitungen mitfhiden, daß gerade um biefe 
Zeit die Berbindung mit Boß angekwäpft worden, und deß mm 
nicht etwa Leſfing dod am den politücen Axtifein Anteil Habe, 
fheint durch die folgenden Worte belegt zu werben: ‚Sie find, 
wegen ber ſcharfen Cenfur, größtentheils fo unfruchtbar und troden, 
daß ein Rengieriger wenig Vergnügen darinnen finden Tann.‘ 
Bon biejem Zeitpunkt an laufen Leifings Beiträge bis am das 
Ende des Jahres 1751, wo er nad) Wittenberg ging; daß er and 
von hier aus mitgearbeitet, wie Mohnife, Lejjingiana, S. 152 
meint, ift, wie an fid) unwahrſcheinlich, jo beſonders daraus zu 
widerlegen, daß in biefer Zwiſchenzeit faſt nur naturwifjenjhaftliche 
‚ober ftreng theologiſche Anzeigen vorkommen. &xft im December 1752 
beginnt Leſſings Mitarbeit wieder mit einer Anzeige einer Ueber 
fegung des Cervantes, bie von ihm herrüßren muß, weil ex fi 
um biefe Seit mit dem Spaniſchen beihäftigte mb felbk eine 
Ueberjegung beffelben vorgehabt Hatte‘), umb zieht ſich durch Die 
folgenden Jahre bis zum 18. October 1755 Hin, wo fein Abgang 
ausbrüdfic gemeldet wird.” 

Nichts ift brüdender für den Geift, als beftellte Recenfionen 
au beftimmten, oft wieberfehrenden, Terminen zu liefern, Aber 
von biefem Drud empfindet man beim Durchleſen biefer Leſſing ſchen 
Recenfionen feine Spur. Er ift immer mit ganzer Seele bei der 
Sade, jebem Buche weiß er eine interefjante Seite, abzugewinnen 

und buch wißige, bisweilen recht farkaftiihe Bemerkungen feine 
Leſer in Spannung zu erhalten. In feinen theologiihen Recen- 
fionen weht fhon der freie Geift des großen Streiters, und jeine 
literariſchen zeigen ihn in feiner Stellung zu den zeitgenöffiichen 
franzöfiihen und deutſchen Schriftftellern, bejonbers zu Gottſched 
und ben Schweizern, und find Vorläufer der berühmten „Liter 
raturbriefe“. 

Aber mit dieſem Gejhäfte iſt Leſſings unermübliche literariſche 
Thãtigleit während feines erſten Berliner Aufenthaltes, eine Thätig- 
feit, auf bie er freilich, wie ſchon hervorgehoben, angewiejen war 
um zu egiftiren, bei weiten nicht erihöpft. Noch ehe ihm von 
Seiten der Voſſiſchen Zeitung jener Antrag gemacht worden war, 





2) Mau lefe jebod meine Vedenten in ber Unmerkung gu dieſer Unzeige. — ©. 
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Hatte er fid mit Mylius, 1750, zur Herausgabe einer dramaturgiſchen 
Beitigeift „Beiträge zur Hiftorie und Aufnahme bes Theaters“ 
verbunden. Und Hier veröffentlichte er bie ſchon auf der Meißener 
Fürſtenſchule begonnenen Studien über Plautus, bei benen wir 
ihn am Ende bes erften Bandes (vergl. den Schluß der Einleitung 
dazu) verließen. Sie beftehen aus einer „Mbhanblung von dem 
Leben und den Werken des M. U. Plautus“, zu welcher er unter 
anbern be3 Janus Parrhasius Prolegomens in Plauti Amphi- 
tryonem in Gruter3 Thesaurus eritieus I, S. 818 ff. benußte, 
ferner aus einer meifterhaften Weberfegung ber „Gefangenen“ 
und einer Kritik berjelben, bie, wie Goſche bemerkt, für das 
Stubinm des Plautus weſentlich förbernd geweſen iſt. Eine bes 
fondere Schwierigkeit macht dabei die Frage, wie es um jenen 
Brief bewandt, den Leifing in bie „Beiträge* eimrüdte, und 
gegen ben er bann feine Kritik richtet. Nach forgfältiger Erwägung 
aller Hierbei in Betracht kommenden Umftände ſcheint mir ber 
Sachverhalt ber zu fein: Die Einwürfe, bie in biefem Briefe gegen 
bie Vorzüglichleit des Stückes gemacht werben, rühren von Mylius 
her, die Redaction derſelben in Form eines Briefe an die Heraus- 
geber aber von Leffing ſelbſt. Es war damals eine allzu gewöhn- 
liche Sitte der Herausgeber von Zeitſchriften, eine Sitte, ber auch 
Mylins in allen feinen Zeitſchriften ſtark Hulbigte, Briefe unter 
frembem Namen ober Ehiffer zu fingiren und diefe dann im eigenen 
Namen zu beantworten, ald daß wir Hier an eine wirkliche 
Eorrefpondenz denken bürfen, fo weit auch Leffing die Täufchung 
zu treiben verftanden hat. Daß zubem er und Mylius wirklich 
in ihren Anſichten bisweilen ftarf bdifferirten, wodurch auch ber 
Schluß der Beitichrift herbeigeführt wurde, fagt er ſelbſt in feiner 
Theatraliſchen Bibliotget“, 

Im Jahre 1753 gab Leifing ferner den erften und zweiten 
Theil feiner „Schriften“ (sie) bei Voß in Duodez Heraus, im 
Format eined Vademecums, wie Lange fpottete. Sie enthielten, 
im erften Theil, die ſchon früher (1751), größtentheils, unter dem 
Zitel „Rleinigfeiten“ herausgegebenen Lieder, ferner die meift in 
Wittenberg 1752 gefchriebenen Sinngedichte, die Oben und bie 
Fragmente. Der ganze Inhalt ift in den erften Band unſrer 
Sammlung aufgenommen. Der zweite Theil enthält die 25 kritiſchen 
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„Briefe“, ein Meifterwert unter Leifings Leiftungen im epiftolariichen 
Stil, die wir in dieſem Bande auf bie Borrede zum erften und 
zweiten Theil ber Schriften folgen laſſen. Sie find au fingirte 
Berfönligkeiten gerichtet, jedoch feinen die Data derſelben anthen- 
tiſch zu fein, zu denen die Ortönamen 2. ©. W. fi leicht auf 
Leipzig, Berlin, Wittenberg deuten laſſen. Mehrere berjelben find 
bloße Reproductionen aus feinen Recenfionen in ber Voſſtſchen 
Zeitung und aus dem „Reueften aus dem Reiche bes Witzes“, einer 
Beilage dazu. Sie enthalten: 


Br, 18: Simon Samnins. 

Die Bertheidigung dieſes unglüdlihen, von Luther verfolgten 
Dichters wurbe in den fpäteren Ausgaben unter die „Rettungen“ 
eingereißt, 

9. Rouſſeau's Rede über die Schäblihfeit ber Künfte und 

Wiſſenſchaften. (Aus dem „Reueften“.) 

10, Eine beutfche Ueberjegung von Virgils Georgica. 
11. Fragment aus einem Gedichte über die Mehrheit ber Welten. 
In die „Fragmente (8b. L unferer Ausgabe) nicht auf 
genommen. ” 
12. Nicolini's Pantomimen. 
13. Jacob Tomms, 
Eine, ziemlich mittelmäßige, Erzählung aus ber Voſſiſchen 
Beitung. 
44, Der Reim. 
15—19. Mlopftods Meffias, fammt bem Fragment einer Iateinifchen 

Ueberfegung des Anfangs. 

20. Diderots Schreiben über bie Tauben und Stummen. (Mus 
dem „Reueften“.) 

21. Mylius’ Tod. 

22—23, Ueber Leffings Trauerfpiel „Sammel Henzi”. 

Wir geben hier nur die briefliche Einleitung, bie Fragmente 
aus bemfelben ftehen in Bd. II. 

24. Lange's Horaz- Ueberfegung. 
2. Jochers Gelehrten ⸗Lexikon. 
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An Rr. 24 knüpft ſich dann eine weitere Polemik in dem 
„Babemerum“. Der Anfang dieſes literariſchen Gefechtes Liegt 
uns vor in dem bon Danzel in Ricolai's Nachlaß aufgefundenen 
Fragment eines Briefes von Lelfing an ben Frankfurter Profefior 
G. ©. Ricolai, vom 9. Juni 1752: 

„Pocula Lethacos ut si ducentia somnos 
Arente fauce traxerim, 
folgendermaßen überjeßt: 
US Hätte ich mit durrem Schlund gweihundertmal 
Des ew’gen Gchlafes Bedjer burftig getrunten. 

Pocula somnos ducentis, medicamina somnum ducentis, kann 
in ber Inteiniichen Sprade ein Ausbrud befannter jein? Kann 
mn es einem Manne, der auf feine froftigen Rahahmungen des 
Horaz fo troßig thut, vergeben, ducentia durch zweihundert ‘über- 
fegt zu Haben. Solcher kindiſchen Vergehungen habe ich mehr als 
zweihundert angemerkt, und ich habe große Luft eine Beurtheilung 
feiner ganzen rbeit, bie id) ſchon fertig Habe, druden.zu Iaffen. 
Ware es nicht möglich; dieſen und dergleichen Fehler feinem Freunde, 
dem 9. Prof. Meyer zu zeigen?“ Nicolai wurde um Lange’3, mit 
dem er befreundet war, literariihen Auf beiorgt und fuchte zu 
vermitteln; aber Leſſings Bereitwilligfeit, Nicolai zu Liebe auf 
dieſe Bermittelung einzugehn, jah Lange als Berſuch einer Er⸗ 
prefjung am unb fpielte Öffentlich in einem Schreiben an ben 
„Hamburger Correfpondenten“ barauf an. Run galt eö für Leffing 
mehr als feinen literariſchen Auf, feinen ehrlihen Namen zu 
retten, und daher ber ſcharfe Ton in feiner Polemil. Der Titel 
erffärt ſich aus folgender Stelle in Lange'3 Antwortſchreiben an ben 
Hamburger Correſpondenten (Leffingd vermifchte Schriften, IV, 
©. 119): „Es Tann folglich nur ein Menſch, ber erſt kürzlich bie 
Säule verlaſſen hat, und der nicht auf bie Gedanken, fondern auf 
die Worte Achtung giebt, diefes für einen Schulichniger Halten, ober 
auch ein junger Kunſtrichter, der feine Einfichten aus den Wörter- 
bũchern holet und zum erftenmale feine gefammten Werke in Duodez 
herausgiebt, um fie durch das Format zu einem vade mecum zu 
machen.“ „Dieſer Vorfall“, fagt Danzel, „ift in ber deutſchen 
Literaturgefchichte vom epochemachender Wichtigkeit, denn durch fie 
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diejelben würden ganz anbrer Art fein, als bie er „vor Furzen gegen 
einen alten Schulluaben habe übernefmen müfjen“, fo fließen ſich 
biefelben doch and infofern an das „Babemermm für Lange“ an, 


„Mein Alter ift fon mit Bittern anf vierzig gefliegen“ zu ver- 
tHeibigen, gejagt Hatte: „Wie? if das fo etwas Seltenes, daß 
ein Trinfer, wie Horaz, ber aud nicht keuſch Iebte, im AOften Jahre 
ittert ? 

Die äußere Verbindung mit Mylius, wenn auch nicht bie 
Zreundſchaft zu ihm, Hatte aufgehört mit dem Gejlufje ber „Bei 
träge zur Hiftorie und Aufnahme des Theaters“, der durch eine 
äfietifhe Meinungabifferenz herbeigeführt worden war (bei Ge- 
legenheit von Dylins” Ueberfegung ber Elitin des Machinvell). 
Die „Theatraliſche Bibliothek“, eine Fortjegung jenes Unter 
nehmens, gab Leſſiug allein Heraus, während Mylius ſich immer 
mehr feinem Fachſtudium, der Naturwiſſenſchaft, zuwandte und fi, 
zu einer wiſſenſchaftlichen überfeeifhen Reife anf Actien auſchidte. 
Um ſich noch mehr zu derſelben auszurüften, begab er ſich zunächft 
nad England und überjegte Hier des berühmten Hogarths Ana- 
heis of beauty, von welder daun Leffing eine wohlfeilere Ausgabe 
tevibirte und mit einer Vorrede einführte, Aber ſchon waren bie 
Wctionäre biefes Unternehmens unmwillig geworden, daß Mylius 
fich zu lange in England aufgielt, und noch unwilliger wurden fie, 
als fie feinen den 6. März 1754 zu London eingetretenen Tob 
erfuhren, an bem freilich Mylius duch allerhand Ausihweifungen 
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nicht ſchuldlos war. Da trat Leſſing ſowohl in dem 21. feiner 
tritiſchen „Briefe“ (im biefem Bande) al in dem Vorwort zu eingr 
Sammlung feiner (Mylius) Schriften, die gleihfals ein Wert 
jeiner Freundſchaft war, als ber beredte Anwalt des ſich nicht mehr 
zu vertheibigen fähigen Freundes auf und fuchte ein milberes 
Urtheil über ben Dahingeſchiedenen bei ben Ueberlebenben zu 
erzwingen, fo daß wir aud) dieſe beiben Schriftſtücke, fo wie die 
päter, 1776, erſchienene Vorrede zu ben „Philoſophiſchen Aufſäten 
von K. W. Jerufalem“ als „Rettungen“, freilich Jüngſtverſchiedener, 
des legteren bejonder3 gegen Goethe's Roman, anzufehen Haben, 
An Käftner jcreibt Leffing über bie Herausgabe von Mylius 
Schriften: „Je viens de dresser un petit monument & la m6moire 
de feu notre ami. Etrange monument, disez Vous peut-ätre, et 
"jen conviens. Pourquoi me la-t-on extorqu6? On voulut 
absolument un recueil de ses piöces fugitives et surtout de ses 
po6sies; le voilä done. Sans ma preface il ne manqueroit pas 
de charmer Mr. Gottsched. Mais jugez Vous m&me, si je n’ai 
pas bien fait de sauver les Manes de Mylius de la honte d’ötre 
lou6 pas cet opprobre des gens d’esprit“. " 

Während alfo Hier ein inniges Freundesbündniß durch dem 
frübzeitigen Tob bes einen Freundes zerriffen wird, wird in bem 
nun folgenden Werke der Bund mit Mofes Mendelsfohn, bem 
Ideal jeined „Nathan“, duch eine gemeinſchaftliche Arbeit feſter 
gefnüpft. Denn biejen beiden Freunden zufammen gehört nad 
item eigenen Zeugniß bie Schrift „Bope ein Metaphpfiter!” zu. 
Leſſing ſchreibt an Mendelsſohn ben 18, Februar 1755 aus Potd- 
dam: „Ih habe Ihnen von einem Tag zum andern ſchreiben 
wollen, aber Sie wiſſen ja wohl, daß nicht Alles geſchieht, was ih 
mir vornehme. Ich wollte Ihnen meine Urſachen nad der Länge 
aufführen, warum id, Ihnen die Wahrheit zu geftehen, die be 
wußte Vreisſchrift mit Fleiß zurüdgehalten Habe, Ihr Berweigern, 
ſich nicht dabei zu nennen, war die vornehmfte. Gefegt nun, daß 
wir aus biefer gelehrten Lotterie das größte Loos gezogen Hätten; 
was meinen Sie wohl, daß alsdenn geſchehen wäre? Sie hätten 
wollen verborgen bleiben, und ic hätte es müſſen bleiben. 
Benn ſich aldbenn Niemand genennt hätte, jo hätten wir unfre 
Schrift auch nicht einmal bürfen bruden laſſen, ur wir wären 
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doch zuletzt verrathen worden. Iſt es alſo nicht beſſer, daß wir 
den uneigennützigen Weltweiſen ſpielen und unfere Entdecungen 
der Welt ohne 50 Ducaten überlaſſen? Ich Hoffe binnen 3 Wochen 
wieber in Berlin zu fein, und ich will Ihnen nur im Voraus fagen, 
daß wir fogleich unfere Arbeiten in eben dem Formate, wie Ihre 
philofophiihe Geipräde, wollen bruden laſſen.“ Was bad Ber- 
haͤltniß ihrer beiberfeitigen Autorſchaft betrifft, fo fagt Danzel 
@effing I, ©. 278): „Man Tann als bewieſen betrachten, was 
ohnehin ein Jeber vermuthen wird, daß Leffing als ihr Haupt» 
verfaſſer zu betrachten ift; was Menbelsjohn davon gehört, läßt 
ſich mit Einem Wort bezeichnen: ber philoſophiſche Apparat, 
nämlich nit nur allerlei Hiftoriihe Kenntniffe, wie benn 3. B. 
Niemand ben Gebanten, ba Pope mit dem Gage, daß Gott mır, 
nad) allgemeinen Gefegen Handle, fi dem Mallebrande an 
geſchloſſen, auf Leifing zurüdführen wird, fondern aud die Burüd- 
führung mander Gefihtspunfte auf gangbare philoſophiſche Begriffe, 
als die Unterjheidung des Dichter und Philofophen, bad Zurüd- 
gehen auf die Baumgarten’jche Definition eines Gebichtes und 
die Ausarbeitung gewiffer Partien, wo dieſe Dinge bie Hauptrolle 
fpiefen; im Ganzen ift ſchon der Styl volltommen Leſſingiſch, 
außerdem rührt aud ber Anhang wenigſtens, wo gezeigt wirb, 
Pope Habe fein bißchen Philoſophie, wenn e3 ja Philofophie heißen 
folle, nah Warburton aus Plato und Shaftesbury, ber 
ſonders aber aus einem gewiffen Ring entlehnt, wie er denn ſelbſt 
über feinen philofophiihen Bart jpotte, gewiß ganz und gar von 
Reffing Her, bei dem es ohne ein Bißchen Gelehrtenhiftorie nicht 
leicht abgeht,” Freilich laßt fih, was ben Inhalt betrifft, nicht 
leugnen, daß Leibnig’ Gedanke von ber „beften Welt”, den er in 
der „Theodicee” 1710 gegen Bayle anfgeftellt Hatte, bie Poeſie des 
vorigen Jahrhunderts, aud) die des Pope in feinem Essay on Man, 
und unter den deutſchen Dichtern Haller, Uz und Schiller mächtig 
angeregt hat, aber Leffing vollzieht Hier eine durchaus nothwendige 
Scheidung zwiſchen Wiſſenſchaft und Kunft, wie ſpäter im „Laofoon“ 
zwiſchen ben einzelnen Künften. In ähnlicher Weiſe prüft er fpäter 
in ber Wolfenbüttler Beit, 1776, eine Aufgabe im Teutſchen Merkur 
unb bemeift, daß die beiden Claſſen von Leuten, von benen in 
diefer Aufgabe die Rebe ift, einander gar nichts angehen. 
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Und da wir nun hier einmal Leſſing als ben Vorredner eigner 
und fremder Werke ind Auge gefaßt haben, fo reiht fih nature 
gemäß aud fein „Worberiht zu ben preußiſchen SKriegsliedern” 
von Gleim an, 1758, bie Leſſing fchon früher einzeln in Leipzig 
zum Drude beförbert und darüber mit Gleim correiponbirt, auch 
einige derjelben in demfelben Jahre 1758 in ber Voſſiſchen Zeitung 
recenſirt hatte. Leſſing war von biefen Dichtungen des „modernen 
Barden” fo entzüdt, daß er das Studium ber alten deutſchen 
Poeſie begann, um die Ahnen des deutſchen Tyrtäus in den alten 
deutſchen Nationalliebern fennen zu lernen. Einen älteren patrioe 
tiſchen deutſchen Dichter, ber zur Beit des breißigiäßrigen Krieges 
dichtete, Logau, gab er ein Jahr fpäter mit Ramler gemeinſchaftlich 
Heraus, und vieleiht gehört au der Schluß ber Vorreve (in 
diefem Bande) dem Ießteren zu. Sein Intereffe für Sinngedichte, 
welches er bejonders feit 1752 bewährte, legte ihm von anderer 
Seite dieſen Dichter nahe. Im bemfelben Jahre gab er auch feine 
eigenen Urbeiten in einer verwandten Dichtungsart, der Fabel, in 
welder er mit Gleim concurrirte, Heraus und begleitete biejelbe 
mit Abhandlungen. Dan jehe die Einleitung zu dem erjten Bande, 
in weldem wir bie „Fabeln“ mitgetheilt haben. Auf das Studium 
diefer Dichtungsgattung wurde er fpäter in Wolfenbüttel zunächſt 
durch feine Unterjuhungen über ben Phädrus, in denen er auf 
Chriſt's Ausgabe fußte, dann fpäter durch feine Unterſuchungen 
über bie VBreitingerfhe Ausgabe des Voner zurüdgefüßtt, und 
entwarf bie Skizze „zur Geſchichte ber äſopiſchen Zabel”, die zuerft 
fein Bruber in „Leſſings Leben“ veröffentlichte, 
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Wir wollen uns nicht fange entſchuldigen, daß wir der Welt 
eine neue periodijhe Schrift vorlegen, wir wollen vielmehr dem 
Leſer alfobald unfere Abſicht etwas umſtändlicher entdeden und ver- 
fiert fein, daß, wenn ihm dieſe gefält, ihm auch unfere Arbeit 
nicht unangenehm fein werde. Entweder man Hat etwas Nittzliches 
unter Händen ober nidt. Im erften Falle find bie Entſchuldigungen 
überflüffig, im andern vergebens. 

Deutſchland kann fi nunmehro bald rühmen, daß es in ben 
Werken des Wiges Stüde aufzuweiſen habe, welche die fchärfte 
Kritik und die unbilligften Ausländer nicht ſcheuen dürfen. Wir 
trauen unfern Lefern mehr Geſchmack zu, als daß wir nöthig zu 
haben glauben, fie ihnen zu nennen. Es find nicht nur Kleinig - 
keiten. Das Heldengedicht und die Fabel, das Schaufpiel und das 
Trinklied, eines ſowohl wie das andere Haben ihre Geifter gefunden. 


1) Beiträge ac. ıc,, Erfes Gtäd. (Ohne Geitenzast.) 
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Nur in der Menge dieſer Geiſter muß unſer Vaterland andern 
Ländern weichen. Allein man erwarte nur die Jahre, man bemühe 
fih nur, den guten Geihmad allgemein zu machen, jo wird auch 
biefer Vorwurf wegfallen. Diefes Leptre ift eine Zeit Iang bie 
Abſicht unterjchiedener Monatsſchriften geweſen. Weil eben nicht 
lauter Meifterftüde dazu nöthig find, fo Hat jede ihren Nupen 
gehabt. Wir wollen bamit nit die Rangorbnung unter ihnen 
aufheben, noch Sachwalter aller unglüdlichen und verwegnen Schrift- 
ftelfer dieſer Art werden; wir fagen nur, daß fie zu jegigen Beiten 
alle auf gewiſſe Weife und nach gewiſſen Stufen was Gutes ge- 
ftiftet Haben, Diefe Zeiten find größtentheils Beiten ber Kindheit 
unfers guten Gejhmads gewefen. Kindern gehöret Milch und nicht 
ftarfe Speife. Bon Weifen auf Hallern wäre ein allzu großer 
Sprung geweſen, und dieſe ſchnelle Verändernng hätte vieleicht bem 
guten Geſchmacke ebenfo gefährlich fein können, als es einem Kinde 
fein würbe, welches man nad) der Milch gleich zu ftarfen Weinen 
gewöhnen wollte. Waren nicht alfo aud Diejenigen nöthig, bie 
ebenfo weit unter dem Einen als „Aber dem Anbern waren? 
Wenigftens für die Menge, die fi nk ftufenweife zu beffern fähig 
iſt. Auf diefe Art haben fie die Liebhaber vermehrt und manden 
Kopf ermuntert, der vieleicht durch lauter Meifterftüde wäre ab« 
geſchreckt worben. Eines ift nur zu bedauern, nämlich daß meiften- 
teils bie Einrichtung diefer Monatgſchriften nicht vergönnet Hat, 
ſich in alle Theile, beſonders der Poefie, gleich weit einzulafien. 
Wir wollen nur ben bramatifchen Theil anführen. Hat biefer 
nicht allegeit den Meinften Theil barinnen eingenommen? In vielen 
hat man gar nicht an ihn gedacht. Gleichwohl hätte man ihn am 
wenigften vergeffen follen, da er die meiften Liebhaber nöthig Hat. 
Bir verlangen eben nicht, daß man und allezeit Origmalftüde hätte 
vorlegen follen. Hierzu gehöret allzu viel Beit und Arbeit, Allein 
warum bat man uns nicht bie Werke der Alten und ber Ausländer 
barinnen näher befannt gemadt? Wie Viele kennen bie griechiſchen 
und römischen dramatiſchen Dichter? Wie Viele kennen die Schau» 
bühne ber Staliener, Engländer, Spanier, Holländer? Die einzigen 
Franzoſen Hat man durch Häufige Neberjegungen ſich eigen zu machen 
geſucht. Dadurch Hat man aber unfer Theater zu einer Einförmig- 
teit gebracht, bie man auf alle mögliche Art zu vermeiben fich Hätte 
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beſtreben ſollen. Wenn man auch nur in das Theoretiſche der 
Shaubühne ſich etwas eingelaſſen Hätte, entweder durch eigne ober 
fremde Abhandlungen das Leere in den meiſten Lehrbüchern der 
Dichtkunſt zu erfüllen: wir glauben gewiß, es wärbe um das 
Theater noch befier ftehen, es würde vielleicht mehr Arbeiter und 
weniger Stiimper gefunden haben, es würbe vieleicht von mehr 
Gönnern fein unterftügt worden. Denn wie wir ſchon gejagt, 
dazu find die Monatsihriften; fie breiten den guten Geſchmack 
und bie Liebe zu ben Werken des Witzes aus und ermuntern zur 
Nacheifrung. 

Dieſe Betrachtung hat uns auf einen Einfall gebracht, den wir 
jegt auszuführen anfangen. Wir wollen einholen, was man ver⸗ 
fänmet Hat. Wir wollen uns bemühen, fo viel in unfern Kräften 
feht, zur Aufnahme bed Theaters beizutragen. Der Plan, ben 
wir uns zur Erhaltung dieſer Abſicht gemacht Haben, beiteht in 
Folgendem. Wir wollen theils auf Die jehen, die zu ihrer Arbeit 
oder zur Verbeflerung ihres Geihmads noch Vorſchriften nöthig 
Haben, theil3 auf Die, die nur duch Mufter aufgemuntert zu werben 
brauchen. Der Erftern wegen wollen wir Alles aufjuhen, was 
ſowohl alte als neue, ſowohl einheimiſche als ausländifche Kunfte 
richter von ber Einrihtung ber Schaufpiele geſchrieben haben. 
Doch wollen wir gleih im Voraus melden, daß mir bie eriten 
Anfangagrände diefer Kunft übergehen werben, fie müßten benn fo 
genau mit wichtigen Betrachtungen vernüpft fein, baf fie nicht 
zu trennen wären. Die drei Einheiten find aud Schülern befannt. 
Mlein Abhandlungen über die Wahrjcheinlichkeit, über dad Komifche, 
über dad Erhabne, über bie Charaktere, über die Gittenfprüde und 
über andre beträchtliche Theile ſowohl ber Tragödie ala Komödie 
werben Vielen, wo nicht was ganz Neue, doch was Ungenehmes 
fein. Wo wir von Diefem ober Jenem feine Abhandlung, in was 
für einer Sprache es fei, finden, wollen wir unfre eiguen Gebanten 
mittheilen. Wir wollen und beftreben, daß fie allezeit von ber 
Vernunft und von ben Beifpielen alter und neuer Meifter unterftügt 
fein mögen. Was wir alsdenn von ben Regeln fammeln, wollen 
wir in ber Beurtheilung ber neueften theatraliihen Stücke an- 
zuwenden ſuchen. Dieſe Beurtheilung ſoll allezeit ohne Bitterkeit, 
ohne Borurtheile angeftelt werben. Wir mollen wider bie 
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Gewohnheit ber Kunſtrichter mehr das Schöne als das Schlechte 
auffuchen. Wir wollen mehr loben als tadeln, Wir glauben aljo, 
daß Niemand unjere Kriti ſcheuen werde. Doch fo fehr wir uns 
ein Gewiffen machen werden, Jemanden abzufchreden, fo ſehr wollen 
wir und auch hüten, die theatraliſche Arbeit als eine Mleinigfeit, 
als eine Arbeit, ber Jeder gewachſen fei, vorzuftelen. Hierzu 
werben genaue Charaktere, bie wir in ihrem Umfange von dem 
komiſchen und dem tragifchen Dichter machen wollen, dienlich fein. 
Bir wollen unterſuchen, wie weit ſich Beider Wig und Beider 
Gelehrjamfeit erftreden müfle, und Vorſchläge thun, wie Jeder 
feine Kräfte prüfen könne. 

Bad bie Mufter, die wir vorlegen wollen, anbelangt, fo 
glauben wir uns in ben Stand gefegt zu haben, ba wir aus dem 
Griechiſchen und Lateiniſchen, aus dem Franzofiſchen, Italieniſchen, 
Engliſchen, Spaniſchen und Holländiſchen unſern Leſern von und 
überfegte Stüde werben liefern können. Auf bie erſtern zwei 
wollen wir unſern Fleiß beſonders wenden. Wir wollen zuweilen 
aus dem Gophofies, Euripides und Neihylus ein Gtüd überfegen; 
wozu wir allegeit ein foldes wählen wollen, das von neuern 
Poeten ift nachgeahmet worben, ober von deſſen Inhalte wenigftend 
ein ähnliches neueres Gtüd zu finden ift. Diefes wollen wir auch 
mit dem Ariftophanes, Plautus, Terenz und bem tragiſchen Seneca 
tun, Wir wollen fie dabei felbft unter einander vergleichen und 
zu beftimmen Juchen, was Sophofles vor dem Euripides, Diefer 
vor Jenem, Beide vor dem Aeſchylus, und Diejer vor Veiden 
Eignes habe. Auf gleihe Art wollen wir mit dem Terenz und 
Plautus verfahren. Es joll uns nicht genug fein, ein Stüd von 
ihnen zu überfegen, wir wollen auch zeigen, morinne und wie 
Terenz ben Plautus, und Plautus den Ariſtophanes nachahme. 
Bir wollen dabei mit allem Fleiße diejenigen Stücke und Stellen 
auffuchen, welche die neuern Dichter von Diefen geborgt haben. 
Bir werben daraus notwendig einjehen Iernen, welches bie wahre 
und faljge Art nachzuahmen fei, und den Vorzug ber Alten vor 
den Neuern ober in gewiſſen Stüden Diefer vor Jenen daraus 
fefte jegen können. Hierzu follen beſondre Abhandlungen gewibmet 
werben. Bon ben Stüden ber neuen Ausländer aber werben wir 
nur ſolche überjegen, bie in Deutſchland bisher am wenigften find 
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befannt gemwefen, und bie man als Muſter in ihrer Art anfehen 
muß. Wir werden bejonbers unfer Augenmerk auf das englijſche 
und fpanifhe Theater richten. Shalejpeare, Dryden, Wyderley, 
Vanbrugh, Cibber, Eongreve find Dichter, die man faft bei uns 
nur den Namen nad; kennet, und gleichwohl verbienen fie unjere 
Hochachtung ſomohl als die gepriefenen franzöfifchen Dichter. Eben- 
fo ift es mit dem Lopez de Vega, Auguſtin Moreto, Antonio de 
Mendoza, Francisco de Rojas, Fernando de Zarate, Juan Perez 
de Montalven, Antonio de Azevedo, Francisco Gonzalez de Buftos 
und Andern. Dieſe find alle Männer, bie zwar ebenſo große 
Fehler als Schönheiten haben, von denen aber ein vernünftiger 
Nachahmer fi fehr Vieles zu Nutze machen kann. Doch wollen 
wir auch bie Franzoſen, Italiener und Holländer nit vergefien. 
on den Exftern haben bie Deutihen ſchon jehr Vieles genommen; 
wir werden una aljo hüten, alte Städe von ihnen aufzumärmen, 
und beöwegen größtentheild nur auf bie jeßt lebenden Verfaſſer 
fehen, deren Arbeit in Anfehung ber äftern Gtüde viel Bejonbers 
hat, und von denen jeber meiftentheils einen eignen Weg zu gehen 
ſucht. Bon ben Italienern und Hollänbern aber werben wir nur 
das, was fie Negelmäßiges und Eigenthümliches haben, aufſuchen. 
Sollte e3 hernach nicht möglich fein, dasjenige feitzufegen, was 
jede Nation vor ber andern Vorzügliches und Eigenthümliches Habe? 
Bir glauben, ja, und find fogar überzeugt, daß aus feiner andern 
Sache das Naturell eines Volls beſſer zu beftimmen fei als aus 
ihrer dramatifhen Poeſie. Wir wollen dieſes an feinem Orte 
meitläuftiger ausführen. Nur ift gewiß, daß es eine Meine Aus- 
nahme in Anſehung ber deutſchen Schanbühne leiden werde. Wir 
Haben zu wenig eigne Gtüde, und ben meiften dieſer Stüde merkt 
man das Ausländiiche allzu fehr an. Der fiderfte Charakter alfo, 
den man daraus von dem Deutſchen wird beftimmen können, ift, 
daß er überall das Gute, wo er es findet, billige und es ſich zu 
Nuge made, Das iſt gewiß, mollte ber Deutſche in ber dra- 
matifchen Poefie feinem eignen Naturelle folgen, jo wärbe unfre 
Schaubühne mehr dev engliſchen als franzöfiichen gleichen, 

Diefes ift es, was wir zur Aufnahme bes Thenterd unter 
uns beizutragen hoffen. Wir hätten gerne noch biejes hinzuge- 
fügt, dab wir aud dann und wann einige von unfern eignen 
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Stüden mittheilen wollten. Allein ber Lefer hat noch allzu wenig 
Grund, fi etwas Gutes davon zu verſprechen, daß wir es aljo 
auf fein eigen Urtheil wollen ankommen laffen, ob wir aud hier 
innen unfre Abfict erreichen werben. Wir geben ihm zugleich das 
Recht, unfre Arbeit ebenfo ſcharf zu beurtheilen, ald wir es mit 
Andrer Arbeit machen werden. Uebrigens wollen wir ihm nicht 
vorſchreiben, ob er es auf eine beſcheidne oder unbeſcheidne Art 
thun wolle. Das gilt uns gleich viel. Wir werden aus dem Einen 
ſowohl als aus dem Andern uns zu beſſern ſuchen. 

Eines Hätten wir bald bei dieſem Plane vergeſſen. Wer 
weiß nicht, daß die dramatiſche Poefie nur durch die Vorſtellung 
in basjenige Licht gefegt werde, worinne ihre wahre Schönheit am 
deutlichſten in Die Augen fällt? Sie reizet, wenn man fie Liefet, 
allein fie reizet ungleich mehr, wenn man fie Hört und ſieht. Der- 
ienige, der dur bie bloße Lefung, zum Egempel eines Trauer- 
fpiels, bis zu fühen Thränen gebracht wirb, muß ſchon felbft ein 
Menih von Empfindungen fein. Er muß ſchon mehr zu benfen 
und mehr als ber gemeine Haufe zu fühlen gewohnt fein. Und 
ſolche Leute find felten. Mit bem größten Theile muß man zu⸗ 
frieden fein, wenn durch bie Gewalt der Sinne ihr ſchweres und 
Taltes Herz in biejenige Bewegung gefegt wird, bie ber Dichter 
zur Abſicht Hatte, Wer fieht alſo nit, daß die Vorftellung ein 
nothwenbiges Theil der bramatiihen Poefie fei? Die Kunft dieſer 
Vorſtellung verbienet berohalben unjrer Aufmerkſamkeit ebenjo- 
wohl als bie Kunſt der Verfaffung. Sie muß ihre Regeln Haben, 
und biefe wollen wir aufſuchen. Es find uns einige neue Schrift» 
fteller hierinne ſchon vorgegangen, und wir werben und ihrer 
Arbeit auf eine erlaubte Art zu bedienen wiſſen. Diefe Regeln 
erſtrecken fih nicht allein auf die Schaufpieler, fie können Allen 
nugen, welche bie Beredtſamkeit bes Körpers brauchen. Es ift 
ohnebem zu bedauern, daß wir die Kunft zu declamiren, bie bei 
den Alten fo hoch geachtet war, theils verloren Haben, theils 
geringe jhägen. Ihre größten Redner übten fi darinne, und 
Cicero jelbft Hat fih nicht geſchämt, fi in einen Wettſtreit mit 
dem Roscius einzulaffen. Wenn man jetziger Beit etwas mehr 
Fleiß barauf wendete, ſo wirde man gewiß mehr Rebner als 
Stöde auf unfern Kanzeln finden, und Diejenigen, bie oft einem 
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Raſenden dafelbft ähnlicher als einem Apoftel ſehen, würden mit 
mehrerer Mäßigung und Unnehmlidfeit zu eben wiffen. Denn 
wir wollen doch nimmermehr hoffen, daß dieſe äuferliche An- 
fändigfeit auch unter die Eitelfeit der Welt mit gehöre. Bu ber 
Vorſtellung ber dramatischen Poeſie gehöret aber noch mehr als 
die Beredtſamleit des Körpers; die Auszierung bes Schauplages, 
die gehörige unb wahrſcheinliche Verkleidung ber Berjonen ift nichts 
weniger nöthig. Wir wollen aljo au darüber dann und warn 
unfre Gebanten eröffnen und bie unzähligen Ungereimtheiten, bie 
in diefen Stüden noch auf dem und jenem Theater find, zu ver⸗ 
mindern ſuchen. 

Diejer Entwurf wäre meitläufig genug, unb wir würden an 
Materie fo bald keinen Mangel Haben; gleichwohl haben wir für 
bienlih befunden, mit erwähnter Wbficht noch eine andre zu ver» 
binden, damit bie Abwechslung in unfrer periobiihen Schrift 
befto größer und ber Gebraud; deſto allgemeiner fein könne. Es 
find num vier Jahr, daß uns bei dem Beſchluſſe der deutſchen 
Scheubühne ber Herr Profeffor Gottſched Hoffnung zu einer 
Hiftorie bes Theaters machte. Es ift gewiß, wir find nicht die 
Einzigen, die der Erfüllung biefes Verſprechens mit Vergnügen 
und mit einem unruhigen Verlangen entgegengefehen haben. Man 
muß geftehen, daß er ſehr geſchidt dazu fein würde, und daß 
feine Berbienfte, die er unwiderſprechlich um das deutiche Theater 
hat, daburd zu ihrer volltommnen Größe anwachſen würden. 
Es ift alfo um fo viel mehr zu bedauern, daß ihn ohne Bweifel 
wichtigere Geſchafte von biefer Arbeit*abhalten, die faft einen 
eignen Mann erfordern will, Noch mehr aber würde es zu ber ' 
dauern fein, wenn fie gar umnterbleiben ſollte. Wir glauben 
ſchwerlich, daß ſich außer ihm berfelben Jemand unterziehen 
mödte, wenn er weiß, was für eine weitläufige Beleſenheit und 
was für Hülfsmittel dazu erfordert werben. Gollte es aber nicht 
möglich fein, dieſes ſchwere Werk zu erleichtern? Ein Gebäude 
iſt leichter unb geſchwinder aufzuführen, wenn bie Baumaterialien 
bei ber Hand find, und wenn man biefe mit Muße herbeiſchaffen 
Ian, fo wird bie Arbeit nicht Halb jo ſchwer. Es würde unendliche 
Müpe Foften, wenn der Mäurer jeden Stein, ben er gebrauchet, 
jelbft herbeiſchaffen follte. Defjen Mühe aber wird nicht geringer 


— 10 — 


fein, ber zu Verfertigung der Geſchichte des Schauplatzes alle Kleinig - 
keiten ſelbſt ausfpähen muß. Wir hoffen alſo nichts Ueberflüſſiges 
ober Unnügliches zu thun, wenn wir bie vornehmften Nachrichten⸗ 
bie dazu nöthig find, ſammeln. Diefe werben tHeils den Urfprumg, 
den Fortgang, ben Verfall und bie Wieberheritellung der Schau« 
bühne bei allen gefitteten Völkern, theils bie Lebensbeſchreibungen 
ſowohl der dramatiſchen Poeten als der Schaufpieler, theils Hifto- 
riſche Auszüge aus ben vornehmiten theatraliſchen Werken betreffen, 
Wir wollen übrigens Alles ſammeln, was ſowohl für ald wider 
die Schaufpiele ift geichrieben worden, und beöwegen von ben 
Kirchenvätern anfangen und bis auf unfre heutigen Gotteögelehrten 
fommen, Hieraus wird beutlich erhellen, mit was für Grunde 
fi) Diefe auf das Veifpiel Jener berufen; daß alle die Gründe, 
melde bie Exftern wider bie Schaufpiele vorgebracht haben, zu ben 
jeßigen Zeiten wegfallen, und daß die Letztern fie aus Unmifien« 
heit und Stolz verachten. Vielleicht gewinnen wir damit fo viel, 
daß unbedachtſame Eifrer etwas gelinder urtheilen und mit ihrer 
Verdammung etwas mehr an fi halten lernen. Darauf zwar 
wollen wir uns nicht allzu. große Rechnung machen, Denn 
mande Leute find gewohnt am meiften zu eifern, wenn fie am 
menigiten zu antworten haben. Gie find genugfam durch ihren 
Irrthum und durch die Schande, mit den größten und grünblichften 
Gottesgelehrten nicht übereinzuftimmen, geftraft. So viel ift zwar 
leider wahr, baß durch ihr Schmählen bei bem Pöbel das Bor- 
urtheil wider das Theater und wider Die, die daran arbeiten, 
erhalten wird, Allein vielleicht kommen bald die Zeiten, da auch 
ber Pöbel Hüger als fie fein wird, und ba fie die Einzigen fein 
werben, benen man einen geſündern Verſtand zu winfchen Bat. 
Bei dieſen hiſtoriſchen Veiträgen wollen wir vornehmlich auf 
das beutiche Theater mit fehen. Wir wollen alle bie verbienit- 
vollen Männer hervorſuchen, bie mit ihrem Wie ober mit ihrem 
Vermögen und Anfehen bemfelben nilglic geweſen find, und ihnen 
zu demjenigen Ruhme zu verhelfen fuchen, ben nur bie unparteiifche 
Nachwelt geben kann. Bon unfern alten theatraliihen Stiden 
Haben Viele einen allzu verächtlichen Begriff. Es tft wahr, fie find 
wenig regelmäßig, fie Haben wenig von den Schönheiten, die jetzo 
Mode find; allein wer vielen von ihnen ben Wit, das urfpränglich 
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Deutſche, und das Bewegende abſpricht, der muß ſie entweder 
nicht geleſen oder feinen Geichmad allzu ſehr verelelt Haben. Wir 
werben zu feiner Zeit von dergleichen Gtüden unſern Leſern einen 
Auszug machen, von welchen meiftentheils nichts als ber Zitel 
aus des Herrn Prof. Gottſcheds Verzeichniſſen bekannt ift. 

Nunmehr kömmt es auf ben geneigten Lefer an, zu urtheilen, 
ob dad, was wir hier verſprochen haben, und. weldes wir uns 
auf alle mögliche Art zu halten beftreben werben, feine Aufmert- 
famfeit verdiene. Wir wollen das Beſte hoffen und in biefer 
Hoffnung alle Quartale mit diefer Arbeit fortzufahren verfprechen. 
Jedes Stüd fol ohngefähr zehn Bogen und jeder Band vier 
Stück ober ein Jahr ausmaden. Diejenigen werden uns allezeit 
den angenehmften Dienft erweifen, die und barinne beiftehen ober, 
wo wir etwan irren follten, und zurechte führen werben. 


Im Detober 1749. 


Die Verfaffer. 


Abhandlung 


von dem 


Leben und den Werken 


bes 


Barıns Accius Plautus. 


Wir ſind Willens, dem Leſer in der Folge einige Luſtſpiele 
des Plautus überſetzt vorzulegen. Wir haben uns ſchon in der Bor- 
rebe erflärt, wie und warum wir dieſes thun wollen. Es wird alſo 
nit unbillig fein, wenn wir vorher das Nöthige fammeln, was 
uns den Verfaffer und feine Urbeit näher kennen lehrt. 

Bon bem Plautus a) felbft finden wir wenige Nachricht. 
Alles, was wir von feinen Lebensumftänden wiſſen, beruhet auf 
einigen Stellen des Cicero, Gellius, Feſtus, Servius und Hiero- 
nymus. Horaz, Plinius ber Jüngere, Duintilien, Macrobius 

¶) Man dat jchon einige Bebendbeichreibungen bon bem Plautub. Derjenigen 
nicht zu gebenten, bie man theil8 vor einigen Mußgaben und Meberfepungen feiner 
Werte, teils in umterfciebenen Natrichten von ben Tateinifchen Giheiftftelern 
findet; fo Hat Cadp. Gagittariuß ein befonbereß Buch De vita, scriptis, editio- 
nibus, interpretibus, lectione atque imitatione Plauti, Terentüi et Ciceronis. 
Altorfi 1678, in 8, herausgegeben. Ih würde mic vielleict viel Miüße Haben 
eriparen Lönnen, wenn ich eB zu befommen gemußt Hätte, 


1) Beiträge ac. ac, Erſtes Stüd (IL), 6. 14-58. 
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und Andere gedenken zwar aud) fein, allein Alles, was fie und von 
ihm jagen, find Lobeserhebungen oder Beurtheilungen, Marcus 
Weciusd) Plautus foll in Sarfinac), einer Stadt in Umbrien, 
geboren fein: Seine Eltern und bie Beit feiner Geburt find gleich 
unbelannt, Man glaubt gemeiniglich, daß feine Borfahren Leute von 
ſehr geringem Stande, ja gar Sclaven follen geweſen fein. Pareus 
beruft ſich deshalb auf eine Stelle bei dem Minutius Felix, wo 
Plautinae prosapise homo einen Menſchen von der allerniebrigften 
Herkunft anzeige. Ih weiß nicht, ob biefes Beweis genug iſt. 
Bern man übrigens von ber Geſchicklichkeit und bem feinen Wige 
eines Menfchen auf feine gute Erziehig und von biefer auf feine 
Eltern einigermaßen ſchließen Tann, fo möchte bie Vermuthung von 
des Plautus geringer Herkunft am erften wegfallen. Wenigftens 
konnte man nicht ohne Grund glauben, daß er unter gefitteten und 
ortigen Leuten müfje fein auferzogen worden. Vielleicht ift er zeitig 
nah Rom gefommen, vielleicht Hat er eben das Glüd gehabt, 
welches Terentius hatte, daß er mit ben größten Leuten feiner Beit 
umzugehen Gelegenheit fand. Doch das find Vermuthungen, bie 
feinen gewiſſern rund als bie gegenfeitigen haben, Das Glüd 
mag einen großen Geift aus einem Stande entpringen laffen, aus 
welchem e3 will, er wird ſich alfezeit Hervordringen unb zur Ber 
wunderung ber Welt werben, Der Ruhm des Plautus wird nur 
noch größer, wenn er auch felbft in feinen erften Jahren ein Sclave 
gemwejen wäre. Man bewundert ben Epitet; und ich follte faft 
meinen, daß e3 ſchwerer fei, in ber Sclaverei ein Poete als ein 
Philofoph zu werden, Das Unglüd giebt oft bie befte Anleitung 
zur Weltweisheit; allein ob es zum Dichten gleich nützlich fei, 
daran fann man um fo viel mehr zweifeln, je mehr man Beifpiele 
von Dichtern anführen könnte, welche Armuth und Niebrigkeit ent 
traftet und zu Boden gejhlagen Hat. So viel ift gewiß, Plautus 


d) Einige ſchreiben ifn aud Attins. 

¶ Man färeibt fle auch Soreina und Saffina. Janus Parrhaflus nennt fle 
‚gar Sarfino, aus weichem Grunde, weiß ih wicht. Sie führt noch Bis jept biefen 
Ramen und Hegt an dem apenninifden Gebirge an bem @luffe Gapis, in ber 
heutigen Probing Romagna, 94 Meilen wefttwärts von Rimint. Sie ift ein biſchsf- 
Tier Gig und gehört unter ben Ergzbiſchof don Ravenna. Simiers, in ber 
gebensbeichreibung bed Plautuß, bie er feiner Ueberfegung vorgefept Kat, meint 
atfo färihlig), daß man Gareina Heutiges Tages nicht mehr fände. 
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muß ſehr zeitig Kombdien zu ſchreiben angefangen haben, wenn 
alle, die man für feine Arbeit ausgegeben Hat, wirklich von ihm 
find. Im Unfange muß er mit feiner Arbeit glüdlich gewefen fein. 
Er Hatte nämlich, wie und Gelius berichtet, damit fo viel ge- 
wonnen, daß er eine Handlung anfangen fonnte.d) Vielleicht, daß 
er feine Stüde an bie Aediles verfaufte, vielleicht, wann dieſe Ein- 
richtung damals noch nicht war, daß er fie ſelbſt auf feine Unfoften 
aufführen ließ und ben Nupen bavon zog. Aus den Worten des 
Gellius Tann man nichts Gewiſſes fliehen. Das Exfte ift war 
wahricheinlicher, weil aus einigen Stellen in feinen Luftipielen Mar 
üte), daß bie Webiles ſchon damals bie Auffiht über die Schau 
ſpiele gehabt Haben. Dem jei, wie ihm wolle, Plautus war aus 
einem komiſchen Dichter ein Hanbelsmann geworben. Er ſuchte 
fi) vieleicht dadurch in folde Glädsumftände zu verjegen, worin 
er feiner Neigung mit mehr Bequemlichkeit genugthun könne. Allein 
feine Hoffnung flug ihm fehl. Er verlor durch feinen Handel 
Alles, was er fih fo rühmlic verbient Hatte, und kam in größter 
Armuth wieder nad Rom zurüd. Hier nun nahm er feine erſtern 
Bemühungen wieber vor. Allein ein Luſtſpiel ift nicht gleich ge- 
macht, und ohne Zweifel fand er auch nicht gleich @elegenheit, es 
unterzubringen, Die Noth zwang ihn aljo, ſich zu einem Bäder 
zu vermiethen, bei bem er die Hanbmühlen/) drehte, Gewiß eine 
niedrige Beihäftigung für einen Dichter!g) Allein bie Schande 
fallt nicht auf ihn, fondern auf die undankbaren und unempfinb- 
lichen Römer. Ungeachtet biejer knechtiſchen und faft viehiſchen 

4) Gellius im 3. Hauptft. des 8. Buqha feiner „Attifcen Nähte": Saturio- 
mem ex Addichum, et teriiam quandam, cujus nunc mihi nomen non suppetit, 
in pistrino Plautum scripsisse Varro et plerique ali memoriae tradiderunt, 
cum pecunia omni, quam in operis artihcum scenicorum pepererat, in merca- 
tionibus perdita, inops Romam redisset, et ob quaerendum victum ad circum- 
agendas molas, quae trusatiles appellantur, operampistorilocasset, Sicutde Naerio 
quoque accepimus, fabulas eum in carcere duas scripsisse, Hariolum etLeontem. 

©) Gieße den Borrebner bed „Hmphitruo", B. 78. 

N Diele Hanbmüglen Hießen bei den Wömern trusatiles sc. molae, von 
dem alten Zeittworte trusari, dem frequentätivo von trudi. Bei ben Griechen 
heißen fie zeıgö urda. 

9) Athenäuß ergäßft ein Gleiches von den Weltweiſen Msfiepiabes und Wene- 
demud. Gonft ift auch aus bem Saertius befannt, daß ber floiſche Weltweiſe 
Mieanthed bed Nachts Wafler zur Begiebung ber Pflanzen gepumpt und bamit 
feinen Unterfalt gefaßt hat, 
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Arbeit behielt Plautus noch immer einen genugſam aufgeräumten 
und muntern Geift, feine komiſchen Werke fortzufegen. Er machte 
bie Beit über, ba er fih in ber Mühle aufhielt, brei Luſtſpiele; 
zwei davon nennt und Gellius: Saturio und Addietus. Ex beruft 
fih auf das Zeugniß bes Varro, diligentissimi investigatoris 
antiquitatis, wie ihn Cicero nennt, Die Stucke jelbft find ver- 
Ioren gegangen, auch von ihrem Inhalte weiß man nichts zu jagen, 
und aus ben Benennungen läßt fi wenig ober gar nichts 
ſchließen.a) Aus dem Addietus führt der ungenannte Ausleger 
bes Virgils über das 1. Buch Georg. eine Beile an: 


Opus facere nimio quam dormire mavolo: veternum metuo, 


Dfme Zweifel Hat der gute Plautus damals auch, warn er vom 
Drehen ermübet war, zur Erquidung lieber an feinen Luftipielen 
arbeiten als fchlafen wollen. Aus bem Saturio aber hat und 
Feſtus unterſchiedene Stellen aufbehalten. Man findet in der Na» 
richt bes Gellius und des Hieronymus), bie fie und Veibe von 
„ber Mühlarbeit des Plautus geben, einen Heinen anſcheinenden 
iderſpruch. Gellius nämlich ſpricht, wie wir ſchon angeführet, 
daß ihn feine eigne Noth fo weit gebracht habe; Hieronymus aber 
fagt, daß er wegen damaliger Theurung hierzu hätte greifen müffen. 
Allein fie find Teicht zu vergleihen. Es kann Beides wahr fein, 
Plautus kam von feinem Handel arm wieder nah Rom, und zu 
allem Unglüd war Theurung in Rom, fo daß ihm feine Freunde, 


A) Herr Simiers überfept Addietus durd) Le Valet ob6issant. Jh tann 
niqt begreifen, wie bie wahre Bebeutung des Worts Addictus einem Ueberfeger 
des Blautus Hat unbefannt fein Yönnen. Ic wi nidt Ieugnen, baß es nicht 
dann und wann ergeben, gehorfam heiße; Plautus aber braucht eb im einem 
gang andern Berftanbe, Addict wurden nämfid Diejenigen genannt, bie ifre 
Säufbner nicht befriedigen Tonnten und ihnen beöwegen von dem Richter alB 
Nueöhte zugelprochen wurben. Gie wurden auch nicht eher wieber frei, als bis 
fie ihre Schuiden bezahlt Hatten. Man fehe bie Bacchid. im 5. Zufzuge, im 
2. Auftritt, %8. 87; deögleichen im Rubens, Kufz. 8, Muftr. 6, ®. 58. Dfne 
Zweifel bat alfo Plautus in Diefem Stüde etwman einen Qurenwictg, ber feinen 
Miägern von bem Prätor zum Gelaven übergeben wird, aufgeführt. Saturio in 
der Name eined Ghmarogers, bergleigen Plautus auch in ber Berfa borgen 
Relet Hat. 

9 Hieronymus in ber Chronite bes Euſeblus, Olymp Plautus ex 
Umbria Sarsinas Romae moritur, qui propter annonae difficultatem ad molas 
manuarias pistori se locaverat. Ibi quoties ab opere vacaret, scribere fabulas 
et vendere solitus consueverat, 
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die er ohne Zweifel wird gehabt haben, nicht beiſpringen konnten. 
Es ſcheint, daß er von dieſem Zufalle einen beinahe ſchimpflichen 
Bunamen bekommen habe. In den drei Handſchriften, bie 
€. Langius zufammengehalten Hat, Hat er ihn allegeit M. U. Plautus 
Afinius benennt gefunden. Joh. Meurfius glaubt, baf es ein Ber- 
ſehen ber Abichreiber fei, und daß e3 heißen milffe Asinus, weil 
alle Diejenigen, die in ben Mühlen gearbeitet und mit ben Ejeln 
beinahe gleiche Verrichtungen gehabt Hätten, zur Beratung asini 
wären genennet worben. Allein ich glaube vielmehr, daß es über- 
Haupt ein Bufag umbefonnener Abſchreiber fei, ober wenn ja 
Plautus aud bei feinen Lebzeiten biefen Bunamen follte gehabt 
Haben, daß ihn gewiß Niemand als der niebrigfte Böbel ober jeine 
örgften Feinde bamit werben belegt haben. Wenn es ein Name 
gewefen wäre, ben man ihm durchgängig gegeben hätte, jo würbe 
man ihn gewiß auch bei andern Gchriftitellern finden. 

Durch die angeführten drei Luftjpiele mochte ſich Plautus nun 
wohl wieder fo viel verdient haben, daß er bie Mühle verlaffen 
und vor ſich Ieben konnte. Vielleicht hatte auch die Hungersnoth 
aufgehört, Er konnte nunmehro mehr Zeit auf feine Arbeit wenden, 
und feinem nachfolgenden Fleiße haben wir ohne Bweifel dasjenige 
zu banken, wa und bon ihm übrig geblieben tft. Wenn ich nicht 
dem ſpaniſchen Schriftfteller, deſſen Taubmannk) gedenket, gleich 
werden und in Ermangelung gegrünbeter Nachrichten von bem 
Plautus meine Erdichtungen ober Bermuthungen dem Lefer aufe 
Hängen till, fo kann ich weiter nichts Zur Lebensbeſchreibung unfers 
Dichters beifügen als feinen Tod. Plautus ftarb in Rom, Die 


H Bum Schluſſe feiner Ausgabe vom Jahr 1605. Narro tibi, lector, cum 
extremas hasce pagellas typographiae adornarem, commodum mihi e Biblio- 
theca Lud. Personii JC. et Elect. Sax. Consil. ac Prof; primarüi, libellus ab 
amico offertur Nob, cujusdam Hispani, in quo ille 29. germ, edit,, ut 
rem certam ponit, Plautum nostrum in juventute vs se moribus: secta- 
tum esse militiam, per maria circumvectum esse, pistorem fulsse, mercaturam 
et iprimis olearlam exercuisse, factum etiam vestiarium et sarcinatorem, 
tandemgue in bonis litteris acquievisse, Sed nisi potior ab acvo prisco juvet. 
auctoritas, qui credam ista omnia Taubmannus? 

— — Credat Judacus Apelles, non ego. 
wo id wicht irre, {0 {R Diefer Gpanier Antonius von Guebara. Denn ſo viel 
ich mic, befinne, glaube ich an einem Orte feiner Schriften ein Gleiches aelefen 
au Haben. 
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Heit feines Todes haben uns Cicero und Hieronymus aufbehalten. 
Hieronymus fagt in dem oben angeführten Orte, er fei im ber 
44öften Olympiade geftorben. Er läßt uns alfo bie Wahl, ob wir 
es auf das erfte, andere, dritte ober vierte Jahr dieſer Olympiade 
fegen wollen. Cicero beftimmt das Jahr genauer, und zwar, wie 
wir fehen werben, mit einem ganz beträchtlichen Unterſchied. ) 
Der Drt befindet fi in dem Adten Hauptftüde feines Brutus, 
wo er von bem Cethegus und feinem Zeitgenoffen, dem Nävius, 
redet. Er fagt und, daß Nävius unter dem Bürgermeifteramte des 
Cethegus und des P. Tubitanus, zur Beit des zweiten punifchen 
Krieges, als M, Cato Quäſtor war, geftorben ſei. Er beftimmt 
uns biefe Zeit noch genauer, nämlich gleich 140 Jahr vor feinem 
Confulate. Und zwanzig Jahr hernach, fpricht er, als P. Claudius 
und 2. Porcius Conſuls und Cato Eenfor waren, ftarb Plautus. 
Benn wir aljo das Jahr wiflen, in welhem Cicero Eonful war, 
fo ift das Uebrige leicht auszurechnen. Dieſes Jahr nun ift das 
690fte nach Erbauung der Stadt Rom. In dem 550ften alfo ftarb 
Navius, und 20 Jahr nachher, im Jahr 570, Plautus. Diefes 
nun ift das zweite Jahr ber 148ften Olympiade, Hieronymus läßt 
alſo den Plautus wenigftens zehn Jahr zu früh fterben. Wir 
wollen nicht unterjuhen, woher dieſer Unteriheib komme; fo viel 
bleibt doch gewiß, ba fid) Plautus zur Zeit des zweiten puniſchen 
Krieges, zu Lebzeiten be3 Cato, durch feinen tomifchen Geift beliebt 
gemacht Hat. Rom Hatte alſo damals zu einer Zeit zwei ber 
größten Geiſter, die aber ihrer Gemüthsbeſchaffenheit nad} einander 
ſehr ungleich) waren. Wer war ernfthafter ald Eato? Wer war 
ſcherzhafter als Plautus? 

Wenn wir einigen Auslegern des Plautus glauben wollen, ſo 
iſt ſein Körper noch weit drollichter geweſen als ſein Geiſt, und 


H Es Tautet alfo: At hic Cethegus consul cum P. Tuditano fuit bello 
punico secundo, quaestorque his consulibus M. Cat, modo plane annis 140 
ante me consulem, et id ipsum nisi unius esset Ennii testimonio cognitum, 
hune vetustas, ut alios fortasse multos, oblivione obruisset, Ilius autem 
aetatis qui sermo fuerit, ex Naevianis scriptis intelligi potest, His enim con- 
scriptum est, Naevius est mortuus: 

issimus investigator antiquitatis, putat in hoc. 
erratum vitamque Naevil producit longius, Nam Plautus P, Claudio L, Porcio, 
viginti annos post illos quos ante dixi sonsules, mortuus est, Catone censore. 


Beffing’s Werte, III. Bd. 
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man könnte ſagen, daß ihn die Natur recht darzu ausgekünſtelt 
habe, ſeine ernſthaften Mitbürger zum Lachen zu bringen. Ein 
ſchwaͤrzliches Geſicht, rothes Haar, ein hervorhangender Bauch, ein 
großer Kopf, ein Paar ſcharfe Augen, ein rother Mund: dieſe 
Stüde ſtelle man nad ihrer Lage auf ein Paar übermäßig große 
Beine mit diden Waden, jo möchte man ungefähr das Bild unfers 
Komödienjchreibers haben. Allein woher weiß man denn, baf er 
jo ausgefehen Hat? Ih muß doch meinen Lejern ben ſchönen 
Grund mittheilen. Plautus fol ſich ſelbſt fo unter ber Geftalt des 
Pſeudolus in dem Luftipiele, das von biefem ſchlauen Betrüger 
ben Namen Hat, geihilbert haben. Er läht bajelbft ben Harpag 
eine Beſchreibung von Dem maden, dem er das Symbolum ger 
geben Hatte, und zwar in dieſen Worten (fiehe des 4. Aufz. 7. Auft. 
V. 120): 

Rufus quidam, ventricosus, crassis suris, subniger, 

Magno capite, acutis oculis, ore rubicundo, admodum 

Magnis pedibus — — 
Hier fällt ihm der alte Simo ins Wort: 


Perdidisti, postquam dixisti pedes: 
Pseudolus fuit ipsus. 


Und dieſes Letztre, vermuthe ich, hat Gelegenheit gegeben, daß 
man biefe Stelle auf die Geftalt des Plautus felbft angewendet 
hat. Man behauptet nämlich, und dieſes zwar nicht ohne Grund, 
daß fein eigentliher Name Marcus Accius geweſen fei, daß er 
aber von feinen platten Füßen den Bunamenm) Plautus befommen 


m) Seſtus fagt: Ploti appellati sunt Umbri pedibus planis quod essent, 
quibus utuntur in venando, quo planius pedes pone- 
„ et ab eadem causa M, Accius poeta, quia Umber 
initio Plotus, postea Plautus coeptus est dici, 
Scaliger vermeint, daß das Wort Plotus ein umbriſches Wort fei; allein wahr⸗ 
ſqcheinlicher Weiſe kommt es wohl von dem grielien Aarüc her, und in ber 
Xhat Heißt eB aud nichts anders ais „Dreit‘, „platt“, weldhes Iepfte auch bem 
Tome nad) eine große Gleichheit mit ihm Hat. Man fagt ed aud) von Hunden, 
umb plauti canes heißen Qunbe mit breiten heraßhangenben Dfren. Nenn man 
es von ben Züßen fagt, jo heißen es Füße, mo die Bußfohfen nicht bie gehörige 
Hö5lung haben und alfo ganz platt auf ber Erbe aufliegen. Üllein ich begreife 
might, warum alle Umbrier die jen Gehler follen gehabt haben. IA vermuthe affo 
vielmehr, daß fie von ihren Schuhen, die fie vieleicht ganz platt maditen, ben 
Bunamen betommen haben. Die angeführte Stelle deb Gefluß fceint Diefe Mein 
mung zu beftärten, da et glaubt, af die Semiplotia bon ifnen ben Ramen haben. 
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Habe. Weil nun Hier das deutlichſte Kennzeichen des Pſeudolus 
gleichfalls die Beine find, fo Hat man ſich's gefallen Lafien, ſowohl 
dieſes als das Vorhergehende auf den Verfafler felbft zu deuten, 
obgleich nad) ber gemeinen Meinung Plautus nicht große, fondern 
platte Füße fol gehabt haben. Die Herren Kunſtrichter find über- 
Haupt ſehr ſcharfſichtig. In einer andern Stellen) wollen einige 
von ihnen aud das Vaterland des Plautus gefunden haben. Ich 
aber und andre ehrliche Leute Fönnen nichts als eine froftige Ver- 
wechslung bes Wortes Umbra, da es balb ber Schatten, bald eine 
Beiböperfon aus Umbrien heißen kann, barinnen finden. Wenn 
man fonft nit wühte, dab Plautus aus Sarfina in Umbrien ge 
weſen wäre, wie würbe man e3 ewig daraus fließen können? 
Gellius berichtet, daß fi Plautus felbit eine Grabſchrift ger 
mat Habe. Sie Hingt ettwas Hoffärtig; allein Tann man e3 einem 
großen Manne verbenfen, wenn auch er von feinen Verdienſten 
überzeugt it? Genug, er Hat die Wahrheit gejagt, und feine 
Prophezeiung ift allerdings eingetroffen. Die Grabſchrift ift biefe: 
Postquam est mortem aptus Plautus, Comoedia luget: 


Scena est deserta, Hinc Iudus risusque jocusque 
Et numeri innumeri simul omnes collacrimarunt, 


Wir kommen nunmehro auf bie Werke des Plautus, wo wir 
ſchon ein viel weitläuftiger Feld vor und haben. Die Anzahl 
feiner Luſtſpiele ift nicht geringe, allein es ift unmöglich, fie gewiß 
zu beſtimmen. Zu des Gellius Zeiten waren ihrer auf hunbdert- 
mbbreißig, bie bes Plautus Namen hatten.o) Allein’ es war auch 


m) Diefe Stelle ſehe in der Moftellaria im 8. Aufz., 2. Auftr., V. 38, 
0) Gellius im 8. Buch |. „Uttiichen Nädte*, im 8. Haupt 
‚comperior, quod quosdam bene literatos homines di 
noedias curiose atque contente le 














super his fabulis, 
quae dicuntur ambiguae, credituros, sed ipsi Plauto moribusque ingenü arque 
linguae ejus. Hac enim judicii norma Varronem quoque esse usum videmus, 
Nam praeter illas unam et viginti, quae Varronianae vocantur, quas ideirco 

a caeteris segregavit, quoniam dubiosae non erant, sed consensu omnium 
Plauti esse censebantur, quasdam item alias probavit adductus stylo atque 
facetia sermonis Plauto congruentis, easque jam nominibus aliorum occupatas 
Plauto vindicavit, sicuti istam quam nuperrime legebamus, cui est nomen 
Boeotia, Nam cum in illis una et viginti non sit et esse Aquilii dicatur, nihil 
tamen Varro dubitavit, quin Plauti foret, neque alius quisquam non infrequens . 
Plauti lector dubitaverit, si vel hos solos versus ex ea fabula cognoverit, qui 
2* 
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damals ſchon ausgemacht, daß bie meiſten nicht vom ihm waren. 
Varro meinet, baß ein anbrer römifcer Komilus geweſen fei, mit 
Nomen Plautius, defien Stüde man mit den jeinigen vermengt 
Habe. Es kann fein. Doc ift aud die Vermutung des Gellius 
nit ohne Wahrſcheinlichteit, daß viele von biejen Stüden bie 
Arbeit ältrer Poeten wären; Plautus aber habe fie vieleicht durch-⸗ 
gearbeitet und verbeffert, daher man barinnen hin und wieber ben 
Plautinifhen Ausdruck fände. Er erzählt uns übrigens nicht 
Wenige, bie fi bemüht Hätten, bie wahren Gtüde des Plautus 


quoniam sunt, ut de illius more dicam, Plautinissimi, propterea et meminimus 
eos, et adscripsimus, Parasitus ibi esuriens haec dicit: 
Ur illm Di perdant, primus qui horas repperit etc, 
Favorinus quoque noster, cum Nervolariam Plauti legerem, quae inter incertas 
est habita, et audisset ex ea Comoedia versum hunc: 
Stratene, scrupedae, strativolae, sordidae, 
delectatus faceta verborum antiquitate, meretricum vitia atque deformitates 
Signißcantium: vel unus hercle, inquit, hic versus Plauti esse hanc fabulam 
satis potest fidei fecisse! Nos quoque ipsi uuperrime, cum legeremus Freium 
(women est id Comocdiae, quam Plauti esse quidam non putant) haud quic- 
quam dubitavimus, quin Plauti foret et omnium maxime genuina, ex qua duos 
hos versus exscripsimus, ut historiam quaereremus oraculi arietini: 











Nunc illud est 
Quod arietinum responsum magnis Iudis dicitur: 
Peribo, si non fecero: si faxo. vapulabo, 

Marcus autem Varro in libro de Comoediis Plautinis primo verba hacc ponit: 
Nam nec Gemini, nec Lemones, nec Condaliwm, nec Anus Plauti, nec Bir 
compressa, nec Boeotia unquam fuit, neque adeo "Aypolxog, neque Com- 
morientes, sed‘M. Acutici, In eodem libro Varronis id quoque scriptum est, 
Plautium fulsse quempiam Poetam Comoediarum, cujus quoniam Fabulae Plauti 
inscriptae forent, acceptas esse quasi Plautinas, cum essent non a Plauto 
Plautinae, sed a Plautio Plautianae, Feruntur autem sub Plauti nomine cireiter 
centum atque trigina. Sed homo eruditissimus L. Aclius quinque et viginti 
esse ejus solas existimavit. Non tamen dubium est, quin istae, et quae 
scriptae a Plauto non videntur et nomini ejus addicuntur, veterum Poetarum 
fuerint, et ab eo retractatae et expolitae sint, ac propterca resipiant dictum 
Plautinum. ®iefer Lucius Yelius, weicher hier zu zweien Malen genennet wird, 
ift ofme Bieifel wohl der, beilen Guetonius in feinem Bude „Bon berügmten 
Srammatitern" gebenfet. Er fagt unter Adern bafelbft von ifin: Lucius Aclius 
cognomine duplici fuit; nam et Praeconius, quod pater ejus praeconium fecerat, 
vocabatur, et Stilo, quod orationes nobilissimo cuique scribere solebat: tantus 
optimatum fautor, ut Quintum Metellum Numidicum in ezilium comitatus sit. 
©oen diefer Lucius Wellus Stilo, wie uns Quintilian im 10. ®. im 1. Hauptit. 
meldet, Hat zuerft das Urteil vom Vleuto gefällt: Musas Plautino sermone 
Nocuturas fuisse, si latine loqui vellent. 
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auszuſuchen unb fie in richtige Verzeichniſſe zu bringen: Aelius, 
Sedigitus, Elaubins, Aurelius, Accius, Manilius und vornehmlich 
Varro, deſſen Buch „Won ben Plautiniſchen Komödien“ er anführet,, 
welches ſich aber leider unter ben verlornen Büchern des Varro 
befindet. Varro Hatte nur 21 für ächte Plautiniſche Stücke erfannt, 
weswegen fie die Varronianiſchen Hieben, und die auch in ber That 
don Allen einmüthig für die Arbeit des Plautus erfannt wurden. 
Er war aber nicht fo ftrenge, daf er nicht auch andre, in melden 
er ben Wit und bie Schreibart bes Plautus fand, ihm hätte zu- 
eignen follen. 2, Welius, ein gelehrter Grammatikus, gab dem 
Plautus 25 Stüde. Man Iefe die angeführte Stelle des Gellius. 
Servius berichtet und in feinen Anmerkungen über das erfte Buch, 
der „Aeneis“, daß Einige dem Plautus zwanzig, Andre vierzig 
und Andre hundert Luftipiele zuſchrieben. Da alfo ſchon die Alten 
fogar fehr uneinig hierüber gewefen find, fo muß es uns genug 
fein, wenn wir wiſſen, er habe jehr viele gemacht, und baß bie, 
die und unter feinem Namen übrig geblieben find, das ift die 
Barronianifhen, diejenigen find, die er ohnftreitig verfertiget hat, 
Bon vielen ber zweifelhaften Stüde haben uns bie alten Iateinifchen 
Eprachtundigen teils bie Namen, theilß einige Stellen oder mır 
einzelne Worte aufbehalten. Es ift aber in ben meiften dieſer 
Fragmente fo wenig Saft und Kraft, daß es fehr unnöthig fein 
würde, fie hier anzuführen. 

Bei ben Alten machte bie Erflärung der Luftipiele einen 
großen Theil ihrer ſchönen Wiſſenſchaften aus, Daher fam es, 
daß fi Viele von den Römern, deren Hauptwerk die Studia doch 
nit waren, fo ſehr darauf legten, daß fie bie Schreibart des 
Plautus, feine Urt zu denken und zu ſcherzen fo genau inne Hatten, 
daß fie gleich fagen konnten, Diejes oder Jenes ift von ihm oder 
ift nicht von ihm, Außer dem, was Gellius von dem Favorinus 
anführet, fo verfihert ſchon Cicerop), daß Servius Claudius, der 
Bruder des Papirius Pätus, an den mir unterjchiedene Briefe 

pP) Im 9. Buche |. „Briefe an Unterſch“, im 16, Briefe: Sed tamen ipse 
Caesar habet peracre judicium; et ut Servius frater us, quem litteratissimum 
fuisse judico (er war damals fon tobt; denn er ift unter dem Confulate bes 
Wetelus und Yfranius geftorben), facile diceret: Hic versus Plauti non est, 


ic est — quod tritas aures haberet notandis generibus poetarum, et consue- 
tudine legendi etc. 
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von ihm leſen, beſonders dieſe Stärke im Urtheilen beſeſſen habe. 
Die alten Römer ſchätzen den Plautus beſonders zweier Stücke 
wegen ſehr hoch: theils wegen ſeiner Schreibart, theils wegen 
feiner anmuthigen Scherze. Und gewiß, Beides iſt unverbeſſerlich, 
wenn man von dem Erſten das allzu Alte und den poſſenhaften 
Ausdruck, von dieſem aber das allzu Freie wegnimmt. Sie 
glaubten, die Muſen würden Plautiniſches Latein ſprechen, wenn 
ſie Römiſch reden wollten. Hiermit ſtimmen die neueren Critici 
durchgängig überein. Es würde eine unendliche Arbeit fein, wenn 
ih alle die Lobeserhebungen ſammeln wollte, die man ihm bed- 
wegen gegeben hat. Geine Scherze Haben ihm nicht mindern 
Beifall erworben. Cicerog) ftellet fie den Scherzen ber alten 
attiihen Komödie und der Sokratiſchen Weltweifen glei. Der 
Heilige Hieronymus ergößte fi daran, wenn er in vielen Nacht- 
wachen aus Reue über feine begangenen Sünden Herzlide und 
bußfertige Thränen vergoffen Hatte.r) Man mag Hierüber ſchelten 
ober fpotten, wie man will, ich fehe weder was Unbegreifliches, 
noch viel weniger was Verdammliches darinnen, Darf denn ein 
Eprift feine Erholung genießen? Iſt es denn eim fo großer 


9) Cicero im 29. Hauptftüde des erſten Bus „Bon den Pfliten“: Duplex 
omnino est jocandi genus, unum illiberale, petulans, flagitiosum, obscenum. 
alterum elegans, urbanum, ingeniosum, facetum: quo genere non modo Plau- 
tus noster et Atticorum antiqua Comoedia, sed etiam Philosophorum Socrati- 
corum libri sunt referti, 

r) Hieronymus in feinem Buche „Won der Bewahrung ber Keufcheit‘'s 
Post noctium crebras vigilias, post lacrimas, quas mihi praeteritorum recor- 
datio peccatorum ex ii visceribus eruebat, Plautus sumebatur in manus, Es 
find zwar Einige, weldie Gier vor Plautus Lieber Plato Iefen wolen, wie man 
denn auf, biefeß in ber Wafeler Musgabe von 1490 findet. Mllein bie Hand 
geit en Haben fonft alfe Plautus; übrigens Teivet auch der Zufammenhang biefe 
Wendrung nicht; und da wir aus anderen Stellen verfiert fein fönnen, dab 
Hieronymus den Blautus jehr fleißig gelefen Habe, fo fönnen wir wegen der ges 
weinen Sefeart um fo viel gewiffer fein. [Bgl. Leifings Worrede zu den „Beis 
fägen” (ed, v. Maltzagn IL, ©. 18: „ir wollen übrigens Alles fanmeln, 
was fonobl für al8 wider die Gchaufpiele ft geſchrieben morben, und deömegen 
von den Mirdenvätern anfangen und 6i8 auf unfere heutigen Gotteägelehrten 
tommen. Steraus wirb beutfic} erfellen, mit waß für örunde fi) biefe auf das 
BWeifpiel jener berufen; daß alle bie Gründe, melde bie erftern wider die Schau- 
fpiefe vorgebracht Haben, zu den ifigen Zeiten wegfallen, und daß bie Teptern fie 
us Unwiffenfeit und Stolg veradhten. Wielleicht gewinnen wir bamit fo viel, 
daß unbebagtfame Eifcer etwas gelinder urteilen und mis ifter Berbammung 
stiwaß mehr an ſich Halten Iernen.” — ©. d. ©] 
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Widerſpruch, das Lafter verlahen und das Lafter beweinen? Ich 
follte vielmehr glauben, dab man Beides zugleich ehr wohl thun 
tönne. Entweder man betrachtet das Lafter als etwas, das unfrer 
unanftändig ift, das und geringer macht, das uns in unzählige 
widerfinnifche Vergehungen fallen läßt; oder man betrachtet es als 
etwas, das wiber unfre Pflicht ift, das ben Born Gottes erregt 
und uns alfo nothwendig unglüdlih maden muß. Im erften 
Falle muß man darüber laden, in dem andern wird man fi 
darüber betrüben. Bu jenem giebt ein Luftfpiel, zu dieſem bie 
heilige Schrift bie befte Gelegenheit. Wer feine Lafter nur ber 
ftänbig beweint und fie niemals verlaht, von befjen Abſcheu dar- 
gegen kann ih mir in ber That feinen allzu guten Begriff machen. 
Er beweint fie nur vielleicht aus Furcht, es möchte ihm übel dabei 
jehen, er möchte bie Strafe nicht vermeiden fünnen. Wer aber 
a3 Lafter verlacht, der verachtet es zugleich und beweiſet, daß 
ex lebendig überzeugt ift, Gott Habe e3 nicht etwan aus einem 
despotiſchen Willen zu vermeiben befohlen, jondern daß uns unfer 
eigned Wohl, unfre eigne Ehre es zu fliehen gebiete. Allein, kann 
man mir einwerfen, wie hat Hieronymus fo viele nicht allzu 
gefittete und reine Stellen, bie in dem Plautus vorfommen, mit 
gutem Gewiſſen leſen können? Die zulänglichite Antwort darauf 
it, dab den Reinen Alles rein ift. Ich könnte zwar dieſen ſchein- 
Heiligen Richtern jagen, daß der Charakter derjenigen Perfonen, 
die Plautus aufgeführt Hat, und die Umftände mandmal etwas 
Freies erfordert Hätten; ich könnte ihnen fagen, dab Vieles von 
dem, was fie verbammen, nicht in der Abſicht geichrieben fei, zu 
ärgern, fonbern vielmehr zu beffern: allein Hierzu möchten fie 
mehr Ueberlegung nöthig Haben, als fie darauf wenden wollen. 
Sie müſſen fi aljo mit der Verfiherung begnügen laffen, daf es 
Leute außer ihnen giebt, welche die fogenannten anftößigen Stellen 
in den Plautiniſchen Luftjpielen mit gleich unfträflihen Gedanken 
leſen können, als fie etwa die Gejchichte ber Bathſeba. Und aus 
diefer Zahl war auch Hieronymus, ö 

Man wird mir diefe Heine Ausſchweifung nicht verübeln, 
Ih will wieder einlenken. So viel aud Plautus Verehrer in 
alten und neuen Zeiten fand, fo Hat er doch auch feinen Verächter 
gefunden. Das Uebelfte dabei ift, daß ed ein Mann ift, den. die 
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Welt nicht nur als einen großen Dichter, ſondern auch als einen 
gründlichen Kunftrichter bewundert, ber aljo Viele durch feinen 
Ausſpruch, ehe fie ihm unterjuchen konnten, auf feine Seite gezogen 
dat. Es ift Horaz, und fein Urtheil ift biefes (fiehe „Won ber 
Dihtk“, 8. 270 fi): 
At nostri proavi Plautinos et numeros et 
Laudavere sales, nimium patienter utrumque, 
Ne dicam stulte, miratis si modo ego et vos 
Scimus inurbanum lepido seponere dicto 
Legitimumque sonum digitis callemus et aure, 
„Bivar unfert) Väter Mund hat Plautus Scherz und Kunft 
Im Luftfpiet fehe gelobt, aein aus blinder Gunft, 
Ban Hat ihn wahrlich nur aus Einfalt Hodgeihäget: 
Dafern id) anders weiß, was eud) un mid) ergößet, 
Was ein erlaubter Gcherz, maß grob und garftig ifl, 
Und wenn ein reiner Werd ganz ungepiungen fließt: 
Wenn wir das Silbenmaß an unfern Fingern zählen, 
Und was ben Mlang betrifft, dad Ohr gum Richter wählen.“ 
Sottiged. 

Gewiß, es wird mir gleich ſchwer, ihm zu widerſprechen, als 
Um Recht zu geben. Wenn ich Jenes thun wollte, jo würde ich 
zwar nichts mehr thun, als was ſchon die größten Gelehrten ge- 
than haben. 3.3. Scaliger jagt: Horatii judicium sine judicio 
est. Turnebus (im 25. 8, im 16. Haupfft. |. Adverſ.) ſpricht: In 
Plauti salibus existimandis accedo potius sententiae veterum 
ingenuorum Romanorum, quam Flacci, Venusini hominis ac 
libertino patre nati. Camerarius gar wird durd die angeführte 
Stelle jo erhitzt, daß er den Horaz im vollem Affecte anredet 
G. feine Differt. von den Luftipielen des lautus): Imo Illi 
[prosvi] merito et recte ac sapienter Plautum laudarunt et 
admirati fuerunt, tuque ad Graseitatem omnia, quasi regulam, 
poemata gentis tuse exigens, immerito et perperam atque 
incogitanter culpas. Doch hat e3 dem Horaz aud nit an Ver⸗ 
theibigern gefehlt. Unter den Neuern Hat bejonders Daniel Heinfinss) 


H Daniclis’Heinsii ad Horatii de Plauto et Terentio judicium Disser- 
tatio. Mom Hat fie unter Andern auch ber Yußgabe bed Terentias zum Gebraud) 
der Dauppins vorbruden Inflen. Er fängt mit den Worten bed doratius an und 
ipricht· Durum equidem judieium, et quod non nemo hac actate de leporum 








1) Die Verſe find aus Gottſcheds „Kritiſcher Dichttunſt“, 1748, &. 40 ſ. 
Hier Rept richtig: unfrer. 
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ſeine Sache auf ſich genommen. Und er geht ſogar noch weiter, 
als ſelbſt Horaz gegangen iſt. Wenn wir genau überlegen, was 
Dieſer ſagt, fo finden wir, daß er eigentlich nichts an ihm ausſetze 
als feine unharmoniſchen Verſe und feine Hin und wieder ange- 
brachten froftigen und unhöflihen Scherze. Bielleiht könnte man 
ihm auch manchmal Recht geben, wenn er fi nur nicht jo gar 
unbeftimmt erflärt Hätte; wenn e3 nur nicht ſchiene, er habe alle 
Verſe des Plautus vor ſchlechte Verfe und alle Scherze vor unge 
fittete Scherze gehalten. Gleichwohl Tann id; mir nimmermehr 
einbilden, daß Horaz mit der Vertheidigung des Heinfius zufrieden 
fein follte, wenn er fie leſen Könnte, Er verwirft darinne über» 
haupt die ganze Schreibart des Plautus, er behauptet, fie jei außer 
dem Schauplage unbrauchbar, indem er nur das Lächerliche aus- 
zubrüden geſucht hätte. Er giebt ihm übrigens unzählige Fehler 
ſowohl wider die Wahrſcheinlichkeit, wider die Einheit des Orts 
und der Beit als auch wider das Gittliche ber Luftipiele Schuld, 
Wenn man aber feine Vorwürfe prüfet, jo Hat er oft den Plautus 
nicht verftanden, oft auch ganz faliche Begriffe von der Komödie 
gehabt. Das Billigfte bei diefer Gtreitigkeit ift, dab man ben 
Ploutus nicht allzu unbehutfam auf Untoften des Horazes erhebt, 
noch aud dem Horaz auf Unkoften des Plautus völlig beifällt. 
Niemand ift gründlicher dabei verfahren als bie Frau Dacier; 
diefe macht in der Vorrede zu ihrer Ueberfegung einiger 
Plautiniſchen Luftfpiele drei Anmerkungen, welche das Urtheil des 
Slaccus theils erflären, theils lindern. Erſtlich, jagt fie, muß 
man erwägen, daß, als Plautus anfing, feine Stüde zu verfertigen, 
das römifhe Volf, noch an die Gativen, welche vorher ben Schau 
platz befeffen Hatten, gewöhnt war. Diefe Gatiren waren zwar 
ein regelmäßiges Gebichte, aber es Hatte noch fo viel Rauhes von 
feinem Urfprunge behalten, ſowohl was die Scherze als die Ein» 
richtung felbft anbelangte, daß es freilich in einem fo wenig artigen 


omnium parente, summo critico ac maximo poeta excidisse nollet: cujus tamen 
vernae melius de Plauto judicabant, quam qui familiam in literis hac aetate 
tueri ereduntur, etc. Man Tann leid fehm, auf wen er zielt. Iqh finde, daß 
ex nadjher von bem MWeneb. floretti i widerlegt worben; biefer gab im Jahre 
1618 in 8° berauß: Apologiam pro Plauto oppositam scaevo jJudicio Hora- 
tiano et Heinsiano, Bir tollen ſowobl bie Abhandlung des Heinflus als biefe 
Apologie dem Leler ein andermal befannter machen. 
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Jahrhunderte noch ſehr hart ſein mußte. Plautus war alſo ge 
nöthiget, feinen Stüden Beifall zu verſchaffen, einen Theil vom 
dieſen Scherzen beizubehalten. Diejes war an ihm um jo viel 
exträglicher, je weniger er fi dadurch von der alten griechiſchen 
Komöbie, die er nachzuahmen fid) vorgejegt Hatte, entferute. Zum 
Audern machen die Berje unb bie Scherze fo wenig das Weſen 
ber Luftipiele aus, daf ein Dichter ein vortrefflicher Komikus fein 
tanu, ob er gleich Harte Berfe und einige ſchlimme Späbe Hat. 
Endlid muß man die Stelle des Horazes nicht allzu ſehr uach 
dem Buchſtaben nehmen, ald wenn biefer Poete alle Scherze unb 
alle Iuftigen Einfälle des Plautus verdammte. Er konnte unmög- 
lich dieſer Meinung fein, ohne Vernunft und Wahrheit zu be 
Teidigen. Plautus hat one Bweifel grobe und ſeichte Schergreben, 
allein er hat andy ſehr viele, die ehr fein, zärtlich und wohl an- 
gebracht find. Dieſerwegen ftellt ihn aud Cicero, welcher gewiß 
Tein übler Richter von dem war, was bie alten Römer urbanitatem 
nennten, zum Muſter im Scherzen vor. Und wie man dem Eicero 
ſehr Unrecht thun würde, wenn man glaubte, er habe diejenigen 
Stellen gelobt, die Horaz tabelt, jo wird man auch fehr übel von 
dem Horaz urtheilen, wenn man meinet, er tadle das, was Cicero 
ſo ſehr erhoben Hat. Sie haben alle Beide Recht. Der Erſte 
redet nur bon den Schönheiten, die man nicht lefen kann, ohne 
von ihnen bezaubert zu werden; der Andre aber nimmt nur bie 
üble Seite und berühret nichts al3 gewiffe froftige und unehrbare 
Voſſenreden, die er aud nicht einmal an und vor ſich felbft ver- 
dammet, und bie man zwar entſchuldigen könnte, allein weber 
Toben noch nachahmen muß. Wir unterſchreiben dieſes Urtheil um 
fo viel Lieber, je gerner wir ſowohl des Einen als des Andern 
Ehre mögen gerettet jeden. Wir werben ein andermal Gelegen- 
heit Haben, unfre Gedanken wmeitläufiger von dem Vortrefflichen 
und von dem Tabelhaften in den Luftipielen des Plautus zu ent- 
deden, wenn wir vorher einige Stüde von ihm, wie wir ſchon 
verſprochen, werden überjegt haben, damit ber Lejer zugleich mit 
uns urtheilen könne. Jetzo wollen wir uns etwas näher zu feinen 
uns Hinterlaffenen Stüden machen, doch auf biefesmal nichts mehr 
als eine Hiftorifche Nachricht davon ertheilen. Es find auf uns 
nicht mehr als zwanzig Luftipiele des Plautus gelommen. Wenn 
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es alſo diejenigen ſind, die man die Varronianiſchen genennt hat, 
fo fehlt und noch eine daran. Ich Hoffe, daß es Vielen nicht un- 
angenehm fein wird, wenn wir vorher die vornehmften Ausgaben 
davon befannt maden. Alsdenn wollen wir das Nöthigfte von 
ihren Ueberjegungen, von ihren Nahahmungen und von ihrem 
allgemeinen Inhalte anführen, 

Die erfte gedrudte Ausgabe von dem Plautus haben wir dem 
Georgius Merula zu danken. Dieſer Mann hat lange Zeit zu 
Benedig und Mailand gelehrt und die Plautinifhen Komödien an 
dem erften Orte in Folio 1472 druden laſſen. Bon diefer Zeit 
on bis zum Anfange diejes jegigen Jahrhunderts würde es uns 
was Leichtes fein, beinahe alle Jahre eine neue Ausgabe, wenigftend 
Auflage, und oftmals in einem Jahre mehr als eine anzumerken, 
Allein jo ein Verzeichniß möchte ben meiften Leſern allzu troden vor» 
kommen; wir berühren alfo nur Die vorzüglichften, und dieſes find 
nad ber Ordnung der Jahre folgende: 

41499 zu Venedig, in Fol., mit den Anmerkungen des Balla und 
Saracenus, 

1500 zu Mailand, in Fol, mit dem Commentar des Joh. Baptifta 
Pins, 

1512 Hat in Leipzig Veit Werler einige Komödien bes Plautus 
einzeln bruden laſſen, als die „Eiftellaria“, den „Trucufentus“, den 
„Stichus“. Er war Profeſſor daſelbſt, und Joachim Camerarins 
hat bei ihm über den Plautus gehört, wie er uns in der oben 
angeführten Abhandlung von den Plautiniſchen Fabeln berichtet, 

4513 zu Paris, von Simon Carpentarius, in 8. 

1514 zu Straßburg, in 4. find 5 Komödien des Plautus mit dem 
Eommentar bes Pilades aus Brescia gedrudt worden, 

1522 in Venedig eine Aldiniſche Ausgabe in 8. 

In eben diefem Jahre kamen auch bie 20 Luftjpiele des Plautus 
cum acri Judicio (wie e3 auf bem Titel Heißt) Nicolai 
Angelü zu Florenz in 8, Heraus, 

4530 in Paris, von Robert Stephanus gedrudt, in Fol. 

In eben biefem Jahre bes Gisb. Longolius Ausgabe in 8. 

1538 gab Joachim Camerarius feine in Bafel heraus, Er ift 
Derjenige, dem wir das Meifte in Werbefferung des Plautus zu 
danken, haben. Er hat unzählige Stellen wiederhergeftellt, und 
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bie Menge derjenigen Kunſtrichter, welche vor ihm daran 
gearbeitet, Hatten ihm mehr verdorben als verbeſſert. Er klagt 
felbft Hierüber in feiner angeführten Differtation, wo er und 
aud von einer Handſchrift des Plautus Nachricht giebt, die er 
aus ber Bibliothek de3 vorhin erwähnten Beit Werlers bekommen 
hatte, welche zwar alt genug war, allein von einer fehr un- 
gelehrten Hand mochte jein verfertiget worden. 

4566 fam Earl Langens Ausgabe mit ben unterſchiednen Leſearten 
des Zurnebus, Junius und Anderer heraus. In Ant. 

4577 in Baris des Lambinus Ausgabe in Fol. Seine Berbefferungen 
find oft allg verwegen umb eigenmädtig. Man findet bei ihm 
viel Gelehrjamfeit, aber wenig Kenntniß des Komiſchen. 

1590 des Janus Doufa, in Lübed in 8. Die erfte Ausgabe zwar 
von ihm ift von 1589, 

4593 in Frankf. mit Anmerk. unterſchiedner Gelehrten. 

1605 in Wittenberg in 4. von Fried. Taubmann. Der „Jleiß, 
den biefer Gelehrte daran gewendet Hat, ift ungemein zn rühmen, 
Er hat aus den Anmerkungen der vornehmiten Gelehrten einen 
nüglihen Auszug gemacht, und aud das, was er von bem 
Seinen darzugejegt Hat, ift allezeit gelehrt und finnreih. Es 
ift fein Wunder, daß ein Mann, der ſelbſt fo anmuthig gejderät, 
die Scherze bes Plautus am beften verftanden Hat. 

4610 gab Ph. Pareus in Frankf. in 8. den Plautus heraus. Er 
hat fi) ungemein verdient um ihn gemadt. Außer dieſer 
Ausgabe haben wir and von ihm Analecta Plautina, ein 
Lexicon Plautinum, eine Abhandlung De Metris Plauti und 
eine andre De Imitatione Terentiana, ubi Plautum imitatus 
ost. Daß Terentius den Plautus in der That nachgeahmet 
habe, gefteht er felbft in der Vorrede zu feiner „Andria“: 

Quorum (Plauti sc, Naevüi, Ennii) aemulari exoptat negligentiam 
Potius, quam istorum obscuram diligentiam, 
Pareus Hat au mit Grutern viele Streitigfeit bes Plautus 
wegen gehabt, weswegen er 1620 Provocationem ad senatum 
criticum pro Plauto et Electis Plautinis herausgab. 

4621 in 4. gab Janus Gruterus den Plautus mit dem Eommen- 
tar de3 Taubmanns heraus. Diefe Ausgabe ift in ber That 
die allerbrauchbarfte. 
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1640 hat ihn zu Wittenberg in 12. Buchnerus herausgegeben. 
Dieſe Ausgabe iſt daſelbſt zu unterſchiednen Malen wieder 
aufgelegt worden. 

1645 trat Boxhorns Ausgabe in Leyden in 8. ans Licht. Sie iſt 
mit Anmerkungen unterjdiebner Gelehrten, dergleichen auch 

1664 3. Fr. Gronovius zu Leyden in 8. herausgab. 

4679 fah die Welt die Ausgabe des Jacob Operarius zum Gebrauch 
des Dauphins. Zu Paris in 4. Man weiß ſchon ohne mein 
Erinnern, wie bieje Ausgaben beſchaffen find. Nach biejer 
Ausgabe, mit der Erflärung und ben Anmerkungen des Ope- 
rarius, Hat in diefem Seculo 1724 Samuel Patrik in London 
vier Komödien, Amphitruo, Captivi, Epidicus, Rudens, in 8, 
Herausgegeben. Und außer diefer ift aud feine in biefem 
Sahrhunderte merkwürdige als etwa die noch, bie 

1725 in Padua, in des Joſephs Cominus Buchdruderei, nad) der 
Taubmanniſchen Ausgabe, in 8, ans Licht gelommen ift. 

Anftatt ihn zu ebiren und fi über feine dunkeln Stellen zu 
zanken, haben -unfre neuern Gelehrten es vor verdienlicher gehalten, 
ihn theils zu überjegen, theils nachzuahmen. Unter den Fran⸗ 
zoſen haben ſich beſonders in biejem und zum Ausgange bes letztern 

Säculi vier Federn bemüht, diefen Water aller Komöbdienfchreiber 

ihren Landsleuten in ihrer Mutterſprache vorzulegen. Man fennet 

die Frau Dacier und weiß, was fie vor einen Fleiß auf Die Ueber- 
fegung des Terentius gewandt Hat. Eben dieſen Zleik fing fie 
auch 1683 an, dem Plautus genießen zu laſſen. Sie gab nämlich 
drei vorzüglihe Stüde, den Amphitruo, Rudens und Epidicus, 
in einer treuen und zierlihen Ueberfegung, mit Anmerkungen und 

Beurtheilungen nad den Regeln des Theaterd, in drei Meinen 

Bänden zu Paris Heraus, Aus ber Worrede haben wir oben 

ſchon etwas angeführt; fie giebt außerdem noch barinnen eine kurze 

Nachricht von dem Urfprunge der Luſtſpiele, und beſonders bei den 

Römern, und ftellet alsdenn eine Meine, doch ſehr gründliche Ver⸗ 

gleijung bes Plautus und Zerentius an. Sie verſpricht darin, 

fi nun auf gleiche Art über den Ariſtophanes zu machen, weldes 
fie auch gethan Hat, alsdenn die griechiſchen Tragödienſchreiber 

durchzugehen und von bar wieder auf ben Plautus zurüczulommen. , 

Ich zweifle nit, daß fie ihr Verſprechen nicht würde gehalten 
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Haben; allein wie manden ſchönen Borfag Hat der Tob nicht ſchon 
zu nichte gemacht? Bon ihren Beurtheilungen werben wir ein 
anbermal Gelegenheit nehmen, ausführlicher zu veben. Der andre 
franzöfifche Ueberfeger des Plautus ift Herr Coſt, welder uns Die 
Gefangnen bes Plautus franzöfiſch geliefert Hat. Die Arbeit 
ift glüdlich gerathen. Here Coſt aljo und die Frau Dacier haben 
fih nur, wie wir jehen, über einzelne Stücke gemacht; die Iran- 
ofen find berowegen dem Herrn von Limiers und dem Herrn 
Gueudeville befondern Dank ſchuldig, welche ihnen in zwei ver⸗ 
ſchiednen Weberfegungen alle ſämmtlichen Stüde des Plautus zu 
leſen verfchafft Haben, Weide Ueberfegungen find in einem Jahre, 
nämlich 1719, Herausgelommen, Des Herrn Limierd ift in Amfter- 
dam in 40 Oetavbanden gebrudt worden. Er hat diejenigen Stüde 
fi zugeeignet, welche fon, wie wir erwähnt, von dem Herrn 
Eoft und ber Sr. Dacier waren überfeßt worden. In der Bor 
rede erzäßlt er kürzlich bes Plautus Leben und ertHeilt von feiner 
Arbeit Nachricht. Der lateiniſche Tert ift mit beigedrudt. Er fagt, 
daß er ſich beſonders einer Albinifhen Ausgabe bebienet Habe. 
Jedem Stüde Hat er nach Art der Fr. Dacier eine wohlgeſchriebene 
Keitit und Bergliederung vordefept, aud, wo es nöthig, furze 
Anmerkungen beigefügt. Dieſe find zwar größtentheil® aus bem 
Taubmanniihen Commentar genommen, doch Hat er auch gewiffe 
geihriebne Anmerkungen von Gronoven Hin und wieder dabei 
gebraudt. Die Ueberjegung felbft ift an den meiften Orten treu; 
bejonder3 muß man ſeine Geſchicklichteit Toben, mit welcher er die 
anftößigen Stellen eingefleidet hat. Zwei Stüde nämlich, Stichus 
und Trinummus, Hat er in Verſe überfegt. Man hätte ihm viel» 
leicht außer dieſer Probe geglaubt, daß er reimen könne. Uebrigens 
ift es wohl ein franzöfiiches Vorurtheil, daß biejes allein die rechte 
Art wäre, die Comicos zu überfegen. In dem zehnten Bande 
befinden ſich tHeils bie Fragmente, theils eine Sammlung aus- 
erleſener Lehrſprüche ) aus dem Plautus, theils zwei ganz nützliche 


4 Die Sittenſpruche aus dem Plautus Haben außer ihm ſchon ſeht Viele 
gefommelt. Dahin geößren des Ulnberacciuß Flores Plauti, bie zu Yntio. 1897 
gebrudt worden, beögleichen bed Heupofb3 Plautus redivivus, ber 1888 Heraußs 
getommen, wie aud) des Georg Gafjanderd Sententiae selectiores ex Plautinis 
Com,, und viel andre mehr. . 


- 31 — 


Regifter. Eine Stelle wollen wir doch aus feiner Borrede anführen: 
Ich habe mic, bemüht“, fagt er, „Io viel mir möglich geweſen 
iſt, bie Lebhaftigkeit der Geſpräche zu erhalten. Und meiner 
Ueberjegung defto mehr Anmuth zu geben, Habe ich fie dadurch zu 
unterjtitgen geglaubt, wenn id mir bie theatralif—e Vorſtellung 
lebhaft dabei einbilbete. Dieſerwegen fahe ich allegeit auf Mofidren 
zurück und unterfuchte, ſoweit ich's fähig mar, welcher Ausbrüde er 
fi) wohl würde bedient haben, wenn er biefe oder jene Gedanken 
Hätte ausdrüden follen. Alsdenn bradte ih die Perfonen bes 
Plautus auf das franzoſiſche Theater und ftellte mir die Bewegungen, 
mit welden bie beften Schaufpieler in Paris etwa dieſe oder jene 
Berfon vorſtellen würden, vor. Hatte id) einen poffenhaften Knecht 
vor mir, fo gedachte ich an La Xerillisre oder an Poiſſon u). Sollte 
ich einen Liebhaber oder einen Stutzer reden laſſen, fo ruft’ ich 
mir das Bezeigen des Barons ober des Beauburgsx) ind Ger 
dãchtuiß zurüd. Die La Beauval und die La Des-mary) gaben 
mir den Begriff boy einer geihicten Buhlerin. Es ift unglaublid, 
wie mid, diefe Beihilfe in meiner Arbeit unterftüget hat, und wie 
viele Ausdrüce Ach dieſem Kunftftüde [hulbig bin, auf die ih 
auferbem wohl ſchwerlich würde gefallen fein.“ Diefer Vortheil 
befteht wirklich in keiner leeren Einbildung; er ift gegründet, und 
man kann ſich deſſelben mit ebenfo vielem Nutzen aud bei Ber- 
fertigung Kigner Stüde bedienen. Diejenigen, welche einen Koch, 
einen Hehdrich, einen Brud, eine Lorengin‘) und eine Mein“ 
felberin gekannt Haben, werben leicht die Stellen der angeführten 
franzöfifchen Schaufpieler mit ihnen beiegen fünnen. Ih komme 
auf die" Ueberjegung des Herrn Guendeville. Diefe ift zu Leyden 
gleihfals in 10 Dctanbänden herausgefommen, doch ohne ben 
lateimiſchen Text. Er Hat eine Vorrede vorgeſetzt, in ber er die 
Säraufpiele auf eine ſehr muntre Urt vertheidigt. Die Ueberſetzung 


* 4) Ein paar vortreffliche Sqhauſpieler zu Paris vor dad Komiſche. 
=) Sie waren befonberd in den ernfthaftern Rollen ſtart. 
Me BZwei unvergleicpliche Gchaufpielerinnen vor bie beriämigten Frauens - 
lien. 
D 


ß 1) Ueber Seffingd Verhältnißz zu dieſer vortrefflichen Eaufpielerin, melde 
ter ld Mobame Huber auf dem Wiener Theater glänzte, vergleihe man 
=e Einleitung zum erſten Bande über die ihriſchen Gedichte 
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ſelbſt iſt ſehr frei. Die Schreibart iſt zwar komiſch, und ber Ver⸗ 
ſtand iſt größtentheils ſehr wohl beibehalten, allein es ſind ſo viel 
eigne Einfälle mit untermengt, daß man die Plautiniſchen mit Mühe 
darunter erkennen kann. Oft hat er auch den Plautus mehr zu 
einem Poſſenreißer als geſcheidten Komödienſchreiber gemacht. So 
viel muß ich zwar geſtehen, feine Ueberſetzung läßt fi angenehmer 
leſen, als des Herrn von Limiers, nur muß man nicht jagen, daß 
man ben Plautus gelefen habe, Er hat jebem Stüde eine freie 
Bergliederung vorgefegt, und jedem Stüde hat er aud) eine wohl 
geſchriebene Unterſuchung feiner Charaktere beigefügt. Der legte 
Band enthält die Fragmente und ein Verzeichniß aller anftößigen 
Stellen. Diefes werden die Keufchen ſowohl als die Unleuſchen 
zu gebraugen wiſſen. Außer diefen Ueberfegungen haben die 
Franzoſen zwar ſchon lange Zeit vorher die Ueberfegungen bes 
Mid. von Marolles gehabt, die in Paris 1658 in 4 Octavbänden 
nebft der Urſchrift ift gebrudt worben; allein fie ift jo ſchlecht, jo 
unangenehm, fo unverftändlih, dab fie in feine Erwägung zu 
ziehen ift. Eine engliſche Weberfegung des Plautus haben wir 
nur vor einigen Jahren, 1742, von dem Herrn Cofes erhalten, 
Ich Habe fie nicht geſehen und bin alfo nicht im Stande, davon 
zu urtheilen. Noch weniger kann ih bon Ueberfegungen in andere 
Sprachen jagen; die deutſche ausgenommen, in ber ich aber nicht 
mehr als zwei Stüde unſers Poeten anzuführen weiß. Das eine 
ift die Aulularia“, doc Hat man eine doppelte Ueberſetzung davon. 
Die eine Hat nur ohnlängft ein geſchickter Schulmann mit dem 
Texte und Anmerkungen herausgegeben. Ich Habe fie nicht bei 
der Hand und kann mid) auch auf feinen Namen nicht befinnen, 
Die andre aber ift fehr alt und 1535 in Magdeburg gedrudt 
worden. Der Titel Heißt: Eine ſchöne Iuftige Comoedia\des 
Poeten Plauti, Aulularia genannt, durch Joadimum 
Greff von Swidau deutfh gemadt und in Reimen 
verfaßt, faft Iuftig und kurzweilig zu leſen. \ 
\ Quisquis es, o faveas nostrisque laboribus adsis, 

His quoque des veniam, R 
In der Vorrede fommen viel. nügliche Sachen vor, woraus man 
fieht, daß der Ueberfeger allerdings ein vernünftiger Dann muß 
gewejen fein, der einen fehr guten Begriff von ben Komödien 
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und ihrem Nupen gehabt Hat. Die größte Hinderniß der Auf⸗ 
nahme des Theaters bei ben Deutſchen, jagt er, fei, daß man bie 
Lente, welde ſich damit zu thun madjten, nicht unterftühte. Er 
glaubt, e3 würde ſehr nüglich fein, wenn man in Deutſchland 
fleißig fpielte, und lobt bewegen bie Niederlande, wo fait 
alle Sonntage Komödien gehalten würden, wodurch denn manche 
Gottesläfterung, mander Todtſchlag, Saufen, Freſſen und viel 
Uebles unterbleiben könnte. Die Ueberfegung ift vor bie damaligen 
Beiten noch jehr gut. Der Anfang bes Prologs Klingt fo: 

Es möchte vieleicht euch Wunder uehm, 

Ber id) doch fey, woher ich quegm?), 

36 wills end) fagen alfobatd, 

Es ihr ein wenig zuhören wollt 2c.* 
Das andre Stüd des Plautus, von weldem man eine beutfche 
Meberjegung hat, find Die Gefangnen. Es ift beinahe ebenjo 
alt, nämlich von 1582, und durch M. Mart. Hoyneccium überjept, 
Ich kenne es bloß aus den Berzeichniffen der alten deutſchen Luft 
fpiele, die wir dem Fleiße des Herrn Prof. Gottſcheds zu ver- 
danken Haben.) In eben dieſen Verzeichniſſen finde ich von 1608 
ein Luftipiel von Wolfrath Spangenbergen, unter bem Titel „Die 
Geburt des Herculis“. Vielleicht ift Diefes eine Ueberfegung oder 
wenigften3 eine Nachahmung bes Amphitruos.?) Ich will mich be» 
mühen, daß ich e3 meinen Lejern ein andermal näher berichten kann. 

Wir wollen nunmehr den Stüden des Plautus felbft etwas 
näher treten. Es find ihrer, wie wir ſchon gejagt, an der Anzahl 
zwanzig, die nad) ben Buchſtaben geordnet zu fein feinen. Das 
erſte ift 
Amphitruo. In ber Abweſenheit des Amphitruo's Hatte 

Qupiter deſſelben Gejtalt angenommen und feine Stelle bei ber 


1) tomme. Die alte Form dauert noch fort in „bequem“, wofür bie Schweiger 
„temmiih“ jagen. 

2) Gottfchen, Möthiger Vorrath zut Geſchichte der deutſchen dramatiſchen 
Victtunf, 1767, I, ©. 180: „Captivi, ber gefangenen Seute Treu, aus bem 
Marco Actio Plauto äberfegt, burd) M. Mart. Hayneccium [nidt Hopneceium] 
1582, 8.* Und ebenfo Tautet ber Name in ben „Rritiihen Beiträgen“ I, ©. 38 f. 

3) Gottijed, ebenda &. 168: „Gomdbia, inhaitend die Empfenglniß und 
Geburt Herculis, auß dem Sateinifen Martii Actii Plautii verteutfct buch - 
M. Wolf Spangenberg. Straßb — Dieb in ber Umpfitruo, ben nahmals 
Woliere ind Franzoſi ſche gebracht hat.“ 

Leffing’3 Werke, II, Bd, 3 
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Aleumena vertreten. In dieſem Luſtſpiele nun werden die Unruhen 
bei der Ankunft des wahren Amphitruo's vorgeſtellt, welche ſich 
mit ber Entdedung des Jupiters und der Geburt des Hercules 
und Iphielus endigen. Plautus nennt es eine Tragikomödie, weil 
Hohe und niebrige Perfonen, Götter und Menſchen darinne ver- 
miſcht find. Es ift in neuern Zeiten von Moliören unter eben 
dieſem Zitel, und im Engliſchen von Dryden unter ber Benennung 
The two Sosias nachgeahmet worden, Bon der erftern Nach- 
ahmung fagt Bayle, wenn aus des Plautus und aus bes Molisre's 
„Amphitruo“ der Vorzug der Alten oder ber Neuern follte feit- 
geiegt werden, fo würde er notwendig auf die Leptern fallen. 
Ih wundre mid, wie dieſes Urtheil diefem großen Manne entwiſcht 
iſt. Geſetzt, Moliöre Hat einige finnreihere Wendungen, einige 
feinere Einfälle; gejegt, feine ganze Einrichtung fei vortrefflicher: 
fo bleibt doch, welches das Vornehmſte ift, bie Ehre ber Erfindung 
dem Plautus. Wenn ein Meifter, wie Molidre war, einen Plautus 
zum Vorgänger hat, fo ift e3 ja kein Wunder, wenn er ihn über» 
trifft. Wo man auf da3 Gute nicht finnen darf, da fann man 
leicht auf die Vermeidung ber Fehler denken. Wenn der erwähnte 
Streit durch dieſe zwei Stüde follte ausgemacht werben, jo müßte 
Moliöre dieſen Stoff nad} feiner eignen Erfindung, wie es Plautus 
gethan Hat, abgehandelt Haben. Aus einer Stelle des Urnobins ı) 
erhellet, daß dieſes Luftfpiel noch zu Zeiten des Diocletiand, das 
ift breifundert Jahr nad; Chriſti Geburt, zu Rom ſei aufgeführet 
worden. Nach bem „Umphitruo” Tommen bie übrigen Stüde in 
folgender Ordnung: 

Asinaria. Dieſes Luftipiel hat Plautus von dem Diphilus 
imitirt und nit, wie gleichwohl die meilten Ausgaben leſen, von 
dem Dimophilus. Bon dem Erftern hat man aud noch einige 
Fragmente 'Ex zjs övnyoo, weldes ohne Zweifel das Vorbild bes 
Plautus geweſen ift. 

Inest lepos ludusque in hac comoedia, 
Ridicula res est, 


Ein liſtiger Knecht nämlich betrügt feine Frau um bas Geld, 
welches ihr für einige Ejel fol ausgezahlt werden, Mit dieſem 


1) Die Beifing aus dem oben angeführten kritiſchen Worterbuche von Bayle 
Kennen lernte (überf. d. Gottijeb I, ©. 200). 
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Gelde befreit er bie Liebfte feines jüngern Herren, und bem Water 
wird fie für feine Einwilligung auf eine Nacht verſprochen, welches 
aber die Frau erfährt und Hintertreibt, 

Aulularia. Diejes ift das befannte Stüd, woraus Moliöre 
au feinem „Geizigen“ die [hönften Büge erborgt hat, Es ift nur 
au bebauern, daß fie nicht ganz zu uns gekommen ift. Antonius 
Eodrus, Profeffor zu Bononien, ber zu ben Zeiten Sigismunds 
und Friedrichs des Dritten gelebt hat, Hat fie zwar ergänzt, allein 
feine und des Plautus Arbeit unterſcheiden ſich allzu fehr. Sie Hat 
den Namen von dem Geldtopfe (olla), den Euclio gefunden Hatte, 

Captivi. Bir wollen von dem Juhalte diefes Stücks nichts 
gebenfen, weil es das erfte fein foll, welches wir unjern Lefern 
überfegt vorlegen wollen. Es ift gewiß, daß e3 das bortrefflidite 
Stüd ift, welches jemals auf ben Schauplag gekommen ift. 

Ourculio. Dieſes Stuck hat von dem Schmaroper, ber 
darinnen vorlömmt, den Namen. Der Inhalt ift ſehr einfache 
und die ganze Verwicklung beruhet auf dem Ringe, dem biefer 
entwendet und dadurch feinem Patrone feine Liebften ohne Enigelt 
in bie Hände fpielt, 

Casina. Diejes tft der Name der Magb, über melde in 
dieſem Luftfpiele gefteitten wird. Plautus hat es abermals von 
dem Diphilus erborgt, ber es Kängosueros genennet hatte, weil 
beide Parteien barinnen um bie Cafina loſen. Es ift ungemein 
tomifh. Der Prolog, ob er gleich nicht vom Plautus jelbft ift, 
ift gleichwohl leſenswürbig. Wir wollen ein andermal über unter 
ſchiedne Stellen daraus unfre Gedanken mittheilen, 

Oistellaria. Dieſes Stüd Hat von dem Schmudfäfthen 
(eistella), welches verloren wird, und wodurch hernach ein Franen- 
simmer von ihren Eltern erfannt wird, den Namen. 

Epidicus. Diejes ift der Name des betrügerifhen Knechts, 
ber die vornehmfte Rolle darinne zu fpielen hat. Man Hat eine 
italieniſche Nahakmung von diefem Stüde unter folgendem Titel: 
La Emilis, Comedia nova di Luigi Groto, Cieco di Hadria, 
Sie ift in Paris 1609 nebft der franzöſiſchen Ueberſetzung heraus- 
gelommen. Allein diefe Nahahmung hat ihr vortreffliches Urbild 
ſehr ſchlecht erreicht. Wir werden ein andermal davon reden, 

3* 
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Bacchides. Sie hat ihren Namen von den beiden Buhle⸗ 

innen, bie von dem Plautus aufgeführet werben. 
Apud lenones rivales filiis funt patres, 
Dieſes ift der kurze Inhalt davon. 

Mostellaria. Ber be3 Negnard feine Unvermuthete 
Wiederkunft gelefen hat, der hat von diefem Stücke eine glüd- 
liche Nachahmung gelefen. Es Hat feinen Namen von den Aben- 
teuern (monstris, wovon ba3 diminut. „mostellum*), die der 
Knecht feinem zurüdtommenden Herrn weis macht. 

Menaechmi. So heißen bie zwei ähnlichen Brüder, von 
welchen dieſes Luftipiel handelt. Regnard hat e3 gleichfalls unter 
eben biefer Benennung nachgeahmt. 

Miles gloriosus. Dieſes Stüd ift genugfem wegen bes 
don alten und neuen Poeten fo oft nachgeahmten Charakter 9 
eines großſprecheriſchen Soldaten befannt genug. 

Mercator. Aus bem Titel wird man es ſchwerlich errathen, 
daß dieſes Stüd von einem alten verliebten Narren handelt, der 
feinem Sohne feine Liebfte vor dem Maule wegnehmen will, 
Diefes Stüd ift von Joh. Maria Cechi, einem Florentiner, in 
einer Komödie in Proſa nachgeahmet worden, bie nebft feinem 
andern Schaufpielen 1550 zu Venedig ift gebrudt worden. 

Pseudolus. Ueber dieſes Stüd und über den Truculentus 
ſoll ſich Plautus, nad; dem Zeugniſſe des Cicero, am meiften 
gefreuet haben. Es Hat feinen Namen von bem Knechte, den, 
Blautus darinnen in der Schelmerei rechte Wunder thun Täßt.*) 

Poenulus. Der Inhalt betrifft ein paar Erfennungen, und 
weil diefe Erkennungen durch einen punifhen Knecht geſchehen, fo 
hat dieſes Stüd von ihm den Namen befommen, 

Persa. Ein Schmaroger beträgt einen Hurenwirth, indem 
er ihm feine Tochter als eine Selavin verkauft, für das erhaltene 
Gelb feines Patrone Liebite von ihm befreiet und ihm hernach 


1) 3. ®. von Holberg im „Bramarbaß“, vom derzog delurich Julius vom 
Braunfämelg {m „Vincentius Ladislaus“, 

9) Dieles Sida wollte Seffing nahahmen in einem Entwurfe, den fein 
Bruder unter hem Titel „Jufin* Herausgegeben hat. Mol. ed. dv. Maltzapn IL, 
© us. b 
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feine Tochter als eine Freigeborne wieder entreißt. Sie hatte ſich 
müſſen für eine Perfianerin auögeben, welder Umftand dann dem 
Stüde feine Benennung ertheilet hat, 

Rudens. Heißt eigentlih ein Schiffsſeil. Es follte viel 
mehr „Der glüdfihe Schiffbruch“ heißen und ift eines von dem 
anmuthigften Stüden des Plautus. Die Jungfer Helena Bal- 
letti Riccoboni Hat es ſehr artig unter dem Titel Le Naufrage 
nachgeahmet. Diefe Nahahmung ift zu Paris 1726 in 12, ge 
drudt worden. 

Stächus. Der Herr von Limierd benennt diejes Stüd in 
feiner Ueberfegung den Triumph der ehelihen Treue. Der 
Hauptinhalt ift auch fo ziemlich dadurch ausgedrüdt. Ein paar 
Weiber nämlich, die ihre Männer verlaffen Haben, wollen fih, des 
Berlangens ihres Vaters ungeachtet, doch nicht wieber verheicathen, 
fondern beftehen darauf, die Rüdfunft ihrer Männer zu erwarten, 
welche aud erfolgt. Den Namen Hat dieſes Stüd von dem 
Knechte, der dieſe Männer begleitet hat und ſich den Tag ber Rüd- 
tunft mit feinem Kameraden und ihrer gemeinſchaftlichen Liebften 
luſtig madt. 

Trinummus. Nah den Gefangnen bed Plautus ift 
dieſes fein vortrefflicftes Stüd. Er hat- es aus dem Griechiſchen 
bes Philemo erborgt, bei dem es einen weit anftänbigern Titel ’ 
Hat, namlich Der Schaf.) Das legte Gtüd bes Plautus ift 
endlich: 

Truculentus. Dieſes Luftipiel ift am allerfehlerhafteften 
unter den Werfen des Plautus auf uns gelommen. Den Inhalt 
machen bie verſchiedenen Kunftgriffe aus, bie eine Buhlerin anwendet, 
drei unterſchiedene Liebhaber auf ihrer Geite zu gleicher Zeit zu 
sehalten. Den Namen aber’ Hat e3 von dem groben Knechte, der 
darinnen mit vorkömmt, 

Zu dieſen 20 Komödien fügen Pareus und einige andre 
Ausgaben noch die einundzwanzigfte unter dem Titel Querulus. 
Dieſes Stüd Hat Peter Daniel zu Paris 1564 in 8, zum erften 





1) Auch dieſes Stac ahmte Seſſing nach in dem Fragment „Weiber find 
Beiber", ed. v. Maltzafn, II, 6, 481. 
2 Bol. das gleimamige Stüd {m erften Bande und unfere Einleitung dazu. 
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Mole herausgegeben. Außerdem iſt es auch 1595 mit Conrad 
Rittershuſius und des Janus Gruterus Anmerkungen an das 
Licht gekommen. Ob nun zwar auch einige Manuſcripte dieſes 
Stüd dem Plautus zueignen, jo haben doch die Kunſtrichter er⸗ 
wieſen, daß es weit neuer und ungefähr zu ben Zeiten bes Theo» 
bofins des Jungern geſchrieben ſei. 

Dieſes haben wir vor dieſesmal von dem Leben und Schriften 
des Plautus anführen wollen. Wir werden ſchon noch öfter Ge- 
legenheit haben, von ihm zu reden, wo wir dasjenige, mad wir 
etwa noch übergangen Haben, nachholen werben. 


Die Gefangnen. 
Ein Luftipiel. 
Aus dem Lateiniſchen des M. Mrcins Plantus üderfegt. 1) 





Vorbericht des Ueberfehers, 


Wir Halten hiermit unfer Verfprechen und ſcheuen ums nicht, 
aoch einmal zu behaupten, daß „Die Gefangnen“ des Plautus 
mit eines don ben ſchönſten Stüden find, die jemals auf den 
Schauplatz gelommen find. Johann Douſa, ein Mann, der fid 
in feinen Anmerkungen über den Plautus als einen wahren Renner 
lomiſcher Schönheiten gezeigt Hat, fpriht: Quotiescungue manum 
Plauti Captivis injeetare libet, me sibi prorsus consimilem, 
hoc est capfivum reddunt, eadem opinor ratione qua olim 
Graecia capta ferum victorem cepit, et sie ut üis ultro vin- 
ciendum me praebeam faveamque ipse servituti meao: neque 
adeo si liceat aufugere vellm: ia isthaec nimis lenta (ut meo 
more Plautissem) vincla sunt literaria. (wo imagis intendas, 


1) Beiträge zc. zc., Zweites Etüd (1.), ©. 189-210, — Bon biejer Ueber» 
fegung ber „@efangnen“ erfählen aud nod; ein Geparatahbrud (Gtuttg. 1750) 
mit nachfolgenbem „‚Borberiht des Meberjeperh‘': 

„3% Halte eö für überflüffig, dem Blautus allhier eine Lobrede zu halten 
und mich weitläufig zu rechtfertigen, warum ich eben dieſes und ein andres Stüd 
von ihm überjept Habe. Diefer tomifhe Dichter hat allegeit bei Kennern in 
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tanto adstringunt arctius etc. Wir konnten noch mehr ſolche 
Urtheile anführen, wenn wir ben Lefer nicht lieber felbft wollten 
urtheilen laſſen. Dieſer Vorbericht ift auch zu nichts beitimmt, 
als nur etwas Weniges bon unjerer Weberjegung zu gebenfen. 
Bir haben uns beftrebet, fie fo einzurichten, dab fih Plautus 
darinne ähnlich bleiben möge. Wir haben genau überfegt, wo es 
möglich gewefen ift; wir find von dem Originale abgegangen, wo 
es ber natürliche und komiſche Ausdruck der Gedanken ober unüber- 
jegliche Wortipiele nothwendig erforderten. Mit ben letztern 
würben unfere feinern Kunſtrichter vielleicht etwas tyranniſcher 
umgegangen fein, als wir es zu thun gewagt haben. Sie würben 
fie mit einer verächtlichen Miene übergangen und ung bafür mit 
einigen bon ihren ausgeſuchten und zärtlihen Wendungen beſchenkt 
haben, die ebenfo weit von dem Komiſchen entfernt find, als bed 
Plautus Spielwerfe nimmermehr von dem wahren Witze. Sie 
werben uns mit Erbarmung anfehn, daß wir und Mühe genommen 
haben, die Wortipiele theils duch ähnliche Wortipiele zu über 
fegen, theils in die Anmerkungen zu bringen, daß ber Lejer ja 
nichts von dieſem Schafe verliere. Doc; fie werden jo gütig fein, 
uns fo lange als Ueberjeger, welche mit ihrem Originale gewiſſen - 
Haft umgehen wollen, anzufehen, bi wir einmal unfere Gedanken 
don dem Gebraud; der Wortipiele in ben Romdbien entdeden und 


einem fo verbienten Auſehen geftanben, daß freilich das Vortecht, if mit Ber- 
adıtung anzufehen, mut unfern feinern Zeiten aufgehoben fein fonnte. Unter 
feinen und Sinterlaffenen Suftfpielen hat man fid) zwar nicht unterflanden, eine 
gewiffe Rangorbnung zu beftimmen. Denn wie wäre ed möglich gewefen, da jedes 
vorzügtiche Schöngeiten hat, wesnegen ed bie Oberfteile verbiente, wenn bie 
Abrigen nicht aud) dergleichen befähen? od find einige davon nad; gemiflen 
Wofihten von den Gelehrten gang Befonberd erhoben worden; und Slerunter 
gehören vornefmfich feine Gefangnen. Ir Werfafier jelbft erfennet fie für 
ein Gtüd, dergleien wenig Dichter zu berfertigen fäßig find, und wir bücfen 
nicht glauben, baf ihn eine narriſche Siehe für feine Arbeit zu diefem Urtgeile 
gebracht hat. Denn wo find bie Gtüde, melde ohne Liebe fo zärtlich als luſtig 
Mind? Doch id) fange wider meinen Worfa an, dasjenige zu tun, was ich gleich 
anfangs für überflüffig ertannt habe. Ich will vielmehr biefen kurzen Vorbericht 
dazu anwenden, wozu ih ihn beftimmt Hatte, etwas Weniges von der Ueberiegung 
jefbft gu gebenten. Ich Habe mich beftrebt, fie fo eingurichten, daß fih Blautus 
barinnen ähnlich; Bleiben möge. Ih Habe getreu überjept, mo es möglich gewefen 
ift; ig Din von dem Originale abgegangen“, [da® Uebrige wie im Bofgenben] — 
Ham. d. Hemper’fcen Ausgabe, 
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ihnen das Recht geben, unſern Geſchmak zu verdammen. Wir 
waren anfangs Willens, in den Anmerkungen alle Schönheiten 
unſers Dichters zu entwideln; allein wir fanden, daß fie zu weit ⸗ 
läuftig würden, als dab man fie mit Vergnügen bei dem Stüde 
zugleich leſen könne. Wir entſchloſſen und alfo, die Empfindungen 
unferer Lefer ungehindert fortgehen zu laſſen und unfere Gedanken 
darüber in eine befondere Abhandlung, bie wir in bem britten 
Stüde Tiefern wollen, zu bringen. Die wenigen Anmerkungen 
aber, welche noch geblieben find, enthalten größtentheils nichts, 
als was wir zur Erflärung unfers Originals und zur Rechtfertigung 
unfrer Ueberjegung nothwendig beibringen mußten. Findet unfre 
Arbeit Beifall, jo wird es und ungemein ermuntern, alles Mögliche 
anzuwenden, baß wir einmal bie jämmtlicen Luftipiele des Plautus 
unfern Sanbaleuten überjegt vorlegen Können. Könnte man mas 
Beſſers thun, den jetzt einreißenden verkehrten Geſchmack in dem 
Luftſpielen einigermaßen zu hemmen? 


Perfonen des Luſlſpiels. 


Henio, ein Mlter. Arikophonten 

Ergafitus, ein Sämaruper. Ein Serge. 

BHilofrates, Ein net bes Hegio. 

Tonbarug, 5 die Oefangnen. | Aytıaperemus, db beglo Sohn. 
Stalagmus. 





Der Yorredner am’ die Zuſchauer. 


Diefe zwei Gefangnen, bie ihre Bier ftehen fehet, fißen nicht, 
fondern*) — ftehen. Es kann mir es jeder von euch bezeugen, 
daß ih Die Wahrheit rebe. Der Alte, welder Hier wohnet, Heikt 
Hegio und ift dieſes Gefangnen Vater. Wie es aber komme, 
daß er bei feinem eignen Water diene, will ih euch, wenn ihr 
mir zuhören wollt, erzählen. Hegio Hatte zwei Söhne. Einen 
davon, als ein Kind von vier Jahren, entführte ihm ein Knecht, 
welcher fi damit fortmachte und ihn in Eli an ben Vater dieſes 


=) 34 mag biefen Einſall eben nicht verteidigen. Mlautus Hat es ohne 
Bieifel felbft eingefehen, daß er nicht der vortzefflichfte iR. Cs if ifm gemug 
geivefen, wenn er nur feine Ubfiht, bie Römer zum Sachen gu bewegen, bamit 
erlangt hat. So ein Anfang verſpricht eine reiche Ernte lägerliher Sachen. Man 
fee übrigens, mit was für 2ebhaftigfeit er bad, was bie Bufdauer wifen follen, 
ersählet, und mit was für Kunft er das verfledt, wad fie jebo nicht wiflen, 
fondern was fie erbft bald fegen jollen. Unb man fage mir, ob in vielen neuen 
Romäbien bie erften Auftritte, ob fle gleich daB Dialogifce voraus Haben, fo an» 
genehm find als biefer Prolog? 
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anbern Gefangnen verfaufte. Ihr begreift es doch? — Nun gut. 
Wie aber? Du, bort unten im Winkel, du fprichft Nein? Tritt 
näher her. Wenn bu feinen Platz zum Sitzen finden kannſt, hier 
iſt Platz zum Stehen. Soll fid; denn der Schaufpieler zum Vetter 
freien? Nimm mir es nicht übel, deinetwegen werde ih mid, 
nicht zerreißen. Ihr aber, die ihr einen bequemen Ort inne habt, 
dankt es euerm Reichthum und Hört vollends das Reſtchen; denn 
ich bleibe die Meftcgen nicht gerne ſchuldig. Der flüchtige Rnedt, 
wie ich ſchon gefagt Habe, verkaufte feinen jungen Herrn, ben er 
von Haufe mitgenommen hatte, an biejes Water. Dieſer fhenkte 
ihn aljobald feinem Sohne zu feinem befondern Kuechte, weil fie. 
beinahe von einem ter waren, Nunmehro aber bient er in 
feinem väterlichen Haufe feinem eignen Water, ohne daß es ber 
Bater weiß. In der That, die Götter jpielen auch mit den Menſchen 
wie mit Sangebällen, Nunmehro wißt ihr, wie er den einen Sohn 
verloren hat. Der andre aber ift im Kriege, den bie Aetolier 
und Elienfer mit einander geführt haben, zum Gefangnen gemacht 
worden (denn das geſchieht, jo viel ich weiß, im Kriege dann und 
wann), und ber Arzt Menarhus in Elis hat ihn an ſich gefauft. 
Hegio gegentheils Kauft elienfiiche Gefangene auf, in Hoffnung, 
daß er einen darunter finden wird, mit bem er feinen gefangenen 
Sohn austaufhen könne, weiß aber nicht, daß einer bavon fein 
eiguer Sohn fei. Weil er nun geſtern gehört, daß ein fehr vor⸗ 
nehmer elienfiiher Ritter fei gefangen worden, jo Hat er zu feines 
Sohnes Beitem feine Unkoften angejehen, fonbern hat diefen Ritter 
nebft feinem nedjte bei den Duäftors von ber Bente erfauft, 
damit er durch ihn feinen Sohn befto leichter wieder erhalten 
lönne, Diefe aber haben ſich folgende Lift ansgejonnen, wodurch 
der Knecht feinen Herrn nad; ‘Haufe verhelfen könne: fie haben 
nämlich leider und Namen unter einander verwechſelt; daher 
heißt nun Diefer Philofrates und Jener Tyndarus, und 
Tyndarns fpielt Heute bes Philofrates, und Philokrates 
des Tyndarus Rolle, Diefer wird feine Lift vortrefflih aus. 
führen und nicht allein feinen Herrn in die Freiheit verjegen, 
fondern zugleich feinen eignen Bruder erhalten und ihn al einen 
Freien in fein Vaterland zu feinem Vater zurüdhelfen. Alles das 
aber wird er von ungefähr thun, wie es deun meiftentheils 


— 4 — 


geſchieht, daß die Menſchen mehr Gutes von ungefähr*) als mit 
Willen thun. Denn von ungefähr haben fie ohne Jemands Ein- 
rathen ihre Lift alfo eingerichtet, baß Diejer bei feinem eignen 
Vater in ber Kuechtſchaft bleiben muß. Er dienet nun aljo feinem 
eignen Vater, ohne daß er es weiß. Was für eine elenbe Ereatur 
ift der Menſch, wenn ich's bebenfel i 

Diefes num, ihr Zuſchauer, ift es, was ihr als eine wahre 
Geihiäte, wir aber ald eine Fabel**) anzujehen haben. Eines 
babe ic; noch mit Wenigem zu erinnern, Es verlohnt ſich in ber 
That der Mühe, daß ihr diefem Spiele zuhört. Denn es ift nicht 
fo obenhin nad der gemeinen Weile gemadt; es find feine un- 
züchtigen Verſe barinne, mit welchen man das Gedächtniß zu be» 
laden fi jhämen muß. Es kömmt fein meineibiger Hurenwirth, 
feine treulofe Buhlerin, kein großſprecheriſcher Soldat vor. 

Mebrigens dürft ihr euch de3 Kriegs wegen nicht bange fein 
laſſen, den, wie ich gejagt Habe, die Wetolier und Elienfer mit 
einander führen. Es kommt nichts auf dem Schauplat davon vor, 
Denn e3 wäre fehr unbillig, wenn wir, ba die Zuſchauer ein Luft- 


9 > —itidem ut saepe iam in mı 
Pius insciens quis {eeit, quam sclens, Donl, 

Diefes find des Blautus Worte. Mir wollen hierbei bie Stelle auß bem Terentins 

anmerfen, wo er eben biefeß den Parmeno zum Schiuffe der Hechra fagen läßt: 


Equidem plus hodie boni 
Feci imprudens, quam sciens ante hunc diem unquam, 

Aus diefer Gtelle barf eö nicht allein betviefen werben, Daß Terentius ben Vlautus 
nacgeafmet Habe. 

®*) Hacc res agetur nobis, vobis fabula, &o heißt eigentlid bie Stelle, 
Wenn id) fie aber nach ber Einſicht beurtheile, welche Plautus nottzwendig bon ber 
Einrichtung ber Schauſpiele muß gehabt haben, jo komme ich auf bie Ve 
daß bie beiden Promomina berfegt worden find, und daß es heißen folle: Hacc 
res agetur vobis, nobis fabula. ®enn biefeß eben macht bie Bolltommenfeit ber 
Scähaufpiele aus, wenn bie Bufchauer eine wahrhafte Geſchichte umb eine Vor⸗ 
elung einer erbicteten Begebengeit gu fehen glauben. Die Gäaufpieler aber 
müffen e8 niemals aus ben @ebanten Iaffen, baß fie nur borftellende Berfonen 
find und ihre Worfteungen fo wahrſcheinlich machen müffen, daß fle den Bufchauer 
su hintergehen im Stande fein Lönnen. Doch kann es auch fein, daß bie erſte Befe- 
art bie rechte if, und daß PlautuB ganz waß Mnderh babei gedacht Hat. Bieleicht 
Ai er den Borredner dadurch fagen Iaffen: Ihr lnnt zwar dab, was mir vor⸗ 
elien werben, für eine@abel anfehen, für und aber if e$ icon eine ettvad wichtigere 
Sadhe, weil unfere Belohnungen, wenn. wir eB gut madjen, barauf berufen. 
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fpiel erwarten, plöglih in ein Trauerfpiel fallen wollten.*) Wil 
aber Jemand von euch Krieg haben, der fange nur Händel an. 
Benn es ihm glüdt, daß er an Einen kömmt, der ftärker ift als 
er, fo wirb e3 gewiß ein fo artiges Treffen jegen, baß er fich gerne 
in Bufunft für alle Treffen bedanken wird. 

Lebet wohl, ihr gerechteften Richter im Frieden und Sopferien 
Helden im Kriegel Ich gehe ab. 


7 Hoc paene iniquum est Comico choragio, 

Conari de subito nos agere tragoediam. 
Die neuern Gomtei wücben ſehr wohf tun, wenn fie biefe Eleine Erinnerung 
merten wollten. 8 it, old wenn fiß unfere Beiten veriäworen Hätten, daß 
Weien ber Sqhauſpiele umzufehen. Man macht Trauerfpiele zum Laden und 
Quftipiele zum Weinen. Den Srangofen tonnte man eb noch eher erlaubn, daß 
fie fidh diefe Heine Cpwerhfelung machten. Sie Haben ſchon Krauerfpiele gemug, 
die zum einen, und Quftfpiele, die zum Rachen beivegen. Barum Die Deuticjen 
aber, bie ihnen ierinne nad weichen müflen, da mit Rum anzufangen glauben, 
wo biefe mit Schanben aufgehöret Haben, DaB begreifen wir nicht. [Man vergleiche 
Leffings Auffag in der „thentralifchen Bihliotget“: Ubhandlungen von bem weiner 
Tidgen ober rüßrenden Zuftipiefe.) 


Erfer Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Ergafilus. 


Die Jugend Hat mir ben Zunamen Hure gegeben, weil 
id beftändig ungerufen bei ihren Gaftereien bin. Ich weiß wohl, 
die Herren Witzlinge fagen, daß der Bumame ſehr albern ſei; 
allein ih — ich fage, daß er ſchon vet if. Denn wenn ein 
Buhler bei der Schmauferei würfeln will, fo ruft er feine Hure 
dabei an. Nicht wahr, fie ift aljo angerufen? freilich. Iſt 
e3 benn nun viel anber3 mit und Schmarugern, bie wir niemals 
zu einem Schmaufe gerufen werden? Wir find alfo allezeit unge- 
rufen? Angerufen und ungerufen aber ift ja nicht fo weit 
von einander.*) Wir ernähren uns beftändig, wie die Mäufe, von 
fremder Koft. Wenn fi} die Leute Feiertage maden und aufs Land 


*) 36 Habe dieſes MWortipief einigermaßen Seigubefalten gefudit. Im dem 
Sateinifcen if eb ungleich ortiger, weil invocatus zugleih angerufen und 
ungerufen heißen Tann. he id} e8 aber gar übergehen wollte, fo Habe ich e8 
Hieber fo gut überfepen wollen, ais eB bie beutfche Eprache verflattet. Uebrigens 
wird man fo Silig fein und biefeß Spielwert na bem beurtfeifen, in beffen 
Munde e8 if. Die Serge nach den untericiebnen Charakteren einzurichten, iR 
ein Runftfiüd, weiches wenige in einer ſoichen Gtärte befipen wie Blautus. Bei 
den Meiften fherget ber Mneiht ebenfo fein nie fein Gere, ober ber Gerz ebenfo 
grob wie fein Ruedi. 
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begeben, fo haben auch unfere Bähne Feiertage. So wie die Schnecke 
bei der Hige, wenn fein Thau fält, ſich ganz verborgen hält und von 
ihrem eignen Safte zehret, jo bleiben aud die Schmaruper, wenn 
Die, die fie fonft beſchmauſen, anf bem Lande find, ganz verſteckt und 
leben von ihrem eiguen Safte. Alſsdenn gleichen fie ben Wind» 
Hunden, nad) und nad) aber, wenn die Leute in die Stadt zurüd- 
Iommen, werben fie wieder zu dien, unbequemen und verbrieß- 
lichen Bollenbeißern. Es iſt zwar Hier auch gang ans mit ihnen; 
wer nicht Ohrfeigen leiden unb fi bie Topfe auf bem Ropfe ger- 
ſchmeiß en Iafien Tann, der mag nur ben Sad nehmen und vors 
Thor betteln gehen Und wer weiß, ob mir's befjer gehen wird, 
da mein Patron im Kriege, den bie Aetolier und Elienfer 
mit einander führen, zum Gefangnen ift gemadjt worden. Jetzo 
iſt er nun in Elis, der arme Philopolemus; denn ich bin 
Hier in Netolien, und zwar bei feines Waters, des Hegio, Haufe. 
Der gute alte Mann! Sein Haus ift mir jego ein recht Jammer- 
Hans geworben, ic kann 3e ohne Thränen niemals anfehen. Er 
bat feinem Sohne zum Beſten einen recht ſchimpflichen Handel, und 
ber feinem Naturell gar nicht gemäß tft, angefangen. Er kauft näm⸗ 
lich Gefangne auf, in Hoffnung, daß er einen barunter finden wirb, 
mit welchen er feinen Sohn vertaufchen kann. Ich muß ihn doch 
beſuchen. Doc bie Thire geht alleweile auf, woraus ich fo oft 
dide und beraufcht gegangen bin, 





Zweiter Auftritt, 
desto. Ein Serge. Ergafiius. 


Hegis. Höre, was ich ſage! Made bie zwei Gefangnen, 
die ich geftern bei den Quaſtors von ber Beute gefauft Habe, von 
ihren großen Ketten, womit fie gefefjelt find, Ins umd Iege Jedem 
eine befondre an! Laß fie drinnen und braußen frei Herumgehen, 
nur daß fie mit der größten Sorgfalt bewacht werben. Mit einem 
Gefangnen, dem man zu viel Freiheit Iäht, ift e3 nicht anders als 
mit einem Vogel. Wenn er einmal Gelegenheit davon zu fliegen 
findet, fo ift es geſchehen. Er Täßt fich nimmermehr wieber fangen, 
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Der Scherge. Ja freilich ſind wir alleſammt lieber frei 
als in der Knechtſchaft. 

Hegio. Doc ſcheinſt du eben nicht von den Allen zu ſein. 

Der Scherge. Willſt du denn alfo, da id) dir nichts geben 
Tann, daß ich mid, auf die Flucht. begeben. jo? 

Hegis, Begieb dich nur, begieb; du follft ſchon fehen, was 
fi alsdenn mit bir begeben foll! 

Der Scherge. Je nu, ich will es machen, wie bu ſprichſt, 
daß e3 die Vögel machen. 

9egio. Gut, und eben deswegen werde ich bi) ins Käficht 
fperren. Doch genug geſpaßt. Thue, was ich dir befohlen Habe, 
und pad bid fort! 

Ergafilus. Wie gerne wollte ih, daß ber ehrlihe Mann 
feinen Bmwed erhieltel Denn wenn er feinen Sohn nicht wieder 
erhält, fo ift e3 mit meiner Erhaltung geſchehen. Bon ber übrigen 
Jugend ift gar nichts zu Hoffen. Sie lieben fich Alle jelbft zu 
ſehr. Das war noch ber einzige Jüngling von altem Schrot und 
Korne. Ich Habe ihn niemal® umfonft vergnügt gemadt. Sein 
Vater ift auch noch von ber guten Art, 

9egio. Ih will zu meinem Bruder, bei dem ich meine 
übrigen Gefangnen habe, gehen. Ich muß fehen, ob fie die Nacht 
Teine Unordnung angefangen haben. Bon da will id; alsbald wieder 
nad Haufe kommen. 

Ergafilns. €3 thut mir leid, daß ber arme alte Mann 
zum Beſten ſeines · Sohnes fo eine ferfermäßige Hanbdthierung treiben 
muß. Wenn er ihn zwar auf feine andere Urt wieder erhalten 
kann, fo mag er gar einen Schinder abgeben, Ich kann es wohl 
leiden. 

9egio. Wer redt Bier? 

Ergaſilus. Ich, den deine Betrübniß ganz abmergelt. Ich 
veralte, verſchmachte und verſchwinde darüber. Ich bin vor lauter 
Magerkeit nichts als Haut und Knochen. Es bekömmt mir kein 
Biſſen, den ich zu Hauſe eſſe; kaum daß mir das, was ich bei 
guten Freunden koſte, noch gedeihet. 

Hegis. Willkommen, Ergaſilus! 

Ergaſilus. Die Götter ftehen dir bei, Hegiol 

Hegis, Nu, nu, weine nur nicht! 
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Ergafilus. Ich fol nit weinen? Ich fol fo einen redite 
ſchaffnen Züngling nit beweinen? 

9egio. Ih habe wohl gefehen, daß mein Sohn und du 
gute Freunde waret — — 

Ergafilns, So geht's. Wir Menſchen erkennen unfer Glück 
nicht eher, als bis wir es wiederum verlieren. Seitdem dein Sohn 
iſt gefangen worden, ſeitdem hab' ich erſt eingeſehen, wie hoch ich 
ihn zu fchägen Habe. Ach, wie ſehne ih mich nach ihm! 

9egio. Da einem Fremden fein Unglüd fo nahe geht, wie 
fol e3 mich nicht ſchmerzen, da er mein einziger Sohn ift! 

Ergafilns. Ich ein Fremder? Dein Sohn mir ein Fremder? 
D Hegio, fage biefes nit, glaub es nicht! Er ift bein einziger 
Sohn, aber mir — mir ift er noch viel einziger. 

Megis. Ic lobe dich, daf dic) deines Freundes Ungemad 
wie das deine ſchmerzt. Doc fei nur gutes Muth! 

Ergafilns Ach! 

Hegio. Der gute Schelm ift ganz betrübt, weil die Schman- 
fereien nunmehr abgedanft find. Haft du denn aber Niemanden 
gefunden, der unterdeffen dieſe abgedankfen Schmaufereien in jeinen 
Sold nehmen und commandiren will? 

Ergafilns. Du glaubft es wohl; aber nein. Nachdem 
bein Sohn Philopolemus ift gefangen worden, bebankt ſich 
Jedermann für dergleihen Commando. 

Hegis. Es wundert mid aud eben nicht, daß fie ſich dafür 
bedanken. Man hat gar zu viel und gar zu vielerlei Soldaten 
dazu nöthig. Da find erftlih Bäderfolbaten. Und von dieſen 
Bäderfoldaten giebt’3 wieder unterihiebne Arten. Dan braucht 
Brotſoldaten, man braucht Kuchenſoldaten. Hernach kommen bie 
Biemerfolbaten, die Schnepfenſoldaten. Und was hat man nicht 
emblid) für eine Menge Fiihfoldaten nötig! 

" Ergafilns. Wie doch mandmal die größten Köpfe im 
Verborgnen bleiben! Was follteft du nicht für ein General fein, 
und mußt doch al3 eine Privatperjon leben! 

Gegis. Sei nur gutes Muths! Ich hoffe, daf ich meinen 
‚Sohn in wenig Tagen wieder zu Haufe Haben will. Denn ih 
habe geftern einen jungen elienfifhen Gefangnen, I von ſehr 

Seſſiugs Werte, ILL Bo. 
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vornehmem und reichem Geſchlechte iſt, belommen, und mit dieſem 
hoffe ich ihn zu vertauſchen. 

Ergafilns. Die Götter geben es 

Begins. Aber fage mir doch, bift du heute auf ben Abend 
au Gafte gebeten? 

Ergafilns. So viel ich weiß, nicht. Uber warum fragft 
du das? 

9egis. Es ift Heute mein Geburtstag, id will dich alfo 
auf ben Abend einladen. 

Ergsfilns. Das war ſinnreich geſprochen! 

9egio. Mber du mußt mit Wenigem können zufrieden fein. 

Ergafilns. Wenn es nur nicht allzu wenig tft. 

9egio. Wie ic ordentlich zu fpeifen pflege. 

Ergafilus. Ru, nu, biete mid nur. 

9egio. Benn mid nur Niemand überbietet*). 

Ergafilus. Ei, was für ein Gebot follte mir und meines - 
gleichen wohl lieber fein? Mit folchen Bebingungen will ich mid 
dir mit Grund und Boden zuſchlagen laſſen. 

Hegis. D, fage vielmehr: ohne Grund und Boben*) — 
Doch, wenn du kommen willft, jo mußt du bei Beiten kommen. 

Ergafilns. Ic kann jetzo gleich kommen. 

Hegis, Nein, nein, gehe nur und fieh, ob bu ſonſtwo etwa 
einen Hafen auftreiben kaunſt, bie Lerche bleibt dir doch gewiß ***); 
denn meine Mahlzeit ift allerdings, auch für did) ein. wenig zu 
harte und zu rauf. 


*) Die Anfptelung, bie im Sateinifchen auf den gauf überhaupt if, habe ih 
nur auf eine Urt bes Raufs, auf bie Werfteigerung, einſchränken müflen, damit ih 
ben Gcherz beibehalten Tonnte- 
**) Wegen feiner Gefräßigkeit. 

ee) Sch glaube, daß biejed der matürlicfte Berftand fel, weil er mit der erften 
Wiebe beB Hegio, emtum, nisi qui meliorem afert, am beften übereinfömmt. 
„3% biete bi zwar zu Gafte“, will egio fagen, „aber bu braudfi behwegen 
teine befire Mahlgeit gu berfäumen. indeR bu Einen, der bie maß fBeflerb bors 
fegen tann, Laß di) nicht abhalten!” Ich Könnte hier bem Altern Scaliger eine 
gelegete Unterfudung, waß ciris fei, abborgen, wenn id glaubte, daß meinen 
‚Xefern waß daran gelegen fein wire. Sch Habe eB mach ber gemeinen rt fchlecht- 
weg durch „Serdje‘' Überfept; id will mir aber Diejenigen vict daburd) zu 
Seinden madjen, melde gebratene Lerchen einem gebratenen Hafen borziefen. Eine 
Meine Anmerkung wi ic) Hier nad) über den Charakter der Eiimaruper machen. 
Men wird wenig Gtüde bei dem Piautus finden, morinne niht ein Barafitus 
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Ergaſilus. Ol ol Denke nicht, Hegio, daß du mich da⸗ 
durch abſchreclen wirft. Ich kann meinen Zähnen Schuhe anziehn, 
Hegis. Nu, nu, meine Koft wird ſtachlicht genug fein, 
Ergafilns. Du wirft doch nicht gar Dörner fpeifen? 

Hegis. Lauter Feldgerihte — 

Ergafilus. Das Schwein ift auch ein Feldthier. 

9egio. Bor allen Dingen viel Kraut — 

Erisafilns. Das kannſt du den Kranken zu Haufe vor⸗ 
fegen. Haft bu mir fonft noch was zu befehlen? 

Hegiio. Nichts, als daß bu bei Beiten kommen ſollſt. 

Ergafilns. Das Hätte ich fo nicht vergefien. 

9egio. Ih will hereingehen und doch überjhlagen, wie 
viel ich Gelb bei dem Wechsler ftehn Habe, Den Gang zu meinem 
Bruber kann ic} verfparen bis hernach. 


vortommen follte. Ich Tann mich aber in der That auf ein eingiged von neuern 
‚Zuftipielen befinnen, wo fo eine Berfon wäre lächerlich gemadit worben. od) es 
AR fein Wunder. Man würbe vieleicht ein Hiengefpinnfte Läcerfich gemadit 
Haben. Der Gharatter eines Cmaruperb hat das Ungläd gehabt, mit ber Cafe 
freißeit auszuflerben. 


Bweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Die Shergen. Philokrates und Tyndarus, die Gefangnen. 


Ein Scherge. Da bie unfterblihen Götter euch zu dieſem 
Unglüd auserfehen haben, fo habt ihr e3 mit Gebuld zu ertragen. 
Durch dieſe könnt ihr euch eure Laft erleichtern. Ich will es glauben, 
daß ihr in eurem Vaterlande frei geweſen ſeid. Da ihr aber jetzo 
in bie Knechtſchaft gerathen ſeid, fo wird es gut fein, wenn ihr 
euch barein ſchickt und fie euch durch ben Gehorfam gegen euren 
Herrn fo erträglich macht, als es nur möglich ift. Alles, was ber 
‚Herr thut, muß euch recht fein, wenn es gleich nicht recht iſt. 

Die Gefangnen. Ad! 


Ein Scherge. Der Seufzer war unnöthig, unb euer Weinen, 


ift end) zu nichts gut, als bie Uugen zu verberben. In Trübfalen 
iſt nichts beffer ala ein guter Muth. 

Die Gefanguen, Ulein wir ſchämen uns, daß mir ge- 
feffelt fein. 

Ein Serge. So barf e3 euren Herrn hernach nicht ge⸗ 
reuen, daß er euch, bie ihr ihm fo viel Gelb koſtet, frei, ohne 
Ketten hat gehn laſſen, weun ihr etwa — 


— 53 — 


Die Gefaugnen. Was befürchtet er ſich denn von und? 
Bir wiffen fhon, was unfre Schuldigteit ift, wenn er und gleich 
ungebunben gehen ließe, 

Ein Scherge. Sa! Ha! Ich ſehe ſchon, worauf ige um · 
seht. Ihr ſucht zu entfilehn. 

Die Gefauguen. Wir entfliehn? Und wohin? 

Ein Scherge. Nach Haufe 

Die Gefaugnen. Geh! & würde fich ſchlecht für uns 
ſchiden, zu entfliehn, 

Ein Scherge. Nu, nu, wenn fih bie Gelegenheit etwa 
exeignen follte, jo will ich es euch nicht abrathen. 

Die Gefangnen. Eine Heine Bitte Haben wir an end 
zu tun, 

Ein Scherge. Worinne befteht bie? 

Die Gefangnen, Wir wollten gerne mit einander ſprechen, 
ohne daß uns weder bu noch Jemand von Diefen zuhörte. 

Ein Serge. Gut, das fol euch erlaubt fein. Weg von 
bier! Laßt uns unterbefien Hier zurücktreten. Allein macht es kurz! 

Yhilskrates. Diefes wunſchte ih eben. Komm hierher, 
Tyndarusl 

Ein Scherge. Fort hier! Pact euch zurück! 

Tyudarns, Wir find euch Veide fehr verbunden, daß ihr 
und bieje Gefaͤlligkeit erzeigt. 

Philckrates, Komm aljo näher hieher, bamit fie nichts 
von unfern Reben auffangen können! Sie müfjen von unferer Lift 
nicht das Geringfte merken. Denn eine Lift ift feine Lift, wenn 
fe nicht Heimlich gehalten wird; fie ift vielmehr das größte Unglüd, 
fobalb fie ausfömmt. Wenn bu dich alfo für meinen Herrn aus⸗ 
geben willft und ich mic als beinen Diener anftellen foll, fo 
müffen wir und wohl vorfehen, daß wir Alles behutſam und ohne 
Behorcher verrichten. Wir müffen allen unjern Fleiß, allen unfern 
Wis dabei anwenden. Die Sade iſt zu wichtig, als daß fie ſich 
föläfrig treiben ließe. 

Tyndarus. Ih wil Alles thun, wie bu es befichlit. 

Philskrates, Das hoff id. 

Tyndarus. Du fiehft wohl, dab ich jego für bein mir fo 
werthes Leben mein eigen Leben in die Schanze ſchlage. 


Bmweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt, 


Die Shergen. Philotrates und Tyndarus, bie Gefangnen. 


Ein Sherge. Da die unſterblichen Götter euch zu dieſem 
Unglüd auserjehen haben, jo habt ihr es mit Gebuld zu ertragen, 
Durch diefe könnt ihr euch eure Laft erleichtern. Ich will es glauben, 
daß ihr in eurem Vaterlande frei geweſen ſeid. Da ihr aber jego 
in bie nechtſchaft gerathen feib, fo wirb e3 gut fein, wenn ihr 
euch darein ſchictt und fie euch durch ben Gehorſam gegen euren 
‚Herrn fo erträglich macht, ald es nur möglich ift. Alles, was der 
Here thut, muß euch recht fein, wenn es gleich nicht recht iſt. 

Die Gefangnen. Ad! 

Ein Sherge. Der Seufzer war unnöthig, und euer Weinen, 
iſt euch zu nichts gut, als die Augen zu verderben. In Trübfalen 
ift nichts beffer ala ein guter Muth. 

Die Gefanguen. Ulein wir fhämen uns, daß wir ge 
feffett fein. 

Ein Scherge. So barf es euren Herrn hernach nicht ge» 
reuen, daß er euch, die ihr ihm fo viel Geld Eoftet, frei, ohne 
Ketten Hat gehn laſſen, wenn ihr etwa — 
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Die Gefaugnen. Was befürchtet er ſich denn von und? 
Bir wiſſen ſchon, was unfre Schuldigkeit iſt, wenn er und gleich 
ungebunden gehen ließe. 

Ein Scherge. Sal Hal Ich fehe ſchon, worauf ihr ums 
geht. Ihr fucht zu entfllehn. 

Die Gefanguen. Wir entfließn? Und wohin? 

Ein Scherge. Nah Haufe 

Die Gefangnen. Gehl & würde ſich fchleht für uns 
ſchicen, zu entflichn. 

Ein Scherge. Nu, mu, wenn fi die Gelegenheit etwa 
ereignen follte, fo will ich es euch nicht abrathen. 

Die Grfangnen. Eine Heine Bitte Haben wir an euch 
zu thun. 

Ein Scherge. Worinne beſteht die? 

Die Gefanguen. Wir wollten gerne mit einander ſprechen, 
ohne daß und weder du noch Jemand von Diejen zuhörte. 

Ein Scherge. Gut, das foll euch erlaubt fein. Weg von 
Hier! Laßt uns unterdeffen hier zurüdkteeten. Dein macht e8 kurzi 

Philokrates. Diefes wünfchte ic eben. Komm hierher, 
Tyndarus l 

Ein Scherge. Fort hier! Padt euch zurück! 

Tyndarus. Wir find euch Beide ſehr verbunden, daß ihr 
uns biefe Gefälligfeit erzeigt. 

Philskrates. Komm alfo näher Hieher, damit fie nichts 
von unfern Reben auffangen können! Sie müflen von unferer Lift 
nicht das Geringfte merken. Denn eine Lift ift feine Lift, wenn 
fie nicht Heimlich gehalten wich; fie ift vielmehr ba3 größte Unglüd, 
ſobald fie ausfömmt. Wenn bu dich alfo für meinen Herrn aus- 
geben willſt und ih mic als deinen Diener anftellen ſoll, jo 
mäüffen wir uns wohl vorſehen, daß wir Alles behutfam und ohne 
Behorcher verrihten. Wir müffen allen unfern Fleiß, allen unfern 
Wih Dabei anwenden. Die Sache ift zu wigtig, ais daß fie fih 
föläfrig treiben Tiefe. 

Tyndarus. Ih wil Alles thun, wie bu es befiehlſt. 

Philskrates. Das Hoff ic. 

Syndarns. Di fiehft wohl, daß ich jego für dein mir fo 
werthe3 Leben mein eigen Leben in die Schanze ſchlage. 
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Philekrates. Es ift wahr. 

Syndarus. Mber gedenke aud daran, wenn bu beinen 
Zwed wirft erlangt Haben! Denn ich weiß wohl, wie die meiften 
Menſchen find. So lange als fie nad) etwas ftreben, jo Tange 
find fie gut, fobald fie es aber erlangt haben, fohald werden fie 
aus ben Beften bie Schlimmften und Ungetreneften. Doch ih 
wil Hoffen, daß du fo fein werdeſt, wie id es wänfde. Ich 
konnte e3 mit meinem Water nicht beffer meinen, als ich es mit 
dir meine. 

Philskrates. In der That, ich habe dich mit Recht meinen 
Bater zu nennen. Denn nad meinem wirklichen Vater Haft du 
dich am väterfühften gegen mich bewieſen. 

Tyndarus. Ja, jal 

Philskrates. Jh ermahne dich aljo, gebente ja fleißig 
daran, daß ich num wicht mehr bein Herr, fondern bein Knecht 
Bin. Pur das Einzige bitte id) dich, ba uns bie Götter jeho ihren 
Billen kund gethan und mid, deinen vorigen Herrn, zu beinem 
Mitknechte gemacht Haben: bie Einzige bitte ich dich, ich, ber ich 
die fonft mit Recht zu befehlen Hatte, ich bitte e8 dich um unſers 
ungewifien Glücks, um ber Gütigfeit, die bir mein Water erzeigt 
Hat, um unferer gemeinfhaftlihen Knechtſchaft willen: ehre mid 
nicht anbers, als ich bid) geehrt habe, ba bu mir bienteft, und 
erinnere dich fleißig, was bu geweſen feift, und was bu nun bift! 

Tyndarus. Ih weiß fon. Ich bin nummehro bu, und 
du Bift id. 

Philokrates. Gut. Wenn bu das wohl merken kannſt, 
fo können wir hoffen, baß unfre Lift gelingen werde. 





Zweiter Auftritt. 
Hegio. Philntraten. Thudarus. 

9egio. Ih werde gleich wieber hereinkommen. Ich will 
nur Diefe erſt etwas fragen. Wo find fie, die ich vor die Thüre 
zu führen befohlen Habe? 

Philskrates. D, bu haft fon dafür geforgt, daß wir 
nicht weit fein Lönnen. Wir find je mit Ketten und Wachen ganz 
umſchanzt. 
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9egio. Wenn man fih aud noch fo fehr vorfieht, man 
Bann fi) doch nimmermehr zu viel vorfehn. Wenn man mande 
mal glaubt, fih am beften vorgefehn zu Haben, fo ift man mit 
aller feiner Worficht betrogen. Oder thue ich etwa Unrecht, dab 
ih euch fo fharf bewache, da ich euch für fo viel baares Gelb 
gelauft Habe? 

Philokrates. Es würde uns nicht geziemen, wenn wir 
bir deine Vorfiht übel nehmen wollten. Doch würde es fi auch 
für dich nicht ſchillen, es uns zu verbenfen, wenn wir und bei 
Gelegenheit davonmachen follten. 

9egis. Wie ih euch Hier bewachen laſſe, ebenfo wird mein 
Sohn bei end bewacht, 

Philskrates. Iſt er and gefangen worden? 

9egio. Leider! 

Philskrates. So find wir doch nicht bie einzigen Bären- 
häuter geweſen. 

Hegis. Komm Hierher! Ich möchte dich gerne alleine um 
etwas fragen, worinne bu mich aber nicht belügen mußt. 

Pphilokrates. Was ich weiß, will ih dir wahrhaft ges 
ſtehen. Wenn ich aber etwas nicht weiß, jo mußt bu mir es auch 
nicht verdenken, daß ich es nicht weiß. 

Tyndarus. Nun ift der Alte in ber Barbierftube. Das 
Mefier ift fhon angefeht. Gleichwohl giebt er ihm nicht einmal 
das Tuch um, baß er fid das Kleid nicht garftig made, Ob er 
ihn aber glatt ober über ben Kamm ſcheren wird, weiß ich noch 
nicht, Wenn er aber geſcheit ift, jo wird er ihm rechtſchaffen 
zerkraden. 

g9egio. Hörel Willſt bu lieber frei ober ein Knecht fein? 
Sprich! 

Philskrates. Ih will nichts, als was dem Guten am 
nädften fömmt und von bem Uebel am weiteften entfernt ift, 
Bielen zwar ift bie Knechtſchaft eben nicht ſehr beſchwerlich ge- 
weſen. Darunter gehöre auch ih. Mein Herr Hat mich nit 
ander als fein eigen Kind gehalten. 

Tyndarus. Gut! In der That, nicht einmal für eim 
Talent wollte ich den Thaled aus Milet kaufen. Denn gegen Dem 
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feine Weisheit if bie ſeinige Kinderpoſſen. Mit was für einer 
Art Hat er nicht bie Rede auf die Kuechtſchaft zu bringen gewußt! 

Gegio. Aus was für einem Gejchlechte iſt diefer Philo« 
Trates? 

Philokrates. Aus dem Polypluſiſchen, welches bafelbft 
das mädtigfte und geehrteſte Geſchiecht ift. 

9e gis. Aber er felbft, in was für einem Anjehen fiehet er 
in feiner Baterftadt ? 

Philskrates, In großem, Die vornehmften Leute 
Thägen ihn. 

9egis. Da er nun, wie bu fagft, in folder Hochachtung 
bei den Elienfern ftehet, wie ſteht e3 denn um feinen Beutel? 
Iſft ex fett? 

Philskrates. Er könnte Unſchlitt daraus kochen. Der 
Ute 9 

9egio. Was? der Alte? Lebt fein Vater auch noch? 

Philokrates. Als wir von Haufe abreifeten, hat er noch 
gelebt. Ob er aber jego noch lebt, das muß ber Tob am beften 
wifien, 

Tyndarus. Das geht vortrefflih,. Er Lügt nit nur, er 
fängt auch gar an zu philofophiren. 

9egis. Wie heißt fein Bater? 

Philokrates. Theſaurokrypſonikochryſides. 

Zegis. Den Namen Hat man ihm gewiß wegen feines 
großen Reihthums gegeben. 

Philokrates. Nicht allein. Auch wegen ſeines Geizes 
und feiner Kühnheit. Denn fein eigentlicher Name iſt Theodo- 
romedes. 

gegis. Was ſagſt bu? So iſt fein Vater geizig? 

Philskrates. Nur gar zu geizig. Zum Exempel, daß bu 


®) Unde excoquat serum senex Heißt eB in ben meiflen Mußgaben, Doufa 
‚aber unterfceibet bie Perfonen alſo: PAiL, Unde excoquat sevum. Hac. Senex 
quid pater? vivitne? Wein bad senex fan ganz wohl noch bei ber Rebe des 
Bhilotrates bleiben, nur fo, daß es einen neuen Perioden anfängt, worinne er 
von feinem Water etwas gebenten will, wo ihm Segio aber aldbalb ins Wort 
fäNt: quid pater? etc. Dab man alfo vielleicht Iefen muß: 

Phil, Unde excoquat sevum. Senez - — — 
Heg. Quid pater? vivitne? 


57 — 


doch fiehft, was er für ein Mann iſt! Wenn er feinem Genius 
opfert, fo Braucht er lauter irbene Gefäße zu dem Heiligen Werte, 
ans Sucht, fein Genius möchte fie ihm fonft entwenden. Daraus 
lannſt bu fehen, wie viel er Undern trauen mag. 

Negis. Gut! Komm, tritt unterbefien Hierher! Ich will 
mid) auch bei Diefem erkundigen. Philofratest), Diejer hat als 
ein rechtſchaffner Menſch, wie es auch feine Schuldigkeit war, ges 
handelt. Ih weiß von ihm, aus was für einem Geſchlechte du 
biſt. Er hat mir's geftanden. Wenn bu mir es auch geſtehen 
willſt, es wirb bein Schabe nicht fein. Unterdeſſen will id bir 
doch fagen, baf ich Alles ſchon von ihm weiß. 

Tyndarus. Er Hat feine Schuldigfeit gethan, ba er bir bie 
Wahrheit geftanden hat, ob ich glei mit aller Sorgfalt meinen 
Abel, mein Geſchlecht und meine Reichthümer Habe verbergen 
wollen. Da ich aber Vaterland und Freiheit verloren habe, jo 
Tann ich es ihm freilich nicht verdenlen, daß er mich weniger ald 
dich fürdtet, Die feindliche Gewalt Hat meinen Stand dem feinigen 
gleih gemadt. Vorher durfte er mich nicht mıt einem Worte 
beleidigen, jego fann er e3 mit ber That thun. Aber wie du fiebft, 
das Glück verfährt mit una Menjchen nad feinem Kopfe. Ih war 
frei, nun bin ich ein Knecht. Vom Höcften macht es mic; zum 
Letzten. Sonſt war ich gewohnt zu befehlen, nun muß ich mir 
befehlen laſſen. Wenn ich zwar einen Heren befommen habe, wie 
ich felbft gegen meine Leute geweſen bin, fo barf ih mich nicht 
befürchten, daß er mir was Ungerechtes oder allzu Beſchwerliches 
gebieten werde. Diefes Einzige, Hegio, will id dir nur fagen, — 
wenn bu es nicht übel nehmen willſt — 

9egio. Rebe freil 

yndarns, Ih bin ebenſowohl frei geweſen als bein 
Sofn. Wir Haben, ſowohl er als id, durch die feindliche Macht 
unfre Freiheit verloren. Er bienet bei uns nicht anders, als ich 
bei euch diene, Es ift ganz gewiß ein Gott, welder, was wir 
tun, Hört und fieht. Wie du mich hier Halten wirft, jo wird er 


*) In den Ausgaben, bie ich habe nachſehen Können, fiehet: Philocrates 
hie fecit, hominem frugi ut facere oportuit. Diejes ift offenbar falſch. Bei 
Bolofrated ift daB Komma umentbefelic, weles hier bie Uncebe fein muß; denn 
Hegio wußte es ja nicht, daß ed Mhilofrate, mit dem er gerebt Hätte. 
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machen, daß man deinen Sohn auch bei uns Hält. Fuhrſt bu dich 
gũtig gegen mich auf, jo wird es ihm zu Statten kommen; biſt 
du hart gegen mich, ſo wird man es auch gegen ihn ſein. So 
ſehr du nach deinem Sohne verlangft, fo ſehr verlangt auch mein 
Bater nad mir. 

g9egio. Ich glaube Alles das, Doch wirft bu mir es ge 
ftehen, wa3 er mir geftanden hat? 

Tyndarus. Ich geftehe dir, dab mein Vater großen Reich 
thum befiget, und daB ich aus vornehmen Gefhlechte bin. Allein 
ich bitte dich, Hegio, laß dich meine Reichthümer nicht geigiger 
machen und bringe meinen Bater nicht dahin, daß er e3 für an« 
ftändiger halten muß, mic, ob ich gleich fein einziger Sohn bin, 
lieber bei dir in ber Knechtſchaft zu laſſen, wo du mich auf beine 
Untoften ſatt maden und Heiden mußt, als mid) da, wo es mir 
am wenigften anftänbig fein witrde, betteln zu jehen. 

Negis. Ich bin durch den Segen ber Götter und den Fleiß 
meiner Vorfahren reich genug. Zwar glaube ih nicht, daß man 
ben Gewinnſt allezeit veraditen muß, ich weiß vielmehe, baß viele 
Leute dadurch groß geworben find. Allein ih weiß auch, daß 
aumeilen Schaben beffer ift als Gewinnſt. Ic haſſe bas Gelb, es 
ift Vielen ein ſchlechter Rathgeber geweſen. Höre alfo und ver» 
nimm meine ganze Sinnesmeinung! Mein Sohn bienet bei Euch 
in Elis als ein Gefangner. Wenn du mir ihn zurüdihaffit, jo 
ſollft du keinen Heller mehr geben. Ich will bi und beinen 
Knecht gehen laſſen. Anders aber Io ich euch nicht frei: 

Tyndarus. Dein Verlangen ift gut und billig. Du bift 
der rechtſchaffenſte Mann. Allein ift dein Sohn ein Privat- ober 
ein öffentlicher Gefangner? 

9egis. Ein Privat» Gefangner, bei dem Arzt Menarchus. 

Philokrates. Vortrefflich! Menarchus iſt Dieſes fein 
Cient. Die Sache wird gehn, als ob fie geſchmiert waͤre.) 

9egis. Made alſo, dab er ranzionirt wird! 

Tyndarus. Es fol geſchehn. Aber das bitte ih dic, 
Hegio — — J 

®) Man halte mir den Musbrud zu Gute, Ich Habe etwas ſehen wollen, 


welches dem Lateiniſcheu, weldes ein Sprichwort zu fein fdeinet, ein wenig 
ahnlich ſei. 
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9egio. Nur bitte nichts, was dieſem Vornehmen zuwider- 
lauft, ſonſt Alles — 

Tyndarus. Höre mich nur! Ich verlange nicht, dab du 
mic) eher freilafien follft, al3 bu deinen Sohn wiederbekommen 
haft. Allein das bitte ih dich. Schlag mir Diefen um ein Ge 
wiſſes an! Ich wil ihn zu meinem Vater ſchicken, damit er beinen 
Sohn ranzioniren Tann. 

egis. Ich dachte, wir ſchidten lieber einen Undern, fobald 
als Woffenftilleftand fein wird. Ein Andrer ann fid mit deinem 
Vater ebenſowohl beſprechen und beine Befehle nach beinem 
Billen ausrichten. 

Tyndarus. Nein, einen Unbelannten an ihn zu ſchicken, 
taugt nichts. &3 wäre Alles umſonſt. Schide Diefen!. Der wird 
Alles ausrichten lönnen, wenn er Hinlömmt, Du kannſt Feinen 
Getreuern, Keinen, bem er mehr zutraute, fchiden, Es ift ein 
Knecht, der völlig nad; feinem Sinne if. Wem follte er aljo wohl 
feinen Sohn ſichrer vertrauen können? Beſorge nichts, ih will 
auf meine Gefahr feine Treue probiren. Ich verlaffe mich auf 
feine Ehrlicfeit, weil er weiß, daß ich gütig gegen ihn ge- 
ſiunt bin, 

g9egio. Gut, wenn bu es fo haben willſt, fo mag er auf 
deine Gefahr gehen. Ich will bir ihn anſchlagen. 

Tyndarus. Ich fähe aber gerne, baf du ihn je eher je 
lieber abfertigteft. 

9egio. Wilft du mir aber, wenn er nicht wieberkömmt, 
awanzig Pfund für ihn geben? 

Tyndarus. Ja, die will ih dir geben, 

g9egis. Ihr dal Nehmt Diefem bie Ketten, oder nehmt fie 
vielmehr allen Beiden ab! 

Tyndarus. Die Götter beglüden dic mit Allem, was bu 
wänfcheft, ba bu mich fo vieler Ehre wärdigft und mir bie Ketten 
obnimmft! Im ber That, e3 ift mir eben nicht beſchwerlich, daß 
ich das Halsband ablegen foll. 

9egis. Rechtſchaffnen Leuten ift der Dank für bie Wohl- 
that, die fie rechtſchaffnen Leuten erzeigt haben, zuwider, Wenn 
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du ihn alſo nach Haufe ſenden willſt, fo ſage, unterrichte, befiehl, 
was er deinem Vater melden ſoll! Soll ich ihn herrufen? 
Tyndarus. Ja, ruf ihn.*) 





Dritter Auftritt. 
Oegsio. Phitokrates. Tyndarus. 


9egis. Wollten bie Götter, daß dieſes Vorhaben für mic, 
meinen Sohn und euch glüdfich ausfhlagel Du, bein neuer Herr 
befiehlt bir, deinem alten Herrn in Allem, was er verlangt, treulich 
au gehorchen Ich Habe bich ihm für 20 Ffund angeſchlagen. Er 
ſpricht, er wolle dich zu feinem Vater fdiden, damit diefer meinen 
Sohn ranzionire und wir aljo unſre Göhne mit einander aus 
tauſchen können. 

Philskrates. Ich halte meine Dienfte anf allen Seiten 
bereit. Ihr könnt mid; wie eine Töpfericheibe gebrauden. Ich laſſe 
mich zu bir und zu ihm drehen, wie Ihr es verlangt, 

9egis. Diefe beine Dienftfertigleit wird bir das Meifte 
nugen, da du dich bei deiner Knechtſchaft jo verhältft, wie es bir 
geziemet. Folge mir! Hier ift er. 

Tyndaxus. Ich danke bir, daß bu mir Macht und Gewalt 
giebft, diefen als einen Boten zu meinem Bater zu ſchicken, ber ihm 
Alles umftändlich berichte, wie es mit mir hier ftehe, und mie ih 
e3 wolle gehalten haben. Hegio und ih, Tyndar us, find mit 
einander eins geworben, daß ich dich nad Haufe ſchicken fol. Er 
hat di mir um ein Gewiffes angefchlagen. Ich fol ihm nämlich, 
wenn bu nicht wieder zurüdlömmft, zwauzig Pfund für dich bes 
zahlen. 

Philokrates. Das habt ihr jehr wohl ausgemacht. Denn 
dein Water wartet gewiß, baf bu mich ober einen Boten an ihn 
ſchiden wirft. 

Tyndarus. Vernimm aljo wohl, was du meinem Vater zu 
Haufe berichten folft! 

*) 3% weiß in der That nicht, warum hier ein neuer Auftritt angehen fol. 


Xynbarus war ja nidt abgegangen, ſondern Gegio Hatte ihn nur Beifeite geführt, 
und ex war bloß einige Beit ohne Handlung geblieben. 
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Philskrates. Wie ih mic, Philokrates, bis anhero gegen 
dich erzeiget Habe, will ich mich noch ſtets erzeigen, Alles, was beinen 
Umftänden am zuträgliciten ift, will ich mid mit Leibs- und 
Seelenfräften auszurichten beftreben, u 

Syndarns. Du thuft dadurch, was dir geziemt. Doch höre 
mir nunmehro zul Bor allen Dingen grüße meinen Bater und meine 
Mutter und unfere Verwandten und Alle, die uns fonft wohlwollen. 
Sage ihnen, daß ich mic) wohl befinde, daß ich bei dieſem recht · 
ſchaffnen Manne biene, und daß er mir alle Ehre erzeige, 

Philskrates,. Das brauchſt du mir nicht zu befehlen. Ich 
würde e3 fo thun. 

Syndarns. Ich wäre bei ihm mie frei, nur daß ic) einen 
Wäachter um mich Hätte. Und endlich fage meinem Vater, auf was 
für Art ich mit ihm wegen feines Gohns einig geworben wäre. 

Yhilskrates. Du Hältft dich nur auf, ba du mir etwas 
befichlft, was ich ohnedem thun wurde. 

Tyndarus. Nämlich daß er feinen Sohn ranzioniren und 
ihn an unfer Beiden Statt zurüdihiden folle. 

Philskrates, Das will ich nicht vergeſſen. 

Yegio. Er fol es aber fo bald als möglich thun, weil beiden 
Theilen daran gelegen ift. 

Philskrates. D, bie Begierde, feinen Sohn wieberzufehn, 
wird bei ihm nicht geringer als bei dir fein. 

9egto. Ja, ic liebe meinen Sohn, und ein Jeder liebt 
den feinigen. 

Philskrates, Haft bu fonft noch was an den Bater zu bes 
ftellen? 

Syndarns. Daß ic mic hier wohl befinde. Außerdem kannſt 
du ihn, Tyndarus, auch kühnlich verfihern, da wir ſehr wohl 
mit einander ausgekommen wären, daß bu feinen Fehler begangen 
Habeft, umb baf id, bir nicht zuwider geweſen fei. Du Habeft 
deinem Herrn in biefen Trübfalen treulich beigeftanben; du Habeft 
mid) niemals verlaffen und feift mir in zweifelhaften und unglüd- 
lichen Fällen mit Rath und That an die Hanb gegangen. Und 
wenn mein Water Hören wird, wie bu, Tyn darus, gegen feinen 
Sohn ſeiſt gefinnt geweſen, fo wird er nimmermehr fo geizig fein, 
daß er bir beine Freiheit nicht ohne Entgelt ertheilte, Ich ſelbſt 
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will, wenn ih nad Haufe fomme, alles Mögliche beitragen, dab 
ex es befto eher thue. Denn bir, beiner Leutjeligfeit, Tugend und 
Weisheit habe ich es zu danken, baf ich wieber zu meinen Eltern 
werbe zurüdfehren Tönnen. Nach beiner Weisheit entberteft bu 
dem Hegio mein Geſchlecht und Vermögen, und nur dadurch ber 
freiteft du deinen Herrn aus ben Ketten, 

Philskrates. Ich Habe Alles gethan, was bu jagft, und ed 
iſt mir lieb, daß bu dich deſſen erinmerft. Ich habe nad; meiner 
Pficht mit dir gehandelt. Denn wenn ich, Philofrates, jego auch 
erzählen wollte, wie viel Wohlthaten du mir erzeigt Haft, fo wärbe 
fi der Tag eher als meine Erzählung endigen, Denn wenn bu 
auch jelbft mein Knecht wäreft, jo Hätteft du nicht ergebner gegen 
mich fein Können, 

9egio. D ihr Götter, was find das für großmäthige 
Seelen! Sie prefien mir Thränen aus. Wie herzlich fie ſich Lieben! 
Mit was für Lobſprüchen belegt nicht der Knecht feinen Herrn! 

Philokrates. D, er verdient Hunbertmal mehr gelobt zu 
werben, ald er mid; gelobt hat! 

9egio. Bann du aljo fo treulih an ihm gehandelt Haft, 
fiehe, hier Haft du eine Gelegenheit, beine Verdienfte gegen ihn 
volltommen zu machen. Sei auch hierinne treu! 

Philskrates. Dan fol nicht treuer fein können, fo treu 
will ih mich zu fein beftreben. Und da bu mir, Hegio, defto 
eher glaubeft, jo rufe ich den höchſten Jupiter zum Beugen an, daß 
id dem Philokrates nimmermehr untren fein werbe, 

9egio. Du bift ein wadrer Menſchl! 

Philskrates. Ich will an ihm handen, wie ih an mir 
ſelbſt Handeln würde, 

Tyndarus. Gut! Belräftige nur dieſe beine Reben auch mit 
ber That! Weil ich dir aber noch nicht Alles, was ich wollte, gejagt 
Habe, fo Höre; doch Hüte bi, daß bu dich durch meine Worte 
nicht zum Borne veigen laffeft! Ich bitte did), bebenfe, daß bu auf 
mein Wort nad; Haufe geichidt wirft, daß du mir angeſchlagen 
bift, und daß ich mein Leben Hier für di zum Pfanbe fegel 
Vergiß mic nicht etwan, ſobald bu mic aus den Augen gelafjen 
Haft! Da du mich für dich Hier in ber Gefangenfcaft Läffeft, fo 
glaube nit, daß du felbft frei feift und könnteſt bein Pfand im 
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Stiche laſſen, und brauchteſt dich nicht zu bemühen, daß fein 
Sohn für mich ranzioniret werde! Bedenke es ja, du biſt mir 
um 20 Pfund angeſchlagen! Made mein Vertrauen auf dich nicht 
zu Schenden! Laß bein Wort nicht in Wind geſprochen fein! Ich 
weiß, ber Vater wird Alles thun, was ihm zu thun zulömmt. 
Made, daß du mich zu deinem beftänbigen Freunde behältſt und 
an dem Hegio einen neuen Freund gefunden habeſt! Sieh, ic 
bitte dich um bed Handſchlags, den meine Rechte ber deinen giebt, 
fei mir nicht ungetreuer, als ich bir bin! Bedenke, bu bift jeßo 
mein Herr, mein Patron, mein Vater! Auf dich gründet ſich jeto 
meine Hoffnung und mein Giud. 

Philskrates. Du Haft mir genug befohlen. Bift du zu 
frieben, wenn ich das, was bu mir befohlen Haft, ausrichte? 

Tyndarus. Ja. P 

Philskrates. Ih Hoffe mit Ehren nach deinem und 
meinem Wunfhe wieber zurüdzufommen. Zt fonft noch was? 

Tyndarus. Komm, jobald es möglich if, wieder! 

Philokrates. Das verſteht ſich. 

Hegis. Folge mir, id; will bir von meinem Wechsler Reife» 
geld auszahlen laſſen und will dir zugleich von dem Prätor einen 
Boah verihaffen. 

Tyndarus. Was für einen Paß? 

g9egis. Den er mit ſich nehmen muß, ba ihn unfre Truppen 
in fein Vaterland reifen laffen. Gehe bu unterbefien beein! 

Tyndarus. Reiſe aljo glüdclich, Tyndarus! 

Philskrates. Lebe wohl! 

g9egis. Ic danke es den Göttern, daß ich diefe Zwei von 
den Duäftors gefauft Habe. IH Habe meine Sache durch fie auf 
einen rechten guten Fuß gefegt. Mein Sohn ift alfo, wenn es 
die Götter wollen, jo gut als frei. Und ich fonnte noch bei mir 
anftehen, gb ich fie faufen, ober ob ich fie nicht faufen follte? 
For Knechte, bewacht ihn drinnen wohl! Laßt ihn feinen Schritt, 
dhne ihm zu beobaditen, tun. Ich werde gleich wieder zu Haufe 
fein. Ich will nur eift fehn, was bei meinem Bruber bie übrigen 
Gefangnen machen. Ih muß mich doch zugleich erkundigen, ob 
einer von ihnen dieſen Jüngling kennt. Du folge mir, dab id, 
dich reifen Tann laſſen! denn dieſes geht allem Andern vor. 
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Dritter Aufzug. 


Erfter Auftritt, 
Ergafilus, 


Das ift ein elender Menſch, der. jeine Nahrung fucht und fie mit 
Mühe findet; Der ift aber noch viel elender, ber fie mit Mühe jucht 
und fie gar nicht findet.‘) Ja, ja, das ift ber alferefendefte, der gerne 
eſſen will und nichts zu effen hat. Ich möchte dieſem Tage gleich bie 
Augen auskratzen, wenn es anginge, jo unbarmherzig find alle 
Sterbliche heut gegen mich. Ich habe feinen verhungerten, feinen 
fafttäglihern Tag geſehen. Es geht mir nichts an demfelben von 
Statten, ich mag anfangen, was id) will. Magen und Kehle feiern alfo 
Heute bei mir Saftnachten. Nun kannſt du bi, du ganze Schmarutz ⸗ 
tunft, nur an Galgen paden; benn bie Jugend entfernt fid von 
uns armen Poffenreißern ganz und gar. Was bekümmern fie fi 
jego mehr um die lakoniſchen Schlägefaulen, um die Prügelgebul- 
digen, welche wohl Einfäle, aber weber Brot no Geld Haben. 
Sie bitten nur jego die zu Gafte, bie fie, wenn e3 ihnen geſchmeckt 

*) Im dem gateiniſchen ſcheinet eine dreiſache Gradation zu fein; bie andre 
und britte aber ift, wenn man fie recht betrachtet, einerfei; baß alfo ber Guper» 
Tatipus nichts al eine Beflätigung bed Comparativi hier fein Tann, wie ich e& 
in ber Meberfegung beutlicer zu macjen mic) bemüht Habe 


— 56 — 


hat, wieder bitten können. Sie kaufen gar jetzo ſelber zur Mahlzeit 
ein, welches doch ſonſt die Schmarutzer thun mußten. Sie verhüllen 
ſich ebenſo wenig den Kopf, wenn ſie vom Markte zum Hurenwirth 
gehen, als wenn ſie in ihrer Zunft zu eines Verdammung ihre 
Stimmen geben. Sie achten die Luſtigmacher nicht einen Pfiff mehr. 
Sie lieben ſich Alle nur alleine. Als ich von hier wegging, machte ich 
mich auf dem Markte unter die Jünglinge. „Seid gegrüßt!“ ſprach 
id. „Wo wollen wir heute zu Mittage ſpeiſen?“ Keiner antwortet. 
„Ru, wer wird uns benn einladen?“ Uber Alle find ftumm. Keiner 
will über mich laden. „Wo wollen wir zu Abend ſpeiſen ?“ fragte 
ih wieder. Und Alle jhütteln den Kopf. Ich bringe barauf ein 
ſchnakiſches Wort, eine von meinen beften Schnafen vor, eine, bie 
mir wohl fonft einen ganzen Monat lang ben Tiſch verbienen mußte. 
Allein Niemand lacht. Ich merkte bald, daß es eine abgerebte 
Sache war. Keiner von ihnen wollte es nidt einmal wie bie 
genedten Hunde maden, dab er wenigftens bie Zähne gefletiht 
hätte, ba er nicht lachen wollte. Weil ich ſehe, dab man mid) fo 
zum Narren Hat, fo gehe ich fort. Ich komme zu Undern, wieber 
zu Andern und wieder zu Andern: Alle find einerlei: Sie find Alle 
von einem Schlage wie die Delmäffer auf bem Velabrum.“) Ich 
tomme eben von da her, weil ich mic) nicht langer wollte verfpotten 
laſſen. O, es find noch mehr Schmaruger, die alle vergebens auf 
dem Markte auf und nieder fpazieren. Ich Habe e8 aber nunmehro 
beſchloſſen, mein Recht nad ben römiſchen Gefegen auszuführen. 
Ich will denen einen Termin fegen; ich will fie dechtſchaffen ftrafen, 
die darauf umgehn, daß fie mir zu eſſen und zu leben verwehren 
wollen. Sie follen mir zehn Mahlzeiten geben müſſen, fo wie 
id fie verlange, und noch dazu bei der theuerften Beit. Ja, das 
will ih thun. Vor jetzo aber will ich nad; dem Hafen gehen. Ich 


*) Velabrum Sieß ein Plag in Rom an dem aventinifchen Berge, wo bie 
Deiverfäufer ihre Buben Hatten. Plautus bat zwar in biefem Gtüde den Schau⸗ 
lag nad) Yetolien verlegt, gieichwodi madit er fich tein Webenten, Derter, melde 
in Rom waren, barinne fo anzufüßten, als ob fie an dem Orte felbft wären, mo 
diefe Borftelung gefäteft. Die römifen Zufhauer mußten zu feiner Zeit nod 
nicht fehr efel fein, weil er bergleidien Berwirrungen, vhne getabelt zu werben, 
Sraudien tonnte Im dem erften Yufteitt des erften Mufgug® Haben wir Ihon 
ein Egempel bavom gehabt, wo er von ber porta trigemina rebet, melde in Rom 
war, und an der bie Bettelleute am häufigften faßen. 
Lelfing’8 Werte, III. Ob. 5 
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babe ba nod eine Heine Schmanfehoffnung; wird aber auch dieſer 
ber Hals gebrochen, jo muß ich mic fon mit ber rauhen Mahl» 
seit bei dem alten Hegio begnügen. 





Zweiter Auftritt. 


9egio. 

Was iſt angenehmer, als wenn man mit allgemeinem Beifall*) 
eine Sade wohl ausgeführt hat, wie ich geftern gethan habe, da 
ich die zwei Gefangnen kaufte? Wer mic) fickt, kömmt mir ent 
gegen und wunſcht mir besmegen Glüd. Sie haben mic durch ihr 
Stilleftepnlaffen und ihr Zurüdhalten ganz ermüdet. Mit Mühe 
und Roth Tonnte ih mid durch bie vielen Glüdwünfche durch 
dringen. Endlich kam ich doch bis zum Prätor, wo ich ein wenig 
ausruhte und um einen Paß bat. Ich befam ihn. Ich Habe ihn 
auch ſchou dem Tynda rus gegeben, welder fi) alfobald mit auf 
ben Weg machte. Bon bar fomme ich num jego nach Haufe. Auf 
dem Rückwege aber bin ich bei meinem Bruber eingejproden, wo 
ich meine übrigen Gefangnen Habe, Ich fragte fie, ob Einer von 
ihnen ben Philokrates aus Elis kenne. Endlich ſchreit biefer, 
es wäre fein guter Freund. Ich fagte ihm, er wäre bei mir; 
worauf er mic) inftänbigft bat, daß er ihn fehen darfe. Ich lieh 
ihn auch alfobald losſchließen. Du, folge mir nunmehro, daß ih 
beine Bitte erfüllen Tann! Du folft ihn ſprechen. 





Dritter Auftritt. 
Tyndarus. 

Ach! Jetzo wollte ih auch Lieber gelebt Haben, als leben! Hoff 
mung, Rath und Hülfe fliehen und verlafien mich. Diejes ift der 
Tag, an welchem ic feine Rettung meines Lebens mehr zu hoffen 
babe. Es ift feine Zuflucht mehr für mich, Feine Hoffnung, bie 
mir biefe Furcht benehmen könnte. Ich weiß auf feine Urt meine 


*) I glaube nicht, daß bono publico etwas Anders hier heipen Tan 
Denn bed Sambinus Erflärung iR ſeht weit Hergeholt. 
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bettügriſche Lügen zu bemänteln, auf keine Art meine fylophan« 
tiſchen Täufchereien zu befhönigen. Ich Tann ebenfo wenig meine 
Untrene abbitten, al3 entfliehen. Die Hartnädigfeit wird mir 
ebenſo wenig als nene Lift Helfen. Allein unfre Geheimmiſſe find 
entdedt. Unfre Lift ift verraten. Alles ift offenbar. Es ift aus 
gemacht, ich bin verloren, für mich und meinen Herrn. Ariſto- 
phontes, ber eben jego fam, ift mein Unglüd, Er kennt mid. Er 
ift bes Philokrates Verwandter und guter Freund. Weun mic 
auch die Errettung jelbft erretten wollte, fie Tann es nicht; es iſt 
unmöglih. — — Wo id; mich nicht noch auf eine Lift befinne — 
Aber, zum Henker, auf was für eine? Was foll ih erdenken? 
Ich mil — — Ach, es ift Aues nichts, es find Poffen. Da fted ih! 





Bierter Auftritt. 
Oeg io. Tyndarus. Aritophontes. 


9egio. Ru, wo iſt der aus dem Haufe hingerennt? 

Syndarns. Nunmehr bin ich verloren. Die Feinde kommen 
anf did los, Tyndarus; was wirft du jagen? Was wirft du vor⸗ 
bringen? Was wirft bu leugnen? Was wirft bu geftehn? Ach, ih 
bin in Allem ungewiß. Worauf foll ich mich verlaffen? daß du 
doch eher umgelommen wäreft, Ariftophontes, als bu aus beinem 
Vaterlande kameſt! Dir verwirreft alle unfre Anſchlage. Alles ift zu 
nichte, wenn id nicht eine vecht erſchreckliche Lift erfinne — — 

g9e gie. Folge mir Hier iſt er. Gehe zu ihm, rede 
mit ijm! 

Syndarns. Wer kann unglüdlicher fein als ih? 

Arikophontes. Was tft da3? Warum wendeſt du benn 
die Augen von mir weg, Tyndarus? Warum verachteſt du mich 
denn al3 einen Fremden, als wenn bu mich niemals gelannt 
Hätteft? Ich bin jego fo gut ein Kuecht als bu, ob ich gleich zu 
Haufe bin frei geweſen unb bu von beiner Kindheit an in Elis 
gedient Haft. 

Yegis. O, ih wundre mic gar nicht, daß er dich nicht 
anſehn will, Er zürnt auf dich, daß bu ihn anſtatt Philokrates 
Tyndarus nenneſt. 

5* 
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Tyndarus. Hegio, dieſer Menſch iſt in Elis für raſend 
gehalten worden. Höre ja nicht auf feine Reben! Er hat Vater 
und Mutter mit dem Wurfipieße verfolgt. Daher bekömmt er 
aud noch zuweilen die ſchwere Noth. Made dich aljo ja nicht 
allzu nahe an ihn! 

9egio. Hort mit dem von mir! ort! 

Arikophontes. Was jagft bu Galgenftrid? Ich raſend? 
Ich Hätte meinen Vater und meine Mutter mit bem Wurfipieße 
verfolgt? Und ich Hätte eine Krankheit, daß man mich anſpeien 
müßte?*) 

Hegio. Gieb dich zufrieden! Es find mehr Leute mit 
dieſem Unglüd behaftet, denen bad Unfpeien ganz heilſam 
geweſen ift, 

Tyndarus. D, es Hat aud Vielen in Elis geholfen. 

Ariksphsutes, Sol Und du glaubft ihm das? 

9egio. Was fol ic ihm glauben? 

Ariſtophontes. Daß id rafend fei, 

Tyndarus. Siehſt du, mit was für einem gräßlichen 
Geſichte er und anfieht? Es ift am beften, man giebt ihm nad, 
Hegio, wie ih bir es gefagt Habe; feine Raferei nimmt zu, 
nimm dich in Ahtl 

9egio. Ih merkte e3 gleih, daß es nicht richtig mit ihm 
ftehn mußte, weil er did Tyndarus nannte, 

Syudarus. Je, er weiß ja manchmal feinen eignen Namen 
nicht und kennt ſich felbet nicht! 

Hegis. ber er fagte auch, du wärft fein guter Freund. 

Tyndarus. Das könnt’ ih eben nicht fagen. Alkmäo, 
Dreftes und Lykurgus könnten fi mit ebenjo vielem Rechte 
meinen guten Freund nennen als er. 

Ariſtophontes. Und bu nichtswürbiger Kerl unterftehft 
dich, fo viel Uebles von mir zu ſprechen? Senne ich did 
etwa nicht? 

Hegis. Das ift ganz offenbar, daß du ihn micht kenneſt. 


*) Man weiß nicht. ob die Alten, wenn fie einen ſolchen Rranfen fahen, ihm 
deswegen angefpieen haben, weil fie glaubten, dab ed im gefunb fei, ober 06 fle 
eb aub Abſchen gethan haben; fo viel I aud einigen Gtellen bes Plinins Har, 
daß morbus qui insputatur nichts Mnders als bie Epilepfie fei. 
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Sonſt würdeſt du ihn nicht Tyndarus anſtatt Philokrates 
genannt haben. Den, den du ſiehſt, kennſt du nicht und neunſt 
den, den du nicht ſiehſt. 

Ariſtophontes. Nein, nein, ſondern er giebt ſich für 
Einen aus, ber er nicht ift, und wer er ift, verleugnet er. 

Syndarns. So? Du willft Der fein, ber den Philokrates 
Zügen ftraft? 

Ariksphontes. Aber bu, wie ich wohl fehe, willft Der 
fein, der die Wahrheit durch feine Lügen unterbrüdt? Sieh mich 
doch recht an, ich bitte bi! 

Tyndarus. Nu. 

Arikophontes. Ei! Und du fprichft, bu wärſt nicht 
Tyndarus? 

Tyndarus. Eben das ſprech' id, 

Ariſtophontes. Du fprichft, du wärft Philokrates? 

Tyndarus. Das fpred’ ih, ja. 

Ariſtophontes. Und du glaubft ihm? 

Hegis. Mehr als dir und mir. Der, für ben du ihn 
ausgiebft, ift Heute von und nad Elis zu Diefes Vater gefandt 
worben, 

Ariſtophontes. Geinem Vater? Der Knecht? 

Syudarıs. Bit du bod) jego au) ein Knecht, ob bu gleich 
font frei wareſt. Und ich, id) Hoffe es auch zu fein, fosa fein 
Sohn burd mic) die Freiheit wird erhalten haben. 

Arikophoutes., Was ſprichſt du, Galgenftrid? Du 
nennft dich frei geboren? 

Syndarns, Nicht doch, ich Heiße nicht Freigeboren, 
fondern Philokrates. 

Arikophontes. Was? Höre einmal, Hegio, was er noch 
für Norrenäpofien treibt!. Glaube mir, es ift der Knedt felbft, 
und er hat niemals einen Knecht außer fich ſelbſt gehabt! 

Tyndarus. Da bu jelbft in deinem Baterlande Mangel 
leideſt und nichts zu Ieben Haft, jo wundert mic e3 gar nicht, 
daß du dir Alle gleich zu fein wunſcheſt. Die Unglücklichen find 
meiftentheil fo, fie find mißgünftig und beneiden bie Glädfichen. 

Ariſtophontes. Ich bitte dich nochmals, Hegio, höre 
anf, ihm fo ohne Grund zu trauen! So viel ih vermuthe, hat 
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er dir ohne Zweifel ſchon einen Streich geſpielt. Was er von 
ber Auslöfung deines Sohnes ſpricht, das will mir gar nicht 
gefallen. 

Tyudarus. Ich glaub’ es wohl, daß du e3 nicht gerne 
fehen würdeſt. Gleichwohl will ih e3 thun, wenn mir bie Götter 
beiftehen. IH will ihm feinen Sohn wieber zuftellen, unb er 
wird ein Gleiches mit mir meinem Water thun. Und in dieſer 
Abſicht Habe ih den Tynbarus nach Hauſe geſchickt. 

Arikophontes.. Bift benn dus aber nicht jelber? Es ift 
je fonft in ganz Eli3 fein Knecht biefes Namens, 

Syndarns. So fährit bu doch fort, mir meine Knechtſchaft 
vorzuwerfen, in bie mich die feinbli—he Gewalt gezwungen Hat? 

Ariſtophontes. Nein, länger fann id mich nicht Halten, 

Tyndarus. Hörft du, was er jagt? Made bie ja fort! 
Bald wird er uns mit Steinen verfolgen, wenn bu ihn nicht 
gleich zu binden befiehlft. 

Arifiophontes. Welche Marter! 

Tyudarus. Die Augen brennen ihm. Nun ift der Strick 
nöthig, Hegio. Siehſt bu nit, wie er im Geſichte ganz ſchwarz ⸗ 
gelb wird? Das ſchwarze Geblüte macht ihn unfinnig. 

Ariksphontes. Wber bein böfes Geblüte follte bir ber 
Schinder jhon abzapfen, wenn Hegio klug wärel 

Syudarns. Er redt ſchon ganz verkehrt. Die Furien 
fGreden ben armen Mann. 

Gegis. Wie, Philokrates, wenn ic ihn binden ließe? 

Tyndarus. Du lönnteft nicht klüger thun. 

Arikophontes. Ich ärgre mi, daß ich feinen Stein 
bei der Hand Habe, damit ich dem verbammten Kerl, ber mid 
durch feine Neben unfinnig maden will, den Hirnſchädel zer- 
ſchmeißen Tönnte, 

Tyndarus. Hör du? Gr ſucht einen Stein, 

Arikophontes, Ich will did alleine ſprechen, Hegio. 

Hegis. Bleibe nur dort, wenn bu mir was fagen willftt 
ich will e3 ſchon von weiten hören. 

Syudarıs. Zum Henler, wenn bu dir ihm and ließeſt 
näher kommen, fo wär's um deine Naje gewiß geſchehen. Er 
würde bir fie mit Wurzel und Gtiel wegbeißen. 
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Ariſtophontes. Glaube nicht, Hegio, daß ich unſinnig 
bin, oder daß ich es jemals geweſen ſeil Ich habe die Krankheit 
nicht, deren er mid, beſchuldiget. Wenn bu dich aber vor mir 
fürdteft, gut, fo laß mich binden und laß dieſen au mit binden! 

Syudarns. Ja, ja, Hegio, laß ihn nur binden, wie er 
es ſelbſt begehrt! 

Ariſtophontes. Schweig mr! IH will did ſchon, 
falſcher Philokrates, noch Heute überführen, daß bu ber wahre 
Zyndarus biſt. Nu, mas winkſt du mir mit bem Kopfe? 

Tyndarus. Ich winkte bir?*) 

Arikophontes. Was würde er nicht thun, wenn bu 
weiter davon ftünbeft? 

Hegts. Was meinft bu, ob ich wohl mit dem Unfinnigen 
rede? 

Tyndarus. Er wird dir Poſſen vormachen, er wird bir 
Zeug ſchwaten, das weder Kopf noch Schwanz hat. Es ift der 
volfommne ar, nur daß ihm fein Anpup fehlt. 

9egis. Es ſchadet nichts; ich will doch mit ihm reden. 

Syndarus, Nun bin ic verloren. Jetzo ftehe ih auf 
ber gefährlichften Stufe. Was ſoll ih anfangen? 

9egio. Uriftophontes, ich will bir bod zuhören, wenn bu 
mir was zu jagen haft. 

Ariſtophontes. Du wirft alfo hören, dab das die Wahr- 
heit ei, was bu für eine Lüge gehalten Haft. Bor allen Dingen 
aber mußt bu uberzeugt fein, daß ic fein Unfinniger bin, und 
daß ich keine Krankheit habe außer meiner Kuechtſchaft. Wenn 
ih und bu aber nicht ebenſowohl Philokrates find ala Diefer, jo 
ftrafe mid der König aller Götter und Menfcen und laffe mid 
mein Vaterland niemals wiederſehenl 

Hegio. Nu, fo fage mir doch, wer ift er benn fonft? 

Ariſtophontes. Kein Andrer, als für den ich ihm gleich 
anfangs ausgegeben habe. Und wenn bu e3 anders befinbeft, als 

*) Diefe und bie folgende Rebe ift in allen Ausgaben nur eine. Mlein ih 
ſehe nit, woß Endarus mit dem Unbern fagen wollte; wenn man eß aber 
dem Ariftophontes in den und Iegt, wie ich eB hier gethan Habe, fo hat es 
einen ganz matilihen Berftand. „Gr winft mir“, mil er jagen, „ba du fo 


An ſtehſt; wenn bu weiter bavon ftünbeft, fo würde er mich gar ſchweigen 
„pen. 
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ich es fage, fo will ich meiner Zreiheit und meiner Eltern bei dir 
verluftig werben. 

Hegio. Was fagft bu dazu? 

Tyndarus. Daß ic) bein Knecht bin und bu mein Herr biſt. 

Hegis. Darnach frage ich nicht. Biſt du frei geweſen? 

Tyndarus. Ja. 

Arifiophontes. Nein, er ift e3 niemals geweſen. Er 
hintergeht. 

Tyndarus. Wie kaunnſt du denn das wiſſen? Biſt du 
denn etwa bei meiner Mutter Hebamme geweſen, daß du es ſo 
tuhnlich behaupten kaunſt? 

Ariſtophontes. Ih habe dich, ba wir Beide noch Kinder 
waren, gelannt. 

Tyndarus. Und ic kenne bi jego, ba wir Beide er- 
wachſen find. 

Arikophontes, Giehft du, wie er wieber Poſſen treibt!*) 

Tyudarus. Wenn du ng wäreſt, fo follteft du dich um 
mid) gar nicht befümmern; denn befümmre ich mich denn um dich? 

9egis. Hat fein Vater nit Thefaurofrypfonito- 
Hryfides geheißen? 

Ariſtophontes. Nichts weniger. Ich Habe Zeit meines 
Lebens ben Namen nicht gehört. Des Philofrates Bater Heißt 
Theodoromedes. 

Tyndarus. Nun iſt es aus mit mir. O, fo ruhe doch, 
mein Herz, ober geh an Galgen! Du Hüpfeft, und ich armer 
Teufel Tann vor Furt kaum ſtehen. 

Hegis. So kann ih e3 gewiß glauben, daß Diefer in Elis 
gebienet hat, und daß er Philokrates nicht ift? 

Arikophontes. Ja, und bu wirft es niemals anders be 
finden, Aber wo ift denn ber rechte Philokrates? 

HYegio. Da, wo er fih am liehften und ich ihn am wenigften 
zu fein wünſche. Und jo bin ich doch durch dieſes Ruchloſen Ber 


®) Das Hem rursum tibi! abe id Leber dem Mrikopbontes in Mund 
legen wollen. Tyndarus Hatte. fih ſchon oben einmal buch eine ſolche Wendung 
aus dem Handel giehen wollen, und jego verſucht er es wieder; weiches freilich 
Arifiophontes nicht unangemerkt Iafien Tonne, 
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trügerei fo jammerlich angeführt worden; fo hat man mid, doch 
nad) eignem Belieben bei ber Nafe Herumgezogen? Aber Hüte dich — 

Artkiophontes. Jh fage dir nichts, ala was ich ganz 
gewiß weiß. 

9egio. Ganz gewiß alfo? 

Ariſtophontes. Du wirft niemals was Gewiſſers finden. 
Philokrates und ich find von ben erften Jahren ber Kindheit an 
gute Freunde geweſen — 

Begts. Uber fage mir doch, wie fieht denn bein guter 
Freund PHilofrates aus? 

Arikophontes. Ich will bir es jagen. . Er hat ein hagres 
Geſicht, eine fpigige Nafe, bleiche Farbe ſhwarze Augen, etwas 
zöthlich · krauſes Haar, bas er in Loden legt — 

9egio. Ulles trifft überein, 

Tyndarus. D, zu was für einer übeln Stunde bin ich 
heute aufgeftanden! Wehe den armen Ruthen, bie heute auf meinem 
Rüden fterben werben! 

Megio. Ich ſehe wohl, ich bin betrogen, 

Tyudarus. Was zaubert ihr noch, ihr Fefſeln? Kommt, 
leget euch um meine Schenkel, ich will euch redlich bewachen! 

9egio. Go bin id denn rechtſchaffen von biefen unglüd- 
lichen Gefangnen Hintergangen worben! Der Freigeborne gab fih 
für den Knecht und ber Knecht für den Freigebornen aus. Den 
Rern habe ich verloren, und die Schale hat man mir zum Pfande 
gelaffen. Und durch dieſes Blendwerk Hab’ ih mid aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit ſchimpflich Hintergehen laſſen. Doch — werigſtens foll 
mich Dieſer nicht auslachen. Hel Colaphus! Cordalio! 
Coraz! kommt heraus und bringt die Stride mit! 


Fünfter Auftritt. 
Die Sqeraen. Hegio. Tundarus. Meikophonten 
Die Schergen. Wir werben gewiß wieber Holz tragen follen. 
Hegis. Gleich fefjelt dem Galgenfchwengel die Hände! 
Tyndarus. Was fol das heißen? Was hab’ ich gethau? 
g9egro. Du fragft noch, bu imglüdlicher Säemann und 
Schnitter der größten Uebelthaten! 
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Syudarns. Warum nennſt bu mic denn nicht zuerſt ben 
Egger? Denn bie Bauern eggen allzeit eher, als fie fäen. 

H9egis. Noch fo unverjhämt kannſt bu mir vor den Augen 
ftehen? 

Tyndarus. Ein unſchuldiger Knecht muß unerſchrocken fein, 
beſonders gegen jeinen Herrn. “ 

Hegis. Bindet ihm die Hände recht fcharf! 

Syndarıs. Ih und alſo aud meine Hände gehören bir; 
du kannſt mir fie gar abzubauen befehlen. Wber was ift benn das? 
Warum bift du denn auf mic zornig? 

Gegis. Weil du mein ganzes Vornehmen, das fi auf euch 
allein gründete, durch beine verdammten betrügerifhen Lügen zu 
nichte gemacht Haft. Durch alle meine Rechnungen haft bu mir 
einen Strich gemadt. Durch beine Lift Haft du mir ben Philofrates 
aus ben Händen gefpielt. Ich Habe ihn für den Knecht und dich 
für den Freigebornen gehalten. So nanntet ihr euch jelbft, und 
fo Hattet ihr eure Namen verwechſelt. 

Syndarus. Go will id; e3 denn nur geftehen. Ja, es ift 
Alles wahr, was du fagft. Durch meine Mühe und Argliftigleit 
ift Phifofrates dir entgangen. Uber, ich bitte dich, wie Tannft bu 
darüber ungehalten auf mid; fein? 

9egio. Nu, nu, es joll dir nicht unbelohnt bleiben! 

Tyndarus. Wenn id nur wegen feiner Uebelthaten um- 
Tomme, fo werbe ih es wenig achten. Muß ich Hier fterben, und 
Philofrates kommt, wie du befürchtet, nicht wieder, fo wird mir 
meine That noch nach) meinem Tobe Ruhm briugen, daß ich meinen 
gefangnen Heren aus ber Knechtichaft und aus ben Händen ber 
Feinde frei in fein Vaterland zu feinem Water wieder geichafft und 
lieber mein als fein Leben der Gefahr ausgeſetzt habe. 

9egio. Fort! Macht alfo, daß diefer wadre Mann diefen 
Ruhm am Galgen Haben Tann! 

Tyndarus. Wer um ber Tugend willen umlömmt, kömmt 
nicht um. 

Hegis. Wenn ih dich werde rechtſchaffen Haben martern 
Ioffen, wenn du deiner Vetrügereien wegen wirft zu Tode fein 
gepeiniget worben, jo mögen fie meinetwwegen jagen, bu feift um- 
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gelommen oder nicht; wann du nur umlömmft, fo gilt mir es 
gleich viel, wenn fie auch fagten, du lebteſt. 

Tyndarus. Wenn du das thuft, fo wirft bu es gewiß nicht 
umfonft gethau Haben, wenn Bhilofrates wieberfömmt, wie ich 
gewiß Hoffe. 

Ariſtophontes. D ihr unfterblihen Götter, nun bekomm' 
ich in ber Sade Licht! So ift mein Freund Philokrates frei? 
So ift er in feinem Vaterlande bei feinem Vater? Wohl. Wen 
ſollte ich dieſes Glüd lieber gönnen als ihm? Aber wie ſchmerzt 
es mid, baß id Diefem einen fo ſchlechten Dienft gethan habe! 
Meinetvegen, meiner Entdedung willen ift er gebunden. 

Hegis. Habe ic dich nicht nachdrücklich gewarnt, mich nicht 
zu belügen? 

Syndarıs. Ja, 

Hegis. Warum Haft du es alfo gewagt? 

Tyndarus. Weil dem, für befien Wohl ich beforgt war, 
die Wahrheit geſchadet Hätte. Jeto nutzt ihm die Lügen, 

Megis. Und bir wird fie ſchaden. 

Tyndarus. Wohl gut! Habe ich doch meinen Heren er- 
Halten, über deffen Erhaltung ich mich freue; benn ber alte Herr 
hatte mich ihm zum VBeichüger gegeben. Uber ſprich, ift es eine 
Laſterthat, was ich begangen habe? 

9egio. Eine erihredliche. 

Tyndarus. Ich aber bin andrer Meinung und behaupte, 
& ſei eine gute That. Denn bedenke, wenn bein Knecht gegen 
deinen Sohn ſich fo verhalten Hätte, wie würdeſt du ihm banken? 
Würbeft du ihn frei laſſen ober nicht? Würde er bir nicht der 
angenehmfte Knecht fein? Untwortel 

g9egio. Ja wohl. 

Tyndarus. Warum zürnft bu denn alfo auf mi? 

H9egio. Weil du ihm getrener geweſen biſt ald mir, 

Syndarıs. So? Du haft alſo gemeint, einen neuen Ge 
fangnen in Nadt- und Tagesfrift zu überreden, daß er bir mehr 
wohlwolle al3 bem, mit dem ich von Kindheit an aufgewachſen bin? 

Hegis. Du magft alfo auch nur von ihm ben Dank er 
warten. Führt ihn nur fort, damit ihr ihm ſchwere und ſtarke 
Tußeifen anlegen Lönnt! Bon bar bringt ihn nur gleich in bie 
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Gteingruben! Anftatt dab Andre dajelbft bes Tages nur acht Stüd 
brechen bürfen, fo foll er alle Tage anderthalb Tagewerk verrichten 
müjen ober alle Tage 600 Stochſchläge gewärtig fein. 

Arikophontes. Hegio, id bitte dich um der Götter und 
Menſchen willen, laß diefen Menſchen nicht umlommen! 

9egio. O, dafür foll ſchon geforgt werden! Des Nachts 
über will id ihn gebunden bewachen laſſen, und bes Tags über 
ſoll er Steine aus den Gruben bringen müſſen. Ich will ihn lange 
genug martern. Sorge nicht, daß er e3 mit einem Tage ſoll über- 
ftanden Haben! 

Arikophontes, Und das willft du gewiß thun? 

Begio. Go gewiß, als id einmal fterben werde. Fort! 
Fuhrt ihn alſobald zu dem Schmied Hippolyt! Lat ihm fein 
ſtarke Beineifen anlegen, und alabenn fühtt ihn fogleih vor das 
Thor zu meinem Freigelafinen Cordalus, bamit er in die Stein - 
brüde gebracht wird. Sagt, daß es mein ausbrüdliher Wille 
wäre, er folle es nicht ſchlimmer Haben als bie, bie e8 am aller- 
ſchlimmſten Haben! 

Tyndarus. Je nu, id will mich nicht wider deinen Willen 
erhalten wiſſen. Sete mich immer in Lebensgefahr, es geſchieht 
auf beine Gefahr. Ich habe nad) dem Tode im Tode nichts Uebles 
zu befürchten. Und wenn ich auch das größte Alter erreichte, fo 
muß ih doch nad; Kurzem das, womit bu mir broheft, einmal 
ausftehen. Lebe wohl, ob du es gleich nicht um mich verdieneft! 
Dir, Ariftophontes, möge es fo gehen, wie bu es an mir erholt 
Haft! Nur du bift die Urſache meines Ungliüds. 

9egis. Führt ihn fort! 

Tyudarus. Das Einzige bitte ih euh; wenn Philo- 
krates wieder zurüdkömmt, macht, daß ich mit ihm ſprechen kann! 

Yegis. Ihr feid unglüdlih, wo ihr ihn mir nicht gleich 
aus dem Geſichte führet! 

Syndarns. Nu, das heißt doch noch Gewalt brauchen, ein 
Biehen und Stoßen zugleih!*) 

Gegis. Er wirb an feinen verdienten Ort gebracht. Ich 

©) Id weiß nicht, wie einige Erflärer des Plautus biefe Ironie nicht haben 


einfehen Lönnen, daß fie ihre Erläuterungen fo weit hergeſucht haben. Menn 
bie Aiten bei erlittener Gewalt jchrieen: Hacc vis ost, fo wollten fie zugleich um 


— 1 — 


muß wegen der andern Gefangnen nothwendig ein Exempel 
ſtatuiren, damit Andre nicht auch ſo ein Bubenſtück wagen. Wenn 
ich es nicht thate, ba man mir doch dieſen Streich fo öffentlich ge- 
ſpielt Hat, fo würbe Jeder jagen, er wolle mir meinen Sohn frei 
ſchaffen, und mid, alfo betrügen. Ich habe mir's nun feſte vor- 
genommen, Keinem mehr zu glauben. Es ift genug, daß ich ein- 
mal bin betrogen worden. Ich armer Mann hoffte meinen Sohn 
dadurch aus ber Gefangenihaft zu befreien! Meine Hoffnung 
ift zu Schanden worden. Einen Sohn Habe ich ſchon verloren, 
ben mir ein Knecht als ein Kind von vier Jahren entwendet hat. 
Ich Habe weder des Kuechts, noch des Sohnes wieder Habhaft 
werben können. Der andre nun ift auch in der Gewalt der Feinde. 
Was für ein Schidjal! Habe ic denn nur Kinder gezeugt, fie zu 
verlieren? — Du folge mir, ich will dich wieder Hinführen, wo bu 
hergelommen bift. Ich will mich auch gewiß Keines mehr erbarmen, 
weil fi Niemand meiner erbarmet. 

Arikophontes. Jh bin kaum einen Augenblid aus ben 
Ketten gewefen, und nun, ſeh' ich, muß ih ſchon wieder Herein, 


‚Hütfe rufen, welches aber dem Tpndarus hier gang unndthig geweſen wäre. 
Man wird eb durchgängig finden, je gelefrter bie Commentatores find, je weniger 
Bis lafien fle dem Schriftfteller, ben fie erflären wollen. 


Vierter Anfang. 


Erfter Auftritt. 
Ergafilus, 


Hochſter Jupiter! fo willſt du mid dod erhalten und meine 
Umpftände verbefjern! O, mit was für Ueberfluß, mit was für köſtlichen 
Lederbißchen, mit was für Lob, Gemwinnft, Spiel und Scherz, mit 
was fir Feier- und Freudentagen, mit was für Pracht, mit mas 
für Vorrath, mit was für Zechen, mit was für Sättigkeit, mit 
was für Wolluft beglüdeft du mi! Nun darf ich gewiß feinem 
Mengen mehr gute Worte geben. Nun Fann ih allen meinen 
Sreunden helfen und allen meinen Feinden j haben. O angenehmer 
Tag, mit was für angenehmen Annehmlichkeiten überſchütteſt bu 
mih! Was für eine austrägliche Erbſchaft ift auf mich gefallen! 
Ich muß glei, meinen Lauf zu dem alten Hegio richten, dem ih 
fo viel gute Nachricht bringe, als er ſich nur felber wänjht, und 
noch weit mehr, Ich will eilend, wie bie komiſchen Knechte zu thun 
pflegen, meinen Mantel auf die Schulter werfen, damit er bie 
Botſchaft von mir zuerft Höre. Ich weiß gewiß, ich werbe bafür 
eine ewige Mahlzeit bei ihm haben. 
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Zweiier Auftritt. 
Hegie Ergafilus. 


9egis. Je mehr id dieſen Zufall bei mir überlege, je 
größer wirb mein Berdruß. Auf fo eine Art bin ich Heute Hinter- 
gangen worden? Unb ich Tonnte den Betrug nicht einfehen. Die 
ganze Stabt, wenn fie es erfährt, wirb mic auslachen. Wenn id 
werde auf ben Markt kommen, fo wird Einer zum Andern fagen: 
„Daß ift ber Alte, ben fie betrogen Haben.” — Uber jeh' ich nicht 
ben Ergafilus bort vom ferne? Unb zwar mit auf bie Schulter 
geworfnem Mantel, Was muß er vorhaben? 

Ergafilns. Sort, zaubre nicht, Ergafilus; thue, was 
zu thun iſt! Ich will es Niemanden raten, daß er mir in Weg 
tömmt, wenn er nicht am längften will gelebt haben. Wer mir 
entgegentömmt, ben will id zur Erde ſchmeißen — 

g9egio. Ich glaube gar, er will Balgereien anfangen? 

Ersafilns. Ja, jal Es fol ganz gewiß geſchehn! Es 
mögen nur Alle ihre Gänge aufſchieben; e3 mag fih nur Niemand 
auf dieſer Strafe was zu tun maden! Meine Sauft ſoll mir ftatt 
der Baltfte, mein Ellebogen ftatt der Katapulta fein; Schulter und 
Kuie find meine Mauerböde, damit will ich meine Feinde zu Boden 
werfen! Wer mir in Weg kömmt, joll feine Zähne müfjen auf ber 
Gaſſe ſuchenl 

gegis. Was find das für Drohungen? Ich kann mich nicht 
wundern genug. 

Ergafilns. Ih will gewiß machen, daß er biefes Tags, 
diefes Orts und meiner nimmermehr vergibt! Wer meinen Lauf 
hemmet, foll ſein Leben ſchnell gehemmet haben! 

Hegio. Bas muß das Wichtige fein, daß er mit ſolchen 
Drohungen anfängt? « 

Ergafilns. Ich fage es fein zuerft, damit Niemand durch 
fein Verfehn unglüdlih werde. Haltet euch in ben Häufern und 
Hütet eud vor meiner Gewalt! 

Hegis. Das muß was ganz Befonders fein, wenn ihn nicht 
etwa ber volle Bauch fo übermüthig macht. Wehe dem armen 
Mann, durch deſſen Koft er fo gebietriſch geworben iftl 
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Ergafilus. Beſonders ihr Bäder, bie ihr fo viel Saue 
mit Kleien mäftet, daß man wegen des Geftanfd bei euren Läden 
nicht vorbeigehen Tann! Wenn id welde von euren Schweinen 
auf der Gafje antreffe, jo will ih ihnen gewiß mit meinen Fäuften 
bie Kleien aus den Ranzen prügeln, ich meine ihren Beftgern! 

Hegis. Nu, die Warnungen find koöniglich und herrſcheriſch 
genug. Er muß ganz gewiß fatt fein. Er trogt auf feinen vollen 
Band). 

Ergaſilus. Auch euch, ihr Fiſcher, die ihr dem Rolle 
ſtinkende Fijche feil Bietet, welche ihr mit einer hintenden Schind- 
mähre in bie Stadt bringt, und die duch Geſtank alle Pflaſter- 
treter don ber Baſilika auf den Markt verjagen, euch will ich bie 
Fiſchkörbe wader unter die Nafeu reiben, damit ihr doch and 
fühlet, wa3 fie andern Nafen für Berbruß mahen! Was euch aber 
anbelangt, ihr Sleifher, die ihr bie Schafe ber Kinder beraubt, 
die ihr Lammer zum Abſchlachten einkauft, mit dem Lammfleifhe 
das Volk betrügt*) und einen verſchnittnen Hammel einen Schafbock 
nennt: wenn ich fo einen Schafbod auf öffentlicher Straße jehe, fo 
will ih den Schafbod und feinen Herrn zu ben unglüdtichiten 
Thieren von der Welt maden! 

9egio. Nu, das find doch noch Abilifche Berorbnungen! Es 
ſollte mic fehr wundern, wenn ihn nicht die Wetolier zu ihrem 
Marktmeifter machen ſollten. 

Ergafilns. Jetzo bin ich fein Schmaruger, ſondern ein 
Lönigliher König der Könige, da fo vieler Proviant für meinen 
Magen im Hafen angelangt if. Doch zaubre ich noch, ben Hegio 
mit diefer Freude zu überjjätten? Kann wohl Jemand glüdlicher 
fein als dieſer Alte ift? 

9egio. Nu, was ift denn das für eine Freude, bie er mir 
fo voller Freuden ſchenlt ? 

Ergafilus. Nu? Hollal Wo ſtect ihr? Wird Keiner 
bie Thüre aufmachen? 


*) Die Gelehrten machen zu biefer Stelle bie Anmerkung, bie Alten Hätten 
das Sammfleiid) nicht gerne gegefien. ie Tönnen fle aber biefeh mit einer Kurz 
darauf folgenden Stelie vergleigen, wo ber Sqhnaruher unter andern Beder« 
bifien —* Seglo fol zurechte machen Iafien, auch ausbrüdiid agninam mit 
nennet 
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9egio. Ha, ha! Er findet ſich zur Abendmahlzeit bei 
mir ein. - 

Ergaſilus. Macht die Thüren alle beide auf, ehe ich fie 
in Grund und Boden ftoßel 

Yesis. Ih muß ihn doch anreden — Ergaſilus! 

Ergafilns. Wer ruft denn Ergafilus? 

Hegio. Sieh mid doch anl 

Ergaſilus. Das thut das Glüd an bir nit und fol es 
auch nimmermehr thun. 5 

Hegio. Wunſcheſt du mir da8?*) 

Ergafilns, Uber was giebt e3 denn? 

9egto. Sieh dich doch um! id bin Hegio. 

Ergafilns, O! bift du's, du allerbeiter ber allerbeften 
Männer? du kömmſt zu vechter Zeit. 

Gesis. Ich weiß nicht, wen bu in dem Hafen mußt an- 
getroffen haben, bei dem bu auf den Abend ſchmauſen wirft, weil 
du fo Hodmiüthig geworden bift, 

Ergafilns. Gieb mir die Hand! 

Gegis, Die Hand? 

Ergafiins, Gieb mir beine Hand, fage ih; gleicht 

9egio. Nu, dal 

Ergafilus, Freue dich! 

9egio. Weswegen ſoll ich mich freuen? 

Ergaſilus. Weil ich dir's Heiße. ort! freue did nur! 

g9egio. Die Vetrübniß ift bei mir größer als die Freude, 

Ergaſilus. Gei nicht böfe auf mich. Ich will dir bald 
alle Betrübniß benehmen. Freue did nur! Auf mein Wort! 

Yegio. Gut. Ich freue mic, ob id) gleich nicht fehe, warum. 

Ergafilus. So recht! Nun befehl auch — 

Hegis. Was ſoll ich befehlen? 

Ergafilns. Daß man ein entſehliches Feuer anmache. 

Yegio. Ein enteglies Feuer? 

Ergafilns. Ja, ja, mas ich fage; und es muß recht ſehr 
groß ſein. 


*) &5 Sat mir naturlicher geſchienen, wenn ich daB hoc me jubes als eine 
roge dem Hegio in Munb Tegte, ob id} gieich nicht Teugne, dab e einen guten 
Beritand Hat, wenn es auch Ergafllus Tagt. 

Seifing’8 Werke, III. Bo. 6 
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Hegio. Was willſt du denn verbrennen? Glaubſt du, daß 
ich deinetwegen mein Haus anſteden werde? 

Ergafilns. Werde nicht böfel Befehl auch zugleich, daß 
die Töpfe angejegt und die Schüffeln aufgewafchen werden! Lab 
nur ben gefpidten Braten ans euer bringen, und unterbefien 
ſchide einen Undern nad Fiſchen! 

9egio. Ich glaube, er träumt wachende. 

: Ergafilus. Einen andern ſchicke nad; Schweinefleiſch, nad 
Lammfleiſch und nad) jungen Hühnern! 

9egio. Nu, du weißt doch, was gut ſchmectt, aber woher 
nehmen? 

Ergafilus. Laß Schinken, Kaulbarſche, Mafrelen, Stod- 
fiſche and Walfiſche und weichen Käfe holen!*) 

9egio. Nu, nu, nennen kaunſt du es wohl; ob du es aber 
wir Belımir zu eſſen befommen, mein guter Ergaſilus — 

n@rgefilns. Glaubft du denn, dab ich es meinetwegen an- 
zurichten befehle? 

Hegis. Betrüge di nit! Ich will dir zwar nicht nichts, 
aber doch nicht viel mehr als nichts vorfegen, Bringe alfo von 
deinen Yen; nur den für die Alltagskoſt mit, 

Ergafilns. Wie aber, wenn du dieſen Aufwand auch one 
mein Geheiß machen wirft? 

Hesis. Ih? 

aGa gueſ ikug. Eben du. 
MGegiaig Alsdeun will ih dich fir meinen Herrn erkennen. 
nExgafiinaz Di, ih werde ein ganz gütiger Herr fein, 
Sol ir machen? 
mung {spsi MBemipftins Tieber als unglũdlich. 

Ergafilus, (hiehmir bie Hand! 

9egis. Da ift fie, 

Gegmfhlmnz Dinilhötter erbarmen ſich deiner, 

9egio. Ich weiß nichts davon, 

dokn Fick as cabex⸗hald wirft du es wiffen. Unterbeffen 


9) 36 habe u Ban u gut überfeßt, ald ed möglich ift; einige habe ich 


Ale ne Heufigen Röden allzu Befonberh vorkommen 
Be Bir 3 ehe N Ren ‚großen Büfchen, ih glaube aber dad, 
— eder zum Sierge;als Im Erufe bazugefept hat. 
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gebiete nur, daß man bir die Gefähe zu dem Heiligen Werke fertig 
Halte, und laß ein eignes und fettes Lamm holen. 

9egio. Barum das? 

Ergafilns. Weil du opfern mußt. 

MHegio. Und weldem Gotte denn? . 

Ergafilns, Mir. Ich bin jetzo dein Höchfter Jupiter, ih 
bin beine Errettung, bein Glüd, bein Licht, beine Freude, bein 
Bergnügen; wenn bu nur biejen deinen Gott wader fatt madeft, 
damit er dir gnäbig fei. 

Hegis. Du bift mir alfo Hungeig, wie e3 ſcheint? 

Ergafilns, Ich bin mir hungrig und nicht bir. 

Zegio. Ei, Hof did der — 

Ergafilus. Du jollteft dich lieber bei mir bebanfen für 
bie Nachricht, die ich dir aus dem Hafen bringe! D, was für eine 
vortreffliche Nachricht! Wirft du mir fo wieder gut? 

9egio. Geh, Narre,. bu kömmſt zu fpätl 

Ergafilus. Das hätteft du können jagen, wenn ich bei 
einer andern Gelegenheit gelommen wäre. Doch vernimm nur 
enblich bie Freude, bie id dir bringe! Ich Habe jego gleich deinen 
Sohn PHilopolemus lebend, gejund und feifh in dem Hafen 
gejehen. Er kam mit dem öffentlichen Jachtſchiffe. Es war noch 
ein andrer Yüngling bei ihm, und beinen Kneht Stalagmus, 
ber bir mit deinem Sohne als einem Kinde von vier Jahren 
davongegangen ift, bringt er aud mit. \ 

Hegio. Du wilft mid zum Veften haben. Geh! pad did! 

Ergafilns. Ih ſchwöre dir es bei der Heiligen Gättigfeit! 
Ihr Name joll nie zu meinem Namen können gefügt werden, wenn 
ich nicht Alles das gejehen Habe, 

Hegio, Meinen Sohn Haft bu gejehen? 

Ergafilns. Deinen Sohn und meinen Schutzengel. 

Megio, Und den elibenfiihen Gefangnen? 

Ergafilns. Ma rov ’Ansllw!*) 


*) 35 Babe diefe griehiigen Ewüre beibehalten, weil fie unmöglid gu 
Aberjegen waren. I taun aud) ben Zefer.berfichern, dab er nicht viel darunter 
verliert. Der erfte Schmur ift bei dem Mpollo, der andere hei ber Proferpine 
und bie übrigen bei unterjöiebnen ttalienifhen Etäbten, bie er auf eine Lädherliche 
rt als Gotteiten anfieht, bei weichen er fhmören arm. 

6* 
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gegis. Und meinen Knecht Stalagmus, ber mir meinen 
Sohn entwendet Hat? 

Ergafilns. Nn ray Zögav!‘) 

g9egio. Schon lange? 

Ergafilns. Nn ray Tociviornv 

9egio. Kömmt er? 

Ergafilus. Na ray Ziyviar! 

Gegis, Ganz gewiß? 

Ergafilns. Nn z&v Pgovavüva! 

9egio. Aber du — 

Ergafilns. Nn ray ‘Adaraor! 

Hegio. Bei was für barbariihen, rauhen Städten ſchwö- 
reſt bu? 

Ergafilus. Sie find ebenjo rauf, als deine Speijen, wie 
du fagteft, fein ſollten. 

Hegis. Berbammtes Maul! 

Ergafilns. Du wilft mir aber ja nichts glauben, was ich 
dir doch fo umſtandlich berichte.*) " 

Gegis, Nein, fage mir aufrichtig, kann ic bir Glauben 
zuſtellen? 

Ergafilns. Sehr vielen. 

9egio. D ige unfterblien Götter, id bin von Neuem ger 
boren, wenn es wahr if, was er fagt! 

Ergafilns. Und ih glaube, wenn id bie Beiligften 
Schwüre thäte, würbeft du doch noch zweifeln. Doc kurz, Hegio, 


®) Bier habe ich drei Beilen außgelafien, weil id} le nicht fo genau zu über ⸗- 
fehen weiß, daß meine Sefer ben Ginn bed Plautus darauß begreifen nnten 
Hier find le: 

Sed Stalagmus, cujus erat tunc nationis, cum hine abilt? 

Heg. Siculus. Er, At nunc Siculus non est, Boius est, Boiam terit. 

Liberorum quaerundorum causa ei, credo, uxor data est. 
Diefeb zu berieben, darf men mur wiflen, daß boine ober boiz eine Mrt von 
Ketten waren, Boii aber gewifle galifche Wöfter. Der Echerg in ber britten Beile 
aber berußt bacauf, daß Boia auch ein Weiwsbiid aus biefem Bote heißen kann. 
Man mag eß felbft verfudhen, ob eb fid) auf eine Art überjehen läßt, deß biefe 
Anfplelungen nicht ganz verloren gehen. ö 


1) Muß beißen: Kogay. — Cora (Zungfeau) iR ein Beiname der Bros 
ferpina, 
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wenn du meinen Betheurungen fo wenig traueft fo gehe felber 
zum Hafen! 

Hegio. Das fol auch geſchehn. Made unterbeffen drinnen 
die nöthigen Anftalten! Verlange, nimm, forbre, {has du willſt! 
Ich mache dich zu meinem Ausgeber. ’ 

Ergaſilus. Wenn id das Amt nicht reichlich verwalte*), 
fo folft du das Recht Haben, mich wacker zu prügeln. 

9egis. Du follft ewig einen aufgebedten Tifh bei mir 
finden, wenn bu die Wahrheit gejagt Haft, 

Ergaftins. Wie jo? " 

9egio. Bei mir und meinem Sohne. 

Ergafilns. Verſprichſt du mir das? 

Hegis. Ich verſprech' es. 

Ergafilus. Und ich verſpreche bir nochmals, daf du beinen 
Sohn gewiß im Hafen finden wirft. 

Hegio. Beiorge Alles aufs Beftel 

Ergafilns. Glüd auf den Hinweg und Herweg! 


Dritter Auftritt. 
Ergafilus, 

Er geht und Kat mir fein gemeines Küchenweſen übergeben. 
O ihr unfterblichen Götter, wie viel Rümpfe follen die Hälſe 
verlieren! Was für eine Peft fol unter die Schinken, was für 
ein Sterben unter den Speck gerathen! Was für eine Abnahme 
foll über den Schmeer, was für eine Nieberlage über die Schweing- 
Ienben kommen! Wie will ich die Schlähter, wie will ich die 
Schweinshändler abmatten! Doch wenn ic Alles erzählen wollte, 
was zur Sättigung bes Bauchs gehört, fo würde ich mich zu ſehr 
aufhalten. Ich will lieber mein Amt antreten und dem Gpede 
fein Urtheil ſprechen, und will die armen aufgehangnen Schinken 
losſchneiden laſſen. 


Die Letart mantissinatus ſcheint mir bie bequemfle zu fein, fo bak man 
eb von mantissa ableite. Mantissa, ſpricht Wefluß, est additamentum lingua 
Tusca, quod ponderi additur. Er will alfo jagen: „Ich will zu dem Bleiiche, 
dab A zum Gmaufe werde abmiegen Lafien, nicht wenig äugeben, bamit bie 
Gerichte befto größer werben.“ IA hab’ e8 etwas allgemeiner auögebrüdt. 
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Vierter Auftritt. 


Ein Anecht des 9egio. 

Daß du, Ergaſilus, mit deinem Bauche, mit allen Schma- 
tugern und mit Ullen, die die Schmaruger füttern, verunglüdkeft! 
Bas für Unfälle, was für Unmäßigfeiten find in unfer Haus ge- 
rathen! Er ift wie ein hungriger Wolf; id mußte fürdten, er 
mwäürbe auch mid; anfallen. IH Hatte e3 im der That Urſache zu 
fürchten, fo Mirfchte er mit ben Bühnen, Was für Unordnung 
Hat er in dem Fieiſchbehaltniſſe mit dem Fleiſche angefangen! Ex 
ergriff das Beil und Hadte gleich drei geſchlachteten Schweinen bie 
Köpfe ab. Alle Gefäße, alle Töpfe, die nicht zum wenigſten acht 
Kannen hielten, brad er entzwei, Er hätte lieber gar von dem 
Koche verlangt, daß er bie ganzen Fleiſchtonnen ans Feuer ſetze. 
Alle Keller, alle Vorrathsſchränke hat er mit Gewalt aufgebroden. 
Haltet ihn ja fefte, ihr Knechte, ih muß mit dem Alten deswegen 
reden. Ich muß ihm fagen, daß er ſich nur neuen Vorrath an⸗ 
ſchaffen fol, Denn wie Der es anfängt, jo muß er jego ſchon 
alle jein oder wird es bald werden. 


Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt, 


Hegio. Philopolemus. PBhilofrates. 
Stalagmus. 


Begins. Ich danke dem Jupiter und allen Göttern herzlich, 
daß fie dich deinem Water wiebergeihenkt haben, daß fie mic aus 
fo vieler Kümmerniß geriffen, die mid) in deiner Abweſenheit beun- 
rubigte, daß fie diefen Böſewicht wieder in unfre Hände geliefert 
haben, und daß PHilofrates fein Wort jo redlich gehalten hat! 
Mein Herz hat fi genug betrübet; Sorgen und Thränen haben 
mid; genug abgemattet, Was du auögeftanden haft, habe ich von 
die weitläufig in dem Hafen gehört. Es ift vorbei — 

Philskrates. Wie nun, Hegio, ba ih bir mein Wort ges 
halten und beinen Sohn in die Freiheit verſetzt Habe? 

g9egio. Du haft fo an mir und meinem Sohne gehanbelt, 
daß id} dir e3 nimmermehr verdanken Tann. 

Philopslemns. Du kannſt e3 einigermaßen,. mein Vater, 
und mir werden vielleicht die Götter Gelegenheit geben, daß ich 
mid auch unferm Wohlthäter erferntlich erzeigen kann. Was bu 
ober jego thun kannſt, das Hat er um und verbienet. 
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gegio. Dhne fo viel Wortel Er verlange nur, id werde 
ihm nimmermehr was abihlagen Können*). 

Philokrates, Ich verlange aljo, daß du mir meinen 
Knecht, den ich Hier zum Pfande gelaffen habe, wiebergebeft. Mein 
Wohl ift ihm Lieber geweſen als das ſeinige. Ih muß ihn für 
feine redlichen Dienfte belohnen. 

Hegio, Ich will dir zeigen, daß ih banfbar bin. Sowohl 
bas, al3 was bu fonft noch verlangen wirft, will ich thun. Nur 
nimm mir es nit übel, daß id; mit deinem Knechte im Borne 
hart verfahren habe, 

Philskrates. Was Haft du mit ihm gemadt? 

g9egio. Ich Habe ihn gefeffelt in die Steingruben geſchickt, 
ſobald ich erfuhr, daß man mich hintergangen hatte. 

Philokrates. D ich Unglüchſeliger! Der beſte Menſch fol 
meinetwegen fo viel leiden? 

Hegio, Dieferwegen ſollſt du auch feinen Heller für ihn 
bezahlen. Ich will ihn umfonft freigeben. 

Philskrates. Du handelt in ber That gütig, Hegio. 
Allein befiehl nur, daß er herausgebracht werbe! 

9egio. Ja. Hola! Geht und bringet glei den Tyndarus 
Her! Gebet unterbeffen herein! Ich will fehen, ob ich aus biejer 
ſchlagefaulen ) Bildjäule erfahren kann, was er mit meinem jüngften 
Sohne gemacht hat. Mittlerweile waſchet eu! 

Philspolemns, Folge mir Hier herein, Philotrates 

Philokrates. Ich folge, 


*) Der Uusdrud ift hier im Sateintfehen ſehr artig, ich Habe Ihn aber nicht 
u erreichen gewußt: Lingua nulla est, ſpricht er, qua negem, quicquid roges. 


3) Bol. Seifings Wörterbud; zum Sogau (ed. d. Malgahn V, ©. 880), mo 
er biefeß Wort erflärt: „fo faul, dab Schläge nichts mehr verfangen’‘. Ginngeb. 91: 


Unfre Te jan en 
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Zweiter Auftritt. 


Hesio. Gtalagmus 

9egio. Nun, du wadrer Mann, komm doch näher her! Du 
bift ein ſehr feiner Knecht! 

Stalagmns*. Was muß ich benn noch thun, damit ſich 
fo ein Dann wie du nicht in feinem Urtheile von mir irret? Ich 
bin niemals fein, wader, noch gut geweſen. Ich habe niemals was 
getaugt und werde auch zeitlebens nichts taugen. Hoffe nur nicht, 
daß ich mich beſſern werde! 

Hegis. Du kannſt leicht einfehen, wie deine Sachen ftehn. 
Es wirb dir nicht ſchaden, wenn du die Wahrheit redeſt. Deine 
ſchlimme Sache wird weniger ſchlimm dadurch werden, Rede aufs 
richtig — Doc du Haft niemals aufrichtig gehandelt — 

Stalagmns. Ich glaube gar, du meinft, ich werde mid, 
ſchãmen, dir es zu geftehen? 

9egio. Die Scham fol ſchon bei dir auffteigen, Ich will 
dich über unb über roth machen laſſen. 

Stalagmns, Das glaube ih wohl. Allein drohſt du denn 
beine Schläge einem Unverfuhten?**) Weg mit den Poffen! 
Sage, was bein Anbringen ift, wenn du was bon mir meg- 
bringen willſt. 

Hezio, Ei, wie berebt du bift! Doch erfpare die vielen 
Borte — 

Stalagmms, Wohl, es geſchehe dann! 

9egio. Im deiner Jugend warſt du beſcheiden, aber freilich 
ſchictt es ſich jetzo nicht mehr für dich. Doch zur Sadel Höre zu 
und geftehe mir, was ich dic fragel Es wird beine Umftänbe 
nicht verfhlimmern, wenn du mir bie Wahrheit geftehft. 

 ) Alle die Berbefferungen, bie man mit dieſet Stelle Hat madjen wollen, 
feinen mir gang vergebens zu fein. Ich glaube den reiten Sinn, ofme eine 
Beränderung zu machen, getroffen zu Haben. Stalagmus nämlich nimmt bad, was 
Atm Hegto fagt, für Ernf auf und antwortet fm: „IA Habe bir beinen Gofn 
entwanbt, unb du Tannft mid) mod) für einen wadern Mann Halten? as fol 
4 denn noch für ein Scjelmftüd begehen, ba bu richtiger vom mir urtheilen 
u Iqh glaube, dieſes nicht unbillig in eine Frage verwandelt zu haben. 
„Dentfl bu", will er fagen, „daf mid) beine Drohungen fo fhreden, ala ob ich 
nict wüßte, wab Prügel wären?“ 
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Stalagmus. Ad, das find Worte! Glaubſt du denn nicht, 
daß ich weiß, was ich verdient Habe? 

Gegto. Du kannſt aber wenigftend beine Gtrafe lindern, 
wenn bu ihr auch nicht entflichfl.  " 

Stalagmus, D, eine jolde Strafe, als ich verdient habe, 
iſt zu groß, als daß fie durch das Lindern Heiner werben könntel 
Ih bin dir nicht allein entflohen, fondern ich Habe auch deinen 
Sohn mitgenommen und ihn verlauft. 

Hegio. Un wen? 

Stalagmns. Un den polyplufiihen Theodoromedes in Elis, 
für ſechs Pfund. 

Hegio. Unſterbliche Götter! Das ift Philokrates Water. 

Stalagmus. O, id kenne ihn beffer als dich und Hab’ ihn 
öfter gefehen. 

Hegis, Höchſter Jupiter! Erhalte mih, und erhalte mir 
meinen Sohn! Um bes Himmels willen, Philofrates, komm Heraus! 
Ih muß dic ſprechen. 


Dritter Auftritt. 
Bhilokrates. Hegin. Stalagmus. 

Philskrates. Hier bin ih, Hegio. Was verlangft du? 
Befiehl! 

Hegio. Dieſer ſpricht, er habe meinen Sohn in Elis an 
deinen Vater für ſechs Pfund verkauft. 

Philokrates. Wie lange iſt das? 

Stalagmus. Es geht nunmehro ins zwanzigſte Jahr. 

philokrates. Du lügſt! 

Stalagmus. Entweder id ober bu, Dein Vater Hat ihn 
bir als ein Kind von vier Jahren zu deinem eignen Knechte geſchenkt. 

Philokrates. Wie Hieß er? Sage mir das einmal, wenn 
du die Wahrheit redeft! 

Stalagmus. Er hieß Pägnium, ihr aber gabt ihm dem 
Namen Tyndarus. 

Philokrates, Warum kenn' ich dic aber nicht? 

Stalagmus. Weil es die Mode ift, Diejenigen zu ver- 
gefien, deren Bekanntſchaft uns nichts Hilft. 
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Philokrates, So ift ber, den du meinem Water verkauft 
haft, und dem er mir zum eignen Knechte geſchenkt Hat, biejes 
fein Sogn? 

Hegio. Sage, lebt er noch? 

Stalagmus. Ih habe mein Geld befommen, was be 
fünmere ich mid) um das Uebrige? 

Hegis. Uber was fagit du? 

Philokrates. Aus feinen Reben Tann ich nicht anders 
ſchließen, al? daß mein Tyndarus bein Sohn if, Er ift mit 
mir aufgewachſen und Hat eine gute und einem reigebornen an- 
ftändige Erziehung genoffen. 

Yegis. Ih bin glücklich und unglücklich, wenn ihr bie 
Bahrheit redet. Unglüdlih, weil id meinem eignen Sohne fo 
hart mitgefahren habe. Ad, warum Habe ich mehr und weniger 
tun müſſen, als die Billigkeit erforbertel Wie befümmert mich 
mein Verfahren! O Könnte, was geſchehen ift, nicht geihehen fein! 
Doch Hier kömmt er in feinem Schmude. Was für ein uner- 
ſchrocknes Anfehen giebt ihm feine Tugend! 


Vierter Auftritt. 
Thudarus. Hegio. Bhiloktrates. Gtalagmus. 


Tyndarus. Ih Habe doch oft diel holliſche Strafen abge - 
malt gejehen, aber was kann bie Hölle gegen bie Steingruben fein, 
moraus id komme? Das ift doch nod ein Ort, der einem nit 
einen Tropfen Schweiß im Leibe läßt. Sobald man Hereinfömmt, 
bringen fie einem Schublaren, Hade und Schaufel, von einer Hein 
wenig dauerhaftern Art, als die find, welche man ben Kindern 
zum Spielen giebt*). Ich befam auch eine ganz zierliche Spig- 
hade, mir bie Beit zu vertreiben. — — Doch da fteht Hegio vor 


*) &8 lautet in dem Originale ein wenig anders, ich mußte aber nothwendig 
davon abgehen, weil wir im Deutſchen fein Wort Haben, das zugleich einen 
„Biebehopf” und eine „Epiphade” bebeute, wie das Iateinifhe upupa ift. IC 
Habe dergleichen Abweidungen nod; Gin und wieder gemadt, ofne fie angemertt 
su haben; denn es ift meine Abficht nicht, daß man alle Worte bes Plautus aus 
meiner Weberjegung fo verftegen Iernen; ih Habe ſie bloß gemacht, damit bie 
tomifchen Sähönheiten befielben unter uns ein wenig befannter würden. 
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ber Türe — und, wie id; ſehe, fo iſt auch mein Herr aus Elis 
wieber zurüdgelommen. 

Hegio. Umarme mich, mein liebfter Sohn! 

Syudarıs. Was? Ich dein Sohn? Ha, ha! Ich merke 
bald, warum bu dic meinen Bater und mid deinen Sohn nenneft! 
Vielleicht, weil du mid, wie e3 bie Eltern thun, ans Licht bringeft? 

Philokrates. Gei gegrüßet, Tyndarus! 

Tyndarus. Du aud, für den ich fo viel ausftehen muß! 

Philokrates, Dafür wirft du nunmehr in Freiheit und 
Reichthum verjegt. Siehe, das ift dein Vater! Das tft ber Knecht, 
ber di ihm als ein Kind von vier Jahren entwendet und an 
meinen Bater für ſechs Pfund verfauft hat. Ex ſchenkte bich mir, 
weil wir in einem Alter waren, zum eigenthümlichen Knechte. Wir 
baben dieſen Dieb aus Eis wieder zurüdgebraht, und er hat 
Alles geftanden. 

Tyndarus. Uber wie iſt's mit feinem Sohne geworben? 

Philskrates, Gehe herein, fo wirſt bu deinen leiblichen 
Bruder finden. 

Syndarıs. Was? Go Haft du ihn mitgebracht? 

Philokrates. Ja, ja, drinnen ift er. 

Tyndarus. D, wie wohl Haft du gethan! 

Philskrates. Diefer ift nunmehr bein Vater, und dieſer 
dein Dieb, ber dich ihm als ein Kind geftohlen Hat. 

Tyndarus. Dafür will ih ihn nun erwachſen züchtigen 
laſſen. 

Philokrates, Er hat es verdient. 

Tyndarus. Er fol feinen verdienten Lohn ſchon bekommen. 
Aber Hegio, fo bift du mein Vater? 

Hegio. Ya, ih bin es, mein Sohn. 

Syndarus. Nun befinne ih mid aud, wenn ic) nachdenke. 
Es iſt mir, als ob ich wie im Traume einmal gehört Hätte, daß 
mein Water Hegio Heiße. 

g9egio. Und id eben bin ed, 

Philskrates. Nun, fo made doch, Hegio, daß ihm bie 
Feſſel abgenommen unb biefem angelegt werben! 

Hegis. Ja, das fol aud das Erſte fein. Kommt, laßt uns 
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hereingehen! Der Schmied ſoll den Augenblick da ſein, dich von 
den Banden zu befreien, die dein Räuber bekommen ſoll. 

Stalagmus. Du thuſt ſehr wohl; ich Habe fo nichts Eigen- 
thümliches. 


nor 


Der Stlußredner. 


Dieſes Luftfpiel, ihr Zuſchauer, ift für züchtige Sitten gemacht. 
Es kommen keine Liebsſtreiche, feine Unterjhiebung von Kindern, 
feine Geldſchneidereien darinnen vor. Kein verliebter Jüngling 
befreiet darinnen eine Hure wider Wiffen feines Vaters. Der- 
gleichen Spiele, worinne die Guten befjer werben können, erfinden 
wenige Dichter. Hat e3 euch gefallen, und find wir euch nicht 
zur Laft geweſen, fo gebet das gewöhnliche Zeichen, und ein Jeder, 
der von euch gute Sitten liebet, klatſchel 


Aritik 


über 


„Die Gefangnen“ des Plautus.) 


Gleich als ich im Vegriff war, die meinem Leſer verjprodene 
und mir fehr angenehme Arbeit zu unternehmen, nämlich mic 
über die Schönheiten des Plautus mit ihm etwas umſtändlich zu 
beſprechen, fo erhalte ih von einem Freunde unſerer Arbeit einen 
Brief, deffen Inhalt mit meinem Vorhaben allzu viel Berwandtichaft 
Hat, als daß id im nit mit Bergnügen befannt madjen follte, 
Er ift zwar mehr wiber als für mid. Doc daraus mag man 
ſchließen, was ich für ein Vertrauen zu meiner gerechten Sache 
und zu der Billigkeit meines Gegner3 Habe. Der ganze Inhalt 
bezießt fi auf drei Gtüde. Exftlicdh macht er überhaupt über 
unjer Vorhaben einige Anmerkungen. Zum Undern beurtheilet er 
meine Weberfegung des Plautiſchen Luſtſpiels. Endlich tabelt er 
den Plautus felbit. Was die erften zwei Gtüde angeht, darauf 
werde ich ihm in beigefügten kurzen Anmerkungen antworten. Das 
legte ift das wichtigſte und verbienet alſo eine befondre Antwort, 





1) Beiträge ac. zc., Drittes Gtüd (IL), ©. 369-485, und Biertes Gtüd 
(UL), 6. 873-591. — U... ©. 
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Mein Gegner zeigt überall eine wohlangebrachte Belejenheit, welche 
ic) wie feine Einfiht in die Regeln ber dramatiſchen Dichtkunſt nicht 
wenig loben wärbe, wenn er nicht mein Gegner wäre, Denn feine 
Gegner zu loben, ift eine ſehr kitliche Sache. Wles Gute, das 
man ihnen beifegt, entzieht man fih und — — doch ohne längere 
Borrebe, hier ift ber Brief, 


nMein Herr, 


„Ich bin Einer von Denen, die Ihnen ſehr verbunden find, 
daß Sie zur Aufnahme des Theaters durch eine ber artigften 
Monatsſchriften unferer Zeit ben guten Gefhmad und die 
Liebe zu ben Werten bes Wihes ausbreiten wollen. Ih 
Habe von Jugend auf ein großes Vergnügen an ber bramatifchen 
Dichtkunſt gefimden, und wenn mich die Natur einen Dichter hätte 
laſſen geboren werben, jo würde ich vieleicht in Teiner andern als 
dieſer Art der Dichtkunſt meine Kräfte verfucht haben. Was Wunder 
alfo, dab Ihre Monatsfhrift meinen Beifall erhalten Hat? 

„Die Borrebe Ihres erften Stücks hat mid in eine Ber- 
wunderung gejeßt, welche dem Exftaunen jehr nahe war. Ich fahe 
die faft unendliche Reihe von Dingen, welde alle zu erreichen Sie 
fi vorgefeßt, und welche alle zu erfüllen Sie fi anheiſchig gemacht 
Hatten. Sogleich aber fiel mir ein: Sollte wohl Alles dieſes jo 
leicht fein, ala man e3 ſich einbilbet ? und wird nicht dieſes ſchöne 
Vorhaben vielleicht ein bloßer ſchöner Vorſatz bleiben? Nicht, daß 
ih an Ihren Kräften zweifelte; nein, ich verſprach mir vielmehr 
viel davon. Der Geift, den man in Ihrer Vorrede wahrnimmt, 
zeiget von Ihrer Stärke in Dingen dieſer Art. Allein ich Hatte 
an einem andern Orte gelefen, daß eine Geſellſchaft, die wie die 
Ihrige ift und beinahe ein gleiches Abſehen gehabt hat, geftehen 
möüffen, daß fie nicht eher begriffen habe, wie ſchwer es fei, in 
Dingen biefer Art etwas mehr als trodne Namen anzuführen, 
als bis fie Hand an das Werk gelegt. Die Gedanken hierüber 
find fo ſchön, daß ich mich nicht enthalten kann, ſolche Hier an- 
zuführen. Sie befinden fi in ber Vorrede bes erften Theils ber 
‚Histoire du Th6ätre frangois depuis son origine jusqu’ä 
present etc.‘ Amſterdam, 1735, 8: Il est de certains tableaux, 
qui, consid6r6s dans l’&loignement, prösentent aux yeux des 
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plaines charmantes, des coteaux rians, des montagnes superbe- 
ment élevboes, des riviöres larges, profondes et remplies d’une 
eau argentine, enfin tous les agrömens d’une belle campagne. 
Approche-t-on de cette perspective, tout disparoit, et des traits 
couch6s grossi&rement sur une muraille prennent la place des 
objets enchanteurs, que l’oeil trompö par l’art du peintre regar- 
doit avec admiration. Voil& la juste comparaison de ce qui 
arrive & ceux qui forment le dessein de donner une histoire du 
Theätre. — — Tout semble leur promettre une carriöre ais6e 
et brillante, piöces singuliöres, auteurs cölöbres, faits anecdotes 
interessans, Comödiennes et Com6diens renommös dans leur 
art. Mais ces flatteuses id6es se trouvent totalement confondues 
lorsqu’on consulte les histoires. — — A l’6gard des acteurs, le 
talent qu'ils ont exerc6 ne les a point tirds du néant dont ils. 
‚sortoient, et ils ysont rentr&s si parfaitement qu’on n’en retrouve 
que peu de vestiges. — — Ces difficult6s sont sans doute 
rebutantes, et nous ne doutons point qu’elles ne soient la cause 
pour laquelle jusqu’& ce jour les personnes qui possödent le plus 
de cette maniöre, se sont refus6s au p6nible et dangereux emploi 
de remplir les souhaits du public en lui donnant un ouvrage 
quil #imagine ponvoir ötre ex6cutö dans toutes ses parties.a) 

„Doch vielleicht finden alle biefe Schwierigkeiten bei Ihnen 
eine Ausnahme, und man barf hoffen, dab Sie ſo ſchöne Ber- 
fprehungen nicht werben getan haben, ohne zu wiflen, daß es 
Ihnen leicht fein werde, ſolche zu erfüllen. Wie viel Ehre werben 
Sie ſich dadurch erwerben? Wie viel werden wir unb unre 
wigigen Nachtommen Ihnen ſchuldig fein? Und wie reigend ift 
diefe Aufmunterung? 


a) Die Sqhwierigteiten, weldie bie Berfaffer ber „Giftorie des frangöftichen 
Zhenterb“ vor ſich gefunden, treffen ums me zum Theil. $ene wollten eine an 
einander hangende @eihicte liefern, und aber ift dieſes niemals in Ginn ger 
tommen, te Haben nur veriproden, bie wihtigften Racheiditen gu fammeln und 
Demjenigen, ber ch einmal wagen möchte, eine boliftändige Hiforie des Eau 
»lapes bei allen Wölfern gu unternehmen, bie Mrbeit in etwa zu erleichtern. 
Bel ben angeführten frangöfti—hen Berfafiern wäre durch einen jeden beträchtlichen 
Umftanb, ben fle übergangen ober nidht allzu Hinfänglid) vorgetragen hätten, bie 
ganze Kette ihrer Erzählungen gerriffen worden. Mei und aber fält vieſes weg, 
weit wir uns niemals zu der neringfien Orbnung ober Boiftänbigteit angeiidig 
gemacht Gaben. Man fehe unfre Borrebe. 
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„Wenn alle Diejenigen, fo heut zu Tage Vorreden ſchreiben, 
fo viel Lehrreiches darinne anbrähten als Sie in der Xhrigen, 
fo wurden die Vorreden öfters mehr Scharffinniges enthalten und 
mehr Nachdenken erfordern, ja felbft leſenswürdiger fein als manche 
Werle jelber. Was Sie unter Andern barinnen von ber Decla- 
mation jagen‘), ſcheint mir wahr zu fein, nicht nur vielleicht 
darum, weil ich derjelben Meinung bin, ſondern weil es mit ber 
Bernunft, ber Erfahrung und der Empfindung verftändiger Kenner 
übereinftimmt. Diefes Theil der Verebtjamkeit ift eines von den 
Dingen, am welchen ich von ber Zeit an, da ich denken gelernt, 
einen großen Gefallen gehabt, und morinne ich mich bei aller 
Gelegenheit aus einer natürlichen Neigung geübt. Ungeachtet ich 
niemals das Gfüd gehabt, öffentlich zu veben, jo habe ich es doch 
gewiß biefer Nebung allein zu danfen, daß ich von einer fehr 
ſchwachen Stimme, die ich von Natur Hatte, zu einer männlichen 
gefegten Ausſprache gelangt bin. Ich weiß bie Regeln davon und 
tann alfo meinen Reden allen Nahbrud geben, wodurch id mir 
öfter3 mehr Beifall erwerbe als Andre durch bie ausgefuchteften 
Ausdrüde, 

„Mein damaliger Aufenthalt an einem Orte, wo ein gefrönter 
Weltweiſe das präctigfte ber Schaufpiele oder, wie Andre jagen, 
das ungereimtefte Wert, fo ber menfhlihe Berftand 
jemals erfunden, bie Oper, einem Volke zeigte, fo bisher 
Dergleien kaum dem Namen nad; kannte, gab mir noch mehr 
Gelegenheit, Hierauf zu denken. Ein Jeder fagte feine Meinung 
von Arien und Recitativen, als von ben allergemeinften Sachen, fo 
daß bie Oper’ der Vorwurf aller Unterredungen ward. Ich befand 
mid bei einer derfelben, wo, nachdem Werfchiedenes von dem 


1) „Diefe Regeln erftreden fid) nicht allein auf die Schauſpieler, fie Können 
Alle nugen, weiche bie Werebtjamkeit des Mörper braudien. Es ift ofmebem zu 
bebauern, baß wir bie Kunft zu beciamiren, bie bei ben Miiten fo hoch geaditet 
wor, tHeifs verloren Haben, theils geringe jhähen. Ihre größten Redner übten 
Ad} darinne, und Eicero felbft Hat fich nicht geihämt, ſich in einen Vetiſtreit mit 
dem Modeius einzufafien. Wenn man igiger Zeit etwas mehe Weiß darauf 
wendete, fo würde man gewih mehr Redner al Gtöde auf unſern Kaneln finden, 
und Diejenigen, bie oft einem Rafenben bafelöft ähnlicher ais einem Apoftet 
fegen, würben mit mehrerer Mäigung und Unnehmlichtelt zu zeben miffen. 
Denn wir wollen doch nimmermehr hoffen, baß biefe Auferficie Anftänbigeit auch 
unter bie Gitelfeit ber Welt mit gehöre.“ 

BSeſſing's Werke, III. Bd. 7 
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aturlichen und dem Wahrſcheinlichen der Oper war geredt worden, 
Einer von der Geſellſchaft in die Worte eines Dichters unſerer 
Beit ausbrach: Die Bernunft muß man zu Haufe laſſen, 
wenn man in bie Oper gebt; mithin, fegte er Hinzu, müffe 
man nicht viel Vernunft da fuchen, wo Feine anzutreffen fei, ſondern 
fi an der Wolluft begnügen, die man durch das Gehör und das 
Geſicht empfände. Denn allerdings fei nichts wiberfinnifher, als 
zwei Helden vor ſich zu fehen, welche von den allerwictigften umb 
oft ſehr Heftig bewegenden Sachen fi fingend belprechen. IE 
fagte Hierauf, daß man diefem Unnatirlihen abhelfen könne, 
wenn man nur bie Arien fingen ließe und das Mecitativ becla- 
miret würde. Diefes könne der Oper, anftatt ihr etwas von ihrer 
Bradt zu beuehmen, einen neuen Biertath verihaffen, indem dieſes 
Hiebenäwürdige Schaufpiel dadurch dem Natürlichen näher kommen 
würde. Meine Gebanten fanden damals Beifall, wenigftend wurde 
ihnen nicht widerſprochen. Allein mir ſelbſt fiel Hernad ein, daß 
fih zu ber reiten Declamation Feine italieniihe Eaftratenftimme 
ſchicke. Indeſſen fuchte ich in meiner und meiner Freunde Bücher 
fammlungen etwa über dieſen Vorwurf nadzulefen. Unter allen 
aber gefiel mir nichts beſſer ala des Grimareft Traitö du Recitatif 
dans la lecture, dans l'sction publique, dans la döclamation, 
et dans le chant, 1740. 8. 

„Dieſes Meine Werk ift gewiß eines ber vortrefflichften in 
feiner Art und enthält fo Vieles, fo zu Ihrem Worhaben dient, 
daß ich hoffen darf, Sie werden wenigftens einer Ueberfegung d) 
bes 7, und 8. Hauptft., darinne von ber theatraliſchen Declamation 
und dem Singen eines Schaufpieler3 gehandelt wird, einmal einen 
Plat in Ihren ‚Beiträgen‘ vergönnen. Sie verdienen e3 jo wohl 
als die Abhandlungen des Eorneille, und vielleicht ift ber Nupen 

d) Bir werden eheſtens zeigen, dab wir guten Rath angmehmen wiſſen. 
Gleihwohl {heine mir auch biefer Geriftfteller vom ber theatralif.gen Decamas 
tion nicht gureidend gehanbelt gu Haben. Daß Befte, was ich mich über diefe 
Materie jemals entfinme gelefen zu haben, ift das fhöne kalienifde Gedicht bes 
‚Heren Miccoboni „Bon der Kunft zu agiren”, vornefmlih aber bad gang neue 
Bert Le comedien [von Remonb von Sainte Albine, weldes Leſſing fpäter in 
der „Xheatzalifchen Vibllothet · im Auszug überjept mitteilte. Im feinem Bora 
Gericht zur Ueberfegung ber „Scaufpiellunft“ de& jüngern Wicsoboni in den 
‚eiträgen” verforad; er auch eine Ueberieung deb Gebichteh des ältern Ricco« 
bont „von ber Kunft zu agiten“ für bie „Beiträge“, bie aber nicht exfhienen iR}. 
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davon allgemeiner. Es ſcheint übrigens nicht, als Habe ber Ber- 
faffer der ‚Deutichen Dichtkunſt‘ diefes Buch gefehen, wenn. er 
da, wo von bem Bortrage und ber Ausſprache ber fpielenben 
Berfonen gehandelt wird, verjdiedene Schriftfteller anführt, bie 
meines Erachtens lange nicht fo ausführlich davon gehandelt haben 
als diefer. 

„Doch ih entferne mich allzu weit von meinem Zwecke und 
komme eilends zu dem Plautus, den Gie fih zu IHrem Helden 
erwählt haben; worinne Sie jo glüdlich gewählt als eine Dacier 
und ein Limiers, obſchon Horaz gejagt: 

Daß feiner Wäter Mund des Vlautus Sqerz und Kunft 

Im Suftipiel fehe gelobt, ein aus blinder Gimf.' &. 
Ihre Ausbrüde aber, deren Sie ſich bedienen, fo oft Sie Ihres 
Dichters gedenken, fagen deutlich genug, daf Sie ſich vorgenommen 
heben, ihn nur zu loben. Ihrem angenommenen Gate jelbft: 
wider bie Gewohnheit der Runftrihter mehr zu loben 
al3 zu tadeln, ift diefes volllommen gemäß. Verzeihen Sie e3 
alſo meiner Gemüthsart, welche zum Unglüde feine einzige von 
den Eigenſchaften hat, bie einen Lobrebner ausmachen, Ich werde 
den Plautus nur tadeln. So wenig es aber vernünftig fein würde, 
wenn man fagte, Sie behaupteten, dab Plautus ganz ohne alle 
Sehler und Alles an ihm lobenswürdig fei, ebenfo unbillig wäre 
&, wenn man mir Schuld geben wollte, -ald wenn ih Alles an 
Ihrem Dichter für tabelgafte Mängel hielte. 

„Sie haben in dem erften Stüde Ihrer ‚Beiträge‘ verſprochen, 
in einer eignen Abhandlung von dem Vortreffliden 
ſowohl als dem Tadelhaften in ben Schaufpielen des 
Blautus zu Handeln, umd ich Habe mit Verlangen diefe Ab 
Handlung erwartet. Da ic) aber jahe, daß Sie in dem zweiten 
Stüde Ihr Wort Halb zurücdgenommen und uns nur bie Hoffnung 
gemacht, die Schönheiten Ihres Dichters im dritten 
Stücke zu entwideln, fo habe ich gemuthmaßt, daß e8 Ihnen 
vielleicht leid gewordene), an Ihrem Helden Fehler zu entbeden, 


©) Wie aber, wenn Gie falch gemutgmaßt Hätten? Ich glaube nimmersehe, 

dab man bie Ecjönfeiten eineb Scheiftfeflers tn ihr gehörige Licht fepen Lönne, 

hne zugleich das, was am tem anftdbig au fein I—einet, anzuführen, babei aber 

10 dief mie möglich zw entichueigen. Vie ſen Ichten Punft muß man befonders 
7* 
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Bergönnen Sie mir alfo, daß id) biefen zweiten Theil Ihres Ver⸗ 
ſprechens ergänge, und nehmen Sie dieſe Kritif fo gütig auf, als 
id mit Wahrheit verfihern kann, daß ſie aus Feiner andern Ab⸗ 
ſicht geichrieben ift, als nur zu zeigen, wie viel dazu gehöre, ein 
vollommen bramatifches Gedicht zu machen, und wie groß bie 
Berwegenheit derer fein müffe, die Heut zu Tage bergleichen in 
24 Stunden zu verfertigen für nichts Unmögliches Halten. Wenn 
Meifter in der Kunft, ein Plautus und Terenz, fehlen, bürft ihr 
Lehrlinge denn ſchon trogen? Dem Ruhme des Plautus wird 
indeß mein Tadel feinen Abbruch thun, fo gewiß als Sophofles 
dennoch ein großer Dichter ift, obſchon fein ‚Debipus‘, den ri» 
ftotele3 zum Mufter der Tragödie vorſchreibt, nicht ohne Fehler 
iſt. Plautus ift allerdings ein großer Geiſt, deſſen Scharffinnigkeit 
unfre Bewundrung verdient. Die alten Römer, fagen Sie, 
ihäßen ihn zweier Stücke wegen fehr hod: wegen 
feiner Schreibart und feiner Scherze; Beides ſei 
unverbefferlih. Racine Hingegen ift der Meinung, daß alle 
diefe Lobeserhebungen aus einem andern Grunde entfprungen 
find. Er jagt in der Vorrede des Trauerfpield ‚Werenice‘: Les 
partisans de Törence, qui l’ölövent avec raison au-dessus 
de tous les poötes comigues pour l’6lögance de sa dietion 
et pour la vraisemblance de ses moeurs, ne laissent pas 
de confesser que Plaute a un grand avantage sur ui par 
1a simplicitö qui est dans Is plupart de ses sujets. Et c'est 
sans doute cette simplicitö merveilleuse qui a attir6 & Plaute 
toutes les louanges que les anciens Iui ont données. d) Daß 
aber in ben Scherzen des Plautus viele den guten Sitten ſchädliche 


bei den alten Dichtern beobadıten: benn theils waren bie Gehler, bie man ifue 
bin und wieder vorwerfen kann, zu ihren Beiten feine fehler, theils aber waren 
fie felöf von einem viel zu erfaßnen Geifte, ais dat ſich ihre Sorgfalt zu ben 
Meinigteiten Hätte Tönmen Hernieberfafien, weldje unfee Runftricter alfobald tn 
Harnifc) bringen. IA habe allepeit geglaubt, dak Plautus gewiffe Behler Habe; 
allein biefe Fehler find von mir niemals für was Anders gehalten worben als 
fie eine Gommeriprofie auf einem fonft vollkommen fhönen @efichte. IE würde 
fie bemertt Gaben, ofne fie zu tadeln und oßne fie gu Tieben. Bu dem Erflen 
Din Ad} nicht verwegen unb gu dem Anbern nicht Blind genug. 

&) & if umiberipreifih, dab Blautus wegen ber Einheit feiner Haud - 
Humgen ganz befonbers zu Toben iR; daß aber bie Alten vornehmlich auf bie zwei 
von mir angefügrten Gtüde geiehen haben, Gemeifet bie Gtelle aus bem 29. Hauptft 
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und unanftändige Dinge befindlic find, kann man nicht leugnen; 
fo wenig man zu feiner Entfeulbigung behaupten Tann, dab es 
die Charaktere feiner Perſonen allemal fo erfordert Hätten. Denn 
erftlich Hätte er dergleichen Charaktere auf den Schauplatz zu 
bringen vermeiden follen, und zweitens hat Balzac ſchon gejagt, 
que les plus libres courtisanes de Törence sont souvent plus 
modestes que les plus honnettes femmes de Plaute. In ber 
That war er auch fo daran gewöhnt, daß er es nicht unterlafjen 
Tonnte, an allen Orten ärgerlihe Dinge anzubringen. Man kann 
dieſes aus feinen ‚Gefangnen‘ beweiſen, wo er an unterfchiebenen 
Stellen, die id anmerken werde, ganz one Roth dergleichen Uncath 
ausſtreuet, da er doch in biefem Stücde ſich meint Gewalt angethan 
zu haben unb bei dem Beſchluſſe deſſelben fagt: Ad pudicos 
mores facta est fabula, Der Kunſt des Dichters benimmt biejer 
Borwurf nichts, nur ſchadet es den guten Sitten. 

„Bon ben verſchiednen Ausgaben und Ueberfegungen des 
Plautus haben Sie uns hinlänglihe Nachricht ertheilet; da Gie 
aber von allen eberfegungen fo mweitläufig gehandelt, fo wundert 
mid, warum Sie ber vortrefflihen Meberfegung des Cofte nicht 
mit Mehrerm dedacht und fie nur mit dem Turzen und guten 
Rume, die Wrbeit fei glüdlih gerathen, abgefertiget 
Haben. Ich bin daher auf ben Argwohn gelommene), daß Gie 
vielleicht diefe Ueberfegung nicht ſelbſt gefehen Haben. Sie ift unter 
dem Titel: Les Captifs, Comödie de Plaute, traduite en frangois 
avec des remargues par Mar. Coste, in Amfterbam 1716 8vo 
herausgekommen. Der lateiniſche Text ift zur Geite beigebrudt, 


des 1. Buchb „Bon den Bichten” und das Urtheil des Sucius giellus Stilo, 
welches id} Beides in ber Abhandlung „AB. d. 2. u. W. des Plautus“ anges 
fühet Habe. 

©) &8 if} wahr; Hefonbers gebrudt war mir biefe Meberfepung damats noch 
nicht vorgelommmen, td} Yannte fle aber aus Simters Meberfegung, wo fle don 
Wort zu Wort eingerüdt ift, Doch auf biefe, bie Wahrheit zu gefiehen, hatte 
{dh nit Het der Hand; weiches mir infoweit gang Lieb ift, weil ich mid) vieleicht 
darqh fein Wetfpiel zu einigen Behlern, bie id) Hernadh bemerten will, hätte Lönnen 
verleiten laſſen. Uebrigens Hat boc ber Berfaſſer biefes Briefes eingefegen, daß 
meine Abfiht gar nicht geweien, alle Ausgaben des Plautus anzuführen; font 
würde es i5m weit leichter ais einem don meinen Bekannten geworben fein, noch 
ein Halb Dupend von mir Abergangner Ausgaben, ich weiß nicht aus mas für 
Rotalogen, gufammenzuftoppeln und gnäbigft mitzutgeilen. 
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und bie Anmerkungen enthalten lauter artige und lehrreiche Gedanken, 
die zu dem Berftande des Gebichts nöthig waren, und die Ihnen 
vielleicht würden haben nutzen können, wenn Sie das Buch bei 
ber Hand gehabt hätten Wan fieht aus verfdiebnen Stellen, 
daß Herr Eofte eine zweite Ausgabe mit verſchiednen Verbeſſerungen 
davon zu liefern Vorhabens geweien ift, fo aber meines Wiſſens 
unerfüllt geblieben. 

„Dieſer Ihr Vorgänger hat fi bemüßt, in einer ſehr wohl- 
geihriebnen Vorrede zu erweiſen, daß diejes Luftfpiel nach allem 
Regeln des Theaters jei. Geine Gedanlen hiervon find fehr ſchon. 
Dieſes Stüd‘, jagt er, ‚Iheint mir volllommen regelmäßig — 
Die Einheit der Handlung fält in die Augen — Die Entdedung 
der Betrügerei des Tyndars flieht ſehr natürlich aus dem innerften 
Stoffe, und diefer Zwiſchenfall, welches der einzige im ganzen 
Stüde ift, macht den Knoten durchgängig aus — Die Wiederkunft 
des Philokrat Löfet ihn ſehr ungezwungen, Aus einem jo einfachen 
Stoffe, worinne ein mäßiger Geift kaum Materie zu zwei oder 
drei Aufzügen würde gefunden Haben, Hat Plautus durch feine 
Kunft ein Stüd von fünf ganz vollftändigen Aufzügen zu maden 
gewußt — Die Einheit des Orts ift ebenfo genau als die Einheit 
ber Handlung darinne beobachtet. Alles geht ganz natürlich bei 
dem Haufe de3 Hegio vor —' Was bie Dauer der Handlung an» 
belangt, fo hat fie Plautus gleichfalls mit vieler Sorgfalt bemerkt. 
Sie fängt fi des Morgens an und fihliekt fih nod; vor dem 
Anenbefien, fo daß acht oder aufs hödfte neun Stunden dazu 
exforbert werben.‘ 

„Alles dieſes werbe ich beantworten und das Gegentheil dar» 
tun, wenn ich vorher einige Heine Erinnerungen werbe gemacht 
haben, die ſich nirgends beffer al3 Hier anbringen laſſen. 

„Wenn Gie an bed Limiers Weberjegung des Plautus feine 
Geſchicllichteit rühmen, mit welcher er bie anftößigen Stellen über» 
feßt, fo verdient Cofte eben dieſes Lob; denn in feiner Meber- 
fegung finden Sie eben diefe Behutfamteit angewendet, jo daß er 
felber jagt: A la faveur de ces changements je serois en droit 
de dire de ma traduction selon toute la rigueur de la lettre ce 
que Plaute dit de ss piöce: Ad pudicos mores facta est. 

mie Ueberjegung von des Plautus Aululerie, ber Gie 
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gedenken, tft zu’ Celle 1743 mit dem lateiniſchen Texte zur Seite 
und artigen Anmerkungen herausgelommen. Der Name aber bed 
Ueberſetzers ift nur durch ein bloßes M. am Ende ber Vorrebe 
angezeigt worden, In berjelben wird gleich anfangs gejagt, daß 
man durch dieſen Berfud den Deutſchen von der Stärke 
oder Shwäde der alten römifhen Schaubühne einen 
Begriff Habe geben wollen, Der Ueberjeger ſcheint nichts 
von der ältern Ueberſetung diefes Stüds (gewußt zu haben, ber 
Sie gedenken. 

„Wennf) Plautus ber Bater aller Komödienſchrei— 
ber wäre, wie Sie ihn nennen, fo müßten alle Romödienjchreiber 
feine Schüler fein, weldes doch ſchwerlich wird können erwiefen 
werben. Ihre Meinung wird vieleicht nicht fo allgemein fein, als 
diefer Ausdrud e3 zu behaupten ſcheint. Hat gleih Terenz und 
Moliere ihn zuweilen nachgeahmt, wie viel hat Jener nicht auch 
von Andern, abjonberlic den Griechen genommen und gelernt? 

„Da id in dem erften Stüde IHrer ‚Beiträge‘ Ins, daß Gie 
ber Meinung wären, daß ‚Die Gefangnen‘ bes Plautus 
gewiß das vortrefflichſte Stüd wären, weldes jemals 
auf das Theater gefommen, und ih dieſes nochmals in dem 
zweiten Stüde wieberholt fahe, ich aber bei Durdlefung des 
Originals und ber Ueberjegung bes ‚Herrn Eofte verichiednes Uns 
wahrſcheinliches und Ungereimtes barinne wahrgenommen hatte: 
fo ſchien e3 mir, ald wäre ich anjego aufgefordert, meine Meinung, 
daß dieſes Stüd kein Meifterftüd fei, zu beweiſen ober zu ändern, 
Hieraus nun find diefe Gedanken entitanden. Ich erwähle Sie 

N) Wenn ich den Plautub ben Water aller Möröbienichreiber genannt, fo 
Habe ic} nur alle diejenigen barunter verftanben, melde nach if gelebt Haben. 
36 will auch nicht glauben, baf mir mein Gegner im Ernfte zutranet, olß Hätte 
id) felöft bie Grieden für Schaler diefes Dihterd gehalten. Cs’twirh ifm aber 
mehr ais zu wopl befannt fein, dab uns vom biefen fein einziger in ganzen 
Gtüden übrig geblieben if As Mriftoppanes. Und aud; Diefer if einen gang 
andern Weg in ben Schaufplelen gegangen, ala wir Heut gu Tage zu gehen pflegen; 
fo daß wir ihn und mus in febe wenig Gaden zum Mufter werellen tönnen 
Ber if} aber nad) ihm der ältefle Rombbienigeeibee? ter benen, bie mb 
Abrig geblieben find, dewiß fein Anderer aid Piantus. Wie aber, bie nad igm 
gefommen, haben ſich eine Ehre daraus gemadt, gu befennen, daß fie in ihren 
dornehmften Gtüden den Blautus zu ihrem Bergänger ermäglt. Dad muß id 


erinnern, baß ich unter biefen Allen nur Diejenigen werfieße, bie es wert find, 
Schüler des Plautus genennt zu werden. 
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ſelbſt zu meinem Richter. Dit Vergnügen will ich meinem Irr- 
thume abſagen, wenn Sie zeigen werden, daß das, ſo ich an dieſem 
Stüde tadele, nicht tadelnswürdig ſei, und da das Stüd ſelbſt 
dennoch wirklich ſchön und regelmäßig bleibe und folglich für ein 
vollkommnes Mufter eines dramatiſchen Gedichts müfje angefehen 
werben, 

„Hätten Sie nur gefagt, daß ‚Die Gefangnen‘ das ſchönſte 
Quftipiel unter allen Luftfpielen des Plautus, und daß dieſes 
bie Urſache wäre, warum Sie eben biejes zu überjegen ſich bie 
Mühe gegeben, fo hätte man Ihnen nichts anhaben können. Denn 
warum Gie font dieſes Stüd gewählt, weiß ich nicht. Es ſcheint 
Ihrem Vorhaben zumider zu fein, nad welchem Sie veriproden, 
zu Ihren Ueberfegungen allezeit ein ſolches Stüd zn 
wählen, weldes von neuern Poeten nahgeahmet 
worben, ober von beffen Inhalte mwenigftens ein 
ähnlides neues Stück zu finden ſei. Wer hat benn ‚Die 
Gefangnen‘ des Plautus nachgeahmt? Ich weiß Keinen. Doch 
es kann fein, daß vielleicht meine Unwiſſenheit daran Schuld ift, 
und barım würden Sie mir und Andern einen großen Gefallen 
erzeiget haben, wenn Gie und ſolches gefagt hätten; benn jo hätten 
wir es hernach auch gewußt. g) 

„Des Turnebus Urtheil, jo Sie anführen, gift hier nicht viel. 
Denn obſchon biefer Mann feine großen Verbienfte wegen feiner 
erftaunlichen Gelehrſamkeit hat, jo weiß man doch, wie heftig die 
Gelehrten des 16, Jahrhunderts bie alten Scheiftfteller vertheibig« 
ten, und dieſes mit weit größrer Gelehrfamteit als Scharffinnigfeit. 
Abſonderlich aber weiß man, daß fie in Sachen des Wiges nur 
ſchlechte Ritter waren. 

„Beil Sie alſo Ihren Lejern die Freiheit gelaffen Haben, felbft 
zu urtheilen, fo bebiene ich mid; derſelben, doch unterwerfe ich 


9) I Habe geglaubt, eß Ache mir frei, von ben Regeln, bie id mir felbft 
gemalt, gleich das erfle Mal abzugehen, zumal da ich fo wiitige Urfadje vor. 
mir jabe. Cs ift war, ich weiß felöft feine Radhahmung biefeß Gtüds; allein 
eben beiivegen, weil e& von einer fo Befonbern Eincitung if, dab id) glaube, 
& geige und eine gang neue Act don Luftipielen, am bie fi bie nenern Dichter 
auf teine MBeife geivagt, eben deswegen, fage ih, Habe ich mir gefchmeidhelt, der 
Seſer würbe mir es Dank wiſſen, baß ich mich nicht fo gar genau an mein Wort 
gedalten Hätte, 


— 16 — 


mic gänzlich Ihrer Veurtheilung. Diefer freundſchaftliche Streit 
wird vielleicht einem Dritten nüglic fein. Der Streit ift befannt, 
den der Abt Hebelin- mit dem Menage wegen eines Luftipiels des 
Terentius gehabt Hat. Wie viel jhöne Anmerkungen haben fie 
nicht dabei gemadt, bie ihren Nachfolgern alle genugt und ung 
Bieles gelehrt Haben, wofür wir ihnen Dank fagen müfjen. Sie 
würden aber unferer Verehrung noch mehr würdig fein, wenn fie 
ſich nicht durch etliche nieberträchtige Ausbrüdungen und ihre Tächer- 
lie Hige um einen Theil der Hochachtung, die man ihten Vers 
bienften ſchuldig if, gebracht Hätten. 

„Anfangs werbe ich nur mehrentheils mit dem Herrn Cofte 
allein zu thun haben und das Gegentheil deſſen erweifen, was er 
in feiner Vorrede behauptet. Diejes geht Ihnen auch an, infofern 
‚Sie diefes Städ für volllommen Halten; und wenn e3 mir gelingt, 
zu erweifen, daß es nicht fo regelmäßig ift, als Herr Coſte be» 
Hauptet, daß es im Gegentheil Unmöglickeiten enthält, und daß 
es hin und wieber ohne Weberlegung gemacht ift: fo habe ich zuläng- 
lich das Gegentheil Ihres Satzes erwiejen, daß e3 das ſchönſte 
Stüd fei, jo jemals auf. das Theater. gekommen. 

„Dieſes fee ich aber nad) den Regeln der bramatifchen Dicht» 
hınft voraus, daß ein vollkommnes Gedicht dieſer Art nicht nur 
voll finnreiher Gedanken, artiger Einfälle, angenehmer Scherze, 
inftliher Berwidelung, und natürlicher Auflöſung des Knotens 
der Haupthandlung fein müffe, fondern daß e3 abfonderlich müſſe 
wahrſcheinlich fein und der Zuſchauer nicht alle Wugenblide durch 
bie großen Sprünge des Dichters merke, daß man ihm eine ohn« 
mögliche Fabel vorplaudert, 

Jamais au spectateur w’offrez rien d’incroyable; 

L’esprit n'est point emd de ce quiil ne croit pas, 
fogt Boileau in feiner ‚Dictkunft‘. — Ich Habe alſo jept zu er- 
weiſen, was ich in den ‚Gefangnen‘ des Plautus für unanftändig 
und unwahrſcheinlich Halte, was ich wider die Einheit der Hand- 
kung und wiber die Dauer berfelben zu jagen habe, 

„Vorher aber muß ich noch erinnern, daß in dieſer Komdbie, 
fo wie wir fie anitzo leſen, viel unrichtige Wbtheilungen der Auf- 
zuge und Auftritte befindlih, welche das Ungereimte barinne ver- 
mehren. Allein dieſes lege ic dem Plautus nicht zur Laft, fondern 
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feinen Scholiaften und Abſchreibern. Die Urſache davon Hat mir 
Menage in feinem Discours sur Törence, p. 216, gelehrt: Nous 
voyons dans T&rence des scönos et des actes mal divisds. La 
cause de cette confusion est — que les anciens Poötes grecs 
et latins n’ont laiss6 aucune marque de ces distinctions, non 
pas möme Söndque le dernier des Poötes dramatiques anciens. 
Dergleichen unrichtige Abtheilung befindet fih im 2. Aufzuge, 
welcher in drei Auftritte abgetheilet ift, da er bod nur zwei haben 
ſollte. Diefen Irrthum haben Gie bereit3 in Ihrer Ueberjegung 
angemerkt, darum halte ich mich nicht dabei auf und würde ihn 
ganz mit Stillſchweigen übergangen haben, wenn ich nicht-babei 
anmerfen wollen, daß Plautus felbft viel Schuld an dieſem Jrr- 
thume fei und vielleicht nicht beſſer würde abgetheilet Haben. Es 
ift gewiß, daß in dem andern Auftritte Philokrates auf dem 
Theater ift, und daß, wenn man auch fagte, er habe fo weit davon 
geitanden, daß er nicht Hören können, was fie geſprochen, er fie 
doch Hat fehen können. Mithin ift das Vin’ vocem ad te? bes 
Hegio und des Tyndars Antwort Voca ungereimt.Ak) Hegio felbft 
ruft ihn auch nicht einmal, fondern inzwiſchen daf er acht Worte 
Spricht, nähert er fid) ihm und fagt: Vult te novus herus operam 
dare etc, Hier ift alfo feine Veränderung vorgegangen, aljo geht 
auch fein neuer Auftritt an. Selbſt bie Aufihriften dieſer beiden 
Auftritte zeigen, daß in der einen eben die Perfonen find, die in 
der andern waren; obſchon dieſes noch zu merken, daß außer 
dieſen drei Perfonen noch andre Knechte müffen auf der Bühne 
gewejen fein, welche Hegio zu Anfange bed zweiten Auftritt3 fragen 
lönnen: Ubi sunt isti quos ante aedes jussi produci foras? 


A) Warum biefes ungereimt fein ſollte, Tann ich nicht einfehen. Hegio hatte 
den Pölofrat vorher mit Fleitz beifeite gefühtt, bamit er den Tynbar inte 
beſondere vornehmen Tonnte. Wahrſcheinlicher Weife mußte er ihn jo weit weg⸗ 
gefügrt Haben, daß er aud) dem Thndar feinen Mint oder ein anber Zeichen geben 
nen. Denn biefes gu verfindern, war eben die urſache warum er ihn wege 
füßete. Da er ſich num he nach genugfam mit bem Tyndar beiproden Hatte unb 
fie über die rt, wie er und fein Sohn frei Kinne gemacht werben, einig gewor- 
ben waren: maß war natürlicher, ala daß Heglo fagte: Soll id ihm alfo 
dertufen, bamit du ihm fegen annk, wie er fid in EliS gu ver 
Halten Hat? Wufe ihn, antwortet Tgndarus. Bas if} aber bem Plautus 
daraus für ein Bersredien zu machen, baß nunmehr Hegio ben Vhilotrat nicht 
zuft, fonbern gar herholt? 
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Denn den Philokrat und Tyndar kann dieſes nicht angehen; auch 
nicht einmal das vorhergehende si ex his quae volo exquisivero. 
Denn wenn Hegio den PHilofrat und Tyndar damit gemeinet, 
wie ungereimt wäre e3, daß er gleich darauf fragte, wo fie wären? 
Daß aber hier feine Knechte antworten, ſondern Philokrat ſogleich 
Herzutritt und den andern Knechten mit ber Antwort zuborkömmt, 
ift ein Kunftftüd des Dichters, davon bie Abfiht einem Jeden in 
die Augen fält.s) 

„Ebenfo ift auch der dritte Aufzug in fünf Auftritte abgetheilt, 
da es nur viere fein müſſen. Denn die beiben legten Auftritte 
maden nicht mehr als einen aus. Hegio ruft am Ende beö 
vierten Auftritt3 feine Knechte; fie kommen, und er befiehlt ihnen, 
ben Tyndar zu fefleln. So tft zwar Alles natürlich, und es geht 
allerdings ein neuer Auftritt an, da die Knechte auf den Schau- 
plat kommen; und fo Haben Sie in Ihrer Ueberfegung buch eine 
geihiete Orbnung biefer Schwierigkeit abgeholfen. Allein in dem 
Driginale fieht es ganz anders aus, Da ift Alles in Unorbnung. 
Hegio fteht in dem vierten Auftritte vor der Thüre und ruft feine 
Knete. Diefe find entweder im Haufe, ober fie find mit ihrem 


9 Uud bier ſcheinet mic mein Gegner Schwierigkeiten gu finden, wo Teine 
find. Gr Hätte nur den vorhergehenden Mufteitt mit follen zu Hüffe nehmen, fo 
würde ihm Mes nothwendig fege beutfich vorgelommen fein. Ju dem erfien 
Auftritte des zweiten Aufgugeß werben bie Beiben Gefanguen vou ihrem Wäriter 
herangeführt. Gie bitten fid) bie Erlaubniß aus, dab fie ein paar Worte im 
Zertrauen mit einander veden bürfen. ie eralten fie, gegen alfo ettwaß eis 
feite und werben über ihre außgebaiite Sif einig. Unterbefien Emmt Gegio, fo 
ba er bie erften Worte: Jam ego revertar intus, si ex his quae volo exquisi- 
yero, noch in feinem Qaufe, aber bach glei vor ber Thüce, daB Seficht gegen 
fein Hauß gefefeet, jagt. IB er id) aber Döllig ummenbet und Die beiben Gefeng⸗ 
men, bie er hatte herausfähren laſſen, nicht gleich gewahr warb, weil fie, wie 
auB dem erflen Auftritte erhellt, etwa beifeite gegangen waren, fo muhte er 
freitich wobi fragen, wo fie mären. Dos ex his Tann alfo ganz woßl auf ben 
Bhlokrat und Tynbaru gehen. greilicn wenn e8 Hieße: ex his, quar hic stare 
video, alöbenn warde bie bavanf folgende Srage ungereimt fein.. Mllein Plautns 
Wi fagen: ex his, quos ante aedes just produci foras. Webrigens il id 
gar nicht Teugnen, baß nad) außer bem Gegio, Philokrat und Tynbar noch Rneite 
auf dem Xpeater müffen gewveien fein. In dem vorhergehenden Mftritte führt 
ja Blautuß die lorarios rebenb ein; daß fie aber im Ynfange bed andern Yufr 
fritts follten abgegangen fein, bavon findet ſich Teine Gpur, wohl aber bon dem 
Segentgeile. Denn zu wem hätte Gegio zu Ende biejes AuftrittB fonft fagen 
können: Solvite istum nunc iam etc.? 
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Herrn dor ber Thüre. Man mag wählen, weldes man will, fo 
findet man Schwierigteiten. Heg., v. 124: 

Hic quidem me nunquam irridebit. Colaphe, Cordalio, Corax, 

Ite istine atque eferte lora ! 
Die Knete antworten: Num lignatum mittimur? Und damit fol 
ſich der vierte Auftritt enbigen. Hegio aber fährt fort in ber fünften 
Scene zu feinen Knechten zu reden: 

Injicite huic manicas etc, 
Das ite istine zeiget an, daß die Knechte ſchon vor der Thüre 
find und Hegio zu ihnen jagt: ‚Geht Hin und Holet die Strickel“ 
Es müßte aber alsdenn wohl afferte lora Heißen, wenn ich das 
efferte lora nicht dur bringet Heraus überfegen Tann. Hegio 
Hat das Wort kaum auögeredt, jo find bie Stride fon da, und 
ex befiehlt, ben Tyndar zu feſſeln. Ich geitehe gern, daß mir 
dieſes unbegreiflich bleibt. Denn daß ite istine Tommet Heraus 
heißen könne, fann id mir nicht überrebenk), 

„Der vierte Aufzug befteht aus vier Scenen und follte nur 
dreie haben; denn die vierte muß die erfte des letzten Aufzuges 
fein. Ih wundre mid, dab Ihnen dieſer große Irrthum nicht 
bei dem Ueberſetzen in die Augen gefallen iſt. Nachdem Hegio 
den Ergafilus in dem zweiten Auftritte zu feinem Haushofmeifter 
gemacht und diefer in bem britten Wuftritte den ſchönen Vorſatz 
faßt, die größte Niederlage unter dem Vorrathe anzurichten, fo 
geht er ab, alle biefe große Dinge zu bewerfftelligen. Hier num 
follte fi der Aufzug enden, damit Ergafilus in ber Zeit, die der 
Roum zwiſchen dem vierten und fünften Aufzuge dem Dichter 

H Iqh glaube dieſen Ort nicht fowohl verbeffert als nur richtig überfept au 
Yaben. Freilich Heißt ite istinc nicht eigentlich: Lommet heraus, fondern es 
Heißt: Lommet von bort hieher, und niht: gehet von hier borthin, wie 
@3 heißen müßte, wenn es Herr Gofte durch allez richtig folte überfept Haben. 
Eine einzige Stelle, die ich aus bem 87. Briefe bed erflen Wuchs der Briefe 
Eiceroniß anführen will, wied geigen, daß istine allerbing® bie Webeutung hat, 
die id) ihn Beilege: quanquam, fpridht et, qui isfine veniwnt, partim de super- 
bum esse dicunt, quod nihil respondeas etc. Man barf ſich alfo nur vorftellen, 
Hegio Habe feine Knete unter ber Haustfüre ftehen jehen, und alabenn ift daß 
ite istinc atque efferte lora jehr beutlid. Daß aber bie Anehite (fon follten 
auf dem Theater geweſen fein, ift gar nicht wahefgeinlih. Wenn fie da geweſen 
wären, fo Hätten fie ja nothwenbig Sören müflen, maß vorgegangen, unb hätten 
gemußt, wozu fie die Gtride Herausbringen follten, fo baf alabenn ihre Frage: 
Num lignatum mittimur? ſehr abgejämadt geweſen wäre. 
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giebt, wirklich Alles ausrichten und alsdenn ber Knecht, in dem 
erſten Auftritte des fünften Aufzuges, die Erzählung davon machen 
lonne. So aber ift Ergafilus noch nicht einmal von dem Theater 
herunter, fo fümmt der Knecht ſchon gelaufen und erzählt, was 
Jener für Unheil im Haufe angerichtet, und wie er alle Vorraths- 
tammern burhwühlet habe. Wann, fragt Hier jeder Zuſchauer, 
Hat er denn Alles das gethan? Man läßt ihm ja feine Zeit darzu. 
3% ſehe ihn ja erft vor meinen Augen weggehen. Und fiehe, ber 
Bufchauer fpüret Handgreiflih, daß ihn ber Dichter betrügt1?) 
„Dieſes fei von ber unrichtigen Abtheilung der Aufzüge und 
Auftritte genug. Ih komme auf das, was ich wider die Einheit 
der Handlung in den ‚Gefangnen‘ zu jagen habe. Die Handlung 
ift allerdings einfach, fo wie fie Herr Eofte in feiner Vorrede zer- 
gliebert, Allein in feinem Entwurfe fagt er nichts von der Perſon 
des Tyndars, daß er ein Sohn de Hegio fei, noch daß er feinem 
Bater vor vielen Jahren entführet worden und nunmehr, ohne es zu 
wiffen, in feines Vater? Haufe ſich befinde. Man wird mir fagen, 
dieſes fei nur eine Epifode, die nicht zur Haupthandlung gehöre. 
Alein die Epifoden follen ja nach ben Regeln ber Dichtkunft fo 
genan mit ber Haupthandlung verbunden fein, daß dieſe ohne 
jene unvollkommen fein würde; ohne welche Bedingung die Epiſoden 
als bejondere Handlungen können angefehen werden, fo wie in ber 
That auch in dieſem Luftipiele die Handlung duch bie Epifobe 
verdoppelt wird. Denn würde bie Handlung biefes Gedichts nicht 
ebenfo vollfommen geweſen fein, wenn auch biefe Epiſode nicht 
darzugekommen, wenn auch in der Perjon des Thndars Hegions 
Sohn nicht verborgen wäre? Was trägt denn diefer Umftand zu 
dem Knoten oder zur Auflöfung beffelben bei? Er würde ganz 
fremde in dieſer Handlung fein, wenn nicht ber Dichter bie Zuſchauer 
duch den Vorredner Hätte warnen Iaffen, daß einer von biefen 


Im biefem Gtüde Hat mein Gegner vollfommen Reit; id} Sitte ihn nur, 
daß er die Schuld nicht auf den Plautuß, jonbern auf feine Mbfchreiber und jept' 
auf mich als feinen Ueberfeper Iegen wolle. Bas mic) aber abgehalten at, biefe 
falfge Mötheifung angumerten, ift, daß wenn man Die Iepte Scene bed dierten] 
ufgugs zu ber exflen des fünften madit, fie gar feine Verbindung mit den übrigen! 
Selömmt. Der anecht läuft auf ber einen Geite fort, feinen Seren zu fucen, 
und auf der anbern Geite Limmt er, ofne baß er ihn gewahr wird. Diefe Meine, 
Unwohefheinlicpteit war alfo Cdulb, dab mir eine weit geößre entwifchte, 
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Gefangnen des alten Hegio Sohn ſei, ohne daß es Einer von 
ihnen Beiden wiſſe. Hierdurch Hat freilich ber Dichter mit großer 
Kunſt die Auflbſung des Knotens zubereiten wollen unb die Bu« 
ſchauer deſto aufmerffamer auf Alles gemacht, was dem Tyndar 
widerfährt. Allein es iſt die Frage, ob ber Prolog ber alten 
Komödien Tann als ein nothwenbiges Theil derſelben angejehen 
werben, und ob e3 nicht der Vernunft gemäßer ift, folgen für 
etwas ganz Fremdes und nicht damit Verbundenes anzujehen, 

„Ih Tann mich hierüber diesmal nicht weitläuftig erflären. 
Hierinne bin ih aber Ihrer Meinmg, daß diefer Prolog 
ſehr angenehm fei. Die alten Dichter hatten einen großen 
Bortheil bei dieſer Erfindung, die Zuſchauer von dem Inhalte 
ihres Stücks zu unterrichten; allein daß man hernach dieſe Weiſe 
abgeſchafft Hat, ift gewiß aus Feiner andern Urſache geſchehen, als 
weil fie etwas ſehr Unnatürlihes an fi haben. 

„Mehr werde id; wiber bie Einheit der Handlung in biefem 
Stüde nicht fagen. Wenn ich nicht erwiefen, dafs fie doppelt ift, 
fo glaube ich doch wenigſtens erwiefen zu haben, daß man an der 
Einheit derfelben zu zweifeln Urſache Hat. 

„Was ih nun in dieſem Gtüde für unanftändig Halte, ift 
erftlich bie Perfon bes Schmarupers. Der Charakter dieſes Kerls 
iſt volllommen ausgebrüdt, und man erfennt an biefem Bilde einen 
großen Maler, Allein daß und diefe Perfon heut zu Tage etwas 
fremde, unwahrjdeinlih und übertrieben vorlömmt, davon haben 
Sie und die Urfade gar artig in einer Anmerkung entdedt. Nur 
dieſes gefällt mir nicht, daß biefer Parafit in drei Aufzügen allemal 
der Erſte auf dem Theater ift, und das noch darzu allemal alleine, 
Mir ſcheint, dies ſei jehr gezwungen. Man fieht wohl, Plautus 
Hat den Parafiten zu dem Endzwecde gebraucht, wozu bie Neuern 
ben Arlequin aufgeführet haben t). 

„Berner ift es lächerlich, daß Ergafilus in dem erften Auf- 


3) Im 18. Gtüd der „Hamburger Dramaturgie fagt Seffing: „Warum 
wollen wir efler, in unfern Bergnügungen mähliger und gegen tahle Bernünfter 
Telen nadjgebenber fein, als — ich will nicht fagen, bie $ranzofen und Stafiener find 
— fondern, ald felbft die Römer und Griechen waren? ar ihr Barafit etwas 
Anders ald der Harlefin? Hatte er nicht aud) feine eigene, befonbere Brain, in 
der er in einem Gtüde über bem andern vortam?“ 
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tritte ſagt: Adtolis haeo est. Ich ſtelle mir dabei fein ganzes 
Betragen vor. Vielleicht hat er eine Bewegung des Körpers darzu 
gemacht, welche ſich zu dieſem: denn ich bin hier in Aetolien, 
gefhidt; und ſogieich fallen mir die Meifterftäde der erſten Maler 
bei, welde, wenn fie ein Gemälde fertig hatten, allen Irrungen 
vorzufommen, noch Hinzufhrieben: ‚benn bies ift ein Pferb, und 
bies ift ein Ochfe“, Doc Plautus ift nicht ber einzige dramatiſche 
Dichter der Alten, ber dieſen Fehler begangen Hat, Es ift noch 
weit lädjerliher, wenn in bem ‚Debip‘ des Sophokles ber Debipus 
zu feinem Volke fagt: Ih bin Dedipus, ber in aller 
Belt jo berühmt ift, und ber Prieiter bes Jupiters ihm 
antwortet: Ich, der ih dich anrede, bin ber Dber- 
priefter bes Jupiters, Kann was ungereimter fein oder er⸗ 
dacht werben? 

„Drittens find in biefer Komödie gar ſehr viele und lange 
fogenannte parte, welche fo ungereimt find, daß nichts darüber 
if. IH lieh es nod gelten, wenn dann und warn eine Perfon 
ein Wort jagt, das ihr, fo zu fagen, aus dem Munde wider Willen 
entwiſcht und die Berfafjung feiner Seelen bei unvermutheten Zu - 
füllen gleichfam zu verrathen fcheint. Allein folche lange Reben, 
als Hier im zweiten Auftritte des erften Aufzuges, im zweiten 
Auftritte des zweiten Aufzuges, im zweiten Auftritte bes vierten 
Aufzuges anzutreffen, haben aud nicht die geringfte Spur des 
Natürlihen an fih. Die legte von ben angezeigten Stellen ift am 
allerunnatürlichften, wo Ergafilus die größten Poſſen macht und 
gar erſtaunlich droßt, wie unbarmherzig er mit dem ganzen menſch- 
lichen Gejchlehte umgehen wolle, wenn ihn Jemand aufhalten 
witrbe, eilends zu des Hegio Haus zu gelangen. Und fiehe, ber 
Narr fteht vor des Haufes Thüre! 

„Abſonderlich aber Halte ich die anftößigen Stellen, die zwei- 
deutigen Redensarten und bie ſchlechten, platten Scherze, bie in 
biefem Städe in Menge zu finden find, für fer unanftändig. 
Gleich anfangs in dem Prolog haben wir dergleichen: 

Hos quos videtis stare hic captivos duos, 

li qui astant, hi stant ambo, non sedent etc. 
Cost un jeu de Thöätre (jagt Coſte) dont tout le succds döpend 
de Phabilit6 de l’acteur. Allein biefes thut mir noch feine Genüge, 
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Ihre Anmerkung, in welder Sie geftehen, daß dieſer Einfall 
nit ber vortrefflichſte ſei, verdient mehr Beifall. Ob er 
aber. geſchidt fe, zum Laden gu bewegen, weiß id nicht. Dies 
merfe ich noch an, daß alfo biefe beiden Gefangnen, Philokrat und 
Tyndar, auf dem Theater gewejen find und Tyndar nothwendig 
muß gehöret Haben, daß er Hegions Sohn fei. Gehört nun noch 
ber Prolog zur Handlung? Und kann man einen Beweis baher 
nehmen, daß ber Poet diefe Epifode von Anfange ber Handlung 
ſchon mit Kunft vorbereitet habe? 

„Einen ebenfo ſchlechten Scherz findet man in bem eriten 
Auftritte des erften Aufzugs, wo Ergafilus fagt: 

Juventus nomen indidit scorto mihi, 
Eo quia invocatus soleo esse in convivio etc. 

Anſtatt diefes elende Wortfpiel zu überfegen, jagt Cofte in einer 
Unmerfung: Il m’a été impossible de traduire ces huit vers, 
parce qu’ils ne contiennent qu’un jeu de mots si d&pendant 
de 1a langue Iatine qu’il seroit tont-A-fait absurde, traduit en 
frangois. Cela m&me prouve sensiblement que la plaisanterie 
que Plaute a prötendu mettre dans ces huit vers, semble dire 
quelque chose, mais ne signifie rien dans le fond. Car co 
qui est vöritablement plaisant dans une langue, peut toujours 
©tre transport6 dans une autre. — — Tout ce qu’on peut 
dire pour excuser Plaute, qui est assez sujet & donner dans 
ces sortes des plaisanteries qui ne roulent que sur des mots, 
c'est qu'il les met dans la bouche de gens qui trouvent ces’ 
plaisanteries merveilleuses et sont incapables d’en imaginer de 
plus fines et de plus raisonnables. — C’est pour co qu’Erga- 
silus n’a pas plutöt läch6 cette fade plaisanterie que Plaute 
ui fait dire: 


Scio absurde dictum hoc derisores dicere etc, 


Der Sinn Ihrer Anmerkung über biefe Stelle trifft mehrentheils 
hiermit überein. Alle beide Anmerkungen geben nichts befto weniger 
zu, daß biejes ein ſchlechter Scherz ſei. Ebenjo ift es mit dem 
Scherze beſchaffen, ber in ben Worten des Tyndars im zweiten 
Aufzug zweiten Auftritt fteden fol, wo er den verftellten Philo⸗ 
trates mit einem Varbier vergleicht. Und nod viel efler ift ber 
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Einfall der Knete im britten Aufzug vierten Auftritts m): Num 
Hgnatum mittimur? Es ift wahr, buch bie Urt, wie Gie es 
überjegt, haben Sie ber Ungereimtheit dieſes gezwungnen Miß ⸗ 
verftändnifjes in etwas abgeholfen. Allein im Lateiniſchen ift es 
al eine Frage an ihren Heren eingerichtet unb ganz unerträglic. 

„Die zweite Scene im vierten Aufzuge ift voll bergleihen 
wweibentiger Scherze. Im 86. 8. jagt Ergafilus: 

Mihi quidem esurio non tibi — 
Cette röplique (jagt Cofte) est trös-insipide et fond6e sur une 
supposition tout-&-fait extravagante. Darauf jagt Hegio im 
8: Tuo arbitratu facile patior, 
In dieſen Worten, ſpricht der franzöfiiche Weberfeger, Tiegt eine 
Ihändliche Anfpielung. Daß diejes wahr fei und Hegio es wohl 
verftanben habe, was Jener jagen wolle, kann man ans bem 
Folgenden fließen, da er böfe wird und jagt: 

Jupiter te Dique perdant — 

Sie Haben biejes, die Ehre Ihres Helden zu retten, in Ihrer 
Ueberfegung billig ausgelaffenn). 

„In bem zweiten Auftritte des dierten Aufzuges jagt Exgafie 

lus von dem Stalagmus: 

Boius est, Bolam terit. 
Cet öquivoque (jagt Eofte) porte sur une id6e obscure et la 
plaisanterie est en elle m&me obscure et insipide. Und Sie 
Haben es in Ihrer Ueberfegung eben darum auslaffen mäffen, 
weil es zu überfegen unmöglich war. Ein Beweis eines faljien 
Scherzes. 

„In dem zweiten Auftritte des fünften Aufzuges ſagt Hegio 
vom Stalagmus: 

Bene morigerus fait puer, nunc non decet, 

m Uns meiner Anmerkung k werben Sie genugfam fehen, daß biefer Tabel 
gang umgegrändet if. 

) Glauben Sie nicht, bafı ich biefe Stelle deswegen weggelaffen, weil ih 
genlanbt, daß fie Teufce Ofen beleidigen tönnen! Nichts weniger als biefeh; 
fenbern ich Gabe fie in ber Ausgabe, bie id meiftentheils bei meiner Mebeit 
gebraudit, nämlid) in der Plautintiden von 1609 in 16, gar wicht gefunden, 
Aut) in der Taubmannifen Ausgabe hatte ic) fie nicht gelejen. Ih will aber 
an bem gehörigen Orte zeigen, daß fie ganz unjchuldig iſt. 

Zeifing’& MBerte, III. b. 
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Wenn man nun das ut vis fiat, fo vorhergehet, dazunimmt, fo 
ſcheint es, als wenn Coſte Recht hätte zu faggn:-Voil une de 
ces passages dont j'ai dit que la pudeur n’y &toit pas assez 
mönagde. Sie Haben biefes aber in Ihrer Ueberfegung fo ber 
ſcheiden ausgedrüst, daß aller Argwohn einer Unflätherei weg- 
fällt und ich faft dadurch bewogen werde zu glauben, daß Cofte 
fi geirret und Plautus hier feinen nieberträtigen Gedanken im 
Sinne gehabt habe. 

„Was ich nım enblic für unwahriheinlic in dieſem Gedichte 
Halte, und was ich abfonderlich wider die Dauer deſſelben einzu» 
wenden habe, gründet fi auf Folgendes. Der Schauplag ift in 
Xetolien, einer Provinz in Griechenland, und zwar in einer Stabt 
diefer Provinz, Namens Kalydon. Gleichwohl nennt Plautus in 
diefem Stüde mehr als an drei Orten verſchiedne befannte Pläge 
der Stadt Rom, al wenn die Scene in Nom felbft wäre. Der 
Dichter, als er fein Gebicht ſchrieb, war freilich in Rom; allein 
bie Unbedachtſamkeit, feinen Aufenthalt mit bem Orte des Spiels 
zu verwechfeln, ift nicht im Geringften zu entſchuldigen. Im erften 
Auftritte des erften Aufzuges fagt Ergaſilus, wenn es noch lange 
fo ginge, würde er vor bie Porta trigemina gehen und fein Brot 
daſelbſt betteln müffen, In der erften Scene des dritten Aufzug 
fagt ebenderfelbe, daß ſich Alle ſchienen berebt zu Haben, als wie 
die olearii in Velabro, einem öffentlichen Marktplage zu Rom. 
Beide Stellen haben Sie in Ihrer Ueberjegung und vor Ihnen 
fon Herr Eofte angemerkt, und Beide geitehen Gie, daß es 
wunderlich fei, in einem Spiele, wo ber Schaupla in Griechen» 
land ift, römiſche Pläge zu nennen, und Beide Haben nichts zu 
des Dichters Rechtfertigung beibringen können. Daß die römiſchen 
Zuſchauer zu feiner Beit dergleichen Berwirrung vertragen können, 
heißt nicht? zu feinem Ruhme jagen. Wenn Plautus nur ſolche 
Richter gehabt, fo ift e3 ihm fehr Teicht geweſen, fid ihren Beifall 
zu erwerben. Muß aber unſer Geſchmac nicht beffer fein? 

„Wenn man auch zu de3 Plautus Vertheidigung fagen wollte, 
er habe mit Willen diefe Benennungen erwählt, um feinen Bu- 
ſchauern buch ihnen bekannte Dinge feine Meinung leicht und 
begreiffih zu maden, jo würde auch diejes können wiberlegt 
werben, Denn daß Plautus in biefem Fehler bloß aus Unbe⸗ 
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dachtſamleit oder Nachläffigfeit verfallen ift, beweiſe ih aus bem 
zweiten Auftritte des vierten Aufzuges, wie Hegio jagt: 
Edictiones sedilitias hic habet quidem, 
Mirumque adeo est, ni hunc fecere sibi Aetoli agoranomum, 

Was die Acdiles bei den Römern waren, bas waren bie Ago- 
ranomi bei ben Griechen, und wenn Plautus fi hätte wollen 
nad den Römern richten, fo hätte er bie Aediles nur alleine 
nennen bürfen. 

„Was aber am alferunglaubliäften und am allerunwahrjchein- 
lichſten in dieſem Gebichte ift, ift des Philofrates fhlennige Hin 
und Herreife aus Wetolien nad Elis und von ba wieder zurüd, 
in einer Zeit von weniger als brei Stunden. Hier fage ich mit 
Ihnen, bie Bufhauer des Plautus müffen nicht fehr efel geweſen 
fein, wenn er ihnen bergleihen Dinge Hat bürfen vormachen, 
ohne daß fie ihn darüber getabelt. Wie Tann Cofte nunmehr 
behaupten, daß dieſes Stüd vollfommen regelmäßig fei, und daß 
feine Dauer nit länger als 7 bis 8 Stunden währe? Ich werde 
meine Meinung beweifen. Die Handlung fängt des Morgens 
om. Plautus Hat es ſelbſt deutlich angezeigt, wenn er den Hegio 
fagen läßt: 

Ego ibo ad fratrem ad alios captivos meos, 
Visum ne mocte hac quippiam turbaverint, 
Geſetzt alfo, die Handlung gehe des Morgens an um 7 Uhr, 
Bu dem erften Aufzuge ift eine Stunde genug, 8, 
Bwifchen dem erſten und zweiten Aufzuge wollen wir 
dem Dichter eine Stunde zu Gute kommen laflen, 9 „ 
Bu dem zweiten Aufzuge iſt gleichfalls nicht mehr als 
eine Stunde nöthig, und alfo- 1, 
Bwiſchen dem zweiten unb dritten Aufzuge mäffen wir 
dem Plautus zwei Stunden verftatten, weil Hegio 
viel zu verrichten hat. Er geht nämlich mit dem 
verftellten Philofrates zum Duäftor und fordert einen 
Paß. Man Hält ihn aller Orten, ehe er dahin 
Emmt, mit Glüdwünfhen auf; endlich befömmt er 
den Paß, und Philofrates reifet ab, 1. 
Nachdem Diefer fort ift, geht Hegio zu feinem Bruder, 
erfumbiget fich daſelbſt bei den Gefangnen, ob Keiner 
3* 
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von ihnen ben . Philofrates kenne. Es giebt fi 

Ariftophontes an, und Hegio nimmt ihn mit fich in 

fein Haus, 12 Uhr, 
Der dritte Aufzug dauert eine Stunde, 1. 
Zwiſchen dem britten und vierten Aufzuge wollen wir 

zwei Stunden reinen, davon mir eine dem Dichter 

noch wollen laſſen zu Statten kommen, als fei fie 

verfloffen, ehe Philofrates wieder angelommen iſt, 2 » 
Die andre Stunde, wollen wir annehmen, Habe Exrga- 

ſilus gebraucht, von dem Hafen nach Hegions Haufe 

zu kommen, 3 
Und Hier find die 8 Stunden des Herrn Cofte ſchon verfloſſen, 
ohngeachtet wenigftend noch zwei Stunden bis zu Endigung bes 
Stüds nöthig find. 

„Wenn nun ein dramatifches Gedicht nad, den Regeln ber 
Dichtkunſt, und zwar derer, melde der Währung beffelben die 
längfte Zeit verftatten, nicht Über 2A Stunden dauern fol; wenn 
es vielmehr nur 6, 8, höchſtens 12 Stunden zu feinem ganzen 
Berlauf haben fol, und wenn ber Poet, ber es höher treibt, 
wider die Wahrjheinlichteit Handelt: wie wird bier Plautus 
zurechte kommen? Alles, was man alfo wohl in diefen Umftänden 
von uns fordern kann, ift, daß mir ihm die 24 Stunden Iaffen 
zu Statten fommen und fehen, ob wir ihn können durchbringen. 

„Dieſes genau zu beftimmen, müßte man wiſſen, was Xetolien 
und Elis für böhmiſche Dörfer geweſen. Eine Heineo) Anmerkung 
hierüber in Ihrer Ueberfegung würde vielleicht nicht unangenehm 
gewejen fein. Sind es griechiſche Provinzen ober Städte, und wie 
weit waren fie von einander entfernt? Alles, was ich Hiervon 
weiß, beftehet in Folgendem. Menage in feiner Abhandlung ©. 14 
fagt, Polybins erzäßle, die Yetolier und Elienfer Hätten Krieg mit 
einander geführet und wären mächtige Völker geweſen. Bielleicht 
hat Plautus von biefem Kriege die Gelegenheit zu feiner Komödie 
genommen, Bölfer, die zufammen Krieg führen, wenn e3 aud nur 
Heine Staaten find, deren Macht nicht weiter als durch die Gegend 
ihres Hauptſitzes geht, müflen doch wohl fo gar nahe nicht bei» 

0) Aus ber Mt, wie ich ben Blautus hierinne vertheibigen werbe, wird 
man bald feßen, da fo eine Anmerkung ganz wider meinen Bed geweſen wäre. 
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ſammen liegen. Sollte es wohl nicht das Mindeſte ſein, wenn 
man ſagte, ſie hätten auch nur zehn Meilen von einander gelegen? 
So hat alſo Philokrates zu feiner Hin- und Herreiſe 20 Meilen 
gehabt. Sobald er in Elis angelommen, hat er feinen Water ber 
ſucht, er Hat ihm feine Gedichte erzählt, er ift zu dem Arzt 
Menarchus gegangen, er hat um bie Freilaffung des Philopolemus 
angehalten, er hat ihn los bekommen, er hat fi auf die Rückreiſe 
gemadt, ift in Wetolien wieder angelangt, und das Alles in brei 
Stunden, 

„Pauſanias fol uns hierinne mehr Licht geben. Ich bediene 
mich ber franzöfii—hen Meberjegung bes Abts Geboyn, der Amfter- 
damer Ausgabe von 1730. Dafelbft fehe ich in ber Karte von 
Griechenland, die vor dem erften Theile befinblich ift, daß Uetolien 
eine große Provinz geweſen und Elis gleichfalls Feine Heine Provinz, 
die einen Theil des Peloponnefus ausgemadt; daß man, aus 
Aetolien nach Eli zu kommen, durch ben korinthiſchen Meerbufen 
ſchiffen müffen, und daß Alles das ziemlich weit von einander 
lieget. Auf einer andern Karte, die in dem britten Theile befinblich 
ſehe ih, daß Elis die Hauptitadt der Provinz diefes Namens ge- 
weſen iſt. Ich finde auch in ber Provinz Aetolien den Drt, wo 
Plautus "den Schauplatz Hinverlegt, Namens Kalybon, und ber 
Maßftab zeigt mir, dab Elis und Kalybon 400 griechiſche Stadia 
von einander entfernt geweſen. Vierhundert griechiſche Stadia 
machen 50 römifche Meilen oder 12 deutſche Meilen, die Meile zu 
4000 Schritt gerechnet. 

„Ich glaube alfo meine Meinung bewieſen zu haben, daß 
dieſe Derter nit nahe bei einander gelegen und man alfo ben * 
Plautus hierdurch nicht retten kann. Doc, biefes find mır Heine 
Fehler, welche man dem Dichter ebenfowohl vergeben Tann, als 
man e3 dem Euripides vergiebt, daß er gedichtet, Theſeus fei von 
Athen nad Theben mit einer großen Urmee gegangen, habe da- 
jelbft eine Schlacht geliefert und Hundert andre Dinge verrichtet, 
fei fiegend wieder nad) Athen auf das Thenter gekommen, und ba 
Alles in 6 Stunden. (S. Menage, ©. 13—22, 53—55.) Diefer- 
wegen hat auch wohl Ariftoteles von dem Euripides gejagt, daß er 
bie Einrihtung und die Regeln des Theaters nicht verftanden. 
Kann man aljo von dem Plautus nicht ein Gleiches jagen? 
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„Wenn aljo bis zu Philofrates’ Abreiſe nad meiner Rech- 
mung die Handlung vier Stunden dauert, und von ber Beit 
feiner Wieberkunft bis zu Ende noch drei Stunden gehören, jo 
bleiben von 24 Stunden no 17.Stunden zu bes Philofrates Hin⸗ 
und Herreife. Aber auch in biefen 17 Stunden kann bie Reije 
unmöglich verrichtet werben, wenn man auch zugeben wollte, Philo- 
krates Habe bei feiner Ankunft in Elis feinen Vater und dem 
Menargum und alle Andre gleihfam wartend auf ihn angetroffen, 
baß er, ohne fih aufzuhalten, gleich mit brennendem Kopfe wieder 
fortrennen können. Doc; vielleicht widerjpriht wohl gar Plautus 
jelbft diefer Meinung. Sein Gedicht fol fi gegen das Abendeſſen 
enben, und der vierte Aufzug endet ſich auch wirklich mit ben An⸗ 
ftalten darzu. Nun fragt ſich's, um welche Beit aßen die Griechen 
zu Abend? Hedelin behauptet, daß fie ſehr ſpäte in der Nacht 
gegefien. Menage Hingegen erweijet genugfam, daß es mit Unter- 
gang der Sonne geſchehen, und alfo faft zu eben ber Zeit, wie 
wir es zu thun gewohnt find; wir wollen annehmen, um acht Uhr. 
Da nun Herr Eofte ſelbſt jagt, daß fi) das Gtüd einige Zeit vor 
dem Abendeſſen, etwa um 6 ober 7 Uhr, ſchließe, fo reine man 
mir nah, ob ich ihm nicht ebenjo viel Dauer zugeftanden; mer 
muß man an be3 Philofrates Reife nicht gedenken. Diefe bleibt 
eine Hegerei, es müßte denn fein, daf er wie die Meben in ber 
Tragödie durch die Luft geflogen. reili ein viel kürzrer Weg! 

Daß aber Plautus feihft gar wohl gewußt, dab Philokrates 
zu feiner Reife mehr als 3 Stunden Beit haben müfje, beweife ih 
mit einer zweiten Unwahricheinlicleit, die in dem Tyndar ſich 

antrifft. Nachdem Philokrates weg ift, wird des Tyndars Lift im 
4, Auftritte bes britten Aufzuges, und alfo ohngefähr um 12 Uhr 
Vormittags entdedt. Hegio verdammt ihn, in den Gteinbrühen 
gu arbeiten; er befiehlt feinen Knechten, mit ihm zum Schmiebe zu 
gehen, ber ihm bie Schellen anlegen folle, ihn hernach zur Stadt 
Heraus zu führen und ihn feinem Sreigelaffnen zu übergeben. Sie 
Können aljo mit ihm ohngefähr um 1 Uhr fortgehen. In dem 
vierten Auftritte des fünften Aufzug kömmt Tyndar ſchon wieder 
hervor und macht eine umftänbliche ſchrecliche Erzählung von allen 
den Plagen, die er in den Gteingruben Habe ausftehen müſſen. 
Die Beit, da er diefes erzählt, ift die fünfte. Stunde Nachmittags; 
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mithin, wenn man annimmt, daß doch wohl wenigftens eine Stunde 
vergangen, bis er zu ben Gteinbrüchen gekommen, und abermals 
eine Stunde verfloffen, ehe er von da zurüd in des Hegio Haus 
hat gelangen können, fo bleiben nicht mehr als zwei Stunden 
übrig, die Tyndar in den Bergwerken zugebracht. Was kann er 
wohl in fo kurzer Beit für groß Ungemach ausgeftanden haben, 
daß er davon eine fo ſchöne Beſchreibung machen Tönnte? Hat 
nicht Plautus wenigftens einige Tage zur Währung feines Gedichte 
haben wollen? 

„Was mir fonft noch unwahrſcheinlich in dieſem Stüde vor 
Lmmt, ift die Perjon des Stalagmus. Diefer Kerl kömmt am 
Ende der Handlung ganz unvermuthet auf das Theater, als wenn 
er vom Himmel gefallen wäre; denn nichts jcheint jeine Gegenwart 
bafelbft zu erfordern. Der Knoten der Haupthandlung ift aufgelöfet. 
Er kömmt indeß mit dem brei Perfonen ber erften Scene des 
fünften Aufzugs zugleich auf die Bühne, weldes die finnreihen 
Borte des Hegio am Ende des Auftritts anzeigen: 

Vos ite intro — Interibi ego ex hac statua erogitare volo etc,, 
wodurch der Dichter zugleich die Unbemweglichfeit dieſes Knechts hat 
rechtfertigen wollen. Nun fragt der Bufchauer, wie kömmt der 
Hierher, und was will er? Wer es fei, jagt Hegio gleich jelbft, 
nämlich Der, welcher feinen jüngften Sohn entführt Habe. Man 
wird fagen, Plautus brauche diefe Perfon zur Entdedung, daß in 
der Berfon des Tyndars dieſer entführte Sohn verborgen fei; 
allein von diefer Epijode Habe ih ſchon oben meine Meinung gejagt, 
und der Einwurf, ben ih Hier mache, gereicht nur um fo viel mehr 
zum Beweife, daß fie ber Dichter, jo ſchön und künſtlich fie auch 
ausgedacht ift, entweder hätte weglaſſen oder beſſer einrichten follen. 
Bo Stalagmus herkömmt, hat zwar der Bufchauer im dritten Auf " 
teitte des vierten Aufzugs von dem Ergafilus gehört, daB ihn 
nämlich Philokrat mitgebradt; allein mit alledem Tann id} in diefem 
Stüde feine Spur des Wahrſcheinlichen, ja nicht einmal einen Zu⸗ 
ſammenhang finden. Denn warum kömmt Stalagmus wieder in 
ein Haus, wo er ja wohl wußte, daß er nichts als die Strafe feiner 
Bosheit zu holen Habe? Sagt man, Philofrat habe ihn wider 
feinen Willen mit zurückgebracht, wie es feine Worte in dem legten 
Auftritte anzuzeigen ſcheinen: 
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Nam hunc ex Alide huc reduzimus, 
10 frage ic) aufs Neue, was bewog ben Philofrat darzu? Er wußte 
ja nit, daß Tyndar Hegions Sohn fei, noch daß Stalagmus dem 
Hegio entlaufen, noch dab er ihm einen Sohn entführt, nod dab 
er benfelben feinem Water verkauft. Er kannte ja den Stalagmus 
nicht einmal, wie er ſelbſt im ten Auftritte bes bten Aufzuges jagt: 
Car ego te non novi? 
Hegio wußte ja felbft nicht einmal, daß fein Sohn noch am Leben, 
noch viel weniger, daß er ſchon in feinem Haufe fei; denn fo, 
meine ich, muß man die Worte des Hegio überfegen: 
Viritne is homo? 
namlich is quem vendidisti patri Philoeratis; fo wie Gie es auch 
gar wohl überjegt, da des Herrn Eofte Weberfegung ganz falſch iſt. 
Und wo Hat benn Philokrat den Stalagmus anfgetrieben? Denn 
daß er in des Theodoromedes Haufe geblieben, Tann nicht erwiejen 
werben. Das Gegentheil aber ſieht man aus der Antwort bes 
Knechts: — J 
aecepi argentum, nil curavi caeterum, 

Alles das find für mic unauflbsliche Schwierigkeiten und un» 
begreifliche Dinge. 

„Endlih muß id) noch des einfältigen Gedanken bes Plautus 
gebenten, da er, nachdem Tyndar gehört, daß er Hegious Sohn 
fei, Jenen jagen läßt: 





memoriam redeo, cum mecum cogito, 
een audisse me 
Quasi per nebulam, Hegionem patrem meum vocarier. 
Welche Lügen! Tyndar Hat Hier was Scharfſinniges fagen follen 
und fagt eine große Thorheit. Er war vier Jahre alt, als er aus 
* feines Vaters Haufe kam; feit der Beit hatte er 20 Jahr in einem 
fremben Lande zugebracht, wo feine Seele ben Hegio kannte. Wenn 
hat er es denn aljo gehört, daß fein Vater fo Heiße? Als er noch 
zu Haufe war? Wird man wohl ein Erempel beibringen Können, 
daß ein Menſch von 24 Jahren ſich einer Sache erinnert habe, jo 
ex im vierten Jahre feines Alters gehört? Widerſpricht nicht die 
Erfahrung aller Menden diefer Ungereimtheit? 
„Menage in feiner Abhandlung über den ‚Selbftpeiniger‘ 
des Xerentius Hat ein ganzes Hauptſtück ber Vertheibigung bes 
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Blautus wider die Beſchuldigungen des Scaligers und bes Mur 
retus gewidmet, welde lange vor mir angemerkt, daß Plautus 
eine große Unwahrſcheinlichteit durch bie ſchnelle Hin- und Her- 
zeife des Philofrates vorgebradt. Hier find feine Worte: Jul 
Scaliger . et Muret . . accusent Plaute d’une pröcipitation peu 
vraisemblable dans sa Com6die des captifs. Ils prötendent 
quil fait passer Philocrate d’Etolie en Aulide et revenir en 
Etolie en moins de 2 ou 3 heures. Mais Turnöbe a fort bien 
justifi6 Plaute de cette accusation, faisant voir par la g60- 
graphie, par l’'histoire et l’autorit6 de bons MScts, que les 
exemplaires de Plaute dont J. Scaliger et Muret se sont servis, 
$toient corrompus, ef quau lieu d’Aulide il faut lire Elide ou 
4Alide. ‚Quoiqu’il ne soit pas toujours nöcessaire que le sujet 
des Comedies soit veritable, il faut qu’il soit toujours vraisem- 
blable. Or il n’y a point d’apparence qu’Aulide, qui est une 
ville de Böotie fort öloignde de l’Etolie, et qui n’a jamais 6t6 
fort consid6rable, ait fait la guerre aux Etoliens qui ötoient 
des peuples tr&s-puissans. Mais pour la ville d’4äde ou Elide 
on voit dans Polybe, qu’elle a &t6 en guerre ayec les Etoliens, 
et quand I'histoire n’en diroit rien, cefte ville n’dtant pas 
dloignee d’Etolie, il y a bien de Fapparence, quelle a en quel- 
que diff&rent avec les peuples d’Etolie: que si om veut donner 
a cette comedie le tems de 2A heures, on ne trowera pas 
grande precipitation en ce voyage de Philocrate, particuliöre- 
ment si on considöre que Philocrate Ya fait dans un de ces 
vaisseauæ que les anciens appelloient CELOCES, & cause de 
leur vitesse, et il ne fant pas douter que le podte n’ait employ& 
ce mot à dessein pour faire connoitre aux spectateurs que 
Philocrate &toit all& et revenu avec diligence‘. Dieſe Stelle 
iſt Iang, allein ich Habe fie ganz einrüden müſſen, weil id zu 
Behauptung meiner Meinung das Unrihtige aller dieſer Gegen- 
einwenbungen zeigen muß, und wie fie fo gar nicht erweiſen, 
was fie erweiſen ſollen. Erſtlich ift e8 zwar wahr, daß, wenn 
Scaliger und Muret Aulis flatt Elis gelejen, die Schuld an den 
verdorbnen Handſchriften gelegen. Indeſſen ob wir nun ſchon 
Heut zu Tage Alle Alis oder Elis Iefen, jo Hebt dieſes bie 
Schwierigkeit dod lange nod nit auf. Diejes ift genugfam er- 
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wiefen. Zum Undern, wenn bie Aetolier ein mächtiges Bolt, 
und die Efienfer im Stande gewejen find, mit ihnen Krieg zu 
führen, jo müſſen fie wohl fo gar nahe nicht beifammen gelegen 
haben. Mebrigens ift das ſehr umbeftimmt gerebt: cette ville 
n’6tant pas 6loignee d’Etoliel Wenn die Rebe von großen 
Städten ift, welche Krieg mit einander führen können, jo ift eine 
Entlegenheit von 10 bis 20 Meilen noch nicht jehr weit von ein« 
ander. Drittens, wenn man aud ber Währung dieſes Gtüds 
24 Stunden geben wollte, fo würbe diefe Reife dennoch unwahr- 
ſcheinlich bleiben. Wir Haben aber ſchon genugjam erwiejen, daß 
Plautus felbft die Daner zwiſchen dem Morgen und der Zeit gegen 
das Abendeſſen einſchließt. Wie hat Menage dieſen Umftand wohl 
nicht wahrnehmen können? Endlich ift die Geſchwindigkeit des 
Schiffes, wodurch man dem Dichter zu Hülfe kommen will, noch 
ſehr zweideutig. Im Lateinifchen fteht: in publica celoce. Gie 
Haben es überfegt: in einem öffentlihen Jachtſchiffe, und 
‚Herr Eofte: le bäteau de poste. Iſt e3 aljo ein öffentliches 
Schiff geweſen, das zur Bequemlichkeit mehrer Reifenden beftimmt 
war, mithin zu gewiffen Stunden des Tages abging, wie unfre 
Poſten Hent zu Tage, fo finde ich Hier noch weit mehr Schwierig« 
teiten, als fi würden angetroffen haben, wenn Philokrat mit 
einer Gelegenheit gereifet wäre, fo in feiner Gewalt alleine ger 
ftanden, Ich wenigftens würde zur Vertheidigung des Plautus 
mic) diefes Grundes nicht bebient Haben; denn er ift mehr wider 
den Dichter als für ihn. 

„So unrichtig als auch indeſſen Menage in diefem Gtüde ge- 
urtheifet, fo ſchlecht er aud; ben Plautus vertheibiget — (mas 
ann man zwar mehr bon ihm fordern? Es war unmöglich, ihn 
zu vertheibigen, und er hat zu feiner Entſchuldigung Alles bei- 
gebracht, was er gefonnt) — fo muß ich doch geftehen, daß bieje 
feine Heine Abhandlung fo vol ber gelehrteften Anmerkungen 
über bie theatraliſche Dichtkunſt ift, daß ich glaube, Sie würden 
aud noch aus diefem Meinen Vuche manden Gedanken nehmen 
Lnnen, den man mit Vergnügen in Ihren ‚Beiträgen‘ Iefen und 
der Manchem noch neu fein würde. Das Bud ift alt, und fein 
Titel ift auch nicht ſehr reizend; er verſpricht nicht viel, und ge» 
wiß Niemand ſucht darinne, was man darinne findet. Die Aufe 
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ſchrift Heißt: Discours de Mr. Menage sur ’Heautontimorumenos 
de Toronoe. A Utrecht 1690. 12. Dieſes adtfühige Wort 
ſchreckt ſchon Manden ab, das Bud in die Hände zu nehmen, 
Aber wenn man über ben Ekel des erften Blatts weg ift, und 
man fieht barinne die artigften Gedanken über bie Wahrſchein ⸗ 
lichteit in ben dramatiſchen Gedichten, wie wenig fie bie alten 
Dichter in Acht genommen, und wie ſehr fogar bie größten Meifter, 
ein Euripides, ein Aeſchylus und ein Ariſtophanes, darwider ge» 
fündiget; über bie Ausdehnung ber Einheit bes Orts, wie weit 
fih die Scene erftceden könne, ohne wider bie Megeln zu ver⸗ 
foßen; wie das Theater der Alten und bie Auszierungen befjelben 
beſchaffen geweſen, und andere dergleichen Dinge, fo fage ih noch 
einmal, daß viele von Ihren Lefern fie, wenn fie in Ihren, Bei⸗ 
trägen‘ ftünden, mit Luft leſen würden. Wenn ein großer Kunft- 
tihter unferer Zeit ) fi bie Mühe gegeben Hätte, ein jo verfegnes 
Bücelchen ſelbſt anzufehen, fo würbe er nicht geihrieben Haben, 
‚dab Menage ben Terenz wegen des „Selbftpeinigers“ beichul- 
digen wollen, als habe er mehr denn 24 Stunden zu biefem 
Stüde genommen, und aljo wider die Vorſchrift bes Ariſtoteles 
gehandelt — ber Abt von Wubignact) aber Habe ben Terenz 
dertheidiget · (Grit. Dichtt, ©. 733) Was Tann wohl beut- 
licher fein als die Worte des Menage gleich im Unfange: Mr. d’Au- 
bignae soutenoit que l’action de cette com&die ne comprenoit 
que 40 heures, et je soutenois qu’elle en comprenoit plus de 12, 
mais je soutenois en möme tems quelle ne laissoit pas d’ötre 
ndanmoins rögulisre — und bald darauf: — je erois avoir 
d&montr6 que l’action de cette com6die comprend du moins 
45 heures et qu'un poöme dramatique peut’bien ötre de plus de 
12 heures sang ©tre contre les rögles — und am Ende: Je 
suis d’accord avec vous que cette com&die est dans toute la 
justesse des rögles anciennes —? Wo fteht nun Hier, daß dieſes 
Luſtſpiel wiber die Regeln des Ariftoteles ſei? Freilich im Hebelin 
fieht e3. Allein es heißt: Man Höre aud den andern Theill 
Uebrigens ift Hier wohl nicht zu fragen, wer Recht hat, ob Menage 
oder Hebelin? 


3) Gottfded, 
9) Hebelin. 
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„Wenn alle biefe Gründe nicht hinreichend find, meinen Sag 
au beweilen, daß das Stüd des Plautus ganz und gar nicht regel- 
mäßig fei, baß e3 wiber bie Einheit der Handlung, wider die 
Wahrſcheinlichkeit, wider die Dauer eines guten dramatiſchen 
Gedichts verjtoße und alfo unmöglich das ſchönſte Stüd könne 
genennet werben, weldes jemals auf das Theater gekommen: fo 
weiß ich nicht, wozu wir den Verftand und unfre Empfindung bei 
dem NRatürlihen und Wahren brauchen follen, und wie man jagen 
könne, eine Fabel, die nicht wahrſcheinlich ift, tauge nichts, weil 
ihr die vornehmfte Eigenſchaft mangle. 

Ich Lönnte hier meine Kritik endigen; indeffen, da ich während 
biefer Arbeit nod einige Anmerkungen gemacht habe, bie Ihnen 
vielleiht zu fernerer Unterſuchung Gelegenheit geben umb bei der 
Entwidlung des Schönen in dem Luftfpiele de Plautus nupen 
tönen, fo teile ich fie Ihnen Hier mit, jo gut, alß fie find. 

„Im Prolog ftehet eine merkwürdige Stelle, welche wohl 
mit größtem Rechte eine Erklärung gebraudt hätte. Ich meine 
die Worte: 


Accedito! si non ubi sedeas locus est, est ubi ambules, 


Wenn ein in ben Wlterthümern, und beſonders in den theatra- 
liſchen Unerfahrner, dergleichen Lefer Sie mehr als ber Gelehrten 
Haben, biefes in Ihrer Ueberſetzung liefetp), fo weiß er nicht, 
was er daraus machen ſoll. Eofte hat ein Stüd von biefer Anrede 
erläutert, doch nicht Alles, und ich möchte gerne wiffen, ob benn 
der Vorredner den Prolog aus dem Kopfe auf bem Theater gemacht, 
oder der Poet vorher zu Haufe? und ob er vorher gewußt, daß 
fi) bei Vorftellung feiner Komöbie bergleihen Begebenheit zu- 
tragen würde? und denn, ob bie alten Komödien nur einmal vor» 
geftelt worden, oder ob, wenn fie Öfter8 wiederholt worden, ſich 
diefe Begebenheit allemal zugetvagen, damit bie Unrebe paſſen 
tönnen? 


) & iſt wahr, wenn ich allgu ſehr bei dem Wudjftaben bes Textes geblieben 
wäre, fo wäre eine Anmerkung bier fehr möthig geivejen. Mus meiner Ueber» 
fegung aber wird Jeder, ber nur jemals in einem vollen Schaupiahe geweſen iR, 
fogleich ertennen, dab ber Boet mit Denjenigen zu thun Bat, melde fi mit 
dielem Särmen Plag zum Eigen verſchaffen wollen, ba fle doch noch genug Blog 
sum Stehen finben Lönnten. 


— 15 — 
„Ihre Anmerkung über das 


Nam hoc paene iniquum est comico choragio etc. 
ift ſehr vernünftig, und was Sie an ben Deutſchen tabeln, hat 
Cofte ebenfo in feiner Anmerkung über dieſe Stelle beftraft. 
„In dem zweiten Auftritte des erften Aufzuges ift die Ein- 
ladung des Hegio an ben Ergafilus bei Ihnen lange nicht fo 
natürlich als in ber Ueberfegung des Herrn Coſte. Es ift wahr, 
er lieſet auch nicht im Texte jo wie Sie, ſondern nad der Ber- 
befferung des Salmaſius, und er jagt von ber Lefeart, wornach 
Sie überſetzt Haben: tout cela me paroit un galimatias imp6nd- 
trableg). Er lieſet alfo: 
Ergasilus. Facete dictum! Hegio, Sed sie pauxillum potes 
Contentus esse. Ergasilus. Ne perpauxillum modo, 
Nam isthoc me assiduo victu delecto domi. 
Hegio. Agesis, rogo. Ergasilus, Nisi qui meliorem afferet, 
Quae mihi atque amicis placeat conditio magis. 

Welches ich alfo überfegen würde: 

Ergafilns. Dad war no einmal recht geredt! 

9egio. Uber du mußt di mit Wenigem behelfen Tönnen, 

Ergafilns. Wenn es nur nicht allzu wenig wird; denn 
fo behelfe ich mich leider alle Tage zu Haufe, 

Hegio. Ich bitte dich alfo. 

Ergafilus. Es mag drum fein; ber Handel ift richtig, wo 
ich nicht eine befire Gelegenheit antreffe und annehmlichre 
Bedingungen als die Deinen, 

Eben dafelbft haben Sie das cirim in den Worten: 


I modo, venare leporem: nunc eirim tenes, 


durch „Lerche“ überjegt. Coſte liejet ietim und überfeget e8 durch 
„Stachelſchwein“, un hörisson. Er hält diefe Lefeart für die 
natürlichſte und wahrſcheinlichſte. Im ber That ift der Sprung 
von einem Hafen auf ein Stachelſchwein nicht fo groß als bis 


O 35 geflehe eb, daß Sie hierinne einigermaßen Recht Haben. Doc; mäffen 
Sie mie aud gugeftehen, daß aus meiner Ueberfegung dennod) ein gang guter 
Werfland Tomme. Mebrigens jche int mir bie Sefeart des Herrn Cofte etwas ver« 
wegen, ba das emtum ober emin’tu, ober wie man fonft leſen will, ganz hinweg · 
gelommen if, 
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auf eine Lerche, und Mes, was folget, ſcheint auf dieſes Thier 
zu fpielen.r) 


Hegio, Asper meus victus est, 
Ergasilus, Sus terrestris bestia est, 


„In dem zweiten Auftritte bes erften Aufzuges haben Gie bie 
letzten Worte des Hegto: ad fratrem mox ivero, fo überjegt: 
Den Gang zu meinem Bruder kann id verjparen bis 
hernad. IH weiß nit, ob ih mich irre; mir und Allen, 
bie ich darum gefragt, ſcheint aus biefem Ausbrude zu folgen, als 
wenn Hegio den Gang zu feinem Bruber noch lange Hinaus ver- 
ſchöbe; da er doch wirklich fogleich Hingehet, in ber Zeit nämlich, 
die zwiſchen bem erften und zweiten Aufzuge verfließt.s) Da hin» 
gegen, wenn Sie alfo überfegt Hätten: Ich will herein gehen 
und erft überfhlagen... hernach fogleih zu meinem 
Bruder hingehen, jo würde man hören, daß Hegio diejen 
Gang nur auf einen Augenblick verſchöbe. 

„Ebenſo ift es beſchaffen mit ben erften Worten des zweiten 
Auftritt im zweiten Aufzuge. Hegio jagt: 

Jam ego revertar intus —, 
welches Ste fo überjegt: Ich werde gleich wieder herein» 
tommen. ®Diefer Ausdrud feet zum Voraus, dab Hegio mit 
Jemanden gerebt, ber voran ind Haus gehet, und dem er dadurch 
zu verftehen giebt, daß er ihm folgen wolle; ‚ober aber, daß 
Hegio aus feinem Haufe Herausfömmt. Beides iſt falih. Hegio 
Lmmt von feinem Bruder und ift im Begriff, in fein Haus herein» 
zugehen. Er ift allein und fagt gleichſam vor fi, ba er feine 
Kuechte in ber Thüre fieht: Ehe ich Hereingehe, muß ih 
doch biefe Knechte nod etwas fragen, was id don 

*) 36 Tann es gugeben, dab es Jeder überfept, wie er will. Der Siun 
wird doc allepeit mit dem meinigen übereinfommen. Daß aber bie Gtellen, 
weiche Sie anfüßrten, auf dp Siacheiſchwe in gleiten, glaube ich nicht. git man 
denn die Stadelfctweine mit ben Stadeln, daß fie deswegen asper victus Linnten 
genennt werben? 

* 3) Wer bat Ihnen denn gefagt, dab Hegto zwiſchen dem erften und zweiten 
Wufguge au feinem Bruber gegangen? dinden Gie bie geringfe Spur davon in 
bem Gtüde? IH glaube nicht. Hegio geht nicht eher zu feinem Bruder alß 
owiichen dem aweiten und beitten Mufjuge, nafbem er ben Philotrat Hat fort» 
zeifen laſſen; fiehe den zweiten Auftr. des britten Aufzuges. Ich habe alfo das 
moz gang recht durch hernach gegeben. 
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ihnen wiffen will) So, bäudt mid, ift es natürlicher; ob« 
{don das jam ego revertar intus nicht von Wort zu Wort über 
jegt ift, worauf aber nicht nöthig zu antworten iſt. Sie wiſſen, 
was Ueberfegen ift. 

Auch gefällt mir in einer ſchönen Ueberjegung ber Ausdruck 
des Tyudars im britten Auftritte des dritten Aufzuges gar nicht: 
Ich weiß auf keine Art — meine ſykophantiſchen 
Zänfhereien zu befhönigen. Diefer Ausbrud ift nicht 
deutſch, und ich getraue mir unter funfzig Ihrer Lefer kaum einen 
zu finden, der ſich einbilden könnte, was Sylophante für ein Ge- 
wãchſe fei. Wenn man fagt: Ich weiß meine Schelmereien 
nicht zu befhönigen, fo weiß ein jeber Deutſcher, was das ift. 

Ich bin Ihrer Meinung, daß die Leſeart, wie Sie im vierten 
Auftritte des britten Aufzuges Iefen: A. Quid mihi abnutas? 
T. Tibi ego abnuto? A. Quid agat si absis longius, bie 
wahre fei, weil ber Berftand am natürlichſten ift; obſchon, wenn 
man auch die alte Lefeart behält und, jo mie Coſte es überfegt, 
die letzten Worte den Tyndar jagen ließe, es auch nicht ſchaden 
würde. Man muß nur bedenken, daß dieſer Auftritt für alle drei 
BPerfonen ganz ungemein wichtig und beſchäftigend ift. Jeder kann 
viel Bewegungen anbringen, mithin hat auch Tyndar Gelegenheit, 
dem Wriftophontes einen Wink zu geben, damit er das Maul 
halten möge; Wriftophontes aber, ber das Geheimniß nicht ver» 
fteht ober nicht verſtehen will, jagt, daß es Hegio hört: Nu? 
was winkſt bu mir? Sogleich giebt Hegio beſſer At, und 
weil Tyndar fieht, daß ihm die Lift fehlſchlägt, fo Ieugnet er es 
und fpriht: Ich winkte bir? und zum Hegio: Siehe Herr, 
was er mir Schuld giebt, mid nur verhaßt bei bir 
zu maden! Was mwürbe er nit vorbringen, wenn 
du nit fo nahe bei uns ſtündeſt! Darauf wird Hegio 
böfe und fagt: Was ſchwatzeſt bu mir da für Beug vor? 
Wie wenn ih gleichwohl mit dieſem Unfinnigen ernft- 
Haft ſpräche? Darum fagt Tyndar endlich laut zum Ariſto- 


4) Aus der vordergegenben Unmertung folgt, dab Sie mic) auch hierinne 
vhne Grund tabeln. Hegio war nicht zu feinem Bruber gegangen, ſondern Limmt 
{a dem gweiten Mufteitte zu feinem Haufe berauß, wie ich biefe Gtelle ſchon in 
einer vorhergehenden Anmerkung i erflärt habe. 
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phontes, weil er fieht, daß alles fumme Winken nicht helfen 
wit: Hem rursum tibi, meam rem non cures etc., 
Höre, ih fage dir nod einmal, wenn bu Flug bift, 
fo laß did um meine Sahen unbefümmert! befümmre 
ich mid) doch nicht um beine. Ich ftelle mir dabei vor, daß 
Tyndar, indem er das fagt, dem Ariftophontes abermals, ohne 
daß es Hegio gewahr wird, einen Wink giebt und gleichſam drohend 
zu ihm ſpricht: Hem rursum tihil Er würde Hinzugefeßt Haben: 
‚Es wird bir leid werben, das Maul nicht gehalten zu Haben, 
wenn bu das Geheimniß erfahren wirft‘; allein Hegio ftehet zu 
nahe bei ihm. B 

„Die Worte des Tyndars in eben bemfelben Auftritte: 

Vae illis virgis miseris, quae hodie in tergo morientur meo, 

haben Sie meiner Meinung nad allzu buchſtäblich überſetzt. Kann 
man denn fagen, daß Ruthen fterben?u) Man jagt zwar von 
einem Zweige eines Baumes, ber vertrodnen will: er ftirbt ab, 
allein diefer Ausdrud findet nur alsdenn ftatt, wenn ber Zweig 
noch an dem Stamme fit, welcher Iegterer gefund ift und bleibt, 
da jener nur alleine vergehet, Indeß ift es gewiß, daß biejes eine 
ber artigften Stellen in unfrer Komödie ift. Ich ftelle mir vor, 
wie ber Schaufpieler mit einem halb zärtlihen, doch gar nicht Häg- 
tihen Tone wird gefagt haben: Wehe ben armen Authen, 
die man Heute one Erbarmen auf meinem Rüden zu 
Schanden jhlagen wird! Cofle Hat dieſes gar artig überjegt, 
Nach feiner Ueberjegung fieht man ganz deutlich, dab Tyndar ſich 
nit beffagt; er bedauert nur die Ruthen, Und das, was er 
gleich darauf jagt: Was vermweilet ihr nod, ihr Ketten; 
eilet doch, fommt, umfafjet meine Schenkel, ih will 
eud treulih bewaden! Hingt im Franzöſiſchen noch viel 
artiger, weil das Wort embrassez (mes jambe) eine ſehr zärtliche 
Nebenbebeutung Hat, weil e3 zugleih umarmen bedeutetw). Der 
Dichter hat hier viel Geſchicklichleit gezeigt, wie ein Menfh, der 

») Warum fagt es denn Plautus? (Ex hat dieſen Musbrud komiſcher befuns 
den al8 einen anbern, und ic} beßgleichen. 

«) Man darf nur das Wort umfaffen nehmen, fo findet eben bie fo aztige 
Nebenbebeutung, welde meinem Geguer ſo wohl gefält, Dei dem deutſchen Muß 
drud Ratt. 


— 19 — 


ein gutes Gewiffen hat, gleichwohl aber einer Sache wegen, bie 
mehr rühmlic als ftrafbar ift, in Gefahr Lmmt, one eine nieber- 
trädtige Schwachheit bliden zu laſſen, gelaffen erwartet, wa3 man 
mit ihm vornehmen werde. 

„Die prahlerhafte Ausſchweifung bes Ergafilus im zweiten 
Auftritte des vierten Aufzuges ift lächerlich genug. Allein daß 
Sie die Worte balista und catapulta in Ihrer Ueberfegung mur 
mit deutſchen Buchſtaben geſchrieben Haben, kann id Ihnen nicht 
vergeben«). Ein Leſer, der nicht die alte römijhe Kriegögeräth- 
ſchaft Tennet, ſucht Hier den Verſtand ober ben ausichweifenden 
Scherz vergeblich. Es ift ja Ihre Abfiht nit, daß man alle 
Worte des Plautus aus Ihrer Ueberjegung foll ver- 
ftehen lernen. Wenn Sie nur wenigſtens durch eine Heine Au⸗ 
merfung der Armut biefer Lejer zu Hilfe gelommen wären, Allein 
Sie find gar zu geizig. Coſte hat, ohne dieſe jeltnen Namen an- 
zubringen, biefe Stelle gar artig überjegt und in einer Anmerkung 
die Urſache gejagt, warum er fie nicht von Wort zu Wort Habe 
überfegen wollen, 

„Was ferner Ergaſilus in eben bem Auftritte etwas weiter 
unten jagt: 

Tum pistores scrophipasci . 2 2 2... 


Eorum si quojusquam scropham in publico conspexero, 
Ex ipsis dominis, meis pugnis exculcabo furfures, 

haben Sie gleichfalls ſehr undeutlich überfegt, wiewohl hieran 
bie alte Leſeart, bie Sie vor ſich gehabt Haben, Schuld ift. Sie 
mögen felbft urtheilen, ob es nicht fehr gezwungen ift, wenn Gie 
am Ende ber ganzen Rede Hinzufegen müfjen: ich meine, ihren 
Befigern, Eofte Hat dies gemerkt; feine Anmerkung verbient, 
baß id} fie Herfepeg): Un savant eritigue a era qu'il falloit lire 
au Hen de ca: ipsis dominis: ex ipso abdomine. Je voudrois 

=) 3% Habe geglaubt, dab das, was wit fo gar ſeht beuftich gewelen, auch 
allen meinen Sefern begreiftich fein werbe. Habe ich babucd, daß ich ifnen allyu 
viel gugetraut habe, einen Behler begangen, fo wird mich ihre Höflichteit ſchon 
entjuldigen. Denn eine Höflidteit erforbert bie andre. 

nı 3% folte meinen, daß in dieſer Gtelle eine ziemlich tomifche Wendung 
zu finden fel, wenn man Die alte Zefeart beibehlelt. Gruteruß {ft aud) der Weis 
mung, weßwegen er Hinzufeßt: Lepide minatur, se id facturum dominis, quod 
juzta nexum orationis facturum quis putaret suibus. Der gelehete Runftrichter 
ber, auf ben ſich Coſte gründet, iR Jacobus Balmerius. Wien Sie aber, was 

9 


Beffing’s Werte, III. Bd. 
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pour Thonneur de Plaute qu’on pflt trouver cette legon en 
quelque MSrit, car la legon ordinaire fait à mon avis un sens 
fort bizarre et ou il est bien diffieile de trouver le mot pour rire, 
Streihen Sie in Ihrer Ueberfegung die Worte: ih meine, 
ihren Befigern, weg, fo haben Sie eben biefen Berftand. 
Barum aber Cofte die Worte pistores und pistrinum durch müniers 
und moulin überfegt Hat, weiß id nicht. 

„Exlauben Sie mir, daf id einen Meinen Auftritt über 
jegen darf, ber mir nad) Ihrer Ueberjegung nicht gefällt, fo wie 
Ihnen die meine vielleicht nicht gefallen wird. Ich wollte an⸗ 
fängfid nur Anmerkungen zu ber Ihrigen machen und zeigen, daß 
man vom Spede nit jagen könne fterben und dergleichen mehr; 
e3 würde aber viel zu weitläufig geworben feinz). Der Auftritt, 
welden id vornehmen will, ift der dritte des vierten Aufzuges. 
Ergafilus ift voller Freuden, dab Hegio ihn zu feinem Haushof« 
meifter gemadt. Er ift ganz außer fih für Vergnügen, einmal 
eine rechte Mahlzeit anrichten zu Tönnen. Sobald alfo Hegio weg- 
gehet, bricht er in bie Worte aus: 

„Er geht fort? und mir überläßt er die Verwaltung des 
ganzen Kücenweiens? Ihr unfterblihen Götter, welch Glück! 
O welche Schlacht will ich unter dem Viehe anrichten! wie viel 
Köpfe werde ich laſſen herunterſchmeißen! Welche Verheerung 
will ih unter dem Spede und den Schinken anrihten! Wie 
werbe ic da3 Zeit jo dünne machen! und wie will id die 
Schlächter durch viel Arbeiten abmatten! Doch was halte ich 
mid auf, hier lange zu erzählen, womit ich meinen Bauch zu 
füllen gebente? Ich gehe Hin, mein großes Amt felbit anzu 
treten. Ueber den Vorrath werde ih das Urtheil ſprechen und 
den unſchuldig aufgehangnen Schinken eiligſt zu Hilfe kommen!“ 

Zaubmann von biefer Werbefferung fagt? Palmerius legit «x ifso aödomine 
etc. invita Venere, et cujus sententia opinor non plus sapit quam occisa sus, 
quod noster alt. 

5) Waß id) in ber Anmerkung u gefagt habe, das Tann ich aud) hier fagen. 
Hat Plautus folde uneigentfiche Ausbrüde gebraucht, jo muß ſie aud ber Ueber» 
feßer braudien tönnen. Wer fie tabeln will, der fceint mir von bem fomifcen 
Ausbrude nicht diel zu beuftehen. Uebrigens wird es auf den Leſer ankommen, 
unfee beiben Ueberfegungen diefes Auftritts mit einanber gu vergleichen. Mein 
Gegner wird ſich oßme Zweifel nidit befonnen Haben, daß biefe munberficien Reben 
and poffenhaften Unipiefungen mit gu bem Charakter be& Ergaflius gehören, 
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Ich bin gewiß, daß Ihnen ſelbſt der Ausdruck im erſten Auftritte 
des fünften Aufzuges, wodurch Sie die Worte status verberea 
eine ſchlaägefaule Bildfänle überfegt, nicht gefällt. Was ift 
das? aa) Coſte Hat dies beſſer überjegt, wenn er jagt: cet idole 
iei, qui mörite d’&tre rou6 de coups. 

„Die Urt, wie Sie die Stelle des Stalagmus gleich im An- 
fange des zweiten Aufteitts im fünften Aufzuge überjeht Haben, 
iſt ſehr natürlich, und ih glaube, daß biejes wirklich ber Sinn 
des Dichters if. Cofte Hat ebenfo überjegt, wenn er fagtbb): 
Que peut-on attendre de moi, si un homme de votre mörite 
ne fait pas scrupule de donner des entorses & la vöritö? je 
wi jamais 6t6 beau ni joli ete. 

„Daß eine Sprache vor ber andern manchmal gewiſſe Worte, 
Ansdrüdungen und Redensarten Hat, die viel bequemer find, eine 
Sache in einer Ueberfegung ebenfo wohl als im Driginale anszu- 
brüden, daran wird wohl Niemand zweifeln. Ein Beweis davon 
tft die ſchöne Stelle im zweiten Auftritte des fünften Aufzuges: 

Stalagmus. Quod ego fatear, credine pudeat? — 

Hegio. At ego faciam ut pudeat, nam in ruborem te totum dabo, 
Cofte überjegt e3: Stalagmus. Je ne rougis pas de l’avouer. 
Hegio. Vä je sgaurai bien trouver le moyen de te faire rougir. 
Das Urtige in diefem Ausdrude beftehet in dem Worte rougir, wie 
man leichte fieht, und welches nicht einmal im Lateiniſchen fo 
artig Mingt, Im Deutſchen hätte man es ebenjo geben können. 
Stalagmus. Meineft bu, daß id; darüber erröthen werde? 
Hegio. Allerdings, ih will e3 ſchon machen, daß bu über und 
über erzöthen follftec). 

a0) 36 follte taum glauben, daß ein Deuticher dieſen Musbeud nicht ver» 
Regen folte. Eine fhlägefaule Bilbfänte if Hier ein Merl, bei dem bie 
Schläge ebenfo wentg fructen würden alß bei einer Bilhfäule. Gefällt Jemanden 
die frausbſiſche Ueberjegung dieſes Husbruds beſſer, jo kann ich es Leicht zufrieden 
fein. Mur Habe id) eb nicht für gut befunden, ans dem, mad Plautus mit zwei 
Worten jagt, adıt Bis neun Worte zu machen. 

3) Nein, Cofte hat ed nicht fo überfept. Mei ifm will ber Mnedit fagen: 
„Wenn bu bie Unwahrheit redeſt, wie vielmehr fol ich fie nicht seben, ber ih 
miemald was getaugt Habe?“ Mel mir aber fagt er: „Sch Habe bir deinen Sohn 
entführt, und du fprichft gleichtwoßt, id} jet ein feiner guecht · 2ab muß ih denn 
noch tum, daß bis richtiger von mir urteilen Lernft?* J 

ðieueicht warde ich aud; darauf gefallen fein, wenn id das Recht au 
haben geglaubt hätte, ven vlautus ſchöner zu machen, als er if, 

9* 
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„Den Beſchluß der Komödie macht eine Anrede an bie Bu- 
ſchauer, über welche in Ihrer Weberjegung ftehet: Der Schluß⸗ 
redner. Ich vermuthe aljo dd), daß in der Ausgabe, der Sie ſich 
bebienet, Recitator geftanden. Cofte lieſet ftatt Recitstor: Grex 
ober Caterva und Hat bei biejer Gelegenheit eine gar artige An- 
merfung gemacht, ob diejer Recitator einer von ben Schaufpielern 
geweſen, fo in eben bemfelben Stücke mit gejpielt, ober eine be» 
fondere Perſon. Er beweifet das Erfte, ob es ſchon fehr wider 
den Wohlſtand fei, daß einer von ben Spielenden auf einmal feinen 
Charakter ablegt und unter ber Perfon eines bloßen Komöbianten 
hintritt, den Zuſchauern ein Eompliment zu machen. 

„Es ift wohl einmal Beit, daß ich meine Kritik beſchließe. Ich 
werde e3 nicht wie Diejenigen machen, die, wenn fie nichts mehr 
wiffen, dennoch zum Beſchluſſe jagen, fie würden noch Vieles 
erinnern, wenn fie nicht befürchteten, allzu weitläufig zu werben, 
Nein, ich geftehe aufrichtig, daß dieſes Alles ift, was ich wider dieſe 
Komödie zu jagen Habe, und daß ich überzeugt Bin, daß dieſe Kritit 
dem Dichter und feinem Ueberfeger jo wenig ſchaden werde, als 
ich verfiern Tann, daß ich diefer Mleinigfeit ungeachtet gegen Beide 
die vollfommenfte Hochachtung Habe, und daf das, was ich Dagegen 
angeführt, viel zu wenig fei, dem Dichter feinen Ruhm und meine 
Bewunderung zu verfagen. Je genauer ich gegentheils dieſes Stück 
unterſucht Habe, Fehler darinne zu entdeden, je mehr Habe ich auch 
Schönheiten barinne angetroffen. Alle Charaktere, bis auf bie 
ſchlechteſten, find auf das vollfommenfte ausgebildet und doch nicht 
übertrieben. Iſt nicht in der Perfon des Ergafilus der Charakter 
eines Schmaruger auf das lebhaftefte ausgedrüdt, uud behauptet 
er nicht dieſen Charakter duch das ganze Gtüd mit einer un« 

44) Sie vermuthen falii. (8 Heißt In meiner Ausgabe auch Grex, und in 
ber einzigen Straßburger Ebition, welche Mulingus beforgt Hat, fteht Recitator. 
Wenn ſich Herr Coſte übrigens nur ein wenig genauer umgefehen hätte, fo wurde 
ex eine Gtelle bei dem }Plautuß gefunden Haben, morauß er außbrüdiid Hätte 
fließen Lönnen, ba es nicht allegeit einer bon den fpielenden Berfonen gewe ſen, 
welcher dieſe Schindreden Hielte. Diefe Stelle Nicht zum Befdhluffe der „Giftellaria": 

— > — omnes intus conficient negotium, 


Ubi id erit factum, ornamenta Sonent. Post id ea loci 
Qui deliquit, vapulabit; qui non deliquit, bibet, 


Sie, die Ghaufpieler, ſpricht er, werben ihren Bub ablegen, nicht wir, wie er 
doc; natgmenbig hätte fagen müflen, wenn er jelöR ein Shaufpieler geweſen wäre, 
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gemeinen Stärke? Gteigt und fällt nicht fein Muth? Iſt er nicht 
trogig ober verzagt, nachdem feine Hoffnung zu ſchmauſen groß 
ober geringe ift? Iſt er nit, wie es für einen folden Kerl ger 
hört, unverſchaͤmt, niederträchtig, von ſchlechten Sitten und Lafter- 
baft? Hat nicht der Dichter in ber Perfon des Hegio auf das 
vortrefflicfte einen alten reihen Bürger gejhildert, einen ehrlichen 
Mann, einen Vater, der feine Kinder über Alles liebt, der Alles, 
was ihm zum Beſit berfelben verhelfen kann, anwendet und Alles, 
was man ihm fagt, wodurd er dazu gelangen könne, leicht glaubt; 
ſobald er aber einmal Hintergangen worden, wie alle Alte miß- 
trauiſch wird und fi völlig verloren ſchaͤzet? Iſt nicht Tyndarus 
ein Menſch, ber mit feinem Herrn von Jugend auf zufammen gelebt 
und mit ihm bie Vortheile einerlei Erziehung genoffen Hat? Iſt es 
alſo nicht natürlih, daß er dieſen Herrn mehr liebt, als ein ger 
meiner Knecht fonft einen Heren lieben wide? Iſt es nicht 
nafürlih, daß der Herr ihn wiederum gleichfalls mehr liebt als 
einen gemeinen Knecht? Hier bewundre ich die Kunft und ben 
Geift des Dichters; denn aus biefem Grunde find bie ſchönen 
Auftritte entfprungen, two bei bem Abſchiednehmen Tyndarus unter 
ber Perfon des Philofrates feinem Herrn alles das Gute vorhält, 
fo er ihm als Knecht erwiefen; wie treulih und willig er ihm 
gebient, und mie viel er um feinetwillen bei dieſer Gelegenheit 
abfonderlih wage; wie viel Vertrauen er in ihn ſete, baf er ihn 
nicht werde in ber Gefangenfhaft zurüdiaffen, da er bloß buch 
ihn jeßo frei fei und im fein Vaterland reifen könne. Tout cela 
me paroit intöressant et touche avec beaucoup de dölicatesse, 
fagte Eofte in einer artigen Anmerkung hierüber. Dem Hegio 
felbft bricht das Herz, wenn er voller Vermundrung ausruft: 


Du vostram fidem, 
Hominum ingenium liberale ut lacrumas excutiunt miht, 


Ebenſo ſchön ift der zweite Auftritt im dritten Aufzuge, wo Hegio 
den Tyndarus, nachdem er die Lift entbedt, fo Hart angehet und 
drohet, und Diefer mit der größten Standhaftigfeit und einer Kalt- 
finnigfeit, welhe nur ein gutes Gewiſſen wirken kann, antwortet 
und ſich fo ſchon vertheidigt, daß man ihm allezeit Beifall geben 
und ihn in feinem Unglüd bedauern muß, Er läßt zwar mehr 
Berftand und Tugend bliden, als man von einem Knechte verlangen 
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Tann, allein biejer Einwurf ift dadurch gehoben worben, daß er 
mit dem Philokrat einerlei Erziehung genoſſen Hat. Stalagmus 
hingegen iſt ein trogiger Knecht, ein alter boshafter Schall, ber 
mit feinen Laftern prahlet und fid eine Ehre daraus macht, ein 
Taugenichts zu fein. Und konnte er wohl anders fein? Mußte 
ber Dichter nicht Den, ber das Herz gehabt, feinem Herm ein Kind 
bon vier Jahren zu entführen, alfo bilden? Gin mittelmäßig böfer 
Knecht, der fi Hier auf das Witten gelegt hätte, würde nicht ge- 
fallen Haben. 

„Doch hat Terenz vielleicht auch hier den Plautus übertroffen, 
weil Barro fon gefagt, daß er unter allen komiſchen Dichtern die 
Charaktere fo vollkommen auszubrüden gewußt, daß, wenn bie Natur 
ſelbſt hätte ſprechen wollen, jo würde fie ſich feiner Worte Haben 
bedienen mäfjen. 

„Ich geitehe alfo gern, daß Plautus große Verdienſte habe, 
daß dieſes Stüd, ‚Die Gefangnen‘, voll ſchöner Stellen jet, daß 
ber Dichter barinne viel Kunft und viel Erfahrung bliden laſſe: 
doch nimmermehr werbe ich zugeftehen, daß es ohne fehler, ober 
daß e3 gar das ſchönſte Stüd ſei, fo jemals auf das Theater ge 
Iommen. Bu des Plautus Beiten, Haben Sie vielleicht jagen wollen, 
Denn wie weit ift er noch von ber Volltommenheit entfernt, wozu 
ein Moliore gelangt ift? Es verdient das Schöne darinne nade 
geahmet zu werben, doch muß man und das Stück überhaupt nicht 
als das volltommenfte Mufter vorlegen. Sollte ich demnach in 
meinem Urtheile irren, fo bitte ih Sie, um Ihrer Stärke willen 
in theatraliſchen Dingen, mir aus meinem Irrthume zu Helfen und 
mid davon mit Gründen zu überführen; weldes Ihnen nicht wenig 
Ehre bringen und den Ruhm Ihres Helden nicht um ein Geringes 
vermehren wird. Ich werde zwar alſo meine Sache verlieren, im 
Gegentheil aber mich freuen, durch meine Zweifel Ihnen Gelegenheit 
gegeben zu Haben, trog aller Einmwürfe uns das Geſtändniß 
abzuzwingen, daß ‚Die Gefangnen‘ des Plautus das 
ſchönſte Stüäd find, fo jemals auf das Theater ge- 
tommen ift. 

„Ich ſchließe mit dem Urtheile des Hrn. von Effen, welches er 
in feinem ‚Menfcenfeinde‘ von unferm Dichter fällt: 


— 15 — 


Ce comique boufon, n’en deplaise aux savans, 

A son grossier parterre immole le bonsens, 

Chez Iui d'un trait d’esprit la gräce deployee 

Dans mille jeux de mots d’ordinaire est noyde; 
Sans rime et sans raison il fait le goguenard, 

La justesse en ses vers n’est qu'un don du hazard, 
Si le valet souvent y parle d’un ton grave, 
L’honnet-homme y produit les pointes d’un esclave. 
Enfin par un seul trait, pour le depeindre en tout, 
I eut beaucoup d’esprit, peu d’art et point de gout, 


Ich bin ꝛc. 
Geſchrieben im Brachmonat 1750,” 

Ich glaube, in dieſem Briefe iſt Alles geſagt, was man nur 
immer zum Nachtheil bes Plautus vorbringen Tann. Und vielleicht 
meinen auch viele meiner Lejer, daß Beſchuldigungen barinne vor⸗ 
Iommen, die man nimmermehr beantworten könne, und wobei auch 
der eifrigfte Vertheidiger dieſes Dichters feinen Wig nur umfonft 
anwenden würde. Doch wir wollen jehen. Alles, was man wider 
ihn vorgebracht Hat, beziehet fich auf brei Stücke. Kunft, Wig und 
Moral find es, worinne ſich Plautus ſehr tadelhaft fol bezeigt 
haben. Zu dem Erften gehören alle Einwürfe, die man ihm, ber 
fonder3 in diefem Luftipiele, wider die Einheit ber Handlung, 
wider die Dauer, kurz, wiber die ganze mechaniſche Einrichtung 
feiner Gtüde madt. Zu dem Andern gehören feine ſeichten und 
nichtsbedeutenden Scherze, und zu dem Dritten einige unbehutfame 
und allzu faftige Stellen, welde man bei ifm will gefunden haben. 
Ich will bei dem Legten zuerft anfangen und hoffe leicht damit zu 
Stande zu kommen, weil id) gar nicht gefinnt bin, unſern Dichter 
in allen feinen Luftipielen deswegen zu entjhuldigen, fondern bloß 
feine Gefangnen von dieſem ſchimpflichen Vorwurfe zu befreien 
jude. Ueberhaupt aber von den unleufchen Stellen des Plautus 
zu urtheilen, follte man wohl überlegen, dab Vieles, mas jetzo 
unfre Ohren auf bie ärgerlichfte Urt beleidiget, zu feiner Beit von 
ernfthaften Römern ganz gleichgültig Tonnte angehöret werden. Es 
if die größte Ungeretigfeit, die man gegen einen alten Schrift- 
fteller ausüben Tann, wenn man ihn nach den jegigen feinern 
Sitten beurtheifen wil. Man muß fi durchgängig an die Stelle 
feiner Beitgenofjen jegen, wenn man ihm nicht Fehler andichten 
will, welche bei ihm feine find. Es war bei den alten Römern 
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nichts gewöhnlicher und nichts weniger anftößig, als Lafter, welche 
offenbar im Schwange gingen, bei ihrem reiten Namen zu nennen. 
Die Bühne war dazu, fie zu beitrafen. Was fi ber Zuſchauer 
nicht fhämte zu thun, follte ſich das der Dichter ſchämen zu nennen? 
Dichter und Zuſchauer waren alfo, wird man mir vorwerfen, im 
höchſten Grabe unverjhämt und folglich im höchſten Grade Lafterhaft. 
Allein die Wahrheit zu geftehen, mit biefem folglich bin id nicht 
ſehr zufrieden, Ih weiß nicht, mit mas für einem Rechte man 
bie oft erzwungne Fertigkeit, bei Anhörung gewiffer Worte, bei 
Erblickung gewiſſer Gegenftänbe roth und unmwillig zu feinen, 
unter bie Tugenben fegen fan. Die Schamhaftigfeit in biefem 
Berftande ift oft nichts als die Schminke des Lafterd, Uebrigens 
berufe ich mich auf alle bie anftößigen Stellen, woraus man dem 
Plautus ein jo groß Verbrechen macht, und behaupte, daß feine 
einzige auf eine Urt abgefaffet fei, welche unjchuldige Gemüther 
verführen Tönne, Sie find insgefammt allzu rauh und Tönnen 
nichts als Abſcheu erweden. Ja, ih müßte mich fehr irren, wenn 
man nit von dem, was unfre feinern Köpfe das Schalkhafte 
zu nennen belieben, einen weit größern Schaden zu beforgen hätte. 
Das Gift, welches man und unvermerkt einflößet, verfehlet feltner 
feine Wirkung als bad, welches man uns offenbar aufzubringen 
ſucht. Doch ih will mich jego hierüber nicht weiter einlaffen; 
genug, wenn ich nur zeigen Tann, daß in ben Gefangnen nicht 
das Geringfte zu finden ift, deſſen fih Plautus, auch wenn er in 
unfern Beiten gelebt, zu ſchaämen Hätte. Ich habe in bem zweiten 
Stüde bei Gelegenheit gejagt, daß, je gelehrter die Commentatores 
find, je weniger Wip ließen fie dem Schriftfteller, den fie erklären 
mollen.*) Jetzo will ih hinzuſetzen: Je gelehrter die Commen- 
tatore3 über unfern komiſchen Dichter fein wollen, je mehr anftößige 
Stellen finden fie bei ihm. Zwei Derter aus gegenwärtigem Stüde, 


*) 6 ſcheint. ald ob man meine Beldulbigung nur für einen Sloken Einfall 
angenommen habe; allein wenn ed darauf ankommen follte, fo wollte id} mit 
mehe a1 Gunbert Welfpielen bie Wahrheit berjelben beflätten. (ine davon habe 
16 allyu große uft bier anzufüßren, weil eb mir gar gu Befonberd zu fein 
\einet. Im erften Muftritte bes erflen Mufgugeß beB „„urcufio” ehet ein Züng« 
ting nebf feinem Mnechte und einigen Mnbern, bie er bei fid) Hat, neben einem 
itore der Benub — eb if nad) gang früh — und iprict alfo, er mödte gern 
ber Genus ein Grühftüd zum Opfer bringen. „Maß benn?“ fragt der Knecht. 
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worinne fie mie allefammt mehr zu fehen feinen, als fie ſehen 
follten, mögen es beweifen. Allein man wirb fragen, was mid) fo 
verwegen macht, ber Einficht fo vieler gelehrten Kunſtrichter meine 
Wenigkeit entgegenzujegen, bie man noch ans feinem einzigen lege 
meo periculo fennet; id) muß es alfo nur geftehen, Plautus felbit. 
Er verfihert uns in ber Vorrede, dab in dem ganzen Stüde keine 
versus spureidici immemorabiles wären; muß alſo nicht entweber 
Plautus ſelbſt oder feine Ansleger lügen? Nothwendig; und wer 
kann e3 mir verdenken, ba ich lieber das Letzte glaube, da ohnedem 
in den ftreitigen Stellen ein fo guter Verſtand liegt, daß man gar 
nicht nöthig Hat, zu ſolchen unzüchtigen Anfpielungen feine Zuflucht 
zu nehmen? Wir wollen fie ſelbſt anſehen. Die erite befindet ſich 
im zweiten Auftritte bes vierten Aufzuges. 

Hegio. Esurire mihi videre, Ergesilus. Mihi quidem esurio, non tibi, 

Hegio. Tuo arbitratu facile patior. Ergasilus, Credo, consuetus puer. 

Hegio. Jupiter te Dique perdant, 


Die mittelfte Beile hatte ich in meiner Ueberfegung aus ben in 
der Anmerkung n angeführten Urſachen weggelaſſen; jeto aber 


„ih, dic) und dieſe Alle“, antwortet der Herr. „Wie? ſprigt der Amel, 
wiüft bu, daß ſich bie Venus übergeben foll?‘" SDiefe Stelle jeibſt Heißt fo: 

Ph. Me inferre Veneri vovi jam jentaculum, 

Pa. Quid antepones Veneri a jentaculo? 

Ph, Me, te, atque hosce omnes, Fa. Num tu Venerem vomere vis? 
Wer ſieht nicht fogleih, daß ber anecht fagen will: „Wenn bu uns ihr will 
dum Seüßftüde vorjepen, fo wird eb ihr gewiß fäledt Selommen. Bir find fo 
ein miedfier Biffen, daß fie fic notwendig wird übergeben müflen!“ Der 
Einfall iſt tnechtijch, aber fo deutlich, ald er nur immer fein Tann. Gleichwohl 
iR Tan. Faber uns in einem Briefe an Garravium verfißern, daß Niemand 
diefe Gtelle verſtanden habe, noch verſtehen önne. Cr Habe Tange gefonnen, maß 
woßt bafinter fleden möge, und endlid) wäre er auf ben Einfall gekommen, fe in 
daß @riedtfcie gu überfehen, morauß fie ohne Bweifel genommen wäre. Ce Habe 
@& getgan unb enblid) biefen ſehr richtigen griedifäien Werß Herausbelommen: 

©. ’Eub, ot xal zorrous. De. Ih yoiv Aygodien Sins 

\ . Auloaı; 

V nonos, habe er außgeruft, istuc ipsum est quod.quaeris. Ex meint nämfic, 
es jet hier ein bloßes Wortipiel zwiſchen Auf, a& und Zukoas (vomere), welchen 
den dem Plautuß nicht bemerkt fei und daher fo unberflänblich überfeht worden. 
Wer bewundert wicht die Geicidtichteit dieſes Manneb, ber auß einem nad; gang 
erirägtüihen Gäerze des Plautub mit fo vieler Gelegrfameit ein verhorbneh 
BWortfpiel zu maden weiß! 2 20706 rufte id) aus, als ich es daß erfte Mal 
un, mie furafihtig ſind bie Herten Runftriäter, wenn fie am weiteften gu fehen 
landen! 
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will ich zeigen, daß fie gar nichts Böſes in fi Hält. Man fieht 
wohl, daß das Wort patior ben Verdacht einzig und allein erwedt 
hat. Doch ih will nur bie ganze Stelle überfegen, und ich glaube, 
man wird bem Plautus Recht wiberfahren Laffen. 

9egio. Du bift mir alfo hungrig, wie es ſcheint. 

Ergafilns. Id bin mir hungrig und nicht bir. 

Begio. Meinetwegen, ih kann e3 zufrieden fein. 

Ergafilus. D, das weiß id; wohl, bu biſt von Jugend 
anf ein Menſch geweſen, dem es ebenfo nahe nicht gegangen iſt⸗ 
menn einen ehrlichen Kerl Hungerte, 

9e gio. Ei, Hol did der — 
Ich habe mit Fleiß etwas weitläufig überjegt, damit man ed 
deſto deutlicher einfehen möge, was ich für einen Sinn darinne 
finde. Aus dem Fluche des Hegio ift gar nichts zu ſchließen · 
Denn biefer ift nur verdrießlich, daß ihn Ergafilus einer folden 
Unempfindlicheit und Kargheit beſchuldigen will, Die andre 
Stelle, die ich nun zu entjchuldigen Habe, ift in bem zmeiten 
Auftritte des letzten Aufzuges. Hegio fagt zu feinem verlaufnen 
Knechte: . 

Bene morigerus fuit puer; nunc non decet, 

Hier iſt es offenbar das arme Wort morigerus, welches unſre 
keuſchen Kunftrichter aufmerkſam gemacht Hat, Ich leugne gar 
nit, daß es dann und warm nicht eine ſchlimme Bedeutung 
habe; allein hier nur findet fie nicht ftatt, weil Hegio nichts 
weniger als mit feinem Kuechte Poffen treiben will. Ich Habe es 
in meiner Weberfegung fo gegeben, daß mein Gegner felbft geftehet, 
er zweifle, ob Plautus fo was Schänbliches dabei gedacht habe, 
als es ihm feine Ausleger und ber franzöfijche Ueberſetzer, Herr Eofte, 
Schuld geben. Sind aber biefe beiden angeführten Stellen un- 
ſchuldig, fo wird man aud in dem ganzen Gtüde kein einziges 
Wort finden, welches nur im Gerimgften ber jchärfiten Moral 
entgegen jei. 


Ih komme zu ber andern Art von Fehlern, bie man Häufig 
bei dem Plautus finden will, und deren mein Gegner auch einige 
in feinen Gefangnen aufgetrieben hat. Diefe find feine nichts 
bedeutenden Scherze, beren Grund meiftentheil3 ein Wortſpiel iſt. 
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Ich gebe es zu, bie Luftipiele des Plautus find davon voll, nur 
das kann ich nicht zugeben, daß man daraus auf ben übeln 
Geſchmack dieſes Dichters fliegen will. Ih muß mid geſchwind 
deutlicher erflären; denn ich bin fonft in Gefahr, daß meine Lejer 
mir ſelbſt einen ſehr niätswürdigen Geſchmack zuſchreiben werden, 
Ich vede gar nicht dem eingeſchränkten Witze das Wort, weicher 
feine Scherze und Einfälle bloß aus bem Gleichlaute ober der 
Zweideuigteit der Worte nimmt. Dieſer kindiſche Weg, finnreid) 
zu ſcheinen, ift allen Schriftſtellern eine Schande, beſonders aber 
dem Dichter, als bei dem die wahre Scharffinnigfeit am meiften 
geſucht und am leichteſten vermißt wird, Ich muß gleich meine 
Einſchrantung BHinzufegen, damit id mir nicht zu miberjpreden 
deine: Wortipiele, behaupte ich alfo, befhimpfen den Dichter als 
Dichter, nicht aber als Nechahmer geringer Perionen, Alle Gedichte, 
wie befannt ift, theilen fih in zwei Arten: in Gedichte, wo ber 
Dichter rebet, und in Gedichte, wo er Andre reden läßt, Man 
Tann, wenn. man will, die britte Art Hinzufegen, welche die beiden 
vorigen Fälle verbindet. In ber erften Art, wohin beſonders 
Den und Lehrgedichte zu rechnen find, ift ber geringfte Schein 
eine Wortſpiels umerträglih. In ber Ode ift es, wo er bie 
Sprache der Götter reden und das Erhabne in Gedanken, Aus- 
drud und Ordnung herrſchen laſſen fol. Das Menſchliche will 
ihm ſchon darinne nicht anftehen, gef htveige das Pöbelhafte. Und 
was iſt pöbelhafter als Wortfpiele? In den Lehrgedichten muß 
er bie Vernunft mehr mit Gedanken zu überſchütten als das Ohr 
zu figeln ſuchen. Man tabelt ihn ſchon, und das mit Recht, wenn 
er una wenig benfen läßt; wie viel mehr wird er zu tabeln fein, 
wenn er und gar nichts benfen läßt! Und was Tann man bei 
einem Wortjpiele gebenfen? Ganz anders aber ift es im ber 
Art von Gedichten, wo der Dichter Perfonen von verſchiedner 
Gattung redend aufführet; ich meine in ben dramatiſchen. Hier 
ift es feine vornehmfte Pflicht, die Perfonen zu ſchildern, wie fie 
find, und ſie dasjenige fagen zu laſſen, was fie nad) ihrem Stande 
und nad ihrer Gemüthsart fagen können. Diejenigen von den 
dramatifchen Gedichten aber," die zu meinem Bwede gehören, etwas 
näher zu betrachten: was für Perfonen Hat denn ein komiſcher 
Dichter in feinen Stüden zu ſchildern? Bon was für Stande 
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und von welder Gemũthsart find fie meiftentHeils? Hierauf muß 
man mit Unterfdieb antworten. Die Alten führten in ihren 
Luftipielen durchgängig Leute vom niedrigen Stande auf, bie im 
dem erften Alter der griechiſchen Komödie alle entweder frafbar 
ober lächerlich fein mußten; gute und ernfthafte Perſonen waren 
gänzlich davon ausgeſchloſſen, ihre Stelle aber vertrat dann und 
wann ber Ehor, wenn es der Dichter nämlich für möthig Bielt, 
den Zuſchauern eine Moral beizubringen, bie in dem Munde 
einer firafbaren oder läderlichen Perſon ihren Werth verloren 
hätte. Da aber in den Ieptern Zeiten die Komödie ben Ehor 
abſchaffen mußte, weil er ſich allzu viel Freiheit augemaßt hatte, 
fo wurden die Dichter genöthiget, in ihre Stüde auch gute und 
ernfthafte Charaktere zu milden, weil fie fonft unmöglid, ihren 
legten Bived, die Veflerung der Zuſchauer, würden erhalten haben. 
Bir finden dergleichen Charaktere Häufig bei dem Plautus und 
Terentius, bie einzigen Muſter, die uns das Altertum von dem 
verbefierten Schaufpiele Hinterlafien Hat; und bei bem Lepterm 
noch häufiger als bei dem Erſten. Wenn man aber alle, die ung 
ſowohl bei dem Einen als bei dem Andern vorkommen, genau 
betraditet, jo wird man finden, daß fie fi niemals, jo gut und 
ernfthaft fie auch find, über den Stand komiſcher Berfonen, welches 
aufs Höchfte bei den Alten der mittlere Stand war*), erheben; 


*) Daß bie Alten in ber Tbat diejenigen Gtäde, worimme Beute von Stande 
dorfamen, obgleich ihe Inhalt voltommen iomiſch war, gleiämwohl nicht Komödien 
genennt, iR aus beys Borrebner bed „Rmphiteuo”” deutlich zu bemeifen: 

Faciam ut commista sit Tvagico-comordia; 
Nam me perpetuo facere ut sit Comoedia, 
‚Reges quo veniant et Di, non par arbitror. 
Quid igitur?  Quoniamı Bie server quogue parten habet, 
aciam ut commista sit Tragico-comordia, 
&s würde fi nicht fhiden, ſpricht Plautus, wenn id) dieſes Gtäd, worume 
@ßtter unb vornehme Leute (ben fo if daB ort reges hier zu überjegen) vor» 
formen, eine Rombbie nennen wollte; ed würde fid} aber auch nicht fchiden, wenn 
165 ihm den Ramen einer Zragdbie beilegte, weil aud; Berfonen vom geringen 
Etande darinne auftreten; ich will es alfo, um weder auf der einen noch auf der 
andern Geite zu verfloßen, eine Tragifomdbie nennen. Wie ſehr weicht folglich 
bie Bedeutung, bie wir jeht biefem orte geben, von ber ab, melde bie Alten 
damit gu verbinden pflegten! Ih will aber bamit nicht fagen, alb ob bie Reuern 
nicht Grund gehabt hätten, in Benennung ihrer Stüde mehr auf ben Inhalt als 
bie Perfonen gu fehen; fondern ich will mur geigen, baß bie Miten Leute von 
Stande und wichtigen Vebienungen burdjaus aus ihren Luſtibielen audgefejloffen 
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das iſt, fie find fo beſchaffen, daß weder ein erhabner Geiſt noch 
ein edles Herz dazu erfordert wird, als wahre Muſter von dem, 
was wir im gemeinen Leben gute Leute zu nennen pflegen. Dieſe 
nun und alle geringre Sorten von Menſchen muß man fi vor- 
fielen, wenn man bie Mufter des komiſchen Ausbruds und bed 
lomiſchen Scherzes Haben will, Der letztere gehört vor jego au 
meinem Bwede. Wie fcherzen Leute, welde Glüd und Auferziehung 
an die niebrigfte Stelle gefegt hat? Nicht felten ftrafbar, oft 
grob und fast allegeit mit Wortipielen. Und ebenfo ſcherzen bes 
Plautus Knechte. Iſt er aber zu tadeln, daß er feine Urbilder 
allzu wohl getroffen Hat? Oder würbe er nicht vielmehr zu tadeln 
fein, wenn er ihnen feinen Wiß geliehen Hätte und fie Artig- 
teiten fagen ließe, die kein Römer von feinen Knechten zu Hören 
gewohnt war? Ich will es durch ein Beiſpiel erläutern. Ut 
pietura poesis erit. Wer fennt nicht bie faubern Gemälde auf 
den franzbſiſchen Spiellarten? Geſetzt, es kömmt einem Künftfer 
ein, einen König darauf in aller feiner Herrlichkeit in einem Quod⸗ 
Tibet anzubringen; unb es giebt allerdings große Künftler, bie 
ein Vergnügen finden, in Nachahmung gewiſſer Kleinigleiten ihre 
Stärke zu zeigen. Nicht wahr, wir loben ihn, wenn er eben bie 
groben Büge, eben die unförmliche Zeichnung und eben bie 
Aufeinanberkledung widriger Farben befto ähnlicher herausbringt, 
je mehr Zwang er feiner Hand und feinem Geſchmacke bei ber 


und fi} bie niebrigften Sorten von Menſchen darinne aufzuführen begnügt Haben. 
(Bol. das 55. Stüd ber „Hamburger Dramaturgie”: „Xragitomdbie hieß die 
Borftellung einer wichtigen Handlung unter vornehmen Berfonen, bie einen ver« 
gmügten Ausgang Hat. — — Plautus braucht zwar das Wort Tragico-comoedia; 
aber er braucht es bloß im Gcherze, und gar nicht, um eine befonbere Gattung 
damit gu Bezei_imen. Much Hat e& ihm in biefem Verſtande fein Menih abge» 
borgt, bis e& in bem ſechzehnten Fahrhumderie den ſpaniſchen und ttaftenifchen 
Diqhtern einfiel, gewiſſe von ihren bramatifchen Mißgeburten jo gu nennen. Wenn 
aber au, Plautus feinen Amphitruo im Ernfte fo genannt hätte, fo wäre es doch 
nicht auß bei urſaqhe geſchehen, bie ihm Woltaice anbichtet. Nicht weil ber Untheil, 
den Sofias an ber Hanblmg nimmt, komiſch, und ber, den Amphitruo daran 
nimmt, tragiſch If, nicht darum Hätte Plautus fein Stüd Iieber eine Tragiomöbte 
nennen wollen. Denn fein Grüf iſt ganz fomifd, und wir befuftigen ums an der 
Berlegenheit bes Mmphitruo ebenfo ſehr als an bes Gofiad feiner. Sondern 
darum, teil biefe Tomifche Hanblung größtentgeifs unter Höhen Berfonen vorgeht, 
als man in ber Komdbte gu fehen gewohnt if. Plautus felöft ertlärt ſich darüber 
deuttid) genug“, worauf Zeffing die vorliegende Gtele anführt.] 
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Arbeit Hat anthun müfjen? Lächerlich aber würde er feine Geſchick⸗ 
lichlkeit machen, wenn er und einen majeftätif hen Körper, eine 
erhabne Geſichtsbildung und einen gewählten Schmud auf einem 
Blatte vorftellte, das feine ganze Schönheit von der Aehnlichteit 
erlangt und nothwendig ſchlecht jein muß, wenn es ähnlich fein 
fol. Barum urtheilt man alfo nicht auf gleiche Art von dem 
lomiſchen Dichter? Warum lobt man nicht den Plautus, befien 
Knechte denken und reden, wie Knechte benfen und reden können? 
Und warum tabelt man nicht einen Marivaug, beffen Bediente 
zwar Bebiente find, aber Vebiente aus einer Marivangiihen Welt, 
nimmermehr aber aus ber unfrigen? Ja, wendet man ein, geſetzt 
auch, Plautus Habe in dieſer genauen Nachahmung viel Kunft 
erwieſen, fo ift er doc deswegen zu tabeln, daß er fich fo ſchlechte 
Vorbilder gemählt hat. Doc; hierinne entjchulbiget ihn genugſam 
die damalige Einrichtung des Luſtſpiels, nad welcher er ber 
Knete unmöglich entbehren konnte, die theils al3 geborne Sclaven, 
theils als gefangne ober erfaufte Barbaren noch weit unter unfre 
Bediente zu fegen find und alſo aud das Recht Haben, noch gröber 
zu denken und noch ungeſchickter zu ſcherzen. Nach den Knechten 
hat Plautus beſonders noch eine andre Art von Perſonen, die oft 
nicht weniger abgeſchmadt ſpaßen und größtentheils durch Wort 
ſpiele witzig ſein wollen; dieſes ſind die Schmarutzer, Leute, 
denen ihre Einfälle ſtatt der Renten waren, und die von ihren 
Poſſen leben mußten. Allein in dieſen Charaktern find die ſchlech- 
ten Scherze des Plautus nicht nur zu entſchuldigen, ſondern ſogar 
zu loben. Es war ſeine Abſicht, dieſe Luſtigmacher verhaßt zu 
machen. Würde er fie aber erreicht haben, wenn er ihnen einen 
wahren Wit und einen feinen Geift beigelegt hätte? Nimmer- 
mehr! Ihre Verbienfte waren, dab fie Ohrfeigen leiden konnten, 
daß fie ſich zu den ſchimpflichſten Berrichtungen brauchen Liehen, 
daß fie don wunderbarer Gefräßigleit waren und Leute dann und 
wann zu lahen machen Tonnten, die bei feinen Scherzen gegähnt 
hätten. Wäre e3 alſo nicht ftrafbar geweſen, wenn er ihnen buch 
eine feine Urt zu benfen bei feinen Bufhauern eine Art von 
Hochachtung zumege gebracht hätte, bie fie gar nicht verdienten? 
Zum Exempel, ein Maler wollte einen Affen malen, der über die 
Sarben feines Heren gerathen und mit bem Pinjel eben das zu 
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machen fuchte, was er oft Hat machen jehen. Würbe der Maler 
wohl unter ber Pföte des Affen das Geſichte eines liebenswürdigen 
Frauenzimmers entftehen laſſen? oder würde er nicht vielmehr 
durch das, was er den Affen malen läßt, auszubrüden ſuchen, daß 
& in ber That ein Affe gemalt Habe? 

Wenn man alfo ans den Luftfpielen des Plautus bie Knechte 
und Paraſiten wegnimmt, fo werben in der That wenig oder gar 
feine ſchlechten Scherze übrig bleiben. Es tft nicht wahr, daß er 
fie bei aller Gelegenheit anzubringen fucht, er weiß feine Berfonen 
dortrefflich zu unterfcheiden und Iegt niemals einem Freigebornen 
Neben in den Mund, die man nur einem Knechte zu Gute Halten 
würde. Seine läcderlichen Alten nehm’ ich aus, wenn ihnen eine 
ausſchweifende Liebe das Vorrecht giebt, närriſcher als Andre 
ihreögleichen zu denken und zu handeln. Mit was für Exnft Hat 
er nicht zum Erempel in dem Luftfpiele „Trinummus“ einen ver- 
nünftigen Water in dem Philto, einen gehorfamen Sohn in dem 
Lyſiteles, einen uneigennügigen Freund in dem Kallilles geſchildert? 
Mit was für Anftändigkeit find die Mufter getrener Weiber 
Panegyris und Pinacium in dem „Stichus“, mit was für Wor- 
ficgtigfeit die Tochter des Parafiten in ber „Perfianerin“ gebifbet? 
In diefen und bergleihen Charakteren, deren in feinen meiften 
Stüden einige vorfommen, zeige man mir das geringfte Abge- 
ſchmadte, den geringften anftößigen Scherz, und alsdenn will ich 
es einräumen, daß Plautus nicht? als ein ungeſchickter Luftigmacher 
iſt, der zu feinen Poſſen weber Zeit noch Perfonen zu wählen 
weiß. Wenn aber fein Wit nur ba feichte ift, wo er feichte fein 
muß, wenn er nicht damit zu prahlen fucht und ihn nicht ber 
Natur zum Trug an unwürdige Gegenftände verſchwendet, jo muß 
man ihn notwendig, wenn man billig urtheilen will, den meiften 
nenern Dichtern unendlich vorziehen, bie in allen Kleinigkeiten fo 
viel Geiftiges anbringen, daB fie das Körperliche ihres Gebichts 
gar darüber aus ber Acht laſſen. 

Wenn mein Gegner geglaubt hat, daß ich, bie ſeichten Scherze 
des Plautus zu entſchuldigen, einen nach dem andern vornehmen 
und etwad Schönes daraus zu erzivingen ſuchen würde, jo hat er 
fich ſehr geirrt. IE entſchuidige fie nicht an ſich felber, fondern 
in Betrachtung auf das Ganze und in Unfehung der getroffnen 
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Natur. Beinahe ebenfo werde ih es mit ben übrigen Fehlern, 
die er ihm vorwirft, maden, ob fie gleid; etwas mehr auf fi 
zu haben ſcheinen. Die Fehler nämlich wider die mechaniſche Ein- 
richtung find es, welde „Die Gefangnen“ in feinen Mugen am 
meiften unwürbig machen, ben Namen des jhönften Gtüdes, das 
jemals auf das Theater gelommen ift, zu verdienen. Ich will fie 
etwas näher betraditen. 

Der erfte davon ift, daß Plautus wider die Einheit ber 
Handlung foll verjtoßen Haben. Ich wundre mich, daß e3 mein 
Gegner gewagt Hat, diefen Vorwurf zu maden, ba er jelbft mit 
dem Racine glaubt, daß Plautus größtentheils durch ben einfachen 
Stoff, den er auf eine recht wunderbare Weiſe in feinen Stüden 
augeinanderzufegen und, ohne ihn zu verboppeln, zu erweitern 
weiß, die großen Lobeserhebungen, die ihm bie Alten ertheilet, 
verbienet Habe. Doch dieſes zeigt, daß er Lieber jelbft zu urtheilen, 
als nad) andern Urtheilen ſich zu richten gewohnt iſt. Es ſcheint 
mir aber, baf er hier zu fcharf urtheilet. Wahr ift e3, bie Hand- 
lung würde nicht unvollſtändig fein, wenn aud Tyndarus nicht 
ein Sohn de3 Hegio wäre; allein es würde ihr eine Eigenſchaft 
fehlen, welche de Ia Motte zu einer befonbern Einheit gemacht Hat, 
ob fie gleich eigentlich mit zur Einheit der Handlung gehört. Dieſe 
ift die Einheit des Antheils, oder wie er fie in feiner Sprache 
nennet, Funité de Vintör&t.‘) Iſt es nit wahr, die Bufchauer 
würden mißvergnügt aus dem Schauplatze gegangen fein, wenn 
ein Menſch von fo eblen Gefinnungen, als Tyndarus ift, nad 
allem feinem Unglüde, in das ihn nur fein großes Herz geftürzt 
hat, nichts als ein Sclave geblieben wäre? Wäre e3 billig ge- 
weſen, daß bei dem Schluſſe des Stückes alle fpielende Perſonen 
Urſache gehabt hätten, ſich zu freuen, und nur die liebenswürdigſte 


1) In feinem „Premier discours sur la trag£die, & l'occasion des Macha- 
böca.“ Ocuvres, Paris 1754, IV, ©. 87 f.: „De IA, si je ne me trompe, nafı 
dans la Pitce cette unite di 'on avis la condition la plus 
essentielle d’une Tragedie. un Paradoxe; c’est qu’entre 
les premieres regles du Theatre on a presque oubli6 la plus importante, On 
ne traite d’ordinaire que des trois units, de lieu, de tems et d’action; et j'y 
en ajouterois une quatritme, sans laquelle les trois autres sont inutiles, er 
qui toute seule pourroit encore produire un grand effet, c’est l’unite d’inter&t 
qui est la vraie source de l'&motion continue.“ 
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nit? Stalagmus Hat zwar aud nicht Urſache, ſich zu freuen, 
allein Stalagmus ift ein Verbreder und mit dem Tyndarus im 
eine Bergleihung zu ftellen. ‚Daß aber biefe Epiſode dem Bu 
ſchauer ganz fremb fein wurde, wenn ihm ber Dichter in dem 
Borrebner nicht Nachricht davon gegeben hätte, glaube ih nicht. 
Ih bin vielmehr gewiß, daß Jeder, ber in ben theatraliſchen 
Berwicungen nur ein Hein wenig Erfahrung hat, ſich diefer Ver⸗ 
änderung zum Voraus berjehen würde, wenn er den Prolog auch 
vorher nicht gelefen Hätte. Denn dadurch ift fie ſchon genug vor- 
bereitet, daß ber Dichter den Hegio in bem Stüde felbft, in dem 
legten Auftritte des britten Aufzuges, jagen läßt: Einen Sohn 
habe ih fhon verloren, ben mir ein Knecht als ein 
Kind von vier Jahren entwenbet hat. Ich habe weder 
des Knechts, noch bes Sohnes wieder habhaft werden 
lönnen. Der andre nun ift aud in ber Gewalt ber 
Feinde. Was für ein Shidjall Habe ih denn nur 
Kinder gezeugt, fie zu verlieren? Hätte Hegio biefen 
entführten Sohn nicht bald wiederfinden follen, fo wäre der Dichter 
ſehr graufam gewefen, wenn er ihn ohne Noth unglüdlicher ge- 
macht hätte. Denn ein Water, ber dieſes Unglüd nicht gehabt, 
hätte hier eben die Dienfte gethan. Es ift aber als eine große 
Schönheit an dem Plautus zu rähmen, daß er umvermuthete Fälle, 
die er anzubringen gebenft, auf eine fo feine Urt vorbereitet, daß 
fie die Annehmlichkeiten der Ueberraſchung nicht verlieren. Viele 
von ben neuen theatralijhen Dichtern machen ihre Vorbereitungen 
auf eine jo grobe Art, daß fie auch den dümmſten Bufchaner Alles 
vorherſehen laſſen. Der Prolog mag alfo bei ben Alten ein noth- 
wenbiges Theil ber Romöbie jein oder nicht, Plautus ift in beiben 
Fällen wegen Berbopplumg der Handlung außer Schuld, 

Es wäre einigermaßen gut, wenn ich ihn aud wegen ber 
Einheit der Zeit fo leicht vertheidigen könnte. Allein mein Gegner 
ift mir Hierinne überlegen und Hat e3 allzu beutfich erwieſen, daß 
der gute Dichter allzu geſchwind gegangen ift. Alles, was ih 
folglich tun Tann, ift, dab id; einige Anmerkungen anbringe, 
die das Verbrechen verkleinern, wenn fie es nicht gänzlich ablehnen 
Tonnen. Erftlich ift es falſch, daß bie beiden Derter, ber Ort, 
wo ber Schauplag ift, und ber Ort, wohin Philofrates reijet, den 

Belfing’8 Werte, III. Wb. 10 
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Bhilopolenus frei zu maden, nad) ber Rechnung meine Gegners 
12 deutſche Meilen von einander gelegen haben. Die Rechuuug 
an und für ſich felbft ift zwar richtig, allein an den Suppoſitionen 
berjelben Habe id) Vieles auszufeßen. Der Schauplat ift in Aetolien; 
fo viel ift gewiß. Woher weiß man aber, daß ber Ort, wo ihn 
Plautus Hin verlegt, Kalybon fei? Kömmt in dem ganzen Gtüde 
die geringfte Spur davon vor? Da fi mein Gegner auf nichts 
zu gründen hat, warum hat er nicht lieber einen Drt ganz auf den 
Grenzen von Yetolien dazu erwählt? Was nun ben Ort anbelangt, 
wohin Philofrates reiſet, fo nennt ihn Plautus Elis. Was für 
Urſache aber Hat man, zu glauben, daß Plautus die Hauptftabt der 
Provinz diefes Namens meine? Kann er nicht vielmehr die ganze 
Provinz verftehen wollen, fo daß er es und freiftellet, den nächſten ben 
beften Ort in Gedanken zu Haben? Wenn man alſo dem Dichter 
nicht ofme Noth allzu geoße Ungereimtheiten aufbürben will, fo 
nehme man ein paar Grenzörter, bie aufs Hochſte etliche deutſche 
Meilen von einander Tiegen können. Alsdenn könnte Philokrates 
diefe Reife ganz geräumlid in einem Tage gethau Haben, ba ed 
ohnedem eine Reife zu Waſſer, mahrjdeinlicher Weiſe über ben 
korinthiſchen Meerbufen, war. Freilich, wenn man mit aller Ge⸗ 
walt Schwierigleiten machen will, fo kann man ſich and) hier ein- 
bilden, daf am bem Tage gleich vielleicht conträrer Wind Töune 
gewejen fein, und alsdenn Lönmt Plautus gewiß zu kurz. Zum 
Undern: gefegt, wie ih ſelbſt dafür Halte, Plautus habe die 
Rüdkunft allzu ſehr befhleunigt, man mag die beiden Derter jo 
nahe beifammen annehmen, als man will, fo finde ich doch hierinne 
nichts als ein Vergehen, ba3 er mit hundert alten und neuen 
Dichtern gemein hat, In wie vielen theatraliſchen Stüden erfordert 
die Handlung, wenn fie wirklich geſchehen foll, nicht weit mehr 
Beit, als die Vorſtellung berfelben vorbringt, wo bie vierund« 
zwanzig Stunden zu gar keiner Entſchuldigung dienen können? 
Eorneille Hat in feiner dritten Abhandlung genugjame Egempel 
davon angeführet, und ih kann mich um fo viel befler darauf 
beziehen, da es glei bie Abhandlung ift, welde unfre Lefer in 
eben biefem Stüde überjegt finden. Zuſchauer, melde feine Kunft- 
richter find (denn diefe find immer allzu fharffihtig, als daß fie 
nicht einen großen Theil von dem Vergnügen, welches fie aud der 
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Borftellung eines Schaufpiels ziehen, verlieren follten), laſſen ſich 
von ber Hitze der Handlung fortreiben, und id bin gewiß, die 
meiften Römer werben dieſe Uebereilung des Plautus nicht bemerkt, 
wenigſtens nicht angemerkt haben. Drittens muß id nicht an 
äuführen vergeffen, daß es bentlich erhellet, Plautus Habe dieſe 
Schwierigkeiten jelbft eingejehen; daher er fie aud fo Hein und 
unmerflih, als immer möglih, zu machen gefucht Hat. Er läßt 
bie Reife zu Waffer und dazu auf einem Jachtſchiffe geſchehen, und 
was das Vornehmſte ift, fo beitimmt er beide Derter nur ganz 
allgemein. Aetolia haeo est, ſpricht der Parafite im erften Auf- 
tritte. Meinem Gegner feint biefe Nachricht läͤcherlich, und fie 
würbe mir es felbft ſcheinen, wenn ich nicht einen feinen Kunft- 
geiff dahinter zu finden glaubte. Er will feinen Zuſchauern viel- 
leicht die Gelegenheit benehmen, auf einen gewiſſen Ort zu fallen, 
der leicht einer fein Tönnte, ber zu weit von Elis entfernt wäre, 
Eorneille ſchreibt in der angeführten Abhandlung einem gleichen 
Kunftgriffe in Anfehung der Einheit des Orts vielen Nutzen zu. 
In den Stüden nämlich, wo e3 unmöglich) ift, daß der Schauplag 
auf einem Orte bleiben kaun, ſolle man nur den allgemeinen Ort, 
3. Ex. Paris, Lyon, niemald aber den befondern, biefes ober jenes 
Haus, dieſes ober jenes Bimmer nennen, damit der Zuſchauer die 
Veränderung der Bühne nicht fo leicht bemerken könne. Und eben 
dieſes wollte ih nad) Veranlaffung des Plautus in Anſehung der 
Einheit ber Beit rathen. Wenn es nämlich der Inhalt des Stücs 
nothwendig erfordert, daß eine Perfon an einen Ort verſchickt 
werden muß, ber nicht anders als etwas entfernt von bem Orte 
der Bühne fein Tann, fo tft e3 gut, daß man feinen von den 
Dertern indbefondre nennt, wenn es nämlih wahre Derter find. 
Bil man fich diefe Freiheit nicht nehmen, jo wird man hundert 
Materien, die auf dem Theater eine bortveffliche Wirkung thun 
würden, nicht darauf bringen innen, Zum Beweiſe fönnen „Die 
Gefangnen“ felbft fein. Mehr weiß ich in ber That nicht in biefem 
Punkte zum Vortheile meines Dichters beizubringen; ich glaube 
aber doc, daß es genug fein wird, zu zeigen, daß er nur ald- 
dann einige Heine Schönheiten der Kunft aus ben Augen gefegt 
bat, wenn er größern und weſentlichern Schönheiten Hat Plat 


machen wollen, 
10° 
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Ich will mich zu einigen andern, kleinern Vorwürfen meines 
Gegner3 wenden. Die fogenannten parte find ihm fehr anftößig, 
und fie müffen e3 allen Leuten von Geſchmack fein. Doch haben 
fie auf ben Theatern der Alten nicht fo viel Unwahrſcheinliches 
gehabt, als fie bei uns haben. Die Bühne der Römer war von 
einer beſondern Größe, daß es ganz wahrſcheinlich war, daß eine 
Berfon die andere nicht Körte, ‘wenn biefe auf ber und jene auf 
diefer Seite ftand, Zum Erempel ber zweite Auftritt des vierten 
Aufzuges ift der unnatürlichſte eben nicht. Ergafilus ift vorne auf 
der Bühne, das Haus bes Hegio ift in dem Sintertheile des 
Theaters; er hatte alfo nad; der Größe der römiſchen Bühne noch 
Schritte genug bis dahin zu maden, und er fonnte noch von 
Bielen auf feinem Wege aufgehalten werben. Zwar ift es uns 
etwas Seltfames, daß er, da er fo ſehr eilen will, gleichwohl fo 
viel unnüges Zeug immer auf einem Plage ſpricht; ich vermute 
aber, daß biefes bei den gefdäftig-müßigen Kuechten ber Römer 
ganz wohl als eine feine Satire wird Platz gefunden haben, 

Das, was mein Gegner wider bie Perſon bes Stalagmus 
fagt, gründet ſich größtentHeils auf das, was er wiber die Einheit 
der Handlung eingewendet Hat, und infoweit. Habe ich ſchon darauf 
geantwortet. Die Gegenwart des Stalagmus wurde nothwenbig 
erforbert, wenn Tyndarus für den Sohn bes Hegio follte erfannt 
werden; daß aber biejes nothwendig war, Habe ich aus feinem 
Charakter gezeiget, und Stalagmus fällt alfo nit vom Himmel, 
Daß aber mein Gegner nicht begreifen kaun, wer ihn wieber zurüd- 
bringt, dad wundert mid. Wahr iſt's, von fich felbft wiederzu- 
fommen, hatte er feine Urſache; Philokrat Fonnte ihn and nicht 
mit Gewalt wieder mitgenommen Haben, weil er ihn nicht einmal 
Tannte, Allein war denn nicht Philopolemus in Elis? Konnte 
ihn ber nicht während feiner Gefangenihaft entdedt Haben? Und 
als einen Knecht feines Vaters, als einen Räuber feines Bruders 
Hatte er Recht, ihn aud wider feinen Willen mit ſich fortzu- 
ſchleppen. 

Die Stelle, da Tyndarus zum Schluſſe des Stücks ſagt: 
Nun beſinne ich mich auch, wenn ich nachdenke. Es iſt 
mir, als ob ich wie im Traume einmal gehört hätte, 
daß mein Vater Hegio Heiße, iſt in der That etwas über- 
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trieben, wenn Zyndarus damit fagen will, daß er es in ben erften 
vier Jahren feiner Kindheit, als er nor in feines Waters Haufe 
geweſen, gehört habe, Allein Tann er es denn nicht in Elis 
einmal von feinem Herrn gehört haben, dem es Gtalagmus viel- 
leicht entbedte, al3 er mit ihm ben Handel traf? Stalagmus aber 
hat es ohne Gefahr entdeden können, da die Aetolier und Elienfer 
oft in Krieg mit einander verwidelt waren und alſo entlaufene 
Stlaven einander wohl ſchwerlich auslieferten. Wie Vieles lüht 
ſich entſchuldigen, wenn man e3 nur nicht immer auf der ſchlimmſten 
Seite anfieht! 

Daß der Schmaruger in drei Nufzügen allemal der Exfte auf 
der Bühne ift, wird wohl Wenigen anftößig fein. Wenigftens 
find die Kunſtrichter, Gott fei Dank, fo weit noch nicht gegangen, 
daß fie Regeln feitgejegt Hätten, in welder Ordnung bie PBerfonen 
aufs umb abtreten follten. Wer weiß zwar, was bald geſchehen 
wird, da man jego ohnedem die geringiten Kleinigkeiten in der 
Poeſie anf einen metophufiihen Fuß zu fegen bemüht it? Ich 
will im Voraus viel Glüd dazu wünſchen. Daß übrigens Plautus‘ 
die Barafiten dazu gebraucht, wozu die Neuern den Arlequin aufe 
geführet haben, ift ein fehr artiger Einfall, der aber vielleicht mehr 
Bahrheit Haben würde, wenn man ihn umlehrte und fagte, daß 
der Arlequin der nenern komiſchen Dichter ohne Zweifel aus der 
Berfon der Parafiten bei den Alten entſtanden ſei. 

Ih will gem glauben, daß die Beſchuldigungen meines 
Gegners, ohngeachtet Alles deſſen, was ich darauf zu antworten 
für gut befunden Habe, in vielen Stüden noch ihre Kraft behalten 
werben. Ich bin auch nicht fo blind, dab ich an meinem Dichter 
nicht Hier und da einige Unregelmäßigfeiten, einige üble Scherze 
und dergleichen fehen jollte; ich jehe fie jogar in den „Gefangnen“ 
ſelbſt. Gleichwohl find fie viel zu geringe, als dab id mein 
Urtheil widerrufen follte, daß dieſes Stüd das ſchönſte fei, welches 
jemals auf das Theater gefommen ift. Ich will es kurz anzeigen, 
worauf ich mich gründe, 

Ich nenne das ſchönſte Luftfpiel nicht dasjenige, welches am 
wahrfgeinfihften und regelmäßigften ift, nicht das, weldes bie 
finnreichften Gedanken, die artigften Einfälle, die angenehmften 
Scherze, bie künſtlichſten Verwidlungen und die natürlichften Aufe 
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Töfungen hat: fondern das ſchönſte Luftfpiel nenne ih dasjenige, 
welches feiner Abfiht am nächften fömmt, zumal wenn e3 bie 
angeführten Schönheiten größtentheils auch befigt. Was ift aber 
die Abſicht des Luftipiel3? Die Sitten ber Zuſchauer zu bilden 
und zu beſſern. Die Mittel, bie es bazu anwendet, find, daf es 
das Lafter verhaßt und bie Tugend liebenswürdig vorftellt. Weil 
aber Viele allzu verberbt find, als daß dieſes Mittel bei ihnen 
anfjlagen follte, jo hat es noch ein fräftigeres, wenn es nämlich 
das Lafter allezeit unglüdlich und bie Tugend am Ende glüdtic 
fein läßt; denn Zucht und Hoffnung thut bei bem verberbten 
Menſchen allezeit mehr ala Scham und Eprliebe. Wahr ift ed, bie 
meiften komiſchen Dichter haben gemeiniglih nur das erfte Mittel 
angewendet; allein daher köõmmt e3 auch, daß ihre Stüde mehr 
ergegen als fruchten. Plautus fah e3 ein, er beftrebte ſich alfo, 
in den „Gefangnen” ein Stüd zu liefern, ubi boni meliores 
fiant, da er feine übrigen Spiele ben Zuſchauern nur durch eim 
ridieula res est anpreifen konnte. Es ift ihm als einem Meifter 
'geglüct, und fo, daß ihn Niemand übertroffen Hat. Wenn man 
überzeugt fein will, wie liebenswürbig bie Tugend geſchildert fei, 
fo darf man aud) nur den britten Auftritt be3 zweiten Aufzuges 
leſen. Jeder, wer eine empfindliche Seele befigt, wird mit bem 
Hegio fagen: Was für großmäthige Seelen! Sie prejfen 
mir Thränen aus, Noch ſchöner aber ift der fünfte Auftritt 
des dritten Aufzuges. Wer die Tugend und das göttliche Ver⸗ 
gnügen, welches fie über die Seele ergieht, Tennet und empfunden 
hat, würde gewiß Niemand anders ald Tyndarus fein wollen, 
wenn er bei gleichen Umftänden bie Wahl Hätte, eine von ben 
dafelbft vorkommenden Perfonen zu fein, und würde das Unglüd, 
das ihm droht, gegen die rende, die er aus feiner löblich voll 
braten That fchöpfet, wenig achten. Noch weit Träftiger aber 
wirken die Reizungen feiner Tugend, ba er zulegt. glädfich wird. 
Ich wollte wunſchen, daß dem guten Plautus nicht einige Beilen 
entwiſcht wären, bie feinen Charakter, da er nunmehr fein Glück 
weiß, etwas hart machen: 


Tyndarus. At ego hunc grandis grandem natu ob furtum ad carnißicem 
dabo. 


Philokrates, Meritus est. Tyndarus, Ego edepol huic meritam merce- 
dem dabo. 
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Er fagt biefe Drohungen zwar bem ärgften Böfetwichte, doch würden 
fie, follte ih meinen, in eines Anbern Munde anftändiger geweſen 
fein, Die Rache ift Feine Zierde für eine große Seele. Was für 
ein Lob endlich verdient nicht Plautus, ba er bie gereinigte 
Moral, welde durch das ganze Stüd herrſcht, nicht durch ben allzu 
gärtlichen Affect der Liebe geſchwächt Hat! Wie viel Hat er Hier- 
inne Nachfolger? Keinen, Wie groß aber würde ber Nutzen fein, 
wenn man ihm gefolgt wäre? Unenblihl Alsdenn würbe der 
Schauplatz in der allereigentlicften Bedeutung die Schule guter 
Sitten geworben fein. Ich habe oben gefagt, daß in ben Lufl- 
fpielen der Alten auch die beiten Perſonen nur ſolche wären, die 
weder einen erhabnen Geift noch ein ebles Herz verlangten. „Die 
Gefangnen” des Plautus muß man hiervon auönehmen, worinne 
er ben nad) ihm folgenden Dichtern das erſte Mufter gegeben Hat, 
wie das Luftipiel duch erhabne Gefinnungen zu veredeln ſei. Wie 
gut wäre e3, wenn fie ihm treuer gefolgt wären! B 

IH bleibe alfo babei, baf „bie Gefangnen“ bas fhönfte 
Stüd find, das jemals auf die Bühne gefommen ift, und zwar 
aus feiner andern Urſache, welches ich nochmals wiederholen will, 
als weil es der Abſicht der Luftipiele am nächſten kömmt und aud 
mit den übrigen zufälligen Schönheiten reichlich verfehen iſt. Dieſe 
ſollte ih num umftänblid, entwideln und ihren innerlichen Werth 
fefte fegen; ich bin aber auf den Einfall gekommen, fie lieber in 
einer Nahahmung empfindlich zu machen. Ich will meinen Lefern 
nicht voraus fagen, von welcher Art dieje Nachahmung fein fol; 
genug, daß ich fie in einem ber nächſten Stücke liefere. 

Ich Habe auf Unterſchiednes in dieſer Kritik nur mit dem 
Finger gewieſen, welches ich ſchon zu feiner Zeit näher andführen 
werde, da e3 ohmebem nicht das Iepte Mal ift, daß ich bes Plautus 
in biefer Monatsſchrift gebente, 


Theologische Berensionen 


Kerlinifhen privilegirten Beitung. ) 
Jahrgang 1751 Bis 1755. 


1751. 
135. Städ, vom 23. März] 

Wittenberg und Zerbſt. Dritte und letzte gegründete Anzeige berer 
Herrenhutifcdren Grundirrthlimer in ber Lehre von ber 9. 
Schrift, Rechtfertigung, Sacramenten und legten Dingen; denen 
evangelifchen Kirchen zur nöthigen Warnung ans Licht geftellet 
von D. Carl Gottlob Hofmann, Generalfuperintendent. Nebft 
einem Megifter über ſämmtliche drei Theile. Wittenberg und 
Berbft, verlegt’3 Sam. Gottf. Bimmermann. 1751. In 8% 
8 Bogen. . 


Dieſes ift der Befchluß desjenigen Werts, wodurch ſich der Herr 
Generaljuperintendent den Herrenhutern Teinen geringen Schaden 
zugefügt zu haben rühmt; nicht etwa, weil er ihre Irrthümer 
dadurch gedämpft, ſondern weil er fie, wie man beutlich fieht, 
verhindert Hat, gewiſſe zeitliche Bortheile zu erlangen, die man, 
menſchlich zu Handeln, auch feinen irrenden Brüdern gönnen muß. 


1) Mit Leifing’s Eintritt in die Redaction änderte die Zeitung ihren obigen 
Zuel in Berlinifge prinilegirte Staats» und geleete Zeitung, 
tehtte jebod mit Begim be& Jahrgangs 1754 gu dem frügeren Titel zucäd, — 
Gros.) 
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Bir hoffen, daß die Lefer ſchon wiſſen, was der Herr Verfafſer Grund- 
irrthumer der Herrenhuter Heißt, nänlich diejenigen Stellen, wo fie 
nit die Sprache der fymbolifhen Bücher führen, Diefe Erflärung 
angenommen, müffen wir die Ausführung durchgängig loben, man 
wollte denn wünſchen, baf fie mit etwas weniger Spötterei, die 
oft die feinfte nicht ift, unb mit etwas minber zweibentigen Ab- 
fihten angefüllet ſei. Der Kopf eines Herrenhuters, voll Enthufiafterei, 
ift zu nichts weniger ald zu ſyſtematiſchen Begriffen und abge- 
mefinen Ausdrüdungen gejhidt. Warum macht man ihm bie 
Schwäche feines Verftandes zu Verbrechen feines Willens? Warum 
folgert man aus gewiſſen Orten, wo er von Sachen, über welde 
die Scham einen geheimnißvollen Vorhang zieht, etwas zu frei, zu 
elel, zu ſchwärmeriſch geſchrieben hat, Thaten ber fträflichften Un- 
zucht? Nur zum Beweife ber Berleumdung und mehr zum Aerger- 
niſſe als zur Erbauung ſchreibt man aufgebedte Bosheiten der 
Herrenguter, fo lange noch Keiner von ihnen ber Verbrechen, 
tele man ihnen Schuld giebt, und welde die fhärffte Ahndung 
verdienten, vor ber weltlichen Obrigkeit überführet worden ift. 
Man weiß es aber fon, daß man mit biefen unbarmherzigen 
Beſchuldigungen vor Gerichte nicht fortlommen Tann, und daß am 
Ende jeder billige Richter fein ander Urthel von den Herrenhutern 
zu fällen weiß als das, was Plinius, obgleih in einer ganz 
verſchiednen Sade!), fällte: „Nihil aliud inveni quam super- 
stitionem pravam et immodicam.* Wäre es alfo nicht gut, wenn 
die Herren Theologen bie Wahrmachung eines Ausſpruches des 
Cicero: „Opinionum commenta delet dies“, ruhig erwarteten? Gie 
haben eirien Ausſpruch in ber Bibel, ber ebenbiejes jagt, und es 
ift zu verwundern, dab ihnen nod Niemand des Gamaliel3*) 
‚Easers avrous“ zugerufen hat. Könnten fie ihrem Charakter 
gemäßer Handeln, als wenn fie wie dieſer Pharijäer gedächten: 
„Iſt ber Rath ober dad Werk aus den Menden, jo wird's unter- 
gehen, iſt's aber aus Gott, jo können wir's nicht dämpfen“ 2c.? 
Em gewiffer Chriſtian Philaleth Hatte der erften Unzeige des 


1) Nämlich in ber Sache ber Chriſten, Über bie der jüngere Pliniuß 
jenen berühmten Brief an ben Kalfer Trajan gerichtet at, dem bie oben citirte 
Stelle entnommen iſt. — (@roß.) 

2) Bergl. Upoftelgeih. 5, 439. — (Broß.) 
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Hrn. D. Hofmanns Hundert Fragen entgegengeſetzt) und in ber 
Vorrede zu diefer dritten Anzeige fegt und ber Verfofler, warum 
er auf diefe Fragen zur Zeit noch nicht geantwortet habe. Die 
vornehmſte Urſache ift, weil fich diejer Gegner nur unter einem 
falfchen Namen genennt und der Hert Doctor durchaus Denjenigen 
erft perjönlich Tennen will, welchen er widerlegen fol. Die Wahr · 
heit zu geftehen, wir fehen das Schließende diejer Urſache nicht 
ein. Kann ein Schriftfteller unter erborgtem Namen feine Wahrheit 
fagen? Oder kann man Niemanben widerlegen, wenn man nidt 
Perjönlichkeiten in die Widerlegung miſcht? In ebender Vorrede 
meldet der Herr Generalfuperintendent, dab allem Anfehen nad 
die Heilandscaſſe bald bankerott machen werde. Vielleicht zieht 
der Umfturz ihres dlonomiſchen Syftems ben Untergang der ganzen 
Gemeine nad) fih. Iſt in ben Voſſiſchen Buchläden hier und in 
Potsdam für 3 Gr. zu haben®). 





[86. Stü, vom 25. März.] 
Leipzig. Christiani Friderici Boerneri 8. T. D. et P. P. Pr. 
Institutiones Theologiae symbolicae. Lipsiae apud Joh. 
Wendlerum. 1751. In 8%, 2 Alph. 6 Bogen. 


Wenn alle Religionen und die verſchiedenen Arten berjelben 
ihre fymboliihen Bücher Hätten, jo würben auf einmal unzählige 
falſche Beſchuldigungen von Ungereimtheiten wegfallen, bie fie ſich 
unter einander ohn’ Unterlaß zu machen pflegen; die Meinungen 
einzelner Glieder würben ben ganzen Gemeinden nicht zur Laft 
gelegt werden, und die Herren Polemict würden feltner mit Schatten 
fechten. Die Lutheriſche Kirche Hat auf dieſer Seite einen beſondern 
Vorzug, und ihre ſymboliſchen Bücher find mit einer Behutjamfeit 
abgefaßt, welche taufend Köpfe, mann fie mit ihr nur in ber 
Hauptſache einig find, unter einen Hut zu bringen ſehr geſchickt ift. 


1) Christiani Philalethae Qunbert ragen über D. €. @. Hoffmanns Srifit 
von ben vermeinten Herenhutifchen Scrigümern in ber Sehte von der Geiligen 
Drepeinigteit und von Gfeifo, ned einem Anfange I. vom Gejeh und Eoangelio, 
II. von ber Buße, unb III. von ber Mlut-Xgeologie. GotteB Wort ımb Luthers 
Sehr Bergeget nun und nimmermegt. Pmen! Seipaig und @örlig 170. 

3) Man vergleiche Lefings Yuffap „@ebanten Aber bie Heremäuter. 1780." 
ed. v. Maltzahn XI, 1, ©. 26.) 
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Man lacht alfo ganz mit Unrecht über den Eid, melden ihre 
Gottesgelehrten auf dieſe Bücher ablegen müffen. Sie beſchwören 
dadurch eigentlich nichts, als was fie von Jugend auf mit bibliſchen 
Ausdrüden in dem Heinen Katehismo gelernt haben, weil in allen 
übrigen Sägen durch dieſen Schwur weder nähere Ausführungen 
noch vortheilhafte Erklärungen unterfagt werben. Wie nöthig es 
aber Denen, melde ſich der Gottesgelahrtheit widmen, fei, einen 
beſondern Fleiß auf biefe Schriften zu wenden, erhellet auch nur 
aus bem Nachtheil, welher Denen zuwächſt, bie die Sprache der⸗ 
jelben nicht zu reden wiſſen, unb aus ber Gefahr, um ein falſch 
gebrauchtes Wort verfegert zu werben. Man Tann ein Theologe, 
aber fein Lutheriſcher Theologe ohne eine genaue Einfiht in bier 
jelben fein, dab alſo Diejenigen allen Dank verdienen, melde fie 
allgemeiner zu machen ſuchen. Biele Jahre hindurch Hat es ber 
Herr Doctor und Prof. Primarius Börner auf der hohen Schule 
in Leipzig auf die rühmlichfte Art gethant), wovon gegenwärtiges 
Berk der fiherfte Beweis fein kaun. Die Einrichtung beffelben ift 
folgende. In der Einleitung handelt er ſowohl von den ſymboliſchen 
Büchern überhaupt, von ihrer Nothwendigkeit und ihrem Anſehen, 
als and von jebem insbefondere und berührt Alles, was zu ber 
Hiftorie berjelben gehört. Die Ausführung felbft beftehet aus ein 
undzwanzig Capiteln, deren jedes zwo Abtheilungen Hat. In ber 
erſten Abtheilung werben die Stellen aus ben fymbolifchen Büchern, 
welche bie Lehre, die in dieſen Eapiteln abgehandelt wird, angehen, 
angeführt und, wo es nöthig ift, gegen bie Veränderungen un- 
ächter Ausgaben gerettet. Im dem andern Abſchnitte werben 
diefe Stellen erklärt, bewiefen und bie einſchlagenden Irrthümer 
anderer Religionen widerlegt. Diefer Plan und bie fonft ber 
Tannte Gelehrſamleit des Heren Verfafjer Tann zureichende Gewähr 
teiften, baf durchgängig alle Grünblichfeit dariune herrſcht, deren 
ein folches Wert fähig ift. Koftet in den Voffiichen Buchläden hier 
und in Potsdam 20 Gr. 


1) Daß Seſſing feine Borlefungen beſucht Habe, wird, obgleich es fonfk nicht 
weiter bezeugt ift, aus dieſer Stelle mahriceinlih. Im Sabre 1746, als Leffing 
nad) Zeipsig Lam, las Börner über bie Rorintherbriefe und privatim Hermeneutif, 
und hielt ein Egaminatorium und Dißputatorium über theologia symbolice, 
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[58. Siad. vom 30. März.) 

Leipzig und Greifswalde. Sammlung auserlefener Abhandlungen 
ausländifdyer Gottesgelehrten zur Unterweifung des Verftandes 
und Befjerung des Herzens; zufammengetragen bon Friedr. 
Eberh. Rambach, Paft. zum Heil, Geift in Magdeburg. Leipzig 
und Greifswalde. 1750. In 8%, 1 Alph. 16 Bogen. 


Diefes ift der Anfang einer Sammlung von Schriften, deren 
Beſchaffenheit genugfam auf bem Titel ausgebrüdt ift. In ber 
Vorrede beftimmt ber Herr Paſtor Rambach ihren Zweck aber 
noch näher und fagt, daß e3 Abhandlungen fein follen, melde 
vermögend find, den mit Vorurtheilen, Unwiſſenheit und Zweifeln 
verhinderten menſchlichen Verſtand zu unterweifen und ihm ein 
Licht vorzuhalten, nad; welchem er fi im ſchweren Fällen, auch 
wohl im Stande empfindlicher Anfechtungen richten kann; Abhand- 
Tungen, die uns zeigen, wie heilig, gerecht und gut die Forderungen 
und Vorſchriften des Evangelii Jeſu Eprifti find; Abhandlungen, 
die gewiſſe beſondre Verheißungen des Evangelii betreffen, die 
Kraft, das Leben und den göttlichen Nahdrud derſelben vor Augen 
legen; ſonderlich aber follen es ſolche Abhandlungen fein, die auf 
den wichtigen Punkt der geiftfihen Sittenlehre, nämlich auf den 
Unterfdeid ber Natur und Gnade gerichtet find, Alle dieſe Eigen- 
haften wird der Leſer an demjenigen Stüden finden, bie in biefem 
erften Theile befindlih find. Es find namentlich folgende: 
4) John Flavels, ehemaligen Prediger zu Dortmouth in England, 
„Betraditungen über die menſchliche Zucht“. Das Leben dieſes 
Mannes, welches für eine gewiſſe Art Lefer jehr erbaulich fein 
wird, macht den größten Theil ber Vorrede aus. 2) Tillotions 
„Betrachtung über bie gerechte Forderung Jeſu, Gott mehr zu 
fürdten als die Menfchen“‘). 3) Wilhelm Saldeni, mweiland ber 
rühmten Predigers in Delft, „Prüfung menſchlicher Urtheile*, aus 
dem Hollandiſchen überſetzt. Es ift ein Glüd, daß noch hier und 
da ein Gotteögelehrter auf das Praftifche des Chriſtenthums gebentt, 
zu einer Zeit, da fi bie allermeiften in unfruchtbaren Streitige 
teiten verlieren; bald einen einfältigen Herrnhuter verdammen; 


1) Zillotfons Werke waren vom Leffings Water überjegt worden. 
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bald einem noch einfältigern Religionsfpötter durch ihre fogenannte 
Widerlegungen neuen Stoff zum Spotten geben; bald über un- 
mögliche Vereinigungen ſich zanken, ehe fie den Grund bazu durch 
die Reinigung der Herzen von Bitterkeit, Zankſucht, Berleumdung, 
Unterbrüdung und durch die Ausbreitung derjenigen Liebe, welde 
allein das weſentliche Kennzeichen eines Chriften ausmacht, gelegt 
haben. Eine einzige Religion zufammenfliden, ehe man bedacht 
ft, die Menſchen zur einmäthigen Ausübung ihrer Pflichten zu 
bringen, ift ein leerer Einfall. Macht man zwei böfe Hunde gut, 
wenn man fie in eine Hütte fperret? Nicht die Uebereinftimmung 
in ben Meinungen, jondern die Webereinftimmung in tugenbhaften 
Handlungen ift es, welche die Welt ruhig und glüdlih maht‘). 
If in den Voffiihen Buchläden Hier und in Potsdam für 12 Gr. 
zu haben. 





[46. Stäci, vom 17. Aprit.] 

Frankfurt an ber Ober, Kurzer Begriff des bibliſch - hronslogiſchen 
Syfems voun 6000 Zahren, nämlich von Erſchaffung der Welt 
bis ins Jahr Jeſu Chriſti (1860) 1862, al an dem Anfange 
des taufenbjärigen Gabbaths in einem taufenbjährigen Reiche, 
herausgegeben von George Heinrich Aanz, evangelijch-reformirten 
Prediger zu Alen an ber Elbe, Nebſt einer Vorrede von Baul 
Ernft Jablonski, öffentlichen ordentlichen Lehrer ber Theologie 
auf der hohen Schule zu Frankfurt an der Ober. Bei Johann 
Ehriftian Kleyb. 1750. In 8%, 

Der Herr Verfaffer dieſes kurzen Begriffs Hat fi ſchon durch 
verſchiedene andre Schriften und infonderheit durch feine letzte 
Schickſale der Rirhe Gottes und ber Welt bekannt gemacht, 
und eben biefe letztre Hat ihm, wie er felbft anzeigt, Anlaß gegeben, 
an eine feiner Einfiht nad rictigere Zeitrechnung des Alten 


2) Bol. die Barabel von den brei Ringen im Ratbanz 


ie Rrafı deb Steins in jenem Ring an 
Bu eaen! Tome Dice Br 
It Derstichfter Beraten BR lan, 
MER miger Grgeenge in Catt 
u Hi 
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Teſtaments bie Hand zu legen. Er Hatte aus ber Offenbarung (ein 
Bud, das ben Schlüffel zu vielen Schwierigkeiten der Schrift geben 
würde, wenn man e3 nur berftünde), mit ber Kirchengeſchichte bes 
Neuen Teftaments verglichen, geſchloſſen, daß im Jahr nad; Chrifti 
Geburt, wie wir zählen, 1862 die Welt volle 6000 Jahr würde ge» 
ftanden haben, und daß von ba an das fiebente Jahrtaufend und mit 
bemfelben ber noch beborftehende Sabbath ober bie glückliche Ruhezeit 
der Kirche Gottes auf Erben, welche viele auch unſerer Gottes- 
gelehrten nod) Hoffen, ihren Anfang nehmen würbe. Um ebenbiefes 
auch aus dem ganzen Bufammenhange ber von Erfchaffung ber Welt 
bis auf Chriſti Geburt verfloffnen Zeit bündig darthun zu können, 
bat der Herr Verfaſſer die Rechnung derſelben, fo wie fie vor- 
nehmlich aus ber 5. Schrift und dann auch ans ben älteften Ge- 
ſchichten andrer Völker genommen werden Tann, unterjucht und fi 
endlich überzeugt gefunden, daß feine ſchon vorhin angegebne 
Rechnung völlig dadurch beflätiget werde. Diefes hat er in dieſem 
kurzen Begriffe vorläufig anzeigen wollen und behält fi) die weitre 
Ausführung der Grundfäge feiner neuen Zeitrehnung in einem 
größern Werke vor, welches bereits fertig ift und. auf Vorſchuß 
gedrudt werben fol. Wenn er Alles barinne leiftet, was er hier 
veripriht, fo wird künftig bie Chronologie allen Unterſuchungen 
eines Scaligers, Petavius, Marshams, Pribeaug, Dodwells, des 
Biginoles zum Trotz eine ganz andre Geſtalt annehmen müſſen. 
Bir wollen Hoffen, daß ihm zuberläffige Richter in ſolchen Sachen 
eine Stelle bei diefen Männern anweiſen und ihn nicht unter die 
Anzahl ber chronologiſchen Schwärmer, zu einem Ravius, Koch und 
Kohlreif jegen mögen. Uns wenigftens ſcheint ber Anlaß einer 
neuen Zeilrechnung, ben man in einer Stelle ber Offenbarung 
findet, ein wenig wunderſam, ob er gleich nichts mehr vorausfegt 
als das Verſtändniß dieſes noch bis jept unverſtändlichen Buches. 
Der Herr Prediger Kanz ſucht durch ſeine neue Zeitrechnung nichts 
Geringer, als bie Freigeiſter von ber Göttlichkeit ber h. Schrift 
gu überzeugen unb bie Juden zu befehren. Ein Wunder wäre e8, 
wann e3 der Chronologie, der ungewifjeften und dunkelſten von 
allen Wiffenfchaften, aufbehalten wäre, dieſe zwei wichtigen Ber- 
änderungen zu bewerfftelligen. Iſt in den Buchhandlungen hier 
und in Potsdam für 3 Gr. zu haben. 
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[87. Sta, vom 22, Saft] 
Königäberg. M. Friedrich Samuel Borks, Prediger bei bem 
Königl. Preuß. von Schorlemer'ſchen Regiment Dragoner, er- 
bauliche Reden on die Gemeine zu Befeftigung der Wahrheit 
und Beförderung der Gottſeligleit. Verlegt's Joh. Heint. Hartung. 
1751. Im 8%, 1 Alph. 7 Bogen. 


Ein ſehr ſchlechter geiſtlicher Rebner ift in unfern Tagen beinahe 
ebenfo felten al3 ein volllommner. Der philoſophiſche Geiſt, welcher 
feit geraumer Zeit auch in bie Lehrbücher der Gottesgelehrten eine 
gewiffe Klarheit und Genanigteit gebracht zu Haben ſcheinet, die 
beftimmtere unb reinere Sprache, die gefunbern Begriffe von der 
wahren Beredtfamfeit, welche alle nad und nach gemeiner werben, 
Sinnen auch den mittelmäßigften Kopf, wo nicht zu einem Mosheim t), 
doch zu einem Manne maden, den man ohne Verbruß eine Stunbe 
ſchon anhören kann. Wann er noch über dieſes bie Klugheit beſitzt⸗ 
diejenigen Stüde der Religion in feinem Vortrage zu übergehen, 
welche mehr als gemeine Einfihten und eine unzuermüdende Scharf- 
finnigleit erfodern, jo wird ihn der Pöhel bald für einen großen 
Geift zu Halten anfangen, weil der Pobel Alle für groß Hält, welche 
ihre Schwächen feinen Augen zu verfteden willen. Die in biejer 
Sammlung enthaltnen ſechs Reden haben folgende Auficriften zc. 
Der Herr Feldprediger entſchuldiget in der Vorrede bie Länge feiner 
Reden, nach welcher fie ſchwerlich fo können fein gehalten worben, 
als man fie hier liefet. Wir wollten wünſchen, daß er fi wie 
Martial hätte entihuldigen können: Dasjenige ift nicht zu 
lang, was nit fürzer fein kann. Dem ohngeadtet glauben 
wir, bab bei einer Dienge Lefer biefe Neben in ber That erbaulich 
fein werben. Sie koften in ben Voſſiſchen Buchhandlungen Hier 
und in Potsdam 8 Gr. 





1) Der berüßmte „Water der Richengeihicte” Job. Lorenz v. Mob« 
heim (1694—1755) war zugleich aud einer ber außgezeihnetften Kanzelredner 
ber evang. Kirche. — (Grop.) 
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[88. Sta, vom 24. Iafı.] 

Königaberg. Die gute Sache ber in ber Heiligen Schrift Alten 
und Neuen Teftaments enthaltnen göttlichen Offenbarung, 
wider die Feinde derfelben erwiefen und gerettet von Theodor 
Chriſtoph Lilienthal‘), der h. Schrift Doctor und ordentl, Lehrer 
auf ber Königsbergiihen Univerfität ꝛe. Zweiter Theil, bei 
Joh. Heine, Hartung. 1751. Im 8. 1 Alph. 9 Bogen, 


Diefer ganze zweite Theil beftrebt fih, die Weiffagungen zu 
retten, welche in dem Alten Teftamente von Ehrifto geſchehen find. 
Die vornehmften Gegner, mit welchen ber Herr Doctor zu thun 
Hat, find Shmibt®), Collins und Parvish. Der Exftere foll 
in feiner freien Weberjegung ber fünf Bücher Mofis die darinnen 
vorkommenden Weifjagungen verfälicht haben. Der Andre hat in 
feinen befannten Schriften alle buchftäblichen Weiffagungen geleugnet 
und zu beweiſen geglaubt, da ihre vermeinte Erfüllung bloß auf 
einer verblümten Deutung berfelben berufe. Der Legtere hat einem 
Indianer, ben er in feiner Unterſuchung der jüdijhen und crift- 
lichen Religion einführte, Reden in den Mund gelegt, melde die 
gewöhnlichen Erklärungen ber Weiffagungen von Chrifto und feinem 
Reiche beftreiten. Der Herr Berfafler will überall zeigen, daß die 
Waffen diefer Feinde ber Offenbarung nicht nen find. Sie ent 
Iehnen biefelben, ſpricht er, tHeils von den Juben, tHeils pflügen 
fie mit Hugonis Grotii®) Kalbe. Dieſes ift ebenfo richtig, als wenn 


1) Tpeodor Chriſtoph Lilienthal (geb. 1711 zu Königsberg, ge 
1782 ala Prof. der Zheologie an der Univerfität feiner Waterflabt) gehört zu ben 
nambafteften qhriſttichen Apologeten bes vorigen Jahtgunbertß. Sein apofogetifdeß 
Hauptwerk, befien zweiten Theil Beffing zecenfirt, umfaht 16 Bände. Der 16. Band 
erſchien erſt 1782, im Tobehjahre des Verfaſſers. — (Grob.) 

2) Job. Lorenz Schmidt, von circa 1700 bis 1750, Berfafler bed Wert« 
Heimifcen Wibeiverts, weiches ihm Verfolgung unb Rerterhaft zugog. Wal. unten 
bie Recenflon über Bengelb „Reues Zeftament” und die Worrebe zu ben Wolfen 
Süttler Sragmenten. — Anthony Collinß (geb. 1678) gehört zu ben berühm- 
teen Sreibentern Englandb. eine „Abhandlung über das Breidenfen" (A dis- 
course of Frec-Thinking) erfejlen 1718 in Zonbon. — (Groß) 

3) Der große mieberlänbife Staatsmann, Philologe und Redtägelehrte 
Hugo Grotius (15881645) hat fi auch als (Mrminianifder) Theolog und 
Sefonberß als Mpologet einen berühmten Namen erworben. Sein apologetifcheh 
Hauptwerf: „De veritate religionis christianae‘“ erſchlen im Jahre 1637. — 
(@roß.) 
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man ſagen wollte, die Widerlegungen des Herrn Doctors wären 
nicht neu, ſondern er habe größten Theils mit Calovii‘) Kalbe 
gepflägt.) Wir glauben, es fei nichts Wiberfpredendes, daß Einer 
ebenbas fieht, was ein Unbrer geſehen hat, unb hier ift überhaupt 
nicht die Frage, ob die Einwürfe eines Collins neu, fondern ob fie 
wahr find. Das Gegentheil von ben Iegtern hat ber Herr Doctor 
Lilienthal auf eine gelehrte Urt bewieſen, und es Tann gleichviel 
fein, ob er jeine Beweiſe als ber Erfte erfunden ober als ber 
Bwölfte wiederholt hat. In der Streitſache über die Weifjagungen 
des Alten Teftaments auf Chriftum ift wenigftend fo viel gewiß, 
daß man beffer thut, wenn man bie Unzahl derfelben verringert, 
al? wenn.man fie vermehrt, weil in dem letztern Falle diejenigen, 
an beren Gemwißheit man nicht zweifeln Tann, buch die Nachbar- 
haft mit nicht wenigen andern, deren Falſchheit nur allzu Klar ift, 
ein verdächtiges Anſehen befommen. Diefer zweite Theil koſtet in 
den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 10 Gr. 


(92. Städ, vom 3. Muguf.] 
Mtenburg. Salſchheit der neuen Propheten. Erſtes und zweites 
Stüd. Bei Paul Richtern. 1751. In 80, 16 Bg. 


Diejes ift der glüdliche Anfang einer Arbeit, die man mit 
Bergnügen leſen wird. In dem eriten Stüde Handelt ber Verfaffer 
anfangs überhaupt von ber Thorheit, in die Nacht der Zukunft 
dringen zu wollen. Er madt ſich hierauf an die Muthmaßungen, 
zu welden bie Whiſtoniſchen Lehrſätze) von ben Kometen feit 
einiger Zeit Gelegenheit gegeben haben. Es ift uns leid, da Heyn 
und Kindermann in eine Clafje gelommen find. Auf Diefe folgen 
verſchiedne neue Ausleger ber Dffenbarung und einige brohende 
Berkündiger des jüngften Tages. Bald waren es die Pluderhofen, 
bald die bloßen Vrüfte, bald die Freimäurer, welche fire Zeichen 
feiner Annäherung fein follten. Bon diefen ſchwermüthigen Träumen 
tömmt ber Berfafier auf die Kabbala, auf die Coffeeichale, auf den 


2) Galov (1612-1888), freitfüctiger, orthoboger Lutheraner. 

2) Richter 14, 18. 

9) Billiam BWhifon (1867-1759), Rewtons Sqhater und Radfofger in 
ber Vrofe ſur der Mathemiatit gu Cambridge, Yauptvertreter bet Unitarismus in 
England, verlor wegen feiner antitrinitarifcpen Anfldten 1710 feine Profeflur. 

Leifing’8 Werte, I. Bb. 1 
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europãiſchen Staatswahrſager. In dem zweiten Stüde werben bie 
prophetiſchen Denkſprüche von der Folge der römifchen Päpfte, bie 
man gemeiniglih dem Armaghaniſchen ) Erzbiſchofe Malachia zu- 
eignet, die Prophezeiungen von ber Folge der Könige in Spanien, 
welche der Abt Archimbaud befannt gemadt hat, und einige andre 
meitläufig unterſucht. Wir wünſchen in ben folgenden Stüden gleich 
gründliche Unterfuchungen, zum Erempel der Borhervertündigungen 
des Noftradamnd®), des Merlin3*) und beſonders des Grebners, 
welcher zu feiner Beit viel Aufſehens in England machte, zu fehen. 
Koftet in ben Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 6 Gr. 


[103. Stüc, vom 28. Auqguſi.] 

Hannover. Dieu möriteroit-il bien qu'un homme eut pour 
li des &gards et du respect et qu'il lui en offrit un 
hommage public? Traduit de l’Allemand par une West- 
phalienne. A Hannovre aux döpens de Jean Christ. Richter, 
41751. In 8%, 12% Bogen. 


Die Urjchrift diefes Werks ift bekannt. Gie Hat ſich mit Recht 
eine Stelle unter der Tleinen Anzahl folder Büder erworben, 
melde ohne prahlende Gelehrjamleit bie Pflihten der Religion 
den Herzen mehr einzuflöhen als dem Verſtande aufzubringen 
fuhen. Dan Hat eine Art des Vortrags dazu gewählt, worinne 
und bie Alten jo viel Meifterftüde geliefert haben, und welchen die 
Neuern ganz verlafien zu haben ſchienen: ben bialogifchen. Alle 
Schönheiten deffelben, die Sprache ber Geſellſchaft, die Verſchieden- 
heit der Charaktere und Stellungen, die ungezwungnen Zwiſchen - 
fäle, die angenehme Unorbnung, welche ebenjo weit von ber 
Methode als von der Verwirrung entfernt ift, bie Uebergänge, 

4) Armagh, bie Hauptflabt einer gleifnamigen Grafigaft in ber irifgen 
Beovinz Uifter, if ber Gig eines anglicanifcen Grabifgofs, bes Primas von 
Ieland, fowmietines tatpolifien Ergbifäofs. — (Wroß.) 

3) Der berägmnte feangöfiige Aftrolog Roftradamus (eigentlich Michel Notre 
Dame, 15091566), beionber# betannt durch bie bunfel prophetifchen Quatrains, 
deren eineb auf bie feangdfiiche Sevolution gebeutet wurde. Gr war Mebiciner. 

3) Der Zauberer Merlin if eine ber heruorcagendften Geftalten im alt- 
beitifchen Sagentreife. Die bemfelben zugeihriebenen Prophegeiungen erihienen 
Intetnifch unter dem Xitel „Prophetia anglicana Merlini* in @alfred von Dun» 
moutf’ Meberfepung (Brantfurt 1608 u. 8.). — Grot.) 
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wovon man dad Mufter in der Natur ber täglichen Unterredungen 
findet, find glüdlich erreicht worden. Die wejentli—ern Schönheiten 
des Inhalts werben Leſern von Gefühl nicht entgehen. Dem 
Menſchen ift Alles eher angenehm zu machen als feine Pflicht, und 
die Kunft, das Joch ber Religion als ein fanftes Jod vorzu- 
fielen‘), ift zu jchwer, als daß fie jeber Gottesgelehrte Haben 
ſollte. Daher Lömmt es, daß man gegen ein Werk von der Art, 
wie das gegenwärtige ift, zwanzig findet, worinne man die Theo- 
Iogie als eine Sophifterei treibet, welde nichts weniger ala einen 
Einfluß auf das Leben Hat. Der Seelenichlaf, das jüngfte Gericht, 
das taufenbjährige Rei, die verflärten Körper werden noch jetzt 
in ganzen Alphabeten® abgehandelt. Vortreffliche Gegenftände, 
welche wenigftens den Wit der Spötter thätig zu erhalten geſchickt 
find. Dieſen aber durch ein Leben, weldes der Geift der Religion 
beherrſcht, und durch Lehrjäge zu entwaffnen, die durch eine er« 
habne Einfalt von ihrem göttlichen Uriprunge zeigen, ift ein Wert, 
womit man fi nur ungerne vermengt, weil es den Herrenhutern 
eingelommen ift, fi damit abzugeben. Wir erfreuen und, daß 
man gleihwohl ein Buch von diejer Gattung allgemeiner zu machen 
gefuht Hat, und zwar in einer Sprache, welde jego ben Boten 
und Gottesläfterungen gewidmet zu fein feine. Es Hat bie 
Ueberſetzung für Hundert Streitihriften verdient, welche zu nichts 
dienen, al3 den Haß zwiſchen den verſchiednen Secten zu erhalten. 
Weſtphalen Hat einen guten frangöfiihen Dichter, es hätte aljo 
ganz leicht aud eine gute franzöſiſche Ueberfegerin haben können, 
Koftet in ben Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 8 Gr, 


lioa. Stüc, vom 31. Augafl.] . 
Lettres iroquoises, en II Tomes. à Irocopolis, chez les 
Venerables. 1752. In 8%. Jeder Theil 104 Bogen. 


An einem Wilden aus Canada Hat es noch gefehlt, den man 
feine feltfamen Gebanten über die Sitten der Europäer und über 


1) Mattf. 11, 29-30: „Neimet auf eu mein Joch; denn mein Joch in 
fanft, und meine Laft iR leicht.” 


3) In Werten von 24 Bogen, bie früher mit Buchſtaben bezeichnet wurden. 
11% 
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ihre Religionen ber Welt jagen läßt. Man weiß fon, von welchem 
Schlage die Briefe find, die man nach gewiflen Nationen taufet. 
Unfern Leſern den richtigiten Begriff von ben gegenwärtigen zu 
maden, wird es genug fein, ben erften ben beiten Brief daraus 
zu überjegen. 

Fünfter Brief. 

Du meldeft mir, daß du meinem ehrwürdigen Water bie letzte 
Pflicht erwieſen. Ich freue mich über feinen glüdlihen Tod. Die 
biefigen Kinder ſeufzen und ſchreien bei dem Sterben ihrer Eltern. 
Welche Narrheit, Tiebfter Alha, ſich zu betrüben, daß man ein 
Menſch ift, und daß man feinen Lauf beſchloſſen! Ich weiß nit, 
was fie wollen, ob fie ewig zu leben verlangen, ober ob fie wider 
den großen Geift murren. Alle aus biefen Völlern werben von 
Bucht und Hoffnung herumgetrieben, ohne zu wiſſen, was fie 
fürchten, und was fie hoffen. Hat ber große Geift nicht für Alles 
geſorgt, als er uns auf die Welt ſetzte? Kann Jemand unter 
feiner Herrſchaft zu bellagen fein? Giebt es Unglüdjelige? Mein 
Bater ift tobt, und ich follte mich betrüben, ihn in ben Händen 
des Vaters ber Natur zu fehen? Nein, liebfter Mfa! Du tröfteft 
mid genug, indem du mir berichteft, daß ihn weder bie wilden 
Thiere noch die Feinde gefreffen haben! daß mein Weib und meine 
Rinder, daß bu, der Liebfte von meinen Freunden, ihm euer Herz 
zu feinem Grabe geſchenkt Habt! in Heiliger Gebrauch, ber von 
unfern Vätern auf und fam, von bem man Hier nichts weiß. Ver⸗ 
finftere dich, Sonne, bei biefem widernatürlichen Anblide! Die 
Kinder werfen Diejenigen, welche fie an das Licht gebraht, ver- 
achtlich in Gruben, melde die Unempfindlicfeit und Grauſamteit 
geäbt. Sie überlaffen den Würmern Diejenigen, welde ber Duell 
aller ihrer Güter find, Ach, Tiebfter Alta, nur uns warb es 
gegeben, unfre Eltern rechtſchaffen zu lieben. Ihr edles Blut 
fließet in unfern Abern und wird unfterblih, weil es fih von 
Geſchlecht zu Geſchlecht erhält. Nie Haben Jroquoifen die Erde 


1) Die Lettres persanes des Montebquieu fanden eine fo günftige Aufnagme, 
daß eine unzählige Menge von Radjafmungen erichienen. Die Berleger pflegten 
den Giieifthelern gugurufen: Faites-moi des Lettres persanes! Unter biefen 
Radahmungen nennen wir mur Die Lettres juives beß Warquis B’Ürgeus (gl. 
Bd. I, die Erzaͤhlung „der Eremit*), 
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gedüngt. Nie hat das Vieh über ihren Körpern das Grad abge» 
weibet. Die vorhergehenden Geſchlechter werben in unſern Wilb- 
niffen nit wie in biefen Gegenden verabſcheuet. Je weiter ſich 
unfre Kinder von uns entfernen, je mehr finden fie ſich mit einer 
Menge edler Vorfahren vermiſcht. Glaubſt du wohl, liebſter Alha, 
daß uns die Europäer aus unfrer kindlichen Liebe ein Verbrechen 
maden? Ja, mit Erftaunen ſag' ich es. Go verberbt ift unire 
Vernunft. Die unfinnigen Lehren über die fchredlihen Geheimmiſſe 
unfrer Gaftmahle, wobei Hochachtung und Liebe unfre Hände be- 
maffnet! Wann fie Die geheime und göttliche Kraft wühten, welche 
una bafelbft mitgetheilet wird; wann fie wüßten, wie brünftig wir 
den großen Geiſt nad) dieſen heiligen Gaftmahlen, wo und bie 
Tugend eingefleiſchet wirb, liebten; wann fie wühten, welchen Eifer 
una dieſe geheiligten Speifen für unfer Waterland und für unſre 
Kinder einflößeten, welche wir als das Heiligthum anfehen, wohin 
uns der Tod einmal fegen wird, wieber von Neuem zu leben, die 
Seele ihrer Seelen zu fein und in ihrer zarten Bruft den Einbrud 
von uns und das ewige Andenken unfrer Reden und Thaten zu 
loffen! Himmel, wie viel beſſer würden bie Europäer fein, wenn 
fie und nadahmten! Ich las dor einigen Tagen, liebſter Alha, 
unter Anweifung eines meiner Qehrmeifter, daß die meiften großen 
Männer ihrer unwürdige Kinder gehabt Hätten. Woher glaubft 
du, daß dieſes komme? Woher fonft, als weil fie ihre Eitern 
nicht efien? Die Könige in dieſen Landen ſollten befehlen, daß 
alle große Leute von ihren Kindern gegefien würden, damit ebenfo 
vortrefflihe Gefchlechter, wie unter uns find, entftünden. Doch 
wozu bienen biefe Betrachtungen, Tiebfter Alfa? Sie wandeln 
den Weg ber Finſterniß und Schande. Wodurch jagen fie, dab 
fie Jeſus göttlich made? Dadurch, baf er fi ihnen zu eflen 
giebt. Jeſus Hat ihnen aljo ebenbie Lehren gegeben, die und 
unfere Ureltern hinterlaſſen haben. Ich jehe Hier nichts als Kinder, 
bie ihre Väter nicht gegeffen haben, am Hofe und in allen Ständen. 
Bann e3 wahr ift, was mir die Franzoſen fagen, jo Haben fie 
vortreffliche Männer gehabt. So viel weiß ih, daß ihnen ihre 
Nachkommen nicht gleichen. B 
Diefe Briefe koſten in ben Voffiihen Buchläden hier und in 
Potsdam 12 Gr. 
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[188. Stück, vom 18. Hovember.] 

Hannover. D. Chriſtoph Aug. Menmanns ) Erklärung des 
Aenen Teſtaments. Dritter Theil, in welchem die erfte Hälfte 
ber Geſchichte des Herrn, wie fie Johannes beſchreibet, betrachtet 
und erläutert wird, In Verlag Förſters Erben, 1751. In 8%, 
4 Alph. 16 8g. 


Man kann von dieſem dritten Theile nicht? fagen, als was 
ſchon Unzählige von den erften beiden gejagt Haben: dab nämlich 
die Urbeit des Herrn D. Heumanns eine ber bollftänbigften 
gründlichſten und Iehrreihften in ihrer Art werden wird, Er ift 
fo weit von der Art gemeiner Exegeten entfernet, daß belannte 
Erklärungen, wenn fie nicht als das Alter und die Allgemeinheit 
vor ſich Haben, niemals bei ihm von Anſehen find, und daß ihn 
ber Vorwurf erzivungener Neuerungen niemals abſchreckt, mit feinen 
eigenen Augen zu ſehen. Es wäre Schade, wenn er in der Aus— 
legung dieſer und jener Stelle einen allgemeinen Beifall erhalten 
follte, Den Gotteögelehrten von Profeffion mwürbe dadurch auf 
einmal ein fruchtbarer Stoff zu Bänfereien, worinne fie ihre Ger 
lehrſamkeit ebenjo unwiderſprechlich als ihre Hartnädigfeit zeigen 
Tönnen, benommen werben. Dieſer dritte Theil enthält die erften 
eilf Hauptitüde des Evangeliften Johannes und Foftet in ben 
Voſſiſchen Bucläden hier und in Potsdam 16 Gr. 


[12. Sind, vom 27. Kovender.] 


Hannover. Georg Kyttletons, eines Parlementsmitgliebes im 
England, Anmerkungen über die Bekehrung und das Apofel- 
amt Pauli, zum Beweiſe der Wahrheit der chriſtlichen Religion 
in einem Briefe an Hrn. Gilbert Welt. Aus dem Englifhen 
überfegt von Friedrich Chriſtian Hahn, Prediger zu Wildes- 
Haufen. Nebſt einer Worrede bes Herrn Conſiſtorialraths 


D EHrifop Muguf Heumann (1681-1768), ein durch MWielfeitigteit 
und Grünbliceit ausgezeichneter Theolog, hatte 1748 eine „Ueberjegung des 
N. Tetaments“ Herausgegeben, weldier er eine „Erllärung deb R. Teflaments‘ 
folgen Heß, bie vom 1750-1788 zu Qannover in 18 Bänden erjäjien. — (Groß.) 
Bol. Beffing ed. Hempel XVI, €. 197, XVIL, 6. 68, XVIIL, 6, 806. 
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Gottens. In Verlag von wdorſters Erben. 1751. Ir 80 auf 
40 Bogen. 


Eine von ben feinften und gefäßetiäten Arten, die chriſtliche 
Religion zu beſtreiten, iſt dieſe, wenn witzige Köpfe die Aufführung 
derjenigen Männer, die und in der Schrift als Heilige vorgeſtellet 
werben, verdächtig zu machen bemüht find. Man weiß, von was 
dor einer Seite Bayle den David‘) gejhildert, man weiß, wie 
verwegen Morgan den Joſeph angegriffen Hat, Doch Bayle und 
Morgan find widerlegt worden; denn es fanden fih Männer, die 
ebenfo viel Wi hatten als fie und bie Wahrſcheinlichkeit der 
Meinung, wovor fie eingenommen waren, ebenjo hoch zu treiben 
mußten, als fie bie ihrige getrieben Hatten, Die Geichichte des 
Paulus iſt von ebenber Beſchaffenheit, dab fie viel zweibeutige 
Seiten zu Haben ſcheint. Es ift aljo, wenn man fo reden barf, 


1) Gottieb in feiner Meberfegung bed Bahle fagt in einer Anmerkung zu 
dem Hrtifel „Davib“ (II, ©. 260 f)ı „Hier finde ic eine bequeme Stelle, ben 
‚Sefern biefe® Wörterbuches, wegen biefeß Urtitels David, ber für einen ber aller» 
aufößigften in dem ganzen Werte gefalten worden, bie nötfige Anzeige zu tun. 
@8 if woße, da biefer Metifel in der erflien udgabe des Eörterbuhb {ehr 
ärgerlich) gewefen. &o wohl bie Religion als bie Gittentehte hatten Urfahe 
gehabt, übel zufrieben zu fein; umb baher tam ed auch) größtentheilß, dafı Serr 
Bayle darüber vor ben Kircienzafh zu Rotterdam zur Berantwortung gefordert 
worden. Man Iefe davon nad, waB in ber Sebensbefchteibung bebfeiben, im 
1. Bande auf ber 84. und folgenden Geiten davon ergäßlet worben. Wahdem 
aber Hr. Bayle felbft extannt, dab er ih in diefem Urtiel einer gar zu großen 
Dreiheit bedienet hätte, auch bem Rotierdamiſchen Eirchentathe bie Werbeflerung 
desfelßen deriprochen hatte: fo hat er in der folgenden andern Muflage diejes 
Wertes wirtlich Wort gehalten. Mir Hefern alfo Hier ben Mrtifel David, fo wie 
ex von feinem eignen Urheber mad) zeifer Ueberlegung aubgebeffert und in ber 
Ausgabe von 1208 an Licht geftellet worben. Diefer Urtitel entpält folgtidh daB 
ärgerlicie und anftöbige Weien ber allererften Ausgabe tm geringften nicht; und 
gettesfüschtige Berfonen Dürfen daher dieſes Mert, wenigftene um biefer Urfache 
Salber, nicht eis gottlos und fGALIA verrammen. Eind aber andere fo neu 
gierig, bob fie and das Wöfe wiffen wollen, was doch Herz Bayle felsft als 
werwerfüich anßgeftrichen: "fo Tann man ignen anbers nicht willfahren, als daß 
man fie auf bie erfie Yußgabe ober auf bie Bei einigen neuern frangöftiäen Rache 
druden beigelegten Bogen verweift, barinnen unbebachtfame Buchhänhler auch bie 
dom dem Ucheber feibf veriworfenen gar zu freien Anmerkungen von bem Mänige 
David wieber aufgemärmet und zum Wergernifie leidtfinniger und unvorfidtiger 
‚Befer in ber Welt auögebreltet Haben. 6. Hieroon beb Hrn. Delaury Historical 
Account of the Life and Reign of David, King of Israel — — — in which 
Mr. Bayle's Criticisms of that Prince are fully considered, meldeb vor hırgem 
iu England Hecaubgelonmen.”" 
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ein Glag für bie Religion, daß ſich ein Lyttleton baran gemacht 
hat, die Widerſpruche darinne zu vergleihen, und von dem, was 
man bahin und dorthin drehen kann, zu beitimmen, wie man es 
eigentlich drehen mühe, Er Hat fih feldft alle mögliche Einwürfe 
gemacht, worinne er um fo viel glücklicher geweſen, da man von 
ihm weiß, daß bie Sreigeifterei aud; einmal ihre Zeit bei ihm 
gehabt Hat. Er Hat fie aber auch fo widerlegt ald Einer, der von 
ber Wahrheit um fo viel überzeugter fein Tann, je deutlicher er 
vorher alle Zweifel wider fie gedacht Hat. Der Herr Ueberjeger 
dieſes Briefes hat fih ganzer 13 Jahr lang in England bei der 
ebangeliſchen Hofcapelle als Diaconus aufgehalten. Wer follte 
aljo nicht glauben, daß er der engliſchen Sprache gewachſen ſei, 
und daß er und eine Weberfegung geliefert Habe, bie dem Beifall 
gemäß ift, den ſchon feine Ueberjegung der Abhandlung bes 
Bild. Cleavers „Bon der Beit der Geburt Eprifti” erhalten hat? 
Die Borrede des Hrn. C. R. Göttens ift leſenswürdig. Koſtet 
in den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 4 Gr. 





[143. Stück, vom 30, November.) 

Frankfurt. Wilhelm Warburtens), Gr. Königl. Hoheit des 
Prinzen von Wales Hofprebigers, göttliche Sendungen 
Mofis, aus ben Grunbfägen ber Deiften bewiefen. Der 
erfte Theil, in die Sprache der Deutjchen überfegt und mit 
verfchiedenen Anmerkungen verjehen von Joh. Chriftian 
Schmidt, Hochfürſtl. Brandenb.-Culmbachiſchen Confiftorial- 
rath, Hochfürſtl. Beichtvater und Hofprediger. Bei Johann 
Gottlob Bierling. 1751. In 8%. 2 ph. 

Herr Warburton ift einer von bem jeptlebenden engliſchen 

Gottesgelehrten, welche bie Sache ber Religion am ernftlichften 

führen. Er fahe es ein, daß die Beſchuldigung, melde die Frei- 





2) William Warburton (1698—1779), Biſchof ven Glouceſter, einer ber 
bebeutenbften Bertheibiger bes Gpriftentgums gegen bie Mngriffe ber Deiften. 
Der englüfche Titel des bier beiprogenen Wertes lautet: The Divine Legation 
of Moses demonstrated on the Principles of a religious Deist““ etc., 1788. 
Auf dieſer Wert gebt Shilerd Abhandlung „Die Sendung Mofes“ zurüd. Wal. 
Aber Warburtond Wert noch Leifings „Ergiefung bed Menfhengeiäleäts” 8.24 
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geifter dem Moſes machen, indem fie ihn aufs höchfte für einen 
liſtigen Betrieger gelten laſſen, den feiteften Grund des Chriften- 
thums untergraben. Auf was gründet ſich das Neue Teftament? 
Auf die Propheten. Und die Propheten? Auf den Moſes. War 
alfo Moſes nicht von Gott gejendet, jo waren e3 auch nicht Die, 
die fih auf den Moſes bezogen. Unfer Engländer unterfucht dieſe 
Materie mit einer Gründlichkeit, die man in dergleichen Schriften 
feiner Landsleute jhon gewohnt iſt. Er holt Alles aus ben erften 
Quellen her, und daher kömmt es, daß wir in biefem erften 
Theile von dem Moſes eigentlich noch nichts leſen. Er beftehet 
aus 3 Buchern, welche alle die Nothwendigkeit ber Lehre von ben 
zukünftigen Strafen und Belohnungen zur menſchlichen Geſellſchaft 
darthun. Das erfte beweijet fie aus ber Natur ber Dinge, bad 
zweite aus bem Bezeigen der alten Gejeggeber und Gtifter bes 
bürgerlichen Regiments, das dritte aus den Meinungen und Be- 
zeigen ber alten Gelehrten und Weltweiſen. Die Ueberjegung 
ſcheinet fehr wohl gerathen zu fein, und man fann nicht anders, 
als dem zweiten und dritten Theile, welder im Engliſchen auch 
ſchon das Licht erblidet hat, mit Vergnügen entgegenjehen. Koftet 
in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 1 Thlr. 4 Er, 


(155. Stück, vom 28. December.] 

Roftod, Gründe der Vernunft zur Erläuterung und zum Beweije 
des Geheimmiffes der heil. Dreteinigkeit, geſammlet und 
beurtheilet von Johann Thomas Maupt, Königl Preuß. 
Kirhen- und Schulen-Inipectore zu Templin. Bei Joh. 
Andr. Berger und Job. Bredner. 1752, In 8% 1 Alph. 
4 Bogen. 


Wahrheit bleibt Wahrheit, wenn fie gleich ſchlecht bewieſen 
wird, und Derjenige, der ſchlechte Beweiſe für fie verwirft, ver- 
wirft fie deswegen nicht ſelbſt. So unbillig als es folglich fein 
würde, wenn man diejenigen verdienten Männer, welde bie Be- 
weife von dem Daſein Gottes duch eine prüfende Mufterung 
gehen laſſen und die wenigften für richtig erkennen, für Gottes- 
leugner Halten wollte, ebenjo unbillig würde e3 fein, wenn man 
dem Heren Inſpector Schuld geben wollte, daß er das Geheimniß 
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der Dreifaltigkeit nicht erfenne und annehme, ba er ber gelehrten 
Belt eine Sammlung ber vormehmften Gründe, die don veridie- 
denen Berfaflern zur Erläuterung und zum Beweiſe beffelben find 
gebraudt worden, vorlegt und dieſe Gründe mit feiner Beur- 
theilung Begleitet, biefe aber bergeftalt ausgefallen ift, dab er 
4) alle angeführte Gleichniſſe zur Erläuterung der Dreieinigkeit in 
dem göttlihen Wejen für unzulänglih und unrichtig erflärt, 
2) verfhiedene wahrjdeinlihe Beweiſe von ebendiejer Lehre als 
ſolche nicht annimmt, 3) endlich aber alle ftrenge Beweiſe aus ber 
Vernunft ſowohl für bie Wahrheit der Perfonen im göttlichen 
Weſen überhaupt als auch für die Dreieinigfeit inſonderheit ver- 
wirft. Diefe drei Punkte machen die drei Hauptftüde feines 
Berl3 aus, indem er noch in bem erftern einige Anmerkungen 
über bie Geheimniffe ber Ehriften überhaupt vorausſchickt. Alle, 
welde das Grünblide lieben und die Wahrheit von dem Seichten 
und Ungegrünbeten gereiniget zu fehen wünfden, werben biefer 
Arbeit ihren Beifall zuerfennen, und nur Handwerfögelehrte werben 
murren, wenn fie fehen, daß man Beweiſe, welche bei ihnen in 
Unfehen ftehen, ob fie jhon die Verjährung vor fih Haben, weil 
fie biefes Namens unwürdig find, aus ihrer Lage gehoben und fie 
al unbrauchbare Grundfteine in dem Meiche ber Wahrheit ber 
Belt bekannt gemadt Hat. Koſtet in ben Voſſiſchen Budläden 
hier und in Potsdam 10 Gr, 


1752. 


[951. Stüc, vom 16. Decemder.] 

Peter Ahlwardis, öffentlichen Lehrers der Weltweisheit auf der 
Hohen Schule zu Greifswald, Einleitung in bie dogmatiſche 
Gottesgelnhriheit. Greifswald bei Joh. Jac. Weitbrecht, 
Univerfitätsbuchhänbler. 1753. Im 8%. 1 Alph. 4 Bogen. 


Daß ber Herr Prof. Ahlwardt fein Gotteögelehrter aus ber 
Menge fei, Hat man ſchon vorlängft aus feinen vortrefflichen Be- 
trachtungen über bie Augsburgiſche Confeifion erkannt. Gegen- 
wärtige Einfeitung in die bogmatifche Gotteögelahrtfeit wird biefen 
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Ruhm nicht ſchmälern. Sie wird ihn vielmehr bei Denjenigen 
vermehren, welche überall in ber Theologie eine ſtrenge Verbindung 
mit der Weltweisheit Tieben. Der Herr Prof. hat fie eigentlich 
zum Gebrauche feines Privatunterrichts ausgearbeitet; wir mäffen 
aber beiennen, daß ihr fait alle gewöhnliche Eigenſchaften von 
Buchern diejer Art fehlen. Man wird vergebens das Trodne, das 
Unzulängliche, das einer nähern Erflärung Bebürfende, Iauter ſchöne 
Tugenden der meiften Schriften, die bei Borlefungen zum Grunde 
gelegt werben, barinne ſuchen. Er hat das ganze Werk in nit 
mehr als ſechs Hauptftüde und einen Borbericht abgetheilet. Der 
Vorbericht Handelt von ber Heiligen Schrift und ber geoffenbarten 
Gottesgelahrtheit überhaupt. Hierinne glauben wir, mit Erlaub- 
miß bes Herrn Prof., etwas Anftößiges angemerkt zu Haben. Es 
° betrifft nämlich die Eingebung ber Heiligen Schrift, melde er in 
dem 7.8. ausdrücklich nur auf den Willen Gottes von ber Menden 
Seligkeit und auf alle bamit verfnüpfte Wahrheiten einſchränkt. 
Wo bleiben Hier bie Hiftorifhen und dronologif—en Wahrheiten, 
welche überall in der Bibel eingeftreuet find, und die er nimmer- 
mehr unter die mit der Seligfeit der Menſchen verknüpften Wahr- 
Beiten bringen fann? Was hilft e3 mir z. E. zu meiner Geligteit, 
dab Tubal-Kain das Eiſenwerk erfunden? Was nüßen andere 
ſolche Nachrichten dazu, die aber gleichwohl ebenfo gewiß von dem 
heiligen Geifte eingegeben find als die wichtigſten Grundwahrheiten 
bes Ofaubens? Hätte der Her Verfaffer alfo nicht feine Erffärung 
etwas weiter ausbehnen follen? Was er in ebendieſem Vorberichte 
im 2. 8. fagt, dab Gott aus befonbrer Weisheit bie Bücher bes 
NR. Teſtaments insgeſammt in ber griehiihen Sprache abfafien 
laſſen, möchte vielleicht einer Einſchränkung bedürfen, ns fdeint 
das Gegentheil beinahe erwieſen zu fein, und bie größten Gelehrten 
haben es allezeit für höchſt wahrſcheinlich angefehen‘. Das 
1. Hauptftüd handelt von Gott, ſowohl nad; feinem Wefen als nah 
ben breien Perfonen; das 2. von bem Menſchen, wie berjelbe 


2) Auqh in dem aus feinem Rachlaffe veröffentlichten Muffage „Neue Hypo» 
Aüehe über bie Evangeliften, ald bloß menkhlice Geihihtfähreiber Detramtet“, an 
weldjem er „jeit vielen Jahren“ gearbeitet gu Haben Sehauptet, flellt er bie 
Onpothefe auf, dab Datt5äuß gu einem Goangelium ein Hebräifies Vriginaf vor 
Ai gehabt Habe. 
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von Gott erſchaffen und durch bie Sünde verborben ift; das 
3. von ber Wieberverföhnung ber gefallenen Menfchen durch die 
Erlöfung des Mittlers; das 4. von ber Ordnung und ben Gnaben- 
wirfungen des h. Geiftes, in welder und durch welche wir ber 
Erldſung Jeſu zur Seligkeit tHeilgaftig werben Zönnen und follen; 
das 5. von ben Mitteln, wodurd und bie Erlöfung Chrifti ange- 
boten wird und wir ber anwendenden Gnade theilhaftig werben 
follen und Tönnen; das 6. endlich von ben Iekten Dingen wie 
aud; von ber ewigen Geligfeit und Verdammniß. Aus biefen 
Ueberſchriften wird man leicht erkennen, daß ber Hr. Prof. Alles 
in ber beiten Ordnung müſſe abgehandelt Haben. Koftet in ben 
Voſſiſchen Bucläden 10 Gr. 


1753. 


[7. Stad, vom 16. Januar.] 

9. 3. Hollanders Bibliothek für unfudirte wahre Religions- 

liebhaber, oder auserlefene Schriften und Auszüge aus den 

alten fowohl als neuern Zeiten zur genugfamen Beſtätigung 

der Wahrheiten des Geelenheils wider bie Ungläubigen, Juden 

und Schwärmer. L II. und II. Theil. Frankfurt am Main 1752. 
Zu finden in der Düren'ſchen Buchhandlung. Im 8%, 


Wenn es wahr ift, daß in ben neuern Zeiten bie fürdter- 
lichſten Beſtreiter unferer Religion aufgeftanden find, fo ift es aud 
nicht minder wahr, daß zu ebenben Zeiten bieje beftrittene Religion 
die mädtigften Vertheidiger gefunden Hat. Allein das würde 
offenbar falſch fein, wenn man behaupten wollte, daß bie Schriften 
ſowohl ber Einen als der Undern auch gleiche Wirkungen gehabt 
Hätten, Die erftern befigen meiften Theild die unfelige Geſchick- 
uͤchtelr, dem Falſchen alle Reige der Wahrheit zu geben, bie 
ſchwaͤchſten Gründe duch wigige Einfälle aufzuftügen und fi fo 
auszubrüden, baf man fie ohne Kopfbrechen verftehen Tann. Die 
andern haben meiften Theils ein allzu gelehrtes Unjehen, und das 
ift pedantiſch; fie bleiben immer ernfthaft, und das ift unerträg« 
lich; fie fegen Schlüffe auf Schlüffe, und wer wird gerne feine 
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Gedanken anftrengen? Daher kömmt es, daß biefe nur Diejenigen 
zu Lefern befommen, bie ſich unterrichten wollen, jene aber alle 
die, melde zum Beitvertreibe leſen; fo daß allezeit das kritiſche 
Wörterbuch) Hundert Leſer, und bie Theobicee®) einen hat. Der 
Here Hollander Hat es verfucht, dieſem Uebel dadurch abzußelfen, 
daß er die berühmteften Schriften für die Religion ben Unftubirten, 
welche bie Weitläufigfeit und dehnende Grünblichfeit ober die fremde 
Sprache berjelben abſchredt, durch deutliche Ueberjegungen oder 
faßliche Auszüge in die Hände Liefre. So rühmlic, fein Vorhaben 
war, fo wohl hat er es auch ausgeführet; weldes aus nichts deut ⸗ 
licher erhellen wird, als wenn wir bie Stüde nennen, bie in dieſen 
drei erften Teilen enthalten find ꝛe. Aus diefen Titeln wird man 
unj wer ermeffen fönnen, daß Diefes Werk, warn die übrigen 
Theile dieſen gleih werben, Unftubirten, melde eine nad) ihren 
Umftänden gründliche Erkenntniß von der Religion erlangen wollen, 
nit genug wird fünnen angepriefen werben. Koſtet in ben 
Boffihen vuchladen 2 Thlr. 


[39. Stück, vom 31. März] 


Neue Unterfuhung bed Satzes, ob bie Gottesleugnung unb bie 
verfehrten Sitten aus dem Syfem der Satalität herkommen. 
Aus dem Franzöfiihen überjegt und mit Unmerkungen heraus- 
gegeben von Johann Daniel Titius, A. M. Leipzig bei Joh, 
Ehr. Langenheim. In 8%. auf 9 Bogen. 


Das Driginal diefer Schrift, welhe in Form eines Briefes 
abgefaßt ift, befindet fi in bem neuen franzöfiihen Magazine, 
welches zu London herausfömmt, Ihr Verfaſſer, der ſich Thourneyſer 
unterſchrieben, hat in der That neue Gedanken darinne vorgetragen 
und eine nicht geringe Stärke in ber Weltweisheit und Größen- 
lehre gezeigt. Nichts ift gewöhnlicher, als daß man bei dem Namen 
eines Fataliften fi einen Menſchen vorftellet, deſſen Grundſätze 


1) Bon Pierre Bayle, welches auch an Leifing ‚Kinen eiftigen Leſer fand, 
Bol. bie Unmertung zu ber diecenfi on von Lpttletons Werte 
2) Bon Beibnig, melde burd bie Bayte fen Seifen hernorgerufen wurde, 
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alle Sitten und Religion über ben Haufen werfen, und es ſcheint, 
als ob man die Freiheit nur deswegen als eine ausgemachte 
Wahrheit annehme, weil man glaubt, daß nur fie das, was unter 
ben Menſchen das Heiligfte ift, aufrecht erhalte. Die Feinde ber 
Religion Haben daher ihren heftigſten Sturm meiften Theils auf 
die Lehre von der freiheit gerichtet und Haben fich bie Dunkelheit 
und Schwierigkeit biefer Materie fo zu Rutze gemadt, daß ihre 
Gründe bei einem flüchtigen Nachdenken leider die ftärkiten zu fein 
deinen. Wir fagen: bei einem flüchtigen Nachdenken, weil fie 
allerdings noch zu heben find, obgleich anf eine Art, bie mehr 
Aufmerkjamteit erforbert, als bie meiften Menden bei einem folgen 
Gegenftande anwenden wollen. Wäre es aljo nicht eine vortreffliche 
Sade, wenn man ben ®ottesleugnern ihre einzige Ausflucht ber 
ſchneiden und zeigen könnte, baf ein unvermeidlihes Schidjal im 
weiten Verſtande bie Sittenlehre und Religion in fid fafje? Diejes 
wenigſtens hat Herr Thourneyſer zu thun gewagt, und man muß 
geftehen, daß er auf eine ſehr gründliche Art zu Werke gehet. 
Nachdem er feine Zweifel wider die Freiheit vorgetragen und bie 
Gründe für biefelben zu entkräften gefucht, fo nimmt er alle 
Handlungen ber Menſchen als notwendig an; benn nur auf diefe 
ſchränkt er feine Yatalität ein, ohne ben Dingen in ber Welt ihre 
Zufälligfeit abzuſprechen. In dieſem Buftande betrachtet er ſich 
als einen Freund ber Religion und Sittenlehre und ſpricht: Kann 
ich darthun, daß dasjenige, welches das Weſen Gottes am meiften 
erweijet, mit der Freiheit nicht? gemein hat; Tann ich ferner bar- 
tHun, daß in dem Syſtem der Nothwendigkeit das Dafein des 
Böfen ſich keineswegs auf bie moralifhen Eigenfchaften des höchſten 
Weſens erftredt: fo glaube ich, meinem Sage genug gethan zw 
haben. Hierauf behauptet er das Dafein Gottes aus ber Zufällig- 
teit der Welt und zeigt aus ben Kräften ber Welt und den Eigen- 
{haften Gottes, die er auf eine ganz neue Urt betrachtet, daß Gott 
an bem Uebel in ber Welt feinen Antheil Haben fönne. Diejes 
Syſtem nennt der Verfaſſer das Syſtem der Satalität; allein der 
Herr Ueberfeger zeigt ihm in feinen Anmerkungen, daß diefe feine 
Fatalität nichts als eine bedingte Nothwendigfeit fei. Man wird 
bei Leſung biejer Schrift ſowohl bes Einen als des Undern Scharfe 
finnigteit loben, obſchon vielleicht ohne ſich weder für Diefen noch 
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für Jenen zu erflären. Die Ueberfegung ift zwei berühmten 
Männern, dem Hrn. D. Jöcher und Hrn. Prof. Käftnert) zuge 
eignet worden. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden 3 Gr. 


[40. Siũd, vom 3. April.] 

Wittenberg. Bon hier aus verbienen zwei Streitſchriften 
befannt gemacht zu werben, welche der Hr. M. Immanuel Friedrich 
Scwarz®) in ben beiden legten Monaten zu Katheder gebracht 
hat. Er Hat fie 


Exercitationes historico-criticas in utrumque Saimaritanorum 
Pentateuchum 


überjärieben, wovon. die erften zwei ala eine Einfeitung anzufehen 
find und De Samaria et Samaritanis handeln. Er unterfudt ben 
"Urfprung be Namens Samaria und leitet ihn aus dem äthiopifchen 
Stammworte „Samara“, „er ift fruchtbar geweſen“, Her; er ver- 
gleicht dieſe Ableitung mit ben Nachrichten, welde alte und neue 
Reiſebeſchreiber von der Fruchtbarkeit biefer Gegend geben; er 
wiberlegt bie faljchen Ableitungen, worunter diejenige ohne Zweifel 
die abgeſchmadteſte ift, daß das Denkmal, welches Mars feinem 
Sohne, dem Askalaphus, in Paläftina aufgerichtet, Gelegenheit 
Dazu gegeben Habe; er betrachtet die verſchiednen andern Namen, 
welde Samaria gehabt, und befonber3 ben Namen Gebafte, und 
warnet vor den Vermengungen mit andern, faft gleichlautenden 
Benennungen. Hierauf geht er bie verichiedenen Völler durch, 
melde al3 Eoloniften in dieſes Land gelommen, und findet deren 
drei, Aſſyrer, Phönizier und endlich Römer, ohne Zweifel, welche 
Severus dahin geihidt; er Lömmt ferner auf die Urſache bes töbt- 
len Haſſes, welcher zwifgen den Samaritanern und Juden 

1) Beide Beffings Lehrer in Selpgig; mit gaſtner war Seſſing auch perſon - 
UA befreundet. gl. unfere Cinfeitung gu bem „jungen Gelehrten“ umb über 
Jößer ben 2. ber „Briefe“ in biefem Bande, 

2) Ein jüngerer Sihulfamerab Leffings, welder 1751 Guftod an der Univer« 
ſitatabibllothet geworben war. Leffing hatte fih während feines Mittenberger 
Aufentgalted aufß neue mit im befreundet und erwähnt ihm mit Anerkennung 
in ber „Rettung bed Gorbanus“ (Bd. V). Die beiven Abhandlungen mochte 


er Leffingen nad; Berlin zugeſchigt Haben; Dangel nahm Seifings Anzeige zuerik 
in die Rachträge zu Sahınannd Musgabe auf. 
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geweſen und noch jeßt ift, und erzählt endlich bie verſchiedenen 
Vorwurfe, welche dieſe jenen gemacht, worunter er viele als offen- 
bare Verleumdungen entdect. Alles dieſes ift oft auf eine fehr 
neue Art mit einer Beleſenheit ausgearbeitet, welche von des Hrn. 
Verfaſſers orientalifher Gelehrſamkeit zeigt, ohne daß man ihm 
vorwerfen fann, dab er fie mit Fleiß habe zeigen wollen. Auch 
bie Schreibart ift ſchöner, als fie fonft in dergleichen philologiſchen 
Abhandlungen zu fein pflegt. 


[93.. Stäci, vom 4. Auguf.] 


Streiben eines Zuden an einen Philofophen, nebft der Antwort. 
Berlin bei Chr. Sr. Bob. 1753. In 8%, 2 Bogen, 


Diefe Blätter find zum Behufe eines unterbrüdten Theil des 
menſchlichen Geſchlechts aufgejept und machen ſowohl der ſcharf- 
ſinnigen Einſicht des Verfaſſers als der guten Sache Ehre. In dem 
Schreiben des Juden wird mit Grunden dargethan, daß es ber 
Gerechtigkeit und dem Vortheile eines Regenten gemäß ſei, das Elend 
der jüdifhen Nation aufzuheben. In ber Antwort des Philoſophen, 
in beffen Augen Die, welde an den gelommenen Meifias, und Die, 
welche an den noch zu kommenden glauben, wenig oder nichts unter 
ſchieden find, wird außer verſchiednen ben Inhalt bes Schreibens 
betreffenden Anmerfungen angeführt, baß bereits ſeit geraumer Beit 
in Holland und England ben Juden gleid; den Ehriften ohne Ein- 
ſchränkung erlaubt fei, Häufer und Aeder zu faufen unb alle Arten 
von Künften und Profejfionen zu treiben; daß diefe ihnen ertheilte 
Freiheiten beiden Staaten nicht nur feinen Schaden verurſachen, 
ſondern vielmehr dem Anwachſe ihre Reichthums und ihrer Macht 
ausnehmend beförderlid find. Statt eines weitläuftigern Auszuges 
wollen wir zur Probe ber Denkungsart und bes Ausdrucks ben 
Schluß des Schreibens von bem Juden einrüden: „Bertreten Gie - 
nur die Stelle eines Le Fort‘); vielleicht findet fi auch ein Peter 
der Große. Vielleicht ſchenkt ein Bufammenhang von ebenjo glüd« 


1) Der Genfer 9. Sr. Be Sort (1856-1690) Hat fh als Bünfling bes 
Augenbfidien Ggaren Peter de Großen um bie Berpflangung wefteurapäifcher 
Gultur nad) Rußland große Berdienfte erworben. — (Grob) 
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len Umftänden einen Fürſten, der bie größte Stärke des Geiftes 
mit ber höchſten Gewalt vereiniget, der eine Nation, bie ebenſo 
edel als alle andern, jetzo aber buch Armuth, Unmwiffenheit, Ber- 
achtung und eine Art von Gclaverei unterbrüdt ift, bavon befreiet. 
Sollte ſolches geichehen, jo bin ich verfichert, daß ihre Ehrfurcht 
gegen dieſen Fürften die gehofte Ankunft eines Meſſias in feiner 
Berjon erfüllt zu fein glauben, daß ihre Emfigkeit reiche und un⸗ 
aufhörliche Opfer zu feinen Füßen legen, und daß ihre Dankbarkeit 
ihm in dem Andenken ber NRachkommen und in der jübiichen Hiftorie 
ein ewiges Denkmal ftiften werde.” Die Wahrheit und Vernunft 
befreien den Verfaſſer von ber Anklage der allerheftigften Bor- 
urtheile. Nunmehr aber rechtfertiget ihn noch überbem die engliiche 
Nation, indem ebendafjelbe zum größten Erftaunen von Europa 
den iten Junius de jetzt Iaufenden Jahres in England verorbnet 
worden, was der Berfaffer in feinem Schreiben vom 24ften März 
flatt eines Entwurfs angeführet Hat. Die Acte davon ift in einem 
Anhange beigefügt. Koftet in ben Voſſiſchen Buchläden 2 Gr. 





(98. Städ, vom 16. Muguf.] 

Hadrian Baillet, Hiftorifche und Fritifche Abhandlung von ben Ge» 
ſchichten der Märtyrer und Heiligen und deren Sammlungen; 
ihres gelehrten und brauchbaren Inhalts wegen aus der franzö- 
ſiſchen Sprache überjegt. Leipzig und Roftod, verlegt von Joh. 
Chr. Koppe. 1753. In 4%, 19 Bogen, 


So wahr es ift, daß die Blutzeugen ber erften Kirche unter 
gewiſſen Umftänden ein nicht zu verwerfender Beweis für die Hrift- 
lie Religion fein Zönnen, jo wahr ift es au, daß unzählige 
berjelben bieje3 Namens unwürdig und ihre Geſchichten fo voller 
Aberglaubens und abgefämadter Wunder find, daß fie bei Ver— 
ftändigen nicht nur Ekel, fondern auch Verdacht gegen die wenigen 
glaubwärdigen Erzählungen erweden. Die Sammlungen derſelben 
Find in fehr großer Menge, wovon man die vornehmften theils in 
der „Griechiſchen Bibliothek“ des Fabricius, theils in Deflelben 
„Lichte des heilſamen Evangeliums“ angeführt findet. Die gegen- 
twärtige Abhandlung de3 Baillet, eines Mannes, der in Fu gelehrten 

Seffing’s Werte, TIL. ib. 
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Geſchichte eine außerordentliche Stärke beſaß, welches in ber That 
bei einem Franzoſen etwas ſehr Seltenes zu fein pflegt, ift weit 
vollſtandiger und von ihm eigentlich als eine Einleitung zu feinen 
Lebensbeſchreibungen ber Heiligen aufgeſetzt worden. Man findet 
in berjelben eine Menge gelehrter und ſeltner Nachrichten, eine 
Beurtheilung, bie fih vielfältig über ben Eifer und Aberglauben 
feiner Religionspartei erhebt, und zugleid) eine angenehme Orbnung, 
die man in biefer Ueberfegung bem Lejer noch Teichter zu machen 
geſucht Hat. In der Borrede des Ueberſetzers, welches der Hr. Baftor 
Rambach ift, werden auf eine leſenswürdige Art die Kennzeichen 
eines wahren Märtyrers beftimmt. Koſtet in den Voſſiſchen Bude 
läben Hier und in Potsdam 12 Gr. 


[130. $tädi, vom 30. Ociober.] 


Wilhelm Whiftens, berühmten Engelländers, grünblicher Beweis, 
dab bie in der Offenbarung befindliche Geſchichte von der 
Schöpfung der Welt und bie allda gejchehene Verkündigung von 
dem Untergange ber Welt mit der gefunden Vernunft keines⸗ 
weges ftreite. Aus dem Engliſchen überjegt. Mit Kupfern, 
Wittenberg bei Joh. Joach Ahffelbt. In 4%, 3 Aph. 


Die Ueberjegung der befannten „Theoris Telluris“ de3 Hrn, 
Wyhiſtons trat ſchon vor vielen Jahren ans Licht. Die Umftände 
des Berlegerd, unter welchen oft die beften Bücher leiden müffen, 
machten, baß fie weniger befannt ward, ald es ihr innrer Werth 
verdiente. Seit ber Zeit ift fie im Dunkeln geblieben, fo daß bie 
Liebhaber nicht eigentlich mußten, wo fie zu finden ſei. Und viel- 
leicht würde fie noch länger fein vermißt worden, wenn fie ihrem 
jegigen Befiger nicht in die Hände gefallen wäre, welcher des An- 
ftandes wegen einen neuen Titel darum Kat bruden laſſen. Hier 
ift fie nun alfo wieber, ohne feit fo langer Beit das Recht auf eine 
gute Aufnahme verloren zu haben. Der Inhalt des Werkes ſelbſt 
ift befannt, und follte er es auch nur durch bie Heiniſchen ) Schriften 
vor einigen Jahren unter uns geworden fein, Die neure Welt- 


3) Bot. oben die Recenfion der Ueberjegung von Whiſtons „göttliger Gen» 
bung ofeh“. 
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weisheit bes Newtons, beſonders bie neuen Entdedungen dieſes 
unfterblichen Mebfünftlers in dem phyſiſchen Theile der Aſtronomie, 
ſchloſſen dem Verfaſſer einen neuen Weg auf, den Spöttereien ber 
Ungläubigen über einige der wichtigften Punkte der Schrift, über 
die Schöpfung, über die Sündfluth und über ben bevorſtehenden 
Untergang ber Welt, mit ungewohnten Waffen entgegenzugehen. 
Und Hieraus entftand dieſes Werk, welches auch noch alabenn, wann 
man ber Weltweisheit längft wieder eine neue Form wirb gegeben 
haben, ein Monument ber menſchlichen Scharfſinnigkeit jein wird, 
Denn ebenfowohl ald wir noch jept dem Wige einiger neuen 
Peripatetifer und Cartefianer, welche durch glüdlihe Drehungen 
die Moſaiſche Schöpfung zu ber ihrigen, einzigen, wahren machen 
Ionnten, Recht widerfahren laſſen, ebenfowohl wird man einem 
Bhifton nad Jahrhunderten, wenn Newton felbft das fein wird, 
was jeßt Ariftoteles ift, Recht widerfahren zu laſſen bie belohnende 
Billigkeit haben. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden 1 Rthlr. 


(935. Stück, vom 4. December. 

Joannis Wiclefl ‘) Dialogorum libri quatuor ete,, aucti cata- 
logo praeeipuorum de Wiclefo scriptorum, quem vita ex 
optimis fontibus, germanico idiomate depieta sequitur. 
Francof. et_Lips., impensis Vierlingii. 1753. In 4, 1 Alph. 
18 Bogen. 


Es ift der Herr Ludwig Philipp Wirth, Subdiaconus und 
Schloßprediger zu Culmbach, welchem wir dieſen neuen Abdruck eines 
der rarſten Werke zu danken haben. Er hat ſich alle Diejenigen 
didurch verbindlich gemacht, welche ſich von ben Lehrſätzen dieſes 
Borläufers einer allgemeinen Reformation aus feinen eignen 
Werten überzeugen wollen, Die Lebensbeſchreibung, welche er in 
deutſcher Sprache beigefügt Hat, beträgt 10 Bogen und theilt ſich 
in einen Vorbericht und vier Hauptſtücke. Jener erzählt bie 
Schriftſteller, worinne man vom Wiclef Nachrichten findet; dieſe 
Handeln von der weiſen Einrihtung Gottes in dem Leben dieſes 
Zeugen ber Wahrheit, von ber Uebereinftimmung feiner Lehre 


2) Bu Seſſings Gtubium über Wiclef vgl. ed. d, Malpapı XI, 2, ©, 17. 
12° 
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mit unfrer evangeliſchen Orthodoxie, von den Schidfalen, welche 
ihn wegen der gefuchten Verbefierung ber Kirche betroffen, und 
endlich von feinen Schriften, In dem erften und britten Haupt 
ftüde führet Hr. Wirth ben Wiclef rebend ein, als ob er bie Neu- 
gierbe der Leſer erfahren Habe und ihr felbft ein Gnüge thım 
wolle; ein Zug, auf welden ihn ohne Zweifel bie vortrefflichen 
„Todtengeſpräche“ des berühmten Faßmanns ) gebradit haben, ben 
er gleichfalls unter den Schriftftellern, die vom Wiclef Nachricht 
geben, anführt, Er fagt von ihm, daß er oft Nachrichten gebe, 
die man nirgends weiter leicht finden werde; er Hätte aber ſicher 
fagen können: die man ganz und gar nicht finden wird. Es war 
ein ſehr fruchtbarer Kopf, der Herr Faßmann! In dem dritten 
Hauptftüde theilt Herr Wirth das theologiſche Syftem des Wiclefs 
mit und füßret mehr ala 300 Säge an, welche alle reditgläubig 
find, Er ift auf einige Glieder ber Lutheriſchen Kirche und auf 
ihre Apologie ſelbſt nicht wohl zu ſprechen, welche dieſem Engländer 
Srethiümer Schuld gegeben haben. Allein wir müſſen ihm auch 
fagen, daß er fih umfonft windet, feinen Helb von bem Dona- 
tiftifchen Irrthume, die Wirkſamkeit der Handlungen eines gott- 
Iofen Seelenforger3 betreffend, Toszufprechen; denn feine Entſchul- 
bigung bemeijet mehr, als fie fol. Uebrigens veripridt er Bei- 
träge zu dieſer Lebensbeſchreibung, und wann er fein Verfpredien 
zu halten gefonnen ift, fo wollten wir ihm wohl rathen, feine 
Kräfte zu verſuchen, ob er den Wielef auch wegen feines Begriffs 
von dem Möglihen, aus welchem durchaus eine Mahometanifche 
Nothwendigkeit fließen muß, entihulbigen könne, Er thut ſehr 
wohl, daß er davon nichts erwähnet; die Orthodoxie des Wielefs 
mödte auf einmal über den Haufen fallen, Koftet in den Voſſiſchen 
Budläden Hier und in Potsdam 1 Rhtlr. 


1) Ueber Faßzmann vgl. Bd. I unter ben „Fragmenten“ bie „Unmerkungen 
su dem Gedicht eines Andern‘. 
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1754. 


[6. Staci, vom 12. Zanuar.] 

Das Neue Teſtament zum Wachsthume in der Gnade und ber 
Erkenntniß des Herrn Jefu Chrifti, nach dem revidirten Grund» 
tegte überfegt und mit bienlihen Anmerkungen begleitet von 
D. Johann Albrecht Bengel.‘) Stuttgart bei Mepler. 1753. 
In 8%, 2 Alph. 18 Bogen. 


Die Verdienfte, welche man bem Herrn D. Bengel ſowohl 
um ben griechiſchen Grunbtert der Bücher des Neuen Bundes als 
um bie Qulgata unmöglich abipredien Tann, müfjen für diefe feine 
neue Arbeit fogleich das befte Vorurtheil erweden. So ſehr man 
fonft, vielleiht aus einem übertriebnen Eifer für die Ehre des ſel. 
Luthers, wider alle neue Ueberjegungen der Schrift war, fo ſehr 
ſcheint jeßt dieſer Eifer abzunehmen, jetzt, ba e3 unter unfern Gottes- 
gelehrten faft zu einer Mobebeihäftigung werden will, eine über 
die andere zu liefern. Unterdeſſen wollen wir feiner ihren Nutzen 
abſprechen, viel weniger aber der Bengliſchen, melde bie Ge- 
nauigfeit und bie beigefügten kurzen Anmerkungen ſchätzbar machen. 
Diefe Haben beſonders die Abfiht, die Aehnlichkeit mit dem Dri- 
ginale zu ergänzen und bie Ueberſetzung vornehmlich an denjenigen 
Stellen zu rectfertigen, wo fie vieleicht am meiſten befremden 
könnte. In der Vorrede führt der Herr Verfaffer neun Regeln an, 
die er befonber3 bei bem Ueberjegen ſelbſt beobachtet Hat, und 
welde genugjam zeigen, mit was für Vorfiht und Sorgfalt er 
damit zu Werke gegangen ſei. Er ſcheuet ſich übrigens nicht, im 
orbeigehen zu befennen, daß Diejenigen, welche das Alte Tefta- 
ment vor bie Hand nehmen, jehr dünne gefäet und alſo befto 
Höher zu [Hägen wären. Diejes Geftändniß wird bei jedem Recht- 
ſchaffnen den Wunſch erweden, einem fo nadtheiligen Mangel je 
eher je lieber abgeholfen zu jehen. Sollte man aber vieleicht nicht 
glauben, daß das traurige Schidjal des Wertheimiſchen Weber 
ſethers ), welches die Nachwelt noch zeitig genug. für allzu hart 

1» Sod. Albrecht Bengel (1687-1751), ber berühmte mirtembergifche 
Xheolog, Hat NG um bie Mritit und Erflärung des R. Teftamentes bie hödften 
Berblenfte erworben. — (Eroß.) 

2) Bol. oben bie Recenfion von Silienthals „göttlicher Offenbarung“, 
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erkennen wird, manchen fähigen Kopf ſchon abgeſchredt Habe und 
noch fo ange abſchrecken werde, als man gebilligte Vorurteile für 
Wahrheit Halten wird? Koſtet in ben Voſſiſchen Buchläden 
1 The. 12 Gr. 


[19. Stück, vom 12, Yedrnar.) 


Ueber die falſchen Begriffe von der Gottheit, Berlin 1754, 
In 4°, auf einem Bogen. 


Diefes ift ber Titel eines kurzen Lehrgedichts, welches über 
Diejenigen eifert, die ſich Gott als einen Tyrannen vorftellen, der 
nur an Rad’ und Dual feine Freude habe; bie e3 vergeffen, daß 
er lauter Huld ift, und ſich aljo ſelbſt den beften Troft, von einem 
Gott regiert zu werden, rauben. Der Dichter jagt Hiervon jehr 
viel Schönes und hat die Vorficht gebraudt, einigen in den Verſen 
unbeftimmtern Ausdrücken in Meinen Anmerkungen ben wahren 
Berftand zu geben. Sein Anfang ift diefer: 

AIn Gott iſt lauter Qulb! Co feoh flieht von ber Melt 
Der Welfe, der fi Gott im Weltbau vorgeftelt. 
Die Wahrheit läßt er fi nicht von bem Aberglauben, 
Bon teiner Zeibenfchaft, auch nicht vom Briefter rauben, 
Cr glaubt, waß er erforfcht, umd er erforicht entzüdt 
Das, was fein Herz gefühlt: wie Gott bie Welt beglüdt. 
&r geht mit Suft den Pfad, der ihn zum Denten führet, 
Der ihm dem Sqhopfer zeigt, und zeigt, wie er regieret” zc. 
So richtig num dieſes und auch das Uebrige ift, wenn e3 gehörig 
verſtanden wird, jo wenig wollen wir bem Verfaſſer zutrauen, daß 
er ganz und gar feine Begriffe von Strafe und Geredhtigfeit bei 
Gott wolle ftattfinden laſſen. Sonft würde e3 leicht jein, ihm in 
feinem eignen Tone mit Burüdgebung alle feiner Reimen zu 
antworten: 
„3a, Freund, Gott iſt die Qufb! Mus duld dacht’ er bie Welt, 
Ynb der Gebanf ftand ba, ben nod) bie duid erhält. 
Zieb in, ded Guten Duell Doch Laß zu füßen Giauben 
Die nicht von feiner Hufb dad wahre Weien rauben! 
Ein Gott, ber nichts aIß Tiebt, ein folder Gott entzüdt; 
Rur Terne, baß ih) aud) zur Siebe Strefe {chit, 
Dab blöde Racıficht HIoh fein Reich zum Wohl zegieret, 
Und daß den Eigen fo Reit ald Gnede gieret!" ac. 


Koftet in den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 1 Gr. 
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[26. Zu, vom 28. Jebtuat.] 


en auſgeſchloſſenes Cabinet Gottes, worin abfonderlih die 
wahre Abficht und Beſchaffenheit diejer und jener großen, wie 
auch der Fleinen Welt, aus Gottes heiligem Worte und be- 
ſonders erHlärter Offenbarung Johannis unparteiiſch vorgeftelit 
und bem ungläubigen, irrigen, verkehrten Weſen und gottlofem 
Leben biejer letzten Beit entgegengejegt wird von einem gerecht- 
und chriſtlichen Haushalter ber Wahrheit, Frankf. und Leipzig 
1754, In 8, 2 Alph. 16 Bogen. 


Der Verfaffer dieſes Werks verſichert, da ihn feine Lange» 
weile, fein Fürwig, keine Seuche zu fchreiben, feine blähende 
Phantaſie, fein fanatiſches Juden, keine Gernmeifterei, keine Ruhm⸗ 
begierde, keine Sectenluft zum Autor gemacht habe, fondern daß er 
einzig und allein aus Eifer für bie Wahrheit ſchreibe, um feinem 
Nädften mit demjenigen zu dienen, was ihn Gott in bem Laufe 
feiner Betrachtungen Habe einjehen laſſen. Er weiß es fehr zuver- 
laßlich, daß die Welt bei Gott gleichſam das Legte im Rauffen 
hat (ein Ausdruck, den wir nicht verftehen)‘), und dab allem 
ſchriftmaßigen Vermuthen nad der große Sabbath und die ewig ⸗ 
taufendjährige Ruhe nahe fei. Er erbarmet fi alfo aller in den 
Irrgärten der falihen Weisheit Herumirrender und ſchließt das 
göttliche Cabinet auf, woraus er ihnen die Erfenntniß der wahren 
göttlichen Abſicht und Beſchaffenheit mit dieſer umd jener Welt 
mildiglich mittheilt. Man wird es nunmehr bald merken, daß 
diefer neue Prometheus ein ehrlicher Chiliaſte ift, ber im das 
Innere ber Gotteögelahrtheit ebenfo verrätheriſche Blide thut als 
ber Kannegießer des Herrn Barons von Holberg*) in das Innere 
ber Staatskunſt. Sein Buch befteht aus 12 Capiteln, welche von 
der Eriftenz Gottes, vom Ebenbilde, von der Kirche, von dem 
Brüfungsftande der Welt, von der Gnadenwahl, von dem jüngften 


1) Doch jebenfals fo diel als „in ber Raufe”, dab Bil alfo vom den 
Bierden entiehnt, bie balb mit ihrem Qutter zu Ende find. 

3) Diefeß Gtüd bed befannten bänifchen Zuffpielbicpters (vgl. unfere Ein« 
Teitung gum 1. Bande in Betreff der Seffing’fcen Zugenbbramen) wurde zufept 
unter dem Titel „Der politiie Binngieher“ auf bie beutige Bühne Gebract, 
Der Musbrud „tannegiehern‘' {f barauß entlehnt 
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Gerichte, von der neuen Erde und von noch viel andern Dingen 
Handeln, von welchen eine erhitzte Einbildungskraft jehr viel Neues, 
aber auch fehr viel Abgeſchmadtes jagen kann. Das Titellupfer 
ftellt einen chriſtmuthmaßlichen Proſpect bes neuen Himmels vor, 
welcher wenigitens ſehr anbädjtig gezeichnet iſt. So viel wir un 
erinnern, ift biefes Buch fon im Jahre 1750 zum erften Male 
gebrudt worden. Koftet in ben Voſſiſchen Buchläden hier und in 
Potsdam 20 Gr. 


[53. Stad, vom 2. Mai.) 

Königsberg. Am dritten des vorigen Monats brachte ber 
Hr. M. Paul Chrittian Weiß eine Gtreitfhrift zu Ratheber, in 
welder er den Abraham ala einen Logicum, nad; Anleitung der 
Stelle Hebr. 9, 19, aufführte. Der Patriarch wird daſelbſt Aoyı- 
sauevos genennt, und biefem Wörtchen haben wir bie gelehrte 
Arbeit des Hrn. Magifters, welche auf 244 Bogen gebrudt it, zu 
danken. Er unterſucht gleih anfange, was Aoyos und Aoyıkonuas 
Heiße, und entdedt, daß jenes bie Vernunft und dieſes ver- 
nünftig fließen bedeute. Er zeigt ferner, was die Vernunft 
fei, und erhärtet, dafs fie eine Herrliche Gabe Gottes ift, die und 
zu Vielerlei nüglih und nöthig fein könne. Er kömmt alsdenn 
auf die Vernunftlehre und theilt fie in die natürliche und Künftliche 
ein. on ber künftlihen gejteht er, daß Abraham nicht viel möge 
gewußt Haben, befto ftärfer aber müſſe er in der natürlichen ge» 
wejen fein; denn bieje habe ihn einfehen gelehrt, daß, wenn ein 
Gott fei, dieſer Gott auch Todte auferweden könne. Man wende 
nicht ein, dab Hr. Weiß aljo in dem Worte Aoyısausvos nichts 
weiter finde, als was Luther barinne gefunden Hat, welder es 
duch Abraham dachte giebt; er findet noch biejes barinne, 
daß er vernünftig gedacht Habe, und daf das befannte Sprid- 
wort bei ihm nicht eingetroffen fei. Eines wundert uns, daß 
Hr. M. Weiß feiner Differtation, die ſich mit „Tantum abest“ 
anfängt, feine carmins gratulatoria hat beifügen Iaffen. Wir 
nehmen und bie Freiheit, diefen Mangel mit folgenden zu erfegen: 

„ÖD Reid, dies Werk wirft du verſchonen müffen! 
Mit „Tantum abest“ fängt eb an. 


. Nur Eineb fehlet noch daran: 
Mit „parum adest“ foll® es fließen!“ 
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Ein anders, 


„Die Logik Wbrahams? Wer Hätte das gebadit? 
Vielleicht dab Weiß ſich bald an Sarens Phufit mat!" 


[83. Stück, vom 11. Yuft.] 

Leipzig. Im Landifhen Verlage allhier wird verkauft: Joh. 
Gottfr. Ohnef. Richters Iıhythyotheolsgie, oder vernunft- und 
ſchriftmäßiger Verſuch, die Menſchen aus Betrachtung der Fiiche 
zur Bewunderung, Ehrfurcht und Liebe ihres Schöpfers zu 
fügren, Mit Kupfern, in groß Octav. 2 Alph. 14 Bogen.) 


Wir jehen nunmehro mit Vergnügen, daß fi) ein Mann, der 
Tange Beit Gelegenheit gehabt, zu Rampig an ber Ober die Fiſche 
zu betrachten, einem ſolchen mühfamen Gejdäfte mit fo vielem 
Fleiße unterzogen hat. Es fcheinet, ald wenn die Waſſergeſchöpfe, 
insgefammt genommen, unter allen unvernünftigen Thieren auf 
bem Erdboden fait am geihidteften dazu find, die überſchwänglich 
großen Eigenihaften Gottes an ben Tag zu legen. Der Hr. Baftor 
Richter Hat es aud) zur Gnüge gewieſen. Er betradtet anfänglich 
den Urfprung, Namen, dad Weſen nebft den Arten und Eigen. 
ſchaften der Fiſche; Hernad ihren mannichfaltigen Gebrauch und 
Nugen; ferner bie göttlihen Abfihten bei den Fiſchen, beſonders 
dasjenige, deſſen don ihnen in ber Bibel gedacht wird. Alsdenn 
tömmt er auf bie fabelgaften, fremden und wunderbaren Fifche, 
wie Gott aus ihnen zu erfennen, und wie die Pflichten der Menſchen 
daraus herzuleiten find. Der zweite Theil enthält eine ausführ- 
liche Beſchreibung von zwölf Oderfiſchen, die er ſowohl proſaiſch 
als poetiſch entworfen hat. Weil ihm der Raum mangelte, jo hat 
er noch zwölf andere Fiſche nur ſehr kurz beſchreiben müffen. Was 
das Wert noch beſonders ſchätzbar madet, ift das ©. 650 —694 
vorkommende Verzeihniß aller Fiſche in Meeren, Seen, Flüſſen, 
Strömen und Teichen ber befannten Welttheile, fo viel deren aus 


1) &8 bebarf wohl kaum ber Bemerkung, ba biefe ganze Recenflen blitere 
Ironie if. — (Groß.) 
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der Erfahrung befannt find; wo ber Hr. Paſtor ſowohl die latei⸗ 
niſchen als deutihen Namen Hinzufüget, welches ben Lejern und 
überhaupt den Liebhabern dieſer Dinge einen guten Vortheil ver- 
ſchaffet. Dem Werke ift durch ein bienliches Negifter gleichfalls 
ein Vorzug verfchaffet worben. Koftet in ben Voſſiſchen Buhläden 
bier und in Potsdam 20 Gr. 


[13%. Stüch, vom 7. Aovemiber.] 

D. John Felands Abriß der vornehmen deififhen Schriften, 
bie in dem vorigen unb gegenwärtigen Jahrhunderte in England 
befannt geworben find, nebſt Anmerkungen über diefelben und 
Nachrichten von den gegen fie herausgekommenen Antworten, 
überfegt von 9. ©. Schmid, Conrector der Altſtädter Schule 
in Hannover, Hannover 1755 bei Joh. Wild. Schmid. In 8%, 
1 Alph. 20 Bogen. 

Dieſes ift weber dad einzige noch das erfte Werk, in welchem 
fi D. Leland als einen ſcharfſinnigen und unparteiifchen Verthei- 
biger der riftlichen Religion gezeigt hat. Schon vorlängft ift er 
in ben Gtreitigfeiten wider ben Zindal und Morgan‘) rühmlich von 
den Heinen Fechtern unterjhieben worden, bie mit in Eil zufam» 
mengerafften Waffen blindlings auf Alles losgehen, was nicht zu ihrer 
Fahne geſchworen Hat. Seine jegigen Gegner find die Deiften unter 
feinen Landsleuten überhaupt, die er mit einem durchdringenden 
Auge muftert. Er thut diefes in 15 Briefen, in welchen er nad 
der Ordnung der Zeit alle ihre Stürme auf das Chriſtenthum er- 
zählt und Diejenigen befannt macht, melde fie muthig abgeſchlagen 
haben. Un die Spitze der Erſtern ftellt er den Lord Herbert von 
Cherbury, welcher zwar nicht der erfte Deifte, aber doch der Erſte 
ift, welder ben Deismus in ein Syftem zu bringen gefucht Hat, Er 
iſt noch jegt unter allen feinen Nachfolgern berjenige, welcher die 
wenigſte Abneigung von der chriſtlichen Religion blicken laſſen und 
die natürliche Religion in einem Umfange angenommen hat, von 
welchem nur noch ein ſehr kleiner Schritt bis zu der geoffenbarten 
zu thun iſt. Seine Gründe werden in den zwei erſten Briefen 





H Bal. oben bie Recenfion vom Lyttleten. 
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unterſucht. Nach ihm hat Hobbes den naͤchſten Platz, welcher zwar 
eigentlich nicht wiber das Chriſtenthum ſchrieb, aber doch viel Nach - 
theiliges in Unfehung der Eingebung, ber Richtigkeit des Kanons 
und andrer Stüde in feinen Schriften einfließen ließ. Ihm ift 
der dritte Brief beftimmt. Der vierte Brief betrifft den Carl 
Blount und den Toland.‘) Jener ift ein bloßer Nachbeter bes 
Herberts, und was er Eigenthümliches Hat, find Spöttereien; 
biefer ift mehr ein Spinozifte als ein Deifte, und feine vornehmſten 
Anfälle gehen auf den Kanon des Neuen Teſtaments, welchen er 
in feinem „Amyntor“ durch die Menge der falihen Evangelien 
verbädtig machen wollte. Der fünfte Brief entHält Anmerkungen 
über den Grafen von Shaftesbury, welder vielleicht weniger An- 
fößiges, beſonders in feiner Charakteriftif, würbe vorgetragen 
Haben, wenn er weniger munter und fpöttif Hätte fein wollen. 
Auf ihn folgt in dem ſechsten Briefe Anton Collins), welcher 
feine Anfälle befonbers gegen bie Prophezeiungen des Alten Tefta- 
ments richtete und bloß den falſchen Verſtand berfelben zum Grunde 
des Chriſtenthums machte, Der fiebente Brief ift dem Woolfton 
gewidmet, welcher bie Wunder des Heilandes angriff und fie für 
keine wahre Begebenheiten, jondern bloß für Allegorien wollte 
gelten laſſen. Der achte Brief ift wider ben Tindal und fein 
„Chriſtenthum, fo alt als die Schöpfung”. Der neunte Brief ftreitet 
wiber des Morgand „Moraliſchen Philoſophen“, welcher bie Offen 
barung zwar anzunehmen vorgiebt, aber feinen Weg übrig läßt, 
ſich von ber Wahrheit berfelben zu überzeugen. Der zehnte Brief 
geht wider die anonymiſche Schrift: „Das Chriſtenthum, nicht ges 


1) Berfafier bes Buches: Christianity not mysterious. Bon ihn fagt Gotte 
föed in einer Anmertung zu Selönig’ Thendicee ©. 114 f.: Er Bat nad mehr 
folge anftößige Bücher, 3. ®. den „Adeiſidämon“, ben „Razarenus“ u, d. m. 
gefärieben. Much feine übrigen Schriften, als Letters to Serona, d. ift an bie 
gelehrte Königin von Preußen [Sophie Charlotte], der zu gefallen Leibnig biefe 
Zgeobicee geicgrieben Hat, und was nad feinem Tode unter bem Titel: A Col- 
lection of several pieces of Mr. John Toland etc. Vol. II. 1736 zu Sonbon 
Seraußgefommen, Hatten verichiebene dahin einfhlagende Dinge in fi. Dad 
fSeint e$, alß wenn A. Collins, der aufer feinem Essay of Freethinking aud, 
ben Discourse of the Grounds and Reasons of the Christian Religion 1794 zu 
London ans Siht geſtelit, feinen Sehrmeifter Toland an Verwegendeit noch übere 
troffen hätte. 

2) Bol. oben bie Recenfion von Lilienthal. 
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gründet auf Beweis“, und der elfte wider einige fliegende Blätter 
unter dem Titel: „Die betrachtete Auferſtehung“. Der zmölfte und 
breigehnte Brief beidäftigen fih mit ben Schriften des Herrn 
EHubb’3), eines Mannes, der zwar eigentlich Fein Gelehrter war, 
aber doch fehr viel Wit beſaß, den er nicht beffer al3 wider bie 
Religion anwenden zu können glaubte. Der vierzehnte Brief macht 
einige Anmerkungen über die Schrift: „Die richtig beftimmte Sache 
des Deismus“, und wider bie Briefe des Lorb Bolingbroke's ), 
worauf einige allgemeine Betrachtungen über die Deiften überhaupt 
folgen, melden in dem funfzehnten Briefe eine kurze Vorftellung 
der wahren Gründe bes Chriftenthums beigefügt iſt. In einem 
Anhange wird noch eine ſehr wunderbare Anekdote von dem Lorb 
Herbert und feinem Buche „Won ber Wahrheit” ungemein ſcharf- 
finnig beurtheilet, Die deutſche Weberfegung dieſes vortrefflichen 
Werks iſt jo wohl gerathen, als wenige Ueberſetzungen aus dem 
Engliſchen gerathen, die ohne die Vorreden eines berühmten 
Mannes die elendeſten von ber Welt fein würden, Koſtet in dem 
Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 16 Gr, 





(137. Sici, vom 14. November.) 

Richtige Vorftellung der deiſtiſchen Grundfüte in zwei Unter 
rebungen zwiſchen einem Zweifler und einem ®Deiften. Aus 
dem Engliihen überfegt und mit einem Anhange vermehrt. 
Leipzig bei Joh. Jakob Weitbrecht 1755. In 8%, 12 Bogen, 
Das Driginal diefed Meinen, aber ſehr ſchätzbaren Werks ift 

zuerſt im Jahre 1711 ans Licht getreten und ſeitdem ſehr oft aufs 

gelegt worden, Es ſcheinet, daß fein Verfaſſer, welcher unbelaunt 
geblieben iſt, hauptſächlich durch bie Tolandiihen?) Schriften ber 
wogen worden, bie Sache des Chriſtenthums auf eine fo befondere 

Art zu vertheidigen. Er läßt feinen Chriften, fondern einen 

Bweifler oder vielmehr einen Menſchen das Wort wider ben 

Deiften führen, welcher Verftand und Unparteilichfeit genug Hat, 
1) Chubb imandte bie Vehefäge ber Beibnipiihen „Theodicee auf dem 

Deismus an. 


3) Bot. den beitten ber „Biteraturbriefe” (9b. IV) am Sqlaſe. 
3) Wal. die vorige Recenfion. 
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der chriſtlichen Religion wenigſtens burd feine falſche Beſchuldi- 
gungen zu nahe treten zu laffen und bie Gründe wider dieſelbe 
auf ihren wahren Werth herabzufegen. Dieſer Bmeifler findet am 
Ende, daß ber Deismus eine Larve fei, unter welcher man bloß 
bie verhaßten Beſchuldigungen der Gottesfeugnung von fi ab- 
zulehnen oder die chriſtliche Religion deſto geſchidter zu beftreiten 
ſuche. Wem dieſes Endurtheil zu ſtrenge ſcheinen ſollte, der muß 
wiſſen, daß der Verfaſſer nur die allerhäßlichſte Art von Deiſten 
annimmt, diejenigen nämlich, welche zwar einen Gott, aber feine 
Berbindlichfeit, ihm zu gehorchen, nod; ein Tünftiges Leben zu» 
geben. So ſchwerlich ein Herbert diefe für wahre Deiften erkennen 
würde, fo gewiß ift es doch, ba fie zu unfern Zeiten unter ihren 
Ramensbrüdern die größte Zahl ausmachen und auch leider bie 
größten Verführungen anrichten! Auf Diejer Horizont alfo ift das 
gegenwärtige Gefpräh mit Fleiß eingerichtet und beſonders ge- 
ſchidt, die Freidenferei, jo wie fie gemeiniglich im Umgange ge- 
äußert wird, wo man fie mehr mit Einfällen als tieffinnigen Er - 
Örterungen berficht, ablaufen zu laſſen. — — Der Anhang, welcher 
biefer Ueberfegung beigefügt ift, beftehet aus einigen Briefen, 
welche ben Streit über die Religion betreffen. Statt aller Lob- 
fprüche dürfen wir dem Lefer nur entbeden, baf fie, ſowie bie 
Ueberjegung jelbft, aus ber Feder des berühmten Verfaſſers ber 
„Beitimmung des Menſchen“ t) gefloffen find. Koſtet in den Boffie 
fen Bucläden hier und in Potsdam 4 Gr. 


2 I05. Joa. Epalding, damals Prediger zu Saflan in Pommern, 
äter (1784) Oberconfiftoriol» Rath, erfter Prediger und Probft an ber Ricolais 
Kirche zu Berlin, Iegte 1788 ın Zolge beb Böllner’fjen Religions - Ebietb feine 
Predigerftelle nieder. Von feinem oben erwähnten Werte: Gedanken über 
bie Beimmung des Meniden, erihien 1748 bie erſte Muflage, ber bi 
1794 amdlf neue Muflagen folgten. — (Groß.) 
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1755. 


[1. Sti, vom 2. Ian) 
Die Glanbensiehren der Chriſten, oder die einzige wahre Reli« 
gion nad) ihrem geboppelten Enbzwede aljo abgehandelt, dab 
bie Freunde derſelben in ihrem Glauben geftärft und befeftiget, 
die Feinde berjelben aber in ihrem Unglauben beſchämt und 
serftrewet werben, Bon Peter Hanſſen. Mofto und Leipzig. 
Berlegtd Johann Chriſtian Koppe. 1755. In 40, 4 Alph. 

5 Bogen, 

Das ftärffte innere Kennzeichen, woran man bie einige wahre 
Religion erkennen kann, ift ohne Biweifel diefes, daß fie eine voll» 
kommene Richtſchnur des fittlichen Lebens ber Menſchen lehren und 
zugleich einen überzeugenden Unterricht ertheilen muß, wie man 
in Anfehung der Abweihungen von berfelben Gnade und Ver— 
gebung erlangen könne. Da num aber bie riftlihe Religion die 
einzige ift, ber man dieſe Eigenſchaft zugeftehen muß, fo wird man 
auch zugeftehen müffen, daß ihre Wahrheit von biefer Seite über 
alle Einwürfe hinweggeſetzt fei. Man wird dieſen Schluß jchwer- 
lich in irgend einem Werfe jo deutlich und gründlich auseinander- 
gefegt finden als in bem gegenwärtigen be3 Herrn Eonfiftorial- 
raths Hanffen, welches man eine hriftlice Gittenlehre von einer 
ganz befondern Art nennen Tann, indem fie die Wahrheit des 
Chriſtenthums nicht vorausſetzet, fondern durch ſich ſelbſt zu er- 
weiſen ſucht. Er Hat fie in drei Bücher abgetheilet, deren erſtes 
von dem Verhältniß zwiſchen Gott und den Menſchen in bem 
Stande ber Volllommenheit, das zweite von ebendiefem Berhält- 
niffe in dem Stande ber Unvolltommenheit, fowie das dritte in 
dem Stande ber Beſſerung oder der Vollkommenheit in Chriſto 
handelt. Dan kann ſich die vornehmften Hauptitüde derſelben 
leicht vorſtellen, und bie Verdienſte des Verfaſſers überheben uns 
einer weitläuftigen Berfiherung, daß fie ſämmtlich der Wahrheit 
und Erbauung gemäß abgefaßt find. Koſtet in den Voſſiſchen 
Buchläden hier und in Potsdam 1 Rthlr. 12 Er, 
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[3. Sn, vom 7. Sanuar.] 

Berfuh eines vernunftmäßigen Beweiſes von ber Göttlichkeit 
der Religion Jeſu aus der Niebrigfeit ihres Stifters, zu Bes 
ſchämung des Unglaubens und zur Ehre des Gekreuzigten in 
zweien Theilen Herausgegeben von Chriſtoph Auguſt Tobeken, 
evangelifchen Prediger zu Löbitz. Leipzig bei Casp. Fritſchens 
Wittwe. 1755. In 8%. 1 Ulph. 4 Bogen. 

Es iſt fein Zweifel, dab man nicht auf allen Seiten, von 
welden ſich die Keiftlihe Religion betrachten Täßt, Merkmale ihrer 
Göttlichleit entdeden könne. Diefe aufzufuchen und in ihr gehöriges 
Licht zu ftellen, ift eine der würdigſten Veihäftigungen eines 
Geiftlihen, welder nothwendiger Weiſe kein einziges Mittel, 
Ueberzeugung zu wirken, gering fchägen muß. Beſonders Tann 
ſolche Arbeit alsdenn von befonderm Nupen fein, wenn gleich die 
allerangefochteniten Umftände zu ben Quellen der Beweiſe genom« 
men und alſo die Waffen der Feinde der Religion gegen fie felbft 
gefehret werben. Ob dieſes ber Verfaſſer gegenwärtigen Verſuchs 
mit der Niebrigfeit Jefu glüdlich geleiftet Habe, werden die Lefer 
om beften beurteilen können. Sein Buch beftehet aus zwei 
Haupttheilen. In dem erften wird aus ber Niebrigleit Jeſu er- 
wiefen, daß er mit einer falichen Religion weder habe betriegen 
wollen, noch Lönnen. In dem zweiten wird aus eben biejem 
Grunde bargethan, daß die Neligion, melde Zeus gelehret, 
wirfli eine göttliche und bie einzige fei, nach deren Gejegen wir 
Gott anftändig verehrten follen. Jeder Theil beitehet wieder aus 
fünf befonderen Abjchnitten, in welden alles dahin Gehörige 
deutlich unb überzeugend abgehandelt wird. Koftet in den Boffi- 
fen Buchläden Hier und in Potsdam 8 Gr. 


[16. Staci, vom 6. Jebtuar.] 

Joh. Balth. Küderwaldts, Predigerd zu Glentorf ohnweit Helm- 
ftädt, ausführliche Unterfuhung von ber Berufung und Belig- 
keit der Meiden. Erſter und anderer Theil, Wolfenbüttel 
bei Joh. Chriſtoph Meißnern. 1754, Im 8% 3 Alph. 
411 Bogen. 
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Die zuverſichtliche Entiheidung der Raturaliften, die fronme 
Graujamteit gewiſſer Orthobogen, die übertriebne Gelindigfeit 
Anderer, bie ebenjowohl Orthodoxen fein wollen, Haben die Materie 
von der Seligkeit der Heiden für einen Theologen ohne Bweifel 
zu einer von dem berworrenften gemacht. Mau muß es daher 
dem Herrn Prediger Lüderwalbt Dank wiflen, daf er ihr eine 
fo ausführliche Abhandlung gewibmet hat, worinne er fid) unter 
gewiffen Einſchränkungen für die bejahende Meinung erflärt. Er 
hat fie in ſechs Hauptftüde abgetheilt. In dem erften und zweiten 
handelt er vorläufig von einigen Glanbenslehren, ala von dem 
Verderbniß des Menden, vom ber Rotäwenbigleit des Werbienfts 
Chriſti, von der Sqwache der Vernunft und der Wahrheit der 
Dffenbarung ꝛc., um zu zeigen, baß bei ihm feine unlautere Er» 
fenntnib derſelben ftatthabe, aus welcher vielleiht fein Uctheif für 
die Heiden gefloffen fein könnte. Im dem dritten und vierten 
Hauptftüde entwirft er eine kurze Geſchichte der Offenbarung und 
Berufung nad) den weſentlichſten Hierher gehörigen Stüden. Das 
fünfte Hauptftüd enthält die Abhandlung felbft und beftehet aus 
drei Abſchnitten, in deren erſtem bie Geligfeit ber Heiden aus 
Gründen ber Bermunft, ber Schrift und Aehnlichkeit bes Glaubens 
erwiefen, in bem zweiten wider bie Einwürfe vertheibigt, und in 
dem britten duch die verſchiednen Meinungen alter und neuer 
Gottesgelehrten erläutert wird, Man Tann leicht muthmaßen, 
daß der Herr Verfaſſer allezeit eine Seligkeit um Chrifti willen 
verftehe, die er ben frommen Heiden Hoffen läßt. Das ſechſte 
Hauptftüd endlich beſchäftiget fi mit einer Folge aus ber vor⸗ 
getragenen Lehre und erweifet, daß die Zahl der Seligen nicht fo 
geringe fein werde, ala man ſich wohl aus falſchen Begriffen von 
der Güte und Gerechtigkeit Gottes vorftellt, Koſtet in ben Boffi- 
ſchen Buchläden Hier und in Potsdam 1 Rthlr. 





(85. Stück, vom 17. Far] 
Anmerkungen über bie Mirhenhiforte von Johann Jortin. 
Erfter Theil, Aus dem Engliihen überfegt von I. P. €, 
Bremen bei Gerhard Wilh. Rump. 1755. In 8% 4 Alp. 

5 Bogen, 
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Bon dieſen Anmerkungen find in der Grundſprache drei Theile 
heraus, welche feit 1751 nad und nad an das Licht getreten find. 
Die Gelegenheit dazu gaben dem Verfaſſer einige Heilige Reben, 
die er, ber belannten Boyliſchen Stiftung‘) gemäß, zur Berthei- 
digung der chriſtlichen Neligion gehalten Hatte. Eine berfelben 
handelte von den Weiffagungen und eine anbre von ben Wundern. 
Da er nun nicht Willens war, fie als Predigten druden zu laſſen, 
fo zog er nur die Materialien Heraus und flug alle babei 
gemachte kritiſche Anmerkungen dazu, bie er auf ber Kanzel nicht 
Hatte anbringen können. Ob nun aljo glei in biefem erſten 
Theile bie Weiffagungen und ihr Nugen in Abſicht auf die hriftliche 
Religion das vornehmſte Augenmerk unſers Schriftfteller fein 
follen, fo darf man es ſich doch gar nicht befremden laſſen, ihn 
auf allen Seiten ausfhweifen zu ſehen. Genug, daß feine Aus- 
ſchweifungen durchgängig gelehrt, jcharffinnig und neu find; und 
wer fo ausſchweift, verdient ohne Bweifel mehr Lob als ber 
genauefte Beobachter der Methode, ber auch ben ſchönſten Blumen 
entfagt, wenn er fie einige Schritte außer ‚dem Wege brechen muß. 
So Handelt er zum Exempel gleich anfangs von der Bequemlic- 
teit der Zeit, in welder Chriftus in bie Welt gelommen, und bei 
Gelegenheit der Weiffagung Chriſti von der Berftörung Jeruſalems 
kommt er auf Hundert Dinge, auf bie ein weniger belefener Mann 
nicht würde gelommen fein. Er Handelt von den Schriften des 
Joſephus; beweifet aus ben innerlichen Kennzeichen ber Bücher bes 
N. Teftaments, dab fie authentiſch find; betrachtet Die Weiffagungen 
der heidniſchen Welt und ihre Orakel; redet von den Vorbildern 
auf Ehriftum, von den drei Secten unter ben Juden, von Birgils 
vierten Hirtenfiede®), von verſchiednen, ben alten Kirchenvätern 
untergefobnen Schriften; verbeffert alte Schriftſteller, bald den 
Juvenal, bald den Herobotus, bald ben Euſebius ac. Da biefer 


4) Der berühmte englifce Raturforfiier Robert Boyle (1697-1891) ver⸗ 
theibigte nicht BIoß bad @friftenthum in verfiiebenen Schriften gegen bie Deiften, 
fonbern beftimmte aud) ducd) feinen Iegten Willen 40 bis 50 Pfund für denjenigen 
Brediger, der in einer von ben Erecutoren des Teſtaments jedesmal zu bezeidh- 
menden Micche acht Predigten wiber bie Ungläuhigen, d. 5. mit Bloß wiber 
Heiden, Juben und Mufammebaner, fonbern aud; namentlich wiber bie Veilten 
und Utgeiften halten würde, (Groß.) 
2) weldes Bande ais eine Weiffagung auf Chriſtus betrachteten. 
Beffing’s Werke, III. Bd. 13 
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Drt aber zu keinen befonbern Auszügen geſchickt ift, fo müſſen wir 
und begnügen, ein fo beſonders Buch bloß angezeigt zu haben. 
Liebhaber folder Unterfuhungen werben es gewiß felbft Iefen und 
dem Ueberfeger für feine glüdlihe Mühe verbunden fein. Koftet 
in den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 8 Gr. 





[99. Stück, vom 19. Auguft ] 


Stephan Fords, Predigers in London, erbauliche Abhandlung von 
der Sünde der Verlenmdung und bes Ufterredend, Bum Drude 
befördert durch D. Iſaac Watts, und aus dem Englänbijhen 
überfegt von Elias Caspar Reichard, Lehrer an dem Earolino 
au Braunſchweig. Braunſchweig und Hildesheim bei Schröders 
Erben, 1755. In 80, 20 Bogen. 


Wenn ein Spötter fagen wollte, daß biefer Tractat vornehmlich 
dem Srauenzimmer ſehr nüglich fein könne, jo würde er vielleicht 
eben dadurch wider ben Inhalt befielben fünbigen. Wir wollen 
alſo aufrigtiger zu Werke gehen und ihn allen Menſchen, weh 
Standes, Geſchlechts und Alters fie auch find, mit ber gewiſſen 
Berfihrung anpreifen, daß fie jehr heilig fein müßten, wenn fie 
durch Hilfe deffelben gar Feine Uber zum Wfterreden bei fi ent 
beden ſollten. Der Berfafler bringt, was er bavon zu fagen hat, 
unter fieben Gauptftüden, wovon bie erften zwei bloß als Ein- 
Teitungen zu betrachten find, in welchen er von der Lauterkeit feiner 
eignen Abfihten handelt, In dem britten kömmt er zur Sache 
felbft und zeigt, was das eigentfid) für eine Sünde fei, bie er hier 
abmale, beftrafe und verdamme. In bem vierten ermeifet er bie 
Größe und Abſcheulichkeit berfelben. In dem fünften Handelt er 
von den Stufen und Graben ber Berleumbung. In bem jechften 
werben verſchiedne Fragen, Bweifel und Einwirfe beantwortet, und 
in dem fiebenten endlich kommen Ermahnungen und Anmeifungen 
dor, wodurch die Lefer ermuntert und behutſam gemacht werben 
innen, diefe Sünde zu vermeiden, Koftet in ben Voſſiſchen Bude 
läben hier und in Potsdam 6 Gr. 
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[100. Stäc, vom 21. Maga.) 


Da euther die Lehre vom Seelenfihlaf geglaubt habe, in einem 
Sendſchreiben an den ungenannten Herrn Berfaffer ber Abe 
Handlung vom Schlafe der Seelen nad dem Tode, welde zu 
Halberftadt herausgekommen, unwiderſprechlich erwielen von R. 
Frankfurt und Leipzig 1755. In 8%. 2 Bogen. 


Es find diefe Blätter eine weitere Ausführung besjenigen, was 
der Verfaſſer bereitö in bem 3iften Stüde ber Erweiterungen 
über dieſen Punkt gefagt hat. Er führet eine ziemliche Menge 
Stellen aus Luthers Schriften an, in welden allen ber Seelenſchlaf 
ben Worten nad) zu liegen ſcheinet. Die meiften find aus Deſſelben 
Auslegung des erften Buchs Mofe genommen, welche für eines von 
feinen vollommenften Werfen gehalten wird. Was die Gegner 
auf alle dieſe Stellen antworten werden, ift leicht zu errathen. 
Sie werden jagen, daß Luther mit dem Worte Schlaf gar bie 
Begriffe nicht verbinde, welche Herr R. damit verbindet, Wenn 
Luther fage, dab die Seele nah dem Tode fchlafe, fo denke er 
nichts mehr dabei, als was alle Leute benfen, wenn fie ben Tod 
des Schlafes Bruder nennen. Schlafen fei ihm Hier nichts 
mehr als ruhen, und daß bie Geele nad dem Tode ruhe, 
Teugneten auch Die nicht, welche ihr Wachen behaupteten ꝛc. 
Ueberhaupt ift mit Luthers Anſehen bei der ganzen Streitigkeit 
nicht? zu gewinnen. Wenn beide Theile für ihre Alles entſcheiden 
wollende Orthodogie ein Hein wenig mehr Einfiht in die Pſycho⸗ 
Iogie eintaufchen wollten, jo würben beide Theile auf einmal zum 
Stillſchweigen gebracht fein. Wollen fie aber ja zanten, fo werden 
fie wohlthun, wenn fie wenigſtens bona fide zanfen, ohne auf ber 
einen Seite mit päpftiihem Sauerteige, noch auf der andern mit 
feelenverderblihen Neuerungen um ſich zu werfen. Auch Herr R. 
iſt nit von allen Winfelzügen frei, und menigftens ift dieſes ein 
ſehr ftarter, wenn er fagt, daß die Lehre vom Seelenwachen mit 
ber Lehre vom Fegefeuer auf einem Grunde beruge. Wenn er 
glaubt, daß bie Seele im Parabiefe fein und dennoch ſchlafen könne 
(©. 13), fo konnte fie ja wohl auch im Fegefeuer fein und dennoch 
ſchlafen. Würde aljo das Fegefeuer nicht ebenjowohl mit dem 

13* 
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Seelenſchlafe beftehen, als es mit dem Seelenwachen befteht? Man 
gebe Acht, ob dieſes nicht Alles auf ein Wortgezänte hinauslaufen 
muß. Ein recht eigentliches Wortgezänke aber ift eg, welches er 
über den Namen Pſychopannychiten erregt, ben man ben 
Seelenichläfern bisher gegeben hat. Er fagt, dieſes Wort bedeute 
eigentlich Seelenwadher. Allein mit feiner Erlaubniß, es kann 
eigentlich Keines von Beiden bedeuten; benn „mersuguog” zeigt nur 
etwas an, was die Nacht durch geichieht, und ſowohl Derjenige, 
welcher bie ganze Nacht durch ſchläft, als Der, welcher die ganze 
Nacht duch wacht, kann „mavvuzuos“ genannt werden. Koſtet in 
den Voſſiſchen Bucläden hier und in Potsdam 1 Gr. 


(108. Stä, vom 9. September.) 

D. Auguſt Bertlings evangeliſche Andachten, melde ehemals in 
öffentlicher Gemeine über bie Sonn- und Feſtevangelia angeftellt, 
nunmehr aber zum allgemeinen Gebraud; dem Drud überlaffen 
worden. Erfter Felt Danzig 1755. In Verlag Joh. Hein. 
Rüdigers, 


Man muß es in ber Vorrede bes Herrn Doctors ſelbſt nad- 
Iefen, wie wunberbat e8 die Borfefung gefchict, daß er ſich endlich 
zur Ausgabe dieſer Predigten entſchloſſen. Er will durchaus nicht, 
daß man fie für Meben Halten fol, und behauptet fogar, daß 
Vredigen und Neben zwei ganz wiberfprediende Dinge wären. 
Er weiß es ben alten Kirchenlehrern fehr wenig Dank, welche bie 
Berebtfamkeit zuerft auf bie Kanzel gebracht, und möchte lieber den 
einfältigen Vortrag ber Apoſtel zu einer Zeit wieder einführen, 
in welcher e3 weniger darauf ankömmt, die Religion unter dem 
gebantenlofen Pöbel auszubreiten, als bie Wahrheit berjelben in 
dem Verſtande denlender Köpfe zu befeitigen. — — 

Der Jahrgang des Heren Doctor Vertlingd geht bis auf ben 
dritten Pfingfttag. Beſondere darin ausgeführte Materien find 
3. €. die Lehre von der göttlichen Vorſehung, von ©. 294 bis 335; 
die Lehre vom Abendmahle, ©. 813 und folg.; die Lehre ton der 
Auferftehung Chriſti, ©. 875 und folg.; die Lehre vom Glauben, 
S. 847 und folg., und verſchiedene andre, Diefer erfte Theilbeträgt nicht 


— 197 — 


mehr als 6 und ein halb Alphabet. Eine Poſtille von 13 Alphabet 
lann nicht anders als viel Erbaufiches enthalten! Koftet in ben 
Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 1 Rthlr. 20 Gr. 


1112. Stüd, vom 18, September.) 

3.3. ®. Ierufalenst) Beantwortung der Frage, ob die Ehe mit 
der Schweſter Tochter nad den göttlichen Geſetzen zuläſſtg 
fei. Mit Anmerkungen erläutert von M. G. Fr. Gühling, 
Arhidiac. zu Chemnig. Chemnig in der Stoſſel ſchen Buch-⸗ 
Handlung. 1755. In 8%. 8 Bogen. 


Es ift befannt, baf ber Herr Abt Jeruſalem dieſe Trage 
dor einiger Zeit bejahet hat. Die Schrift, welche er darüber ab- 
faßte, Handelte mit vieler Grünblichleit und Ordnung folgende 
Punkte ab. Erftlih: Ob bie Lev. 18 und 20 verbotene Ehen 
gegen das Recht der Natur ober ein millfittliches Gejeh Gottes find. 
Bweitend: Wenn dieſes Geſet nur ein willkürliches göttliches 
Geſetß ift, ob es dann jetzo gegen uns als Ehriften feine völlige 
Verbindlichkeit noch habe. Drittens: Wenn es dieſe Verbindlich- 
feit noch Hat, ob dieſelbe ſich dann nur über die ausdrüclich 
benannten Perſonen oder über alle ſich ähnliche Grade erſtrecke. 
Viertens: Wenn fie fi über die ähnlichen Grabe erftredt, ob 
die gemeldete Ehe mit der Schweiter Toter unter bie ähnlichen 
Grabe wirklich mit gehöre. Und wenn aud biejes nicht ift, ob 
dann nicht wenigſtens ber Wohlftand der chriſtlichen Religion 
dadurch beleibiget werbe, Alle diefe Stüde waren von dem Herrn 
Abt in ein Licht gefeßt, in welches man alle dergleichen ftreitige 
Punkte gejegt zu wiſſen wünſchen möchte, weil aladenn gewiß nicht 
wenig Ehen mit mehr Beruhigung ber Gewiſſen und mit weniger 
Anſtoß vollzogen werden könnten. Dem ohngeachtet Hat der Herr 
Abt den mwenigften Beifall bei den Gliedern feines Standes erhalten, 
und auch fein jegiger Herausgeber, der Herr Archidiaconus Gühling, 
ift aus ber Zahl Derjenigen, welche ihn beſchuldigen, daß er mehr 
nachgegeben Habe, als ein treuer Wächter über bie göttlichen Gejege 


2388. Jerufalem (1708-1789), feit 1748 Hofprebiger und Brinzens 
erzieher zu Braunſchweig / Bater von Seffingd fpäterem Freunde. 
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Hätte nachgeben follen. Dieſes num ift e8, was Herr Guͤhlign 
in feinen Anmerkungen zu erhärten ſucht, welde jeden Paragraphen 
der Jernfalem’ihen Abhandlung mit Heinrer Schrift beigefügt find, 
damit man Gründe und Gegengrünbe defto bequemer gegen einander 
aufwägen könne. Wir glauben aber ſchwerlich, daß fich viel Lejer 
für die eine oder für die andre Seite eher beftimmen möchten, als 
bis fie von einem Außerlihen Umftande dazu angetrieben werben, 
da es noch immer Beit genug für fie fein wird, ſich bei biefer 
Streitigfeit, nad) Maßgebung ihres heimlichen Wunſches, auf etwas 
Gewiſſes zu ſetzen. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier und 
in Potsdam 6 Gr. 


[113. Stüd, vom 23. September.) 
Diefes Jahr ift auch der fiebente Theil von des Herrn 
D. Ehrif. Aug. Heumanns‘) Erklärung des Neuen Teſtaments. 
Hannover in ber Förfter'ichen Buchhandlung. In 8%, 1 Wpf. 
47 Bogen 


fertig worden. Er enthält die Epiftel an die Römer, welche nad) 
ber befannten Art bes Herrn Verfaffers fo betrachtet und erläutert 
wird, daß man eine Menge anbrer und auch ber beften Ausleger 
dabei entbehren kann, Im einer vorgejdidten Einleitung zer- 
gliebert er den Brief überhaupt und antwortet auf einige ragen, 
die dabei vorfallen können; z. E. warum Paulus an die Epriften 
zu Rom nicht einen lateiniſchen, fondern einen griechiſchen Brief 
geihrieben habe. Hierauf nimmt er den Tert Verd vor Vers ſelbſt 
vor und bringt hauptſächlich das dabei an, was er zur Mettung 
feiner Meberjegung für dienlich Hält, Stellen, wo er fid ein wenig 
geztoungen zu haben ſcheint, bie gute Lutheriſche Ueberfegung gleidh« 
ſam zu überfteigern, um wenigſtens dem Anfehen nad; etwas Neues 
zu fagen, wird man auch hier nit vermiſſen. Wenn z. €. im 
2. Hauptftüde, V. 5. Luther bie Worte „Onsaugileıs otavry deyn“ 
duch „bu häufeft dir felbft den Zorn“ überfegt Hat, fo glaubt 
Herr D, Heumann, daß das „Oncargıfeis“ nicht genau genug aud- 
gebrudt worden, und rebet, ich weiß nit von was für einem 


1) Bot. oben vie Recenfion des britten Theils des ſelben Werts. 
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nSchage bes Bornes Gottes“, welcher ebenfo reichlich über bie 
Gottloſen fi) ergieße als ber Segen Gottes über die Frommen. 
Gleichwohl aber ift es gewiß, daß dieſes griechiſche Beitwort ſehr 
oft nur ſchlechterdings „vermehren“ Heißt, ohne daß allezeit die hier 
auſtößigen Nebenbegriffe „zurüdiegen“, „aufjummen laſſen“, „bei 
Einem etwas am Brette haben“, welde der „Schaf des Bornes 
Gottes“ erwedt, damit verbunden find. Doc dergleichen Dinge 
find Mleinigfeiten, welde den hohen Werth der Heumannifchen 
Arbeit eigentlich um nichts verringern. Koftet in ben BVoſſiſchen 
Buchladen Hier und in Potsdam 18 Gr. 


(115. Stüc, vom 25. Septemder.] 

Caspari Friderici Munthe, Professoris gr. 1. in Universitate 
reg. Hafniensi, Observationes Philologioae in sacros Novi 
'Testamenti libros, ex Diodoro Siculo collectae, una cum 
indice vooum Diodoresrum, quibus Lexica locupletari et 
suppleri possunt. Hafniae et Lipsiae, sumtibus Peltii. 1755. 
Im 80. 1 Alph. 12 Bogen, 


Die Arbeit des Raphelius über ben Zenophon und Polybius, 
aus welchen er die Wörter und Redensarten, die mit den Wörtern 
und Nebensarten des N. Teſtaments übereinfommen, zufammen- 
trug und fie zur richtigern Erflärung ber Iegtern anwandte, er- 
munterte unfern Berfafler zu einem ähnlichen Fleiße. Er wählte 
fi) in diefer Abſicht den Herobotus; doch Hier kam ihm ebendiefer 
Raphelius zuvor, Weil er nun nicht etwas ſchon Gethaues tun 
wollte, ob er gleich wohl ſahe, daß ihm noch eine reihe Nachleſe 
übrig gelafen worden, jo machte er fi an den Diodorus Siculus. 
Diefer Geſchichtſchreiber, wie befannt, Iebte nicht lange nad ben 
Beiten der Apoftel, fo daß feine Schreibart der Wahrſcheinlichteit 
nad) von ber Schreibart der Apoſtel weniger unterſchieden fein 
tann als die Schreibart entfernterer Schriftfteller. Er ſchreibt 
übrigens jehr einfältig und befümmert fih mehr um ben Nugen, 
den feine Leſer aus der Geſchichte ziehen Können, als um einen 
ſchonen und kunſtlichen Vortrag, dem er die alerungefuchteften und 
gemeinften Ausbrüde vorzieht. Da nun dieſes auch der Charakter 
der Apoſtel, ald Scribenten betrachtet, tft, fo Tann man ficher ver- 
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authen, dab man zur woͤrtlichen Erklärung des N. Teſtaments 
aus dem Diodorus mehr Hilfämittel entlehnen könne als aus 
jebem andern Griechen. Die Ausführung des Herrn Profeſſor 
Munthe zeigt es auch in ber That, welches Jeder, bem biefe Urt 
ber Auslegungekunſt nicht fremd iſt, eingeftehen wird. Er gehet 
die Bücher des N. Teftaments und ihre Abſchnitte nach ber Reihe 
burd und bringt überall feine Diodoriſchen Parallelen an, bie 
faft nie diejenigen gemeinen Worte betreffen, welche kein Geribent 
vermeiden Tann, und bie folglich alle mit einander gemein Haben. 
Am Ende Hat er noch ein alphabetiſches Verzeichniß folder 
griechiſchen Wörter beigefügt, bie in ben Lericis, und befonbers in 
bes Gtephanus feinem‘), entweder gar übergangen oder wenigftens 
nit Hinlänglich beftimmt worden. Koftet in den Voſſiſchen Bud- 
Täben hier und in Potsdam 18 Gr. 





1) Gemeint iſt der 1878 querft ericienene „Thesaurus lingune Graccae“ 
von Henricus Gtephanus. — (Groß.) . 


iterarische Becensionen 


aus der 


Voſſiſchen Beitung, 1751 bis 1758, 


Zahrgang 1751. 
[6. März.) 

Frankfurt und Leipzig, Die Weiberfipendien, oder die mohl- 
feile Miethe der Studenten, Ein Luftfpiel in fünf Aufzügen. 
Frankfurt und Leipzig. 1751. In 80. 6%, Bogen. 

Desgleichen: 

Der Faule und die Vormünder, ein Luſtſpiel in drei Aufzügen. 

Ebd. in eben dem Jahr. 6 Bogen, 


Wir nehmen biefe zwei Stüde zufammen, weil wir zuberläffig 
wiffen, daß fie von einem Verfaffer find. Mancher, der das eine leſen 
follte, wird vielleicht am Ende jagen: Das Luftjpiel möchte 
ih fehen, welches erbärmlicher jein fönntel Wenn es 
fein rechter Exnft ift, jo darf er nur das andere vor fich nehmen. 
Es gilt aber glei viel, weldes er zuerſt oder zuleßt Tiefet, genug, 
dasjenige, mweldes er zuleßt lieſet, wird ihm allezeit nichts- 
würdiger jcheinen, weil der Efel, welchen das erfte erwedt Hat, 
durch die Fortdauerung in dem andern endlich in einen Abſcheu 
ausſchlagen muß; ob wir gleich fonft geftehen müffen, daß beide, 
item innerlihen Werth nad, gleich nichtswürdig find. Plan, 
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Knoten, Auflöfung, Charakter, Moral, Satyre, natürliche Unter 
rebungen: alles Dinge, welde dem Verfaſſer böhmiſche Dörfer 
find. Wenn er bei dem erften anftatt Luſtſpiel Stubentenfpiel 
gejegt Hätte, fo wäre er einigermaßen entſchuldiget. Bei dem 
andern wenigftens drohet er ben Leſern gleich auf dem Titel, daß 
fie vermöge der komiſchen Sympathie einſchlafen werben; und kann 
man von einem Berfaffer mehr begehren, ala daß er dasjenige 
erfülle, was er auf bem Titel verjpricht? Der gegenwärtige hat 
fogar noch mehr geleiftet. Wie viel Lob verdient er nicht! Doch, 
ernſtlich zu reden, fo verfihern wir ben Leſer, daß er unjer Urtheil 
gegründet finden wird, und daß wir und, wenn es nur ein klein 
wenig vortheilhaft hätte ausfallen können, ein Vergnügen würden 
gemacht Haben ihm zu jagen, daß ein gemifler Herr D. in D..9 
ber Berfaffer dieſer ſchönen Luftipiele fe. Videor mihi meo jure 
facturus si judicium hoc versibus clusero. Mart. 
Ein elend jämmerliches Spiel ꝛc. [j. Band I, ©. 46]. 


1. März.) 
Geſchichte der Böhmifhen Pringeffinnen. Aus dem Sranzöfiihen 

überfegt. Delitih. 1750, 

Wie können doch die Deutihen jo verwegen fein, gegen bie 
Franzoſen einen gleichen Reichthum ihres Witzes zu behaupten? 
Wo haben fie denn die Kunft gezeigt, mit dem ſchönen Geſchlecht 
unter allen Bölfern verliebt zu thun? Die Grönländer und 
Hottentotten werben noch kaum mehr übrig fein, von denen wir 
teine Liebeshändel im Franzöſiſchen haben. Allein bie Deutſchen 
fteigen doch noch weiter, fie binden mit ben Geiftern an, und bie 
vergangene Mefje Hat man und gar welche aus dem Monde fallen 
laſſen. Wer wollte nun wohl no fo fühn fein, um uns den 
Preis feltener Erfindungen abzufprehen. Bu diejer Laft unnüger 
Thorheiten und beutliher Beweiſe eines ausſchweifenden Geiftes, 
die gewiß bie Mugheit der Lefer und Schriftſteller in unfern 
Tagen ſehr verdächtig machen würden, wenn davon etwas fo un- 


1) Offenfelber in Dredben. Ueber feine Beziehungen zu Leſſing vgl. man 
unfere Borbemerkung zu ben Liedern in 3b. I. und Danzel, Seffing I, S. 59. 
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glüdlich fein und auf die Nachwelt überbleiben follte, kann man 
dieſes Gtüd nicht zählen. Die Verfafferin hat ihre Charaktere 
lebhaft gefhilbert, die Hauptgefgjichte genugfom verwigelt ımb 
endlich ziemlich glüclich aufgelöfet. Wir können zwar nicht leugnen, 
daß mande Nebenbilder, wenn fie nicht jo kurz und bunfel ent» 
worfen wären, dem Hauptgemalde mehr Licht gegeben hätten und 
mande Erfindungen noch natürlicher hätten gerathen können; in« 
defien gehöret doch dieſe Schrift nicht zu der letzten Elaffe ihrer 
Art. Der Grund ber ganzen Zabel ift eine wahrhafte Geſchichte 
aus dem achten Jahrhundert, doch find die Umftände zu befferer 
Ausführung verändert worden. Cracus, der zweite Herzog im 
Böhmen, Hat drei Töchter. Bela, die ältefte, ift von ſchwacher Leibed« 
beſchaffenheit und uoch ſchwächerem Geiſte. Die zweite, Theca, ift 
von der Natur abſcheulich und lächerlich gebildet worden, und ihre 
Gemüthsart findet unter denen abſcheuüchen und in läderficen 
Hochmuth ausſchweifenden wenig ifresgleihen. Die dritte, Libuffa, 
ift von befonderer Schönheit und natürlich guten Einſichten. Des 
Vaters Borfag ift, dem Lande nad; feinem Tode in der Libuffe 
eine gütige Beherrſcherin zu laſſen, und ber Wunſch de3 ganzen 
Volkes ftimmt damit überein; allein der Ehrgeiz ber Theca finnet 
auf Anſchläge, dies zu vereiteln. Ihr ungeftalter Leib, ber mit 
einer Spanne gemeffen ift, auf dem Hingegen ein Kopf ruhet, an 
welchem ein Geſichte von mehr al3 einer halben Elle angeheftet ift, 
verſpricht vor ſoiche Reizungen ihr wohl feine Liebhaber, doch 
ift fie ſtolz genug, durch ihren Verſtand und Ehrgeiz die fünftige 
Krone zu Hoffen. Einer unter ihren Getreuen muß nad; Polen 
reiſen, wo er einen Prinzen findet, der an gleicher Herrſchſucht 
Trank Tiegt. Diefer traue einer zu guten Beichreibung, die man 
ihm macht, daß er fih zu einer Heirath entſchließt. Die ganze 
Bermählung wird durch einen Gefandten verrichtet, dem fie fi 
aus Lift nicht eher als bei ‘der Ceremonie ſelbſt in ihrer Geftalt 
zeiget. Welcher Anblid, da biefer, der nur ihren Verſtand bisher 
tennen lernen, einer folhen Mißgeburt gewahr wird. Er eilt 
feinem Herrn entgegen und fällt ihm zu Fuß, anftatt daß er ihm 
mit Freuden das vollzogene Feft Hätte ankündigen follen. Der 
‚Herr ſelbſt ſucht bei feiner Ankunft ale Mittel, fi aus fo unglüd« 
lichen Banden loszumachen, und er findet Gelegenheit, den Vater 
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zu gewinnen, daß er ihm anftatt diefer bie Libuffa beilege. Allein, 
wie bald ift feine Freude dahin. Er wird ein Schlachtopfer bes 
Ehrgeizes ber Theca, ihm folget bald darauf bie Bela, die als 
ältere Schweiter auch Jemand findet, der fi um fie bewirbet. Die 
Libuffa würde endlich felbft in eine Grube gefallen fein, wenn fie 
nit das Schidfal errettet. Ein flühtiges Pferd, defien fie ſich 
auf der Jagd bedient, eilt mit ihr weit aus dem Gefict ihrer 
Bebienten, wo es einer Wölfin ein Junges zertritt, die in ber 
Wuth der Libuſſa das Leben genommen Hätte, wäre nicht eben 
Primislav, eine Udermanns Sohn, ihr zu Hilfe geeilet. Die er- 
ſchrockene Libufja fiehet in dieſem Menſchen, ber ehebem am 
polniſchen Hofe geweſen, einen edlen Geift. Es entzündet ſich for 
gleich in ihr eine Buneigung, die immer ftärfer wird. Gie ziehet 
ihn an den Hof und fiehet ihn öfterd in ber anfehnlichen Bedienung, 
die fie ihm gegeben, mit nicht mehr gleichgüftigen Augen an. Die 
Theca jucht fie Hierdurch zu ftürzen, und es ift an dem, daß ſowohl 
fie, als ber Water und ihr Primislav in Gefahr find, deren Bos- 
heiten ber Theca aufgeopfert zu werben. Allein durch die Tapfer- 
teit des Primislav werben die mancherlei Berwirrungen, bie gewiß 
nicht ohne Empfindungen Tönnen gelefen werben, recht glücklich 
entwidelt. Wir können Hier kaum bie Hälfte der Geſchichte ent- 
werfen, e3 wird fie Niemand ohne Vergnügen durchgehen. In den 
Roffiichen Buchhandlungen wird es vor 4 Gr. verfauft. 


[13. März.) 
Dresden. La Mort du Maröchal Comte de Saxe. Poöme. 
Veritati & Virtuti. & Dresde. In 4%, Auf 3 Bogen. 


Der Verfaffer dieſes Gedichts ift Herr Arnaud, melder fi 
jego in Dresden aufgält). Dan Tennt feine Muſe jhon aus 
andern Probeftüden, und weiß, daß fie fi felten über das Mittel- 
mäßige erhebt. Eine prächtige Verfification, die dem bloßen Ohre 
ſehr wohlgefält, und die er feinem Meifter dem Herrn von Voltaire 
jehr gfüdlich abgelernt Hat, ift ihm eigen. Das ift es aud) Alles, 
mas ein fähiger Kopf, der aber nicht zum Dichter erſchaffen ift, 


2) Bol. 3b. I, ©. 44 und unten bie Recenfion feines Gebictes Elvire, 
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erlernen Yann. Der poetiihe Geift wird ihm allezeit fehlen; denn 
ben zu erlangen tft Hebung und Fleiß umfonft. Hat er ein gutes 
Gedachtniß, jo wird man in feinen Verſen zwar hier und da einen 
maleriſchen Gedanken, einen poetiſchen Zug antreffen; doch Schade, 
dab ein ander gutes Gedächtniß fi) ohne Mühe befinnet, wem 
biefe geborgten Schönheiten eigenthümlich zugehören‘). Der Plan 
de3 gegenwärtigen Gedichts ift dieſer: der Verfaſſer beſchreibt die 
Annehmlichkeiten des Friedens; ber Marſchall Graf von Sachſen 
genoß fie, ohne feinen Muth dadurch weichlic zu machen; ber Neid 
geräth darüber in Wuth und ruft den Tob um Hilfe an; ber 
Tempel be3 Todes wird entworfen; bie Verſchwörung wider ben 
Helben gelingt; fein Tod erfolgt, und auf feinen Tod folgt die 
Bergötterung. Bu Malereien Hat dieſer Plan Gelegenheit genug 
gegeben; bie und noch am beften gerathen zu fein fcheinet, ift die 
Beihreibung ber Aufführung des Marſchalls im Frieden, 

Ce n’etoit plus ce Mars, ce fier Dieu des barailles, 

Qui trainant apr&s soi ’'horreur des funerailles, 

Ministre redout6 des arröts du Destin, 

Dans des ruissenux de sang plonge scs bras d’airain, 

Court porter l'epouvante aux Villes allarmees, 

Et d'un souffle ranime, ou confond les Armees, 

C’etoit Mars caress& par In belle Cipris, 

Sur son terrible front se joüoit le Souris, 

De Plaisirs innocens une troupe agreabl 

Disputoit & ses mains le glaive formidable, 

‚Prös de lui voltigeoient les folatres Amours, 

L’un le paroit de fleurs qui renaissoient toujours, 

L’autre dans un Tableau digne de son courage 

De Champs de Fontenoi lui prösentoit limage, 

Celui-ci demandoit que sur ce front guerrier 





Vouloit que son Aambeau du glaive prit la place. 


Iſt in ben Voſſiſchen Buchläden für 2 Gr. zu Haben, 


1) Bol. damit die Sqilderung von Eramers Dichtungsweife im 51. Siteratur« 
Briefe: „Here Cramer ift ber vortrefflihfte Berfificateur; dafür erfennen wie if 
beide. Daß aber fein poetiſches Genie, wenn man ihm überhaupt nad) ein poetis 
{des Genie zugeftegen tann, fehr einfärmig ift, das haben wir beibe oft betranret. 
Wer eine ober zwei von feinen Oben gelefen Hat, der Hat fie ziemlich alle geleien. 
In allen findet ſich viel poetiie Sprache und bie beneibenswürbigfte Seihtigteit 
zu reimen — —. Gein Feuer iſt, wenn ich fo reden darf, ein falteß Feuer, das 
ui einer Menge von Zeichen ber Ausrufung und Brage bIoß in die Augen 

leuchtet,” 
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[27. Marz.) 
Leipzig. Allen nach Standesgebühr höchſt und hochzuehrenden 
Liebhabern, Gönnern und Beförberern einer ächten deutſchen Poeterei 
Lündigen und preifen wir folgendes Werk an. 


Hern Johann ChHriftoph Gottſcheds, der Welt. und Dichtkunſt 
Öffentl, Lehrers in Leipzig, Gedichte, bei der jegigen zweiten 
Auflage überjehen und mit dem II. Theile vermehrt, nebit einer 
Vorrede and Licht geftellet von M. Joh. Joachim Schwaben, 
Leipzig, verlegtö B. Chr. Breitkopf. 1751. Im groß 8%, 


Das Aeußerliche diefer Gedichte ift fo vortrefflich, daß fie, wie 
wir hoffen, den Buchläden große Ehre machen werden und, wie 
wir wünſchen, lange Beit machen mögen. Bon bem innerlichen aber 
einen zureichenden Entwurf zu geben, das überfteigt unfre Kräfte, 
Der erſte Theil ift alt, und nur die Ordnung ift neu, welche der 
ſchärfſten Hof-Etiquette Ehre machen würde. Wenn der Verfaſſer 
ben Einfall dazu nicht in Wien bekommen Hat, jo Hat er ihn 
wenigſtens nicht bei dem Horaz gelernt, dem er fonft ein ſehr 
wichtiges Kunftftüd abgeftohlen Hat, das große Kunftftüd nämlich, 
jeine Jubeloden allezeit fein zum Schluffe der Abtheilung von ben 
Oden zu fegen. Der andre Theil ift größten Theils neu, und mit 
eben ber Rangorbnüng ausgeſchmückt, welche bei dem erften fo vor- 
züglih angebracht ift; fo daß nämlich alle Gedichte auf hohe 
Häupter und fürjtlihe Perſonen in das erfte Bud; die auf gräffiche, 
abelige und folde, bie ihnen gewiſſermaßen gleich kommen, ins 
zweite; alle freundſchaftliche Lieber aber ind dritte Buch gefommen 
find. Uns ift die Ode auf den Heren von Leibni ſogleich in bie 
Augen gefallen. Der größte Theil derjelben beſchäftiget fih mit 
dem Lobe der Stadt Leipzig. Das ift Pindariih! Wann dieſer 
erhabne Sänger dad Lob eines olympiichen Giegers vergöttern 
follte, von dem er auf ber Gottes Welt nichts Nühmlichers zu fagen 
hatte, als etwa bie Geſchwindigkeit feiner Füße, oder die Stärke 
feiner Fäufte, fo geihah es dann und wann, daß er flatt feiner, 
feine Baterftadt lobte. O wahrhaftig! das Heißt die Alten mit 
Ueberlegung nachahmen, wenn es anders ber Herr Prof. Gottſched 
zur Nachahmung der Alten gethan hat. Wer kann übrigens ernftr 
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Haft bleiben, wenn er das Lob dieſes Weltweijen auf die Erfindung 
verſchiedner Kleinigkeiten fügt, wie zum Exempel feine Dyadik ift, 
welche er zu erfinden eben nicht Leibnitz Hätte ſein dürfen.) Doch 
die Dyadik iſt für dem Hrn. Prof. vielleicht ein ebenſo unbegreif- 
liches Ding als ihm die Analyfis infinitorum zu fein fcheint, bie 
er, mit vieler Einfiht, die Rechenkunſt in den unendlich Kleinen 
nennt. Dem poetiihen Geifte bes Hrn. Profeffors das völligſte 
Recht wiberfahren zu Iaffen, dürften wir nur eine Gtelle aus einem 
Schreiben an den Herrn von Scheyb anführen, wo er fein zu ent» 
behrendes Urtheil über den Meffias fält; allein wir mollen e& 
immer in einem Buche laffen, in welchem es nur bei benen einen 
Einbrud machen wird, welde geftraft genug find, dieſes große 
Gebicht nicht zu verftehen. Geieht, es Hat einige Fieden, fo bleibt 
es doch allezeit ein Stüd, durch weldes unfer Baterland die Ehre, 
ſchopferiſche Geifter zu befigen, vertheibigen fann.*) Eine Anmerkung 
aber müſſen wir aus angeführtem Schreiben herſetzen: „Gert 
Bodmer“, jagt der Here Prof. Gottſched, „Hat an ben Hrn. Schuh, 
Prinzipal einer deutſchen Scaufpielergefelligeft, nad; Bafel ge» 
ſchrieben, und ihn eingeladen nach Bürid zu kommen, nicht etwa 
tragifche und komiſche Schaufpiele dajelbft aufzuführen, ſondern 
durch feine geſchickteſten Perfonen beiderlei Geſchlechts den Meſſias 
auf öffentlicher Bühne herfagen zu laſſen. Der Brief ift vorhanden.“ 


1) Gottfäieb fagt über bie Dyadit in einer Anmerkung zu Fontenelle n Lob - 
feift auf Zeibnig (vor ber Theobicee, ©. 50 f.): „@s iR zu vermunbern, dat 
derr don Fontenelle nichts von ber "aritgmetiichen Erfindung bes Herrn von 
Zeibnig ermägnet, dadurch er bie dinefifchen Charaktere des Yohi erfläret Hat; 
ein Geheimmiß, weldes bie Ehinefen felbft nicht mehr gemubt, Es iſt Hierin 
dugteidh feine Dyadtt, ober die Mehenfunft durch O und 1 enthalten, außer 
iweldjen beiden iffern man weiter feine brauchet unb bod alle Baflen damu 
fhreiben tann, fo groß fle auch immermer find.” 

2) In dem „Neueften auß dem Reiche bed Wipes, April 1751 fagt Seifing: 
„DaB Präferbativ, weiches der Here Prof. Gotticjeb in feinen @ebicten gütigft 
Dagegen (gegen bie Hoffnung auf Die Bortfepung bed Meifios) Hat mittgeilen 
wollen, wird Hoffenttid, nur bei feinen Gejülern anfclagen. Mic erfreut würden 
wir fein, wenn er einmal bie unbantbare Victkunft verlafien wollte und ber Weit 
Heine @elegenfeit zu geben judhte, ihn auf feiner fhwälften Seite zu betrachten. 
da er fi} auf fo vielen andern peigen Tann, welche ihm alle Hodhadjtung erwerben. 
Hätte der Hr. Peofeflor, anfatt ben Mefjias gu tabein, Diejenigen feifen ige 
Tinge angefallen, weldhe fi durch ihre unglädtichen Radafmungen biefer erfabenen 
Diötungsart Läcerlich machen, fo würben wir ipm mit Wergnügen beigetreten fein.“ 
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Die Wahrheit dieſer Anekdote vorausgeſetzt, fo iſt fie eben fo gar 
lächerlich nit, als fie dem Herrn Prof. ſcheinet. Wäre es nit 
ſehr gut, wenn man auch unfere Schaupläge zu ben Borlefungen 
verſchiedener Arten von Gedichten antvendete, wie es in ber That 
bei den Römern üblich war? Hat er vergefien, daß Birgit jelbft 
fein Heldengedicht auf öffentlichem Theater dem Bolfe vorgeleſen 
Hat? Diefe Gedichte koſten in den Voſſiſchen Buchläden Hier und 
in Botsdam 2 Thlr. 4 Gr. Mit 2 ThHlr, bezahlt man das Läcer- 
liche, und mit 4 Gr. ohngefähr das Nützliche. 


(6. Aprit.) 
Le Cosmopolite on le Citoien du Monde. Patris est, 
ubieunque est bene. Cicero 5. Tuscul. 37. aux depens de, 
PAuteur. In 8%, 8 Bogen. 


„Die Welt“, fängt dieſer Weltbürger an, „Äft nichts Anders, als 
ein Bud, wovon man nur die erfte Geite gelefen hat, wenn man 
nichts als fein Vaterland kennet. Ich Habe eine ziemlich große 
Anzahl burchblättert; ich habe fie aber alle gleich ſchlecht befunden, 
Diefe Unterfuhung ift nicht ohne Nugen geweſen. Ich haßte mein 
Vaterland. Die Narrheiten der andern Völker, unter welchen ich 
gelebt habe, haben mic wieber mit ihm ausgeſöhnt. Wenn ih 
aus meinen Reifen einen andern Nußen gezogen Hätte, als diefen, 
fo würben mid bod weder Unkoſten noch Beſchwerlichkeiten reuen.“ 
Diefe Reifen nun find e3, welche man in diejen Blättern auf bie 
ſonderbarſte Art beſchrieben findet. Anſtatt defien, mas er gejehen 
Hat, erzählt und ber Verfaſſer daS, was er gedacht Hat; und Hat 
er gleich nichts gejehen, was nicht taufend Undre auch gejehen 
haben, jo hat er, zur Vergeltung, taufenderlei gedacht, was vielleicht 
tein einziger Reiſender gedacht Hat. Seine erfte Reife ging nach 
Eonftantinopel; das wichtigfte dabei war feine Vekanntſchaft mit 
dem Pacha Bonneval, Diejer fagte ihm einmal, als er bei guter 
Laune war, und von feiner Religionsveränberung zu reden kam: 
ev Habe feinen Hut mit einer Nahtmüße vertauſcht. Man erfährt 
hier, was bie befannten Abtrännigen, Mornay, Ramjay und der 
Abt Macarti für ein Schidfal gehabt haben. Geine andere Haupt- 
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teiſe, als er wieder von Eonftantinopel zurüdgelommen, ging nad, 
Stalien, in das Reich ber Papimanie, wie er fi ausbrüdt. Cine 
Brobe von feiner Art zu denen zu geben, wollen wir folgende 
Stelle einrüden. „Rad; einer monatlichen beſchwerlichen Reife kam 
ich in die berühmte Stadt, melde ehemals das Haupt der ganzen 
Belt war, und noch jet das Haupt ber ganzen chriſtlichen Welt 
iſt. Ich ſahe auf dem Throne ber Kaiſer eine Urt von einem 
Bauberer, welcher fi ehemals durch feine Marktſchreierei bei ben 
meiften europäifchen Völkern in ein ſolch unumſchränkt Anfehen 
geiegt Hatte, daß er fi die Monarchen zinsbar machte, und mit 
ihren Kronen nach feinem Gefallen haushielt. Doch feine unerträg- 
liche Tyrannei eröffnete dem größten Theile feiner Anhänger bie 
Augen, und feine Hochachtung verringerte ſich dermaßen, daß er 
jegt kaum noch den Schatten der oberften Gewalt hat, und ſich 
genöthigt fieht, Amuleta zu verlaufen, melde, wie er fagt, für alle 
Uebel Helfen follen, wenn man nur daran glaubt. Unter andern 
wunderbaren Geheimniſſen dieſer Art, rühmt er fih eine Fleckkugel 
zu haben, welde ale Unreinigkeit von der Seele wegnehmen kann. 
Dem aber fei, wie ihm wolle, vor zweihundert Jahren wurden 
feine Duadfalbereien von ein Paar Empiricid, wovon ber eine 
Martin, und der andre Johann hieß, aus Handwerlsneid, in einen 
ſehr üblen Auf gebracht; fie priejen dafür die ihrigen an, und 
sogen beinahe bie Hälfte von feinen Kunden von ihm ab. Miles 
Gnte, was biefe Trennung verurfacht hat, beftehet barinne; vor 
biejem mußte man, man mochte wollen oder nicht, feine Paquete 
nehmen, jego aber hat man doch das Ausleſen.“ Aus Italien ift 
ber Weltbürger nad Deutſchland gereijet, wo er über verſchiedne 
Derter Anmerkungen macht, welhe man mit Vergnügen leſen wirb. 
Aus Deutſchland Hat er fi nad Spanien und Portugal begeben, 
von ba nad) England, wo er fich auch noch jetzt, nach einer Heinen 
Berbrüßligteit, die er im Paris erlitten, aufhält. Der Geiſt der 
Mijanthropie leuchtet in allen Beilen hervor, und ber Name eines 
Venſchenfeindes würde ihm vielleicht eher zufommen, als ber Name 
eines Weltbürgers, „Ich verachte“, ſpricht er zum Schluffe, „bie 
Menſchen allzuſehr, als daß ich nad ihrem Beifall ftreben follte, 
und vergönme e3 ihnen ganz gerne, daß fie Beratung mit Ber» 
achtung vergelten; id; rathe ihnen fogar, es zu um, und ſchon 
Leifing’'8 Werte, III. vd. 
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feit langer Zeit habe ich mir zum Wahlſpruch erwählt: Contemni 
et contemnere.” Iſt in ben Voſſiſchen Vuchläben Hier und im 
Potsdam für 6 Gr. zu haben. 





BB. Mai.) 

Leipzig. Mriefe nebft einer praktiſchen Abhandlung von dem 
guten Geſchmacke in Briefen, von C. 3. Gellert. Bei Johann 
Bendlern. 1751. In 8%, 20 Bogen. 

Was abgefhmadte Junkers und aberwigige Neukirchs fü 
unglüdlih, und nur zur Aufgaltung bes guten Geſchmads umter- 
nommen haben, wird in biefem Werke auf die vortrefflichſte Urt 
geleiftet. Der Herr Berfaffer hat fi) das Recht Längft erworben, 
daß bie Welt auf Alles, was aus feiner Feder fließt, aufmerfam 
fein muß; und wer ift geſchickter als er, bie Natur überall in ihre 
alten Vorrechte unter und wieber einzufegen? Den beften Brief 
fteller zu machen, wird nichts erforbert, als zu beweijen, daß man 
feinen Brieffteller braucht, und die ganze Kunft ſchöne Briefe zu 
ſchreiben ift die, daß man fie ohne Kunft fchreiben lernt, Allein 
wie viel ſeltne Eigenfchaften ſetzt dieſe Vermeidung ber Kunſt 
voraus? Geſunde Ordnung im Denken, lebhafter Witz, Kenntniß 
der Welt, ein empfinbliches Herze, Leihtigfeit des Ausdruds find 
Dinge, die ben Deutſchen weniger fehlen würden, wenn man fie in 
Säulen Iernen könnte. Die meiften Lehrer haben fie ſelbſt nicht; 
was Wunder alſo, daß fie ihre Schäfer anführen, fi mit metho- 
diſchen SLeitfäben, topiſchen Einfällen, fiubirten Empfindungen, 
ftaubigten Realien und kunſtlichen Perioden zu behelfen? Wie 
unbeſchreiblich würde ber Nuten fein, wenn bie praktifche Wb- 
Handlung bes Hrn. Gellerts alle wohl informirte Briefiteller und 
alle die gelehrten Männer auf us de conscribendis epistolis aus 
den Claſſen vertreiben könnte? Man würde bie Briefe des Cicero 
und Plinius beffer nugen lernen, umd einige lateiniſche Broden 
würden das Wenigfte fein, was man ihnen zu banken Hätte. Iſt 
es zu Hoffen? ... Die Briefe bes Hrn. Gellerts ſelbſt find durch-⸗ 
gängig Meifterftüde, die man ebenfo wenig als feine Fabeln zu 
leſen aufhören wird. Die jhöne Ratur herrſcht überall, alle Beilen 
find mit dem füßeften Gefühle, mit den rühmlichften Gefinnungen 
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belebt; und bie Ueberzeugung, daß fie der Verfaſſer an wirkliche 
Verſonen geſchrieben Hat, macht das Antheil, weldes die Lejer 
daran nehmen, ungleich größer. Bon was vor einem Herze find 
fie bie Beweiſel Wie liebenswerth Hat fi der Verfaſſer felbit, 
ihm unbewußt, barinne gejhildert! Welche Freundſchaft, welche 
Aufrihtigfeit, welche Liebe! Mit was für einer philoſophiſchen 
Gleihgültigkeit find zwei Briefe abgefaßt, wobei wenigftens feine 
Leſer nicht gleichgültig bleiben werben. Verdienet ein Mann, 
welcher das Vergnügen Deutſchlands ift, Fein Amt zur Belohnung, 
wenn anberd ein Amt eine Belohnung fein kann? ... Herr Gellert 
ſcheint den vornehmften Inhalt feiner Abhandlung in eine Er⸗ 
sähfung, die er auf der 8äften Seite einfchaltet, gebracht zu haben, 
Können wir ben Pla ſchöner anwenden, als wenn wir fie ein- 
rüden? 

Ein junger Menſch, ber, wenn er Briefe ſchrieb, 

Die Sachen kunftreic) übertrieb, 

Und wenig gern mit flolgen Formeln fagte, 

208 einem Hugen Mann ein Trauerfchteiben vor, 

Darin er einen Freund beflagte, 

Der feine Grau burd) feüßen Tod verlor, 

Und ihm mit vielem Schuiwitz fagte, 

Dab nichtz gewiffer wär, ald daß er ihn betlagte 

Ibr Brief, fiel ihm ber Kenner ein, 

„Scheint mir zu ſchwer und zu ubirt zu fein. 

Bas Haben Gie denn fagen wollen?" 

„®af mid) ber Fall beB guten Freunds betrubt. 

Dab er ein MWeib verlor, bie er mit Recht geliebt, 

Und meinem Wunſche nach ftet® hätte Haben follen; 

Daß ich vom Lieb und Mitleid voll, 

Nicht weiß, wie ich ihn tröften foll. . 

Dies ungefäße, dies Hab’ ih jagen wollen,’ 

„Mein Here“, fiel ifm der Renner wieber ein, 

„Barum find Sie fid) denn durch Ihre Kunft zumiber? 

DO reiben Sie doch nur, was Sie mir fagten, nieder: 

&o wirb Ihr Brief natüclid) fein.’ 


Koftet in den Voſſiſchen Buchhandlungen Hier und in Potsdam 
12 &. 


14* 
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[. Mai.) 
Leipzig. Briefe der Winen vom Kenclas au den Marquis 
von Senigue, nebſt ben Briefen ber Babet an ben Bourſault 


aus dem Srangöfifen überjeht. Im ber Weibemannifhen 
Handlung. 1751. 


Ninon von Lenclos lebte zu einer Beit, welche dazu beftimmt 
zu fein dien, da Frankreich ale Arten großer Geifter auf ein⸗ 
mal beifammen fehen ſollte. Die Schriftteler, fo viel ihrer 
erwähnen, berichten uns, daß ihr Berftand eben fo viel Anmuth 
als Gründlicfeit bejefien Habe. Sie war eine Philoſophin, aber 
eine liebenswärdige Philoſophin. Sie vereinigte alle Tugenden 
des männligen Geſchlechts mit den Annehmlichkeiten des ihrigen, 
bem zu Teoge fie ſich in bie Zahl beruhmter Männer erhoben hat, 
Ihr Haus war ber Sammelplag aller gefitteten und durch ihren 
Big beliebten Leute, die Hof und Stadt nur aufweiſen konnten. 
Die tugendhafteften Mütter bewarben fih aufs eifrigfte, ihren 
Söhnen, die auf den Schauplatz ber Welt getreten waren, ben 
Vortheil zu verihaffen, dab ihnen zu dieſer Tiebenswürbigen 
Geſellſchaft der Zutritt verftattet würde, die man für den Mittel 
punkt eine guten Umgangs anjahe. Saint Evremont jagt von ihr: 

Die weiß’ und fröplige Ratur 

Berband in Rinons eblem Herzen 

Die Zugend mit ber Wolluf Scherzen, 

Den Cato mit dem Epitur. 
So ein Frauenzimmer mußte nothwendig in ihren Briefen unüber- 
trefflich fein. Chateauneuf, ein Zeitverwandter von ihr, bekräftigt 
es in feinem Geſpräche von ber Mufil ber Alten; ob aber einige 
wirklich bis auf unjere Beit gelommen find, daran iſt zu zweifeln, 
Dieſe wenigftend, wovon wir dem Leſer Die Ueberjegung ankündigen, 
find nichts als eine glüdfihe Erdichtung. Sie enthalten eine 
getreue Schilderei des menſchlichen Herzens, ein moraliſches Syftem 
der Liebe, das, wo e3 nicht allezeit genau, doch allezeit ſinnreich 
it, Der Plan des Verfaſſers nöthigte ihn verſchiedne Wahrheiten 
zu fagen, die in bem Munde einer Mannsperſon Beleidigungen 
gegen das ſchöne Geflecht geworden wären. Er mußte fie alſo 
einem Frauenzimmer jagen laſſen. Weil er aber auch zugleich 


— 13 — 


verſchiedene Säße vorzubringen Hatte, welche in dem Munde eines 
Frauenzimmers anftößig Mingen Tonnten, jo mußte ex ein ſolches 
Srauenzimmer wählen, deren mehr männliche als weibliche 
Denkungsart durchgängig -befannt ſei. Und dieſe konnte feine 
andere ala Rinon fein, welde mit Wahrheit von ſich fagen konnte, 
daß fie ſich durch Weberlegung zu einer Mannsperjon gemacht 
habe. Diefe num läßt der Verfaffer dem jungen Marquis von 
GSevigne Lehren geben, welche gleich geſchidt find, die bloß pla⸗ 
toniſche Liebe Tächerlih, und die bloß finnliche Liebe verächtlich 
zu machen, Der Ueberfeger wagt eine Muthmaßung in Anfegung 
des Verfaſſers; er glaubt, daß e3 ber jüngere Hr. v. Crebillon fei. 
Iſt er es nicht, fo hat er doch durch feine Briefe gezeigt, daß er 
es fein könnte. Wir wollen eine Muthmaßung in Unfehung bes 
Ueberfegerd wagen. Die Bergleichung ber Vorrede mit verſchiednen 
Stellen der jüngft angezeigten praftifhen Abhandlung von dem 
guten Geſchmacke in Briefen lehrt und, faft überzeugend, bab es 
Hr. Gellert ſei). Iſt er es nicht, jo kann ihm wenigſtens unfer 
Verdacht Feine Schande machen; und der wahre Berfaffer wird 
leicht jehen, daß er der Inbegriff alles deſſen ift, was wir Gutes 
davon fagen können. Die wenigen Briefe der Babet, welhe man 
zum Schluffe findet, verdienen dieſe Geſellſchaft. Sind fie weniger 
moraliſch, fo find fie dafür deſto unftudirter; haben fie weniger 
Bis, jo Haben fie befto mehr Gefühl. Veide find von dem Ueber 
feger mit Vorreden begleitet, nad beren Schlage wir vor jeder 
Ueberfegung eime zu finden wünfchten. Koftet in ben Boffifhen 
Buchläden hier und in Potsdam 8 Gr. 


[15. Mai.) 

Leipzig. Aoralifſche Fabeln mit beigefügten Erklärungen einer 
jeben Fabel. Aus dem Daniſchen des Herrn Barons von Hol« 
berg überfegt duch I. A. ©. 8. D. C. Verlegts Franz 
Ch. Mumme, Buchhändler in Kopenhagen. 1751. In 80, 
16 Bogen. 





1) BgL- bie vorige Recenfion. Ob Leifing Reit Hat? IA finde die Schrift 
unter @ellertS Ramen weder in Zörben’ Seziton noch in Böveles Grundriß. 
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Diefe Fabeln Hat der berühmte Verfaſſer nur vor kurzen in 
feiner Mutterſprache herausgegeben, und wir find die Meberfegung 
davon eben bem geididten Manne, welcher uns das komiſche 
Heldengebichte, Peter Paars, deutſch geliefert Hat, ſchuldig, nämlich 
dem Hrn. I. U. Scheibe, König. Däniſchen Kapellmeifter). Gr 
wird es und nicht übel nehmen, wenn wir, was ben Werth dieſer 
Fabeln anbelangt, mit ihm nidt einer Meinung fein können. 
Der Herr von Holberg gehört unter diejenigen Schriftfteller, 
welchen einige mit Recht mwohlaufgenommene Werke das glüdliche 
Vorurtheil verſchafft Haben, als ob Alles, was aus ihrer beſchäftigten 
Feder fließt, vortrefflih fein müffe. Trotz dieſem Vorurtheile 
aber wagen wir zu. fagen, daß feine Fabeln überhaupt erbärmlich, 
und unter allen 232 nicht 32 Teidli find, Er hat fie in um- 
gebundner Rebe abgefaft, welches wir weder billigen noch tadeln 
wollen. Die Wahrheit aber zu fagen, fo trauen wir dem Hrn. 
Berfaffer nicht einmal zu, daß er im Stande jei, den Verſen 
diejenige reizende Einfalt zu geben, welde fie notwendig Haben 
müffen, wenn fie zum Vortrage ber Fabeln geihidt fein follen. 
Bir wollen zur Probe ein Paar von den Heinften Herjeen, woraus 
der Leſer ohne uns fließen wird, daß ber Herr von Holberg 
auf das hödjfte der däniſche Stoppe) if. Die 185. Fabel heißt: 

Der Gleppant aud der Siber. 


Ein Elepfant und ein Biber ſpraqen einftmald von bem Lauf ber @elt mit 
einander, ſowohl in Minfehung ber Thiere als ber Menden. Unter andern 
Dingen fragte der Biber ben Elephanten, welde Herrliäteit er fi am liebſten 
wünfehen möchte, entiweber Reiditfum oder Wetaheit? Der Elephant antwortete: 
„3% wollte mir wohl Meisheit wänfejen, wenn ich nidt fähe, daß fo viele weife 
Gollicitanten und ftubirte Leute mit niedergeſchlagnen Köpfen in ben Borgemägern 
ber Rarsen ftünden.“ 


Barum hat ber Verfaſſer den Elephanten und ben Biber zu 
diefer Fabel gewählt? Warum nit die Tage und den Hund, 
ober den Ejel und das Pferd? Welde Wahrſcheinlichkeit, daß der 
Elephant jemals in die Vorgemächer reicher Thoren gelommen ift? 


1) Demfelben, welder im 26. Gtüd der „Hamburger Dramaturgie" er⸗ 
wird. 


2) Daniel Gtoppe (1697—1747), gab 1788 heraus: „Neue Babeln, ober 
Woralifche Gedichte, ber beutichen Jugend zu einem erbaulicjen Zeitvertreib aufe 
geießt.” Bol. den Beſchlus des 187. Piteraturbriefs: „Cr Gellerth, den bie 
Säweiger ejebem, wie Leffingen, mit Stoppen in eine Clafie jepten!"” 
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Die 187. Zabel, 
Yon der Mäpertn, die ihre Nähnedel verlor. 

Cine Rägerin verlor einfimals äuf dem Felde eine Rähnabel. Dieſen Berfuft 
ging Age ſehr gu Herzen. Gie fagte, fie woßte Lieber zehn andre Rabeln, als 
biefe eingige gemißt Haben. Cie gab ſich darauf viel Mühe fie wieder zu finden, 
aber vergebens, benm bie Nabel Blieh beftänbig unfichtbar. ber indem fie bie 
derforme Jadel fucte, fand ſie eine ädite Perle, für welche fie mehs als eine 
Dilion Nahnadein faufen donnte ıc. ze. 


Koftet in den Voſſiſchen Buchläden 5 Gr 





[18 Mai] 

Frankfurt. dermiſchte Abhandlungen und Anmerkungen aus 
den Geſchichten, dem Staatsrechte, der Gittenlehre und den 
ſchönen Wiſſenſchaften. Floriferis ut apes in saltibus omnia 
libant. Frankfurt und Leipzig in der Knoch- und Eßlingerſchen 
Buchhandlung. 1751. In 8%. 1 Alph. 12 Bogen. 


Diefe Abhandlungen find folgende: 1) Die Geſchichte und die 
letzten Stunden des engliihen Grafen Jacobs von Derby, Herrn 
der Inſel Dan. Dieſer Jacob von Derby war einer von benen, 
melde es auch zu ben Zeiten eines Cromwells wagten, recht ⸗ 
ſchaffen zu ſein. Dieſe Kühnheit koſtete ihm den Kopf; er glaubte 
aber, dab man bie Ehre, ein treuer Unterthan eines rechtmäßigen 
Königs zu heißen, nicht theuer gemug erfaufen könne. Wie viele 
kennen biefen Mann? Ein neuer Beweis, da nicht alle berühmt 
geworben find, bie es hätten werben follen. 2) Buverläffige 
Nachrichten von dem Leben Peterd Grafen von Holzapfel, Diefer 
Held iſt in den Geſchichten des 80jahrigen Kriegs unter dem 
Namen Melander befannt genug. In biefem Auffage Hat uns in 
aber ber Verfaſſer mehr nach feinen Häuslichen Umftänbden, aus 
feinen meitläuftigen hinterlaffenen Briefſchaften, als auf der Seite 
des Feldherrn vorgeftelt. Die Rachrichten find alfo befto ange- 
nehmer, je unbelannter fie bisher geweſen find. 3) Bon etlühen 
in der güldnen Bulle unbrauchbaren Sachen. Bielleiht machen 
diefe den größten Theil berfelben aus, Ein Schichſal, welches fie. 
mit andern Reichögefepen gemein hat. 4) Bon ben verführeriigen 
amd vielverfpredienden Titeln etlicher Bücher. Es find meiſtens 
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Romane, von welchen ber Berfaffer hier redet. Er muß ein 
ziemlich erklärter Feind berjelben fein, ſonſt würde er ſchwerlich 
don dem Kieveland, von dem Dechant von Killerine, von bem 
Joſebh Andrews fo nachtheilig urteilen. Es ift zu viel, ben Abt 
Prevot einen Herumirrenden Mönch zu nennen, Es ift ein Vor⸗ 
urtheil, von dem wir den Heren Verfaffer frei wünjchten; weil 
Herr Fielding ) ein Schaufpieler ift, aljo muß er nothwendig ein 
schlechter Lehrer fein. 5) Bon den großen Saufgläfern ber 
Griechen und überhaupt von dem ftarfen Trinken. 6) Verſuch des 
Erweifes, daß unfre Zeiten und Sitten beſſer als die vorigen find. 
7) Beweis, dab Eato von Utica als ein unüberwindlicher Weiſe 
geftorben iſt. Diefer und der vorhergehende Satz find aus der⸗ 
jenigen Zahl, welche man mit einem mittelmäßigen Wige auf alle 
Seiten brehen Tann, fo lange man Tugend und Lafter noch an 
feinen untrüglihen Zeichen kennet, und, wie. ber Dichter fpricht, 
ihre Grenze ſchwimmt und in einanber flieht". 8&) Wiber bie 
anatomifhen Beluftigungen des Herrn D. Delius in den Be- 
luſtigungen des Berftandes und Wiges®). Defendat quod quisque 
sentit; sunt enim judicia libers. Cicero. Wenn nit jeder 
Stand etwas hätte, welches gewiſſen Gemüthern angenehm werden 
lönnte, fo würde es uns bald an Leuten fehlen, die fih zu ge⸗ 
wiffen Berrihtungen, die wir ſchmutzig, oder wann fie allzu 
ſchmutzig find, unehrlich nennen, herablaſſen wollten. 9) Betrad- 
tungen über die Heuchler und bie Heuchelei. Wenn man bes 
Verfaſſers Erklärung eines Heuchlers annimmt, fo Hat er boll- 
kommen recht. Allein nad dieſer Erklärung halten wir die Heud« 
ler vor eben fo unmöglih, als bie Gottesleugner. Die Bet 
ſchweſter des Herrn Gellert3‘) verdient aus einem ganz andern 


1) Berfafler des oben erwähnten „Joſeph Unbreims‘‘, eines Geitenftüds zu 


en „Bamela“. 
Bir Fatqteit menſchicher Tugenden‘: 
cum geile fi die Heide Reiche flieht, 
Beil igre Geinse — in einamder ul “ 

8) Im 6. Bande berfelben 6. 860 Reht ein „Eireiben an ben Herrn a“ 
[P-Räftner], ob e8 auch) anatomifhe Beluftigungen gäbe, von 9. &. Delius“, und 
im 6, &. 57, ein „Gäreiben an ben Sern ®. (Delluß), wider bie anstomifchen. 
‚Beluftigungen, von R** [P Räftner).“ 

4) Die Beiiäweher, ein Suffpiel in 8 Mufgägen, erfälen zuerſt in dem 
Bremer Weittägen“‘, 1745, IL, ©. 88-168. Zörbend bemerkt darüber: „Cs war 
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Geſichtspunkte angefehn zu werben, Gegen ben Verfaſſer der 
Epitres diverses‘) ift er vielleiht auch zu ſcharf; ob er gleich 
darinne Recht Hat, daß e3 unter ben Jefuiten eben ſowohl redliche 
und fromme Leute geben könne, als es möglich ift, dab fi in 
dem fhlehten und rauhen W... ein Bellefprit Hat finden können. 
Wir bieten den Jeſuiten Trotz, fih auf dieſe Vertheidigung etwas 
einzubilben. 10) Hundert vermifhte Anmerkungen. Die meiften 
davon find leſenswürdig. Im einer davon fagt er, daß der fran- 
zoſiſche Ueberfeger der Hallerſchen Gedichte ein Berneriſcher Edel- 
mann, Herr von Tſcharner) ſei. Der Fortjegung diefer Samm- 
tung, welde in der Vorrede verſprochen wird, Tann man nicht 
ander3 al3 mit Vergnügen entgegen jehen. Koftet in ben Voſſi⸗ 
hen Budläden Hier und in Potsdam 12 Gr. 





2 Mai) 
Kieder (bei welchen man gähnen wird). 3. Bei Victorius Vößiegel 
1751. In 4%, Auf 5 Bogen. 


Bir Halten diefen Zufag für nöthig, damit man fie glei 
bei dem erften Unblide von gewiffen andern Liedern unterſcheide, 
welche vor einiger Zeit Herausfamen, und jetzo in eben fo vieler 
Gedachtniß als Händen find.) Gie find teils mit Reimen, theils 
ohne Reime, überall aber bleibt Hr. 3 ſich felbft gleich; kalt, 
Kindifh, gemein. Anſtatt den Leſer mit einer Probe davon zu 
martern, wollen wir bie Verwünſchung bes Dichters wiederholen. 

Die Wäter dieſer Bieberbrut, 
Die Affen deines Gleimb, gerechte Göttin, ftrafe. 
&8 fate ige Herz der Siebe Dlut, 
Ihr Mäddien Ief’ alsbann ihr froftig Lob und fälafe. 


die erſte Romöbie, welde Gellert verfertigte, unb wurde mit vielem Beifall vor» 
geßelt. Über in ber Folge machte ihm bieß Gtüd vielen Rummer, weil er immer 
Beforgte, man mödite feine Mofict, bie Eeinpeiligteit zu güchtigen, verfennen.“ 

1) Georg Sudwig d. Bar (17081787), Epltres diverses sur des Sujets 
diftrents. Sonden 1740, Mgl. über ihn Selfing ed. d. Malpapn XI, 1, 6.830. 
886. 408. IV, ©. 581. 

9) Binceng Bernhard von Liharner (1738-1778), Les possies do 
Mr. Haller, traduites, Zfrid) 1750; fpäter nod gweimal aufgelegt. 

8) &r meint wohl Gleimß „ever“, melde zuerft 1745 in Zürid erfhienen 
waren. 
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Nie werde deren Lieds gedacht 
Bei fanftem Saitenfpiel, im Wunde Huger Schouen, 
Noch wo der junge Bacchus lacht, 
Bonn ihr bie Bragien mit frohen Rofen frönen. 


Noſtet in den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 3 Gr, 


[. Zuni.) 

Srankfurt und Leipzig. Velufigungen auf dem Lande, bei Gofe 
und in der Stadt; worinne verſchiedne ſowohl angenehme als 
aud andre geheime Hiftorifche Nachrichten enthalten, Aus bem 
Seanzöfiihen überfegt. Im ber Knoch- und Ehlingerjhen Bude 
Handlung. 1751. Im 80, 1 Albh. 4 Bogen. 


Diefe Sammlung Heiner Geſchichten, wo Erdichtung und 
Wahrheit mehr auf eine ergötzende als unterrichtende Art vermiſcht 
iſt, enthält folgende Stücke, welche ſich meiſtentheils müßige 
Frauenzimmer bei Hofe, auf dem Lande und in der Stadt vor⸗ 
leſen oder erzählen. 1) Die thörichte Klugheit, 2) Der ftumme 
Plauderer, 3) Die gezwungene Sympathie oder ber doppelte 
Tauſch, 4) Melhu-Rina, 5) Ahmet Gebuc, 6) Saladin, 7) Robert 
von Artois, 8) Socrates, 9) Gabrini, 10) Scanderberg, 11) Eli- 
fabeih von Anjouleme, Königin von Engelland und Gräfin von der 
Mark. Den Werth von jeder diefer Erzählungen mögen diejenigen 
beftimmen, welde Beit Haben fie alle zu Iefen. Wir Haben bie 
beiben erften durchlaufen. Die thörichte Klugheit it erbärmlic, 
Der ftumme Plauberer ift artig, und enthält einen Stoff, welder 
fi unter gehörigen Veränderungen auf dem Theater vortrefflich 
ausnefmen würde, beſonders wenn man Schaufpieler beſchäftigen 
wollte, welche das ftumme Spiel in ihrer Gewalt haben. Koftet 
in ben Boffti hen Vuchläden Hier und in Potzbam 8 Gr. — 


[19. Sani.) 


Seonffurt und Leipzig. Des Herrn von 8* moraltfte Gedichte 
Herausgegeben von Waumaun. Bei Daniel Chriſtian dechtel. 
1751. In 8%, 15 Bogen. 
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Da man jego fo gefhäftig ift, bie geringften Kleinigkeiten, 
melde aus ber Feder des Herrn dom Loen 9 gefloffen find, zu 
fammeln unb ber Welt mitzutheilen, jo wäre es nicht halb recht 
geweſen, wenn man un dieſe Gebichte länger vorenthalten Hätte. 
Wir glauben, dab fie Beifall finden werden. Der Hr. Heraus- 
geber beitimmt ihren Werth in feiner Worrede. Wir find aber 
derfihert, daß‘ er ihn etwas ander würbe beftimmet Haben, 
wenn er nicht ber Herausgeber wäre, Er zeigt in eben biefer 
Vorrede, worinne er die Vergleiung der Dichtkunft und Malerei 
des Herrn Breitingers glüdtich fortjegt, zu viel Einſicht in das 
Innere ber Poefie, ald daß man nicht glauben folle, er Habe in 
einigen Stellen mehr fagen mollen, mas ein Kenner in ben 
Gedichten de3 Herrn von L* ſuchen, nicht aber, was er finden 
werde. Gie beftehen aus zwei langen Gedichten, welche Damons 
Landluſt und Damons Unluft überſchrieben find, aus Erzählungen, 
aus Cantaten und einigen Heinen theild überjegten, theils eignen 
franzöfifgen und deutſchen Stüden. Hier ift eines von ber 
iehtern Art. 

Die glühlidßen Neigungen. 
Sin ftetß vergnügter Muth, ein immer gleicher Greund; 
Die Weisgeit, bie nicht ffredt, wann fie erhaben fdeint; 
Ein Bud, das mich ergößt, inbem e8 unterrichtet; 
Was GchöneB, daB mid) reipt, voch weiter nicht verpflichtet; 
Selb, Malerei, Wufit, ein wohlberittnes Pferd: 
Ber Vredrers nod) verlangt, ber ift nicht Diefes werit. 

Der profaiihe Aufjag, welcher unter den Erzählungen fteht, 
das Glück und die Tugend, ift ſchön, und wird vielleicht bei 
manden ben Einfall erweden, dab ber Herr von 2oen in feiner 
Proſe poetiiher ift alS in feiner Poefie. Gleichwohl müſſen wir 
geftehen, daß auch dieſe auf einer Seite mehr Schönheiten hat, als 
in manden fogenannten außerlefenen deutſchen Gedichten 
auf ganzen 24 Bogen nicht aufzutreiben find. Koftet in den 
Voſſiſchen Buchlaäden Hier und in Potdsdam 8 Gr. 

1) Sohann Miqhael von Soen, 1894-1778, wurbe befonbers alB Bro 


feiter (und vornehmer feeimäthiger ann) gefhägt; er järieh, ein editer Wertreter 
feiner Zeit, Tateinifch, deutſch und franzöfiie. (Böbete.) 
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[22 Funi ] 

Cdin. Das Lob der noch lebenden unbekannten Schrifikeller 
in ben berüßmteiten Gegenden von Weftphalen: aus bewährten 
und unumftößlichen Urkunden zufammen gezogen und aufgejegt 
von einem-Landmanne und patriotifhen Verehrer ihrer-großen 
Berdienfte 8, G. R. Sunt aliquid manes, lethum non 
omnia finit. Prop.) Bei Beter Hammer, 1751. In 4%. Auf 
64: Bogen. 


Man darf der fharffichtigfte nicht fein, den in einen Lob- 
redner verfleideten Satyr zu erkennen. Jener Dichter, welchen 
die deutf en Mufen nie aufhören werden von den franzbſiſchen 
zurück zu fordern®), ging vielleicht in feinem Eifer zu weit, wanu 
er von feinen Landöleuten fagte: Geh, o Schwift, aus Dub- 
lin, durchſtreiche nod einmal die $luthen, und fomm 
und male und mit fühnem Pinſel unfere Yahoos, 
diefe Madinen, leer des natürlihen Trieb, voller 
Eigenfinn, welde den Menjhen gleihen und von 
innen nichts als die Safter Haben. Hier find bie 
Ya5oo3, die ungeheuren Bufammenjegungen ſich 
widerſprechender Fehler, dumme Verſchwender, un— 
verſchämt aus Stolz, aus Niederträchtigkeit furdt- 
fam ꝛc. Wenn es wahr iſt, daß die Tugend im wilden Herzen 
und bei einem ungeübten Berftande wohnen kann, fo ift vieleicht 
der moralifhe Charakter der Weitphäler im Grunde beſſer als der 
Charakter der gefittetften Völker. Nur zu ofte fieht der witzige 
Kopf den Mangel des Wiges und ber Artigkeit für den Mangel 
ber Tugend an, er, ber nicht felten den geſellſchaftlichen Laftern 
dieſen Namen beilegt. on diefer Uebereilung ift Herr R. weit 
entfernt. Er tadelt an den Weftphälern nichts als ihren ungeheuren 
Geſchmack in den [hönen Wiffenfhaften, Er Hat fogar die Billig- 
teit ihnen den Ruhm nicht ftreitig zu machen, Männer unter fich 
gehabt zu Haben, welche in ben ernfthaften Theilen ber Gelchr- 
famteit ftark gewefen find; wann es anders bei ihm eine Willigleit 


1) Propent. IV, 7. 
9) ? driedrich der Große, 
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gu nennen ift, da er ſich felbft für einen Weftphäler ausgiebt. 
Man wird an feinem ganzen Aufjage, wie wir Hoffen, nichts zu 
erinnern finden, als diejes: erftlich, daß feine Satyre für feine 
Landsleute, nad) ber Einficht, welche er ſelbſt ihnen beilegt, zu 
fein ift; zweitens, daß alle die Werfaffer, welche er anführt, 
unter der Satyre find. Ein elenber geiftlicher Redner, ein abge 
ſchmadter Polemicus, ein Reimſchmied, weicher nichts als elende 
Hochzeitlieber, ober hrienmäßige Traueroden, voller ſchönen Sterbe- 
gebanfen, bie einen ehrlihen Mann zur Verzweiflung bringen 
tönnen, ber Welt vorleiert, werben allzujehr geehrt, wenn man 
ſich förmlich mit ihrem Tadel abgiebt. Koftet in den Voſſiſchen 
Buchläden Hier und in Potsdam 3 Gr, 


[20. uf.) 
Frankfurt am Main. Empfindungen für die Tugend in fatyrifhen 


Gedichten von €. W. Aaumaun.9 Verlegts D. Ch. Hechtel. 
1752, 


Es ift zu wenig, wenn man Schriften, welche lächerliche freie 
Handlungen ber Menſchen als lächerliche ſchildern, unter gewiſſen 
Umftänden erlaubte Schriften nenne. Man muß fie unter die 
nüglichften zählen, welde oft mehr als eine mit Fluch und Hölle 
befäftigte Predigt das Reich der Tugend erweitern. Dan weiß, 
daß bie Meifter derſelben verſchiedne Wege gegangen find, Man 
weiß, worinne die Satyren eines Horaz von ben Satyren eines Ju- 
venals und Perfius unterfdhieden find, Man weiß, daß allzu ftrenge 
Kunfteichter, welche ſich vielleicht zu genau an willkürliche Exflä- 
rungen gebunden Haben, ben letzteren ben Namen ber Gatyren- 
fchreiber abſprechen. Sie bonnern anftatt zu fpotten. Sie führen 
Laſter auf anftatt Ungereimtheiten, Sie machen mehr verhaßt als 
beſchämt. Ihr Laden ift voller Galle; ihre Scherze find Gift. 
Herr Naumann felbft giebt uns das Recht, ihn unter die Nachfolger 
diefer allzu ernfthaften Räder der Tugend zu ſetzen. Was find 





1) Derſelbe, ber bie Gedichte d. Loens Herausgegeben Hat, ber Dichter beb 
„Rimcob“, ein freund Leifings. Vol. Danzel, Seifing I, ©. 100 f. 206. 288, 
ed. ». Waltzafn VI, 6. 87. XIL, ©. 48. 58. 
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ſeine Empfindungen für bie Tugend anders als bas, was fein 
Mufter indignatio nennet? Diefe allen mirbe ihn zu einem 
Dichter gemacht haben, wenn er e3 nicht wäre, Wir wünfchten alſo, 
daß er ein einziges Wort auf bem Titel geändert, und anftatt- im 
fatgrifhen Gedichten gefegt Hätte in Strafgedihten. Es 
find deren nicht mehr als zwei. Die erfte beſchreibt eine wol- 
Tüftige und verberbte Stadt, und ift voller wohlgetroffenen Wilder, 
welche aber alle mehr bie haͤßlichen als lächerlichen Seiten vor- 
ftellen. Die zweite ift wider die Weichlichkeit ber Sitten, Aus bem 
Anfange mag man auf ben Reſt ſchließen. 

Romım wieder, Juvenaf, und frafe diefe Etadt, 

Die bein vergurtes Rom Längft übertroffen Hat, 

Und geeif bie Thoren an, der Mepublit Gefchifire, 

Und zien’ und mad’ auf fie bie feurigfte Gatyee. 
Aus ber erften wollen wir noch folgende Stelle, in melder ein 
beſonderes Feuer herrſcht, Herfegen. 

Wo wohnt Religion? Wo find’ ich Menfchenliche? 

Wer hört ben Unſinn nicht auf Kaffeehäuſern ſchrein; 

Mo jeber Wüflling glaubt ein Edelmann gu fein; 

3o Knaben ohne Bart ſich frech sufammen zotten 

Mit jungem Xeufelawig Gott und ber Schrift zu fpotten. 

‚Hier, wo ber Aheift, ber Iubermäßig Rarb, 

Beim fhöngepupten Schops noch Beifall fi erwarb; 

Daß einft fein Slattergeift aud in der Luft verfmwänbe, 

MWänfät er aus Dummpeit id und Ylopfet in bie Hände, 

Und ruft, bob eB fogar bie Straße hören fann: 

Fürwahr ein großer Geiſt l fürwaßr ein braver Mann! 


Koftet in ben Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 2 Gr. 
6 Be. 


B. Aucuſi.] 
Eonftantinopel. Unter biefem Orte fieht man feit kurzem Le 
Cousin de Mahomet, in zwei heilen in 12°, wovon ber 
erſte 204 Geiten unb ber zweite 247 Geiten ſtark iſt. 


Der Titel kündigt einen Roman an, auch ohne unfer Erinnern, 
Er entgält die Abenteuer eines Franzoſen, welcher fehr jung aus 
feinem Vaterlande nad Conftantinopel floh, aus Unerfahrenheit 
Slave ward, und in feiner SHaverei gemeiniglich feinen Frauen 
redlicher als feinen Herren diente. Sein gutes Glüd verhalf ifm 
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gu manden taufend Schlägen, unter welchen jeber audre, als ein 
Romanenheld, würde Haben erliegen müffen. Doch was find dieſe 
und alle bie Lebensgefahren, in welchen er geweſen ift, gegen die 
Ehre, in bie Schwägerfhaft des Mahomets gelommen zu fein? Aus 
diefer muß man ben Titel erflären. Ohne zu unterfuhen, ob bie 
Tugend biefe Werk, ohne zu erröthen, leſen Könne, mäffen wir 
geftehen, daß der Verfaffer eine befondre Geſchicklichkeit befigt, von 
allen Sachen die lächerliche Seite zu entbeden und feinen Gebanfen 
durch einen kurzen und finnreichen Ausdruck den gehörigen Schwung 
zu geben. Die beigefügten Noten können dieſen Roman jogar 
einigermaßen nüplih maden, weil man darinne häufige Erflä- 
rungen verfchiebner türfiihen Gebräuche findet, melde allerdings 
aus eigner Erfahrung aufgejegt zu fein feinen. Der Franzoſe 
leuchtet überall hervor, und wer weiß, ob alle von feiner Nation, 
welche jemals in türkiſcher Gefangenſchaft gewefen find, fo viel 
Gunftbezeugungen von mahometanifhen Schönen erhalten haben, 
als er auf feine eigne Rechnung fchreibet. Wenn ein frommer 
Muſelmann ihn leſen follte, er würde auf allen Seiten ausrufen 
müfjen: Welche Gottesläfterungen! Und dieſe Gottesläfterungen 
find e3 gleichwohl, welche manden ehrlichen Chriften ergögen werben, 
Koftet in den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 20 Gr. 


[r2. Xuguf.] 


Hamburg. HYoraz. Bei Johann Carl Bohn. 1751. In groß 4%, 
Auf 2 Bogen 


Diefes Gedichte beichreibt die Anmuth des Landlebens und 
den Horaz als den würdigſten Genießer befielben. Deutichland 
kennt ihn ungenannt, ihn 

ui liquidam pater 
Vocem cum eithara dedit . . » 
Qui persacpe cava testudine flevit amorem, 
. . elaboratum ad pedem.t) 
Nach dem Beiſpiel des Horaz rührt er nicht immer entzüdende 
Saiten, und tönet Sieber darin, welche jene mens divinior belebt, 





1) Hor. Ep. 14, 12. 
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Diefes, und die meiften feiner moraliſchen Gedichte, find folder 
melde fein Mufter sermoni propiora nennt, Starke Gebanten, 
wohlgetroffene Bilber, Ausdrüde quos reddidit junetura novos ) 
verrathen überall den Dichter, welcher fich zwinget, anftatt feines 
ganzen Feuers, nur Funken jehen zu laſſen. Wir wollen nichts 
mehr davon fagen und uns begnügen, folgende vortrefflihe Stelle 
Herzufegen.*) 
Urell, der Filz, des Wugers blaffer Knecht, 
Bieht auf daB Land, verguügt fi; aber fcledt, 
©o wie ein Sclab, ben Surdjt und Kette Lägmen, 
Mesr kriecht, ald geht, wann wir fie von igm nehmen. 
Bas fihtbar iſt, fe nut bem Pobel fGön! 
Die Geiftermelt entzüdet den Denen. 
Wie Demofeit, vertieft er fid) in Träume, 
Eigt in dem Wald, und fucht im Walde Bäume, 


Nafbien, ber Comus unſter Zeit, 
Wollt durch bad Thor in iolger Herrlicteit, 
Erreict fein Gut, mit neun und zwanzig Gäften, 
ie in ber Gtabt ſich ſundenlaug za mäften. 

Es eit Duabrat, er, feines Roms Tribun, 

Bu Gärten Hin, wie feine Rahbern tun. 
Der Blüten Duft, der Blumen Weig gu fühlen? 
Nein: ungeftdrt, und vorteilhaft zu fplelen. 


Hepbäftion verläßt die Majeftät, 
Weucht fein Zehn, wo er daz Ghloß erhäft, 
Gudt in fein Gelb; daB Feld ergöpt ihn wenig. 
Mein warum? Dort fieht er feinen König. 


Koſtet in ben Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 2 Gr, 


[12. Kuguf.) 
Stuttgart, Oden, Cieder und Erzählungen.) Verlegts Johann 

Chriſtoph Erhard. 1751. In 8%, 11 Bogen. 

Die in diefer Sammlung befindlichen Poefien find theils ohne, 
theils mit Reimen. Die Reime für ein nothwendiges Gtüd ber 
deutſchen Dichtkunft Halten, Heißt einen ſehr gothiihen Geſchmad 
TTÜT Her. A, Boct. v 4. 

2) Hageborn Gebidte 1797, I, S © f. 

9) Der Berfaffer iR Johann audwig Quber. 
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verrathen. Leugnen aber, daß bie Reime oft eine dem Dichter 
und Lefer vortheilhafte Schönheit fein können, und es aus keinem 
andern Grunde. leugnen, als weil die Griehen und Römer ſich 
ihrer nicht bedienet haben, Heißt das Beiſpiel der Alten miß ⸗ 
brauden. Dan laffe einem Dichter die Freiheit. Iſt fein Feuer 
anhaltend genug, daß es unter ben Schwierigkeiten des Reims 
nicht erftidt, fo reime er, Verlieret ſich die Hige feines Geiftes 
wahrend ber Ausarbeitung, fo teime er nicht. 8 giebt Dichter, 
melde ifte Stärke viel zu Iebhaft fühlen, als daß fie ſich ber 
mühfamen Kunft unterwerfen follten, und dieſe offendit limae 
labor et mora.‘) Ihre Werke find Ausbrüce bes fie treibenden 
Gottes, quos neo multa dies nec multa litura cooerouit.”) €3 
giebt andre, welche Horaz sanos nennt, und welde nur allzuviel 
Demofrite jegiger Beit Helioone exeludunt.?) Sie willen ſich 
nicht in den Grad ber Vegeifterung zu ſetzen, welcher jenen eigen 
iſtz fie wiffen fi aber in demjenigen länger zu erhalten, in welchem 
fie einmal find. Durch Genauigfeit und immer gleiche mäßige 
Lebhaftigfeit erfegen fie bie biendenden Schönheiten eines auf 
fahrenden Feuers, welche nichts als eine unfruhtbare Bewunderung 
erweden, Es ift ſchwer zu fagen, melde den Vorzug berbienen, 
Sie find beide groß, und beide unterfheiden fi unendlich von 
den mittelmäßigen Köpfen, welchen weder die Reime eine Gelegen- 
heit zur fleißigern Ausarbeitung noch bie abgefchafften Reime eine 
Gelegenheit, defto feuriger zu bleiben, ſind.) In welche Klaffe der 
Berfaffer der angeführten Oben, Lieder und Erzählungen gehöre, 
mag man aus biejen Heinen Proben errathen. 
An die Uuzufriedne. 

Seine Mutter bat ber Mond 

Um ein Seid, das ihm gut ftände, 

Doc) bie Mutter {pad zum Minde: 

„Bit bu nicht Bald groß und rund, 


1) Hor. Art, Poet. v. 391. 

3) Ebenda v. 298. 

8) Ebenda v. 295-297: 
Ingenium misera quia fortunatius arte 
Credit et excludit sanos Helicone poetas, 
Democritus. 


© Biß dierher if} biefe Becenfion aud) in den 14. der kritiſchen „Briefe 
aufgenommen, mit wenigen ylifiifen Veränderungen, 
Seffing’3 Werke, IIT. Dh. 15 
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Bald aud tlein und raud) von den, 
Welches Mleid wird dich gut beden?"" 
* . 


Das derz des Menſqhen if Bald groß, bald Mein, 
Unb mie wird e& befänbig fein. 
Gott Tann idn durch fein Sqhicſal Heiden laſen. 
ie wird fein Bufland auf Ifn pafien. 
Wein und Liebe. 
Unterm Gpiel der Diebe 
Daat id an dab Religtan, 
Und id trank das Kelchalas. 
Unterm Lärm ber Gläfer 
Dadıt ic) an bie Liebe, 
Und {6 folgt’ ber Siebe. 
Unterm üftenfefen 
Kamen mir Gedanten 
Bon bem Wein und Liebe; 
Und ich Yieß bie Atten 
Um den Wein und Siebe, 
Dog ald unterm Beten 
Vic vom Mein und Liche 
Der Gebanfe flörte; 
Sagt id} zum Gedanten: 
Nein; bu folleft ſterben. 
Koftet in ben Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 5 Gr, 


1er. Xuguf.) 

Hildburghaufen. Das vergnügte Kand- und beſchwerliche 
Hofleben, worinne ſowohl die Anmuthigfeiten des einen, ala 
aud bie Mühjeligleiten des andern auf das artigſte abgebildet 
werben; vormals beſchrieben in ſpaniſcher Sprache von Antonio 
de Gusvara, Biſchofe zu Mondognedo, Rath, Beichtvater und 
Hiftoriographo Kaiſer Carls des V., jego aber feiner ſchönen 
Moralien halber von neuem ind Deutfche überſetzt. Verlegts 
Joh. Gottf. Haniſch. 1751. In 8%, 11 Bogen. 


Unter Hundert Dichtern, melde die Wuth des ftürmenden 
Meeres beſchreiben, ift vieleicht Taum einer, welder fie aus eigner 
Erfageung Tennt. Dem Hofe geht es nicht anders. Yus dem 
innerften feiner Stubierftube zieht oft ein Mann wider ihn los, 
der, ungefhidt fih am demſelben zu zeigen, ihn nur mit fremden 
Augen fieht, und die Menden nur aus Büchern kennt, worinne 
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fie faft allegeit abſcheulicher geſchildert werben, als fie find. Diejer 
Vorwurf ift dem Antonio bon Guevara zwar nit zu machen. 
Er war über 18 Jahre an dem Hofe Carls des V., wo er anfehu- 
lihen Vebienungen vorstand, und lernte auf feinen Reifen andre 
Höfe fowohl, als ben feinigen, kennen. Wllein Guevara war ein 
Geiftliher, und biefe Urt Leute hat Vergrößrungsgläfer, welche 
auf dem fchönften Geſichte unmerkliche Poros zu ben abſcheulichſten 
Löchern machen. Die Kunft zu declamiren war ihm eigen. Und 
welchem Spanier ift fie es nicht? Eine Kunft, welde durch finn- 
reiche Gedanken, durch den Schwung, dem fie ihnen zu geben weiß, 
durch übertriebene Anwendungen Heiner Geſchichten, den Verſtand 
oft fo biendet, daß er überzeugt zu fein glaubt, Die Menfchen 
find am Hofe, in der Stabt und auf dem Lande Menſchen; Ger 
ſchöpfe, bei melden das Gute und Böſe einander bie Wage Hält. 
Schwachheiten und Lafter zu fliehen, muß man nidt ben Hof, 
ſondern das Leben verlaffen. Beide find an dem Hofe, wegen 
de3 allgemeinen Einflufjes, den fie auf andere Stände haben, nur 
gefährlicher, aber nicht größer. Won ber Ueberfegung dieſes Heinen 
Berts können wir nichts fagen, al3 daß es uns ſcheint, e3 fei bem 
Guevara barinne gegangen, wie es ihm in ben Ueberfegungen 
feiner Epistolas familiares; feines libro aureo de Marco Aure- 
lio, Emperador ete, ergangen ift. Und wie elend diefe find, weiß 
man. Unterdeſſen wirb man fie vermuthlich wegen der eingeftreuten 
Gelehrſamkeit, womit ber Spanier nicht weniger zu prahlen ge- 
wohnt. ift, als der Deutihe, nicht ohne Vergnügen leſen. Sie 
Toftet in den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 4 Gr. 


17. Septemder.) ’ 
Breslau. Chriſtian Benjamin Schuberts, aus Breslau, Kehrge- 
dichte. Verlegts D. Pietih. 1751. In 8%. 5 Bogen, 


Der Berfafier fagt in der Vorrede, er Habe es verfuchen wollen, 
dem twahrheitäliebenden Lejer mit Lehrgedichten aufzumarten, 
deren Ausarbeitung bis anher nicht fo gewöhnlich als bie Ver⸗ 
fertigung anderer Stüde geweſen ſei. Unſers Wiſſens Hat ſich bie 
Epoche des gereinigten Geſchmacks unter ben Deutihen mit bor- 
trefflihen Lehrgedihten angefangen. Es ift alſo zu bedauren, daß 

16* 
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Herr Schubert diejenigen, welche ſeine Muſter hätten ſein ſollen, 
fo wenig kennt. Mit dem Lehren fährt er fo ziemlich; man wird 
lauter vortrefflihe Wahrheiten darinne antreffen, die man längſt 
getoußt Hat, Mit dem Dichten ift es ihm deſto ſchlechter gelungen, 
Doch Hat er auf die wahrheitsliebenden Lefer gejehen: und dieſe 
hätten ihm das Dichten vielleicht übel genommen. Uebrigens 
ſchreibt er in abgezählten Füßen, und hat fogar die glüdliche Bere 
wegenheit, bie offenbar von bem feinften Geſchmacke zeigt, dem 
Reim dann und warn wegzulaffen, und dafür lateiniſche Harmonien 
zu verſuchen. Wir wollen zur Probe das ganze Lehrgebichte von 
Himmel und Hölle Herfegen. Es wundert uns, daß man von einer 
fo unfruchtbaren Materie noch fo viel Hat fagen Können, 
Der Himmel und die Pölle. 

Der Himmel iſt ber Ort ber großen Geligteit, 

Da Gottes neberfluß bie Gläubigen erfreut. 

Die Hölle nennet man den Drt, 0 Geelen zagen, 

Die fi dom Gott entfernt, ben Aufenthalt ber Blagen. 

20 mag ber Himmel fein? da wo bie Gottheit wohnt, 

Und dem, ber fie verehrt, mit reichen Gütern Iofnt. 

3o mag bie Hölle fein? ba wo ber gurſt regieret, 

Der Sürft der Finfterniß, der einft bie Belt berführet, 

Da wo ein Srommer lebi, bed Höchften Willen tHut, 

De if ber Himmel fejon, ber ift ein frofer Tut. 

Der Himmel iR in ig, der Bufland ber beglädet, 

Bei dem er jeben Tag Gott mehr entgegen rüdet, 

Ein Sünder fühlt im fidh ber Höllen fhwere Bein, 

Das Lafter, dab er tut, wirb ihm fein Henker fein. 

So haben Fromme fon ben Himmel auf der Erben 

Und Safterhaften muß fle ſchon zur Gölle werben. 


Koften in ben Voſſiſchen Bucläde hier und in Potsdam 2 Gr, 


(18. September.) 

Sranffurt und Leipzig. Der Dänifche Auanturier, oder des Herrn 
von R., eines gebornen Dänen und Verwandten des berühmten 
Engelländers Robinfon Erufoe, wunderbare Begebenheiten und 
Neifen nad; Frankreich, Oſt und Weftindien und in die Süd⸗ 
fee, größtentheils von ihm ſelbſt in Dänifher Sprache be» 
ſchrieben, nad feinem Tode aber ins Deutſche überfegt und 
herausgegeben von Dluf Friedrich Jakob Zakobſen. Erſter Theil, 
1751. 4 ph. 12 Bogen. 
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Der Herausgeber will bas bänifhe Manufcript biefer Ge- 
ſchichte 1749 in Jütland von einem Manne erhalten haben, welcher 
an biefer Geſchichte felbft großen Antheil Hat, Er mußte es ihm 
verſprechen, fie, doch erft nach feinem Tode, herauszugeben, Diefer 
erfolgte kurz barauf, und er fängt an fein gegebene? Wort zu er- 
füllen. Er giebt fid für einen geboruen Dänen aus, weil er aber 
in Deutſchland auferzogen fein will, und daher feiner Mutterfprache 
weniger gewachſen zu fein glaubt, als ber deutſchen, fo hat er das 
ihm anvertraute Werk Tieber in einer Weberfegung als in dem 
Originale herausgeben wollen. Ohne bie Wahrheit dieſer Umftände 
zu unterſuchen, müflen wir geftehen, daß er für einen Ausländer 
siemlich deutſch und für einen Deutfchen ziemlich ausländiſch ſchreibt. 
Die Geſchichte, die er mittheilt, ift wunderbar genug, und er ver» 
ſpricht, daß fie in den Fünftigen Teilen noch wunderbarer werben 
wird, Ein Verſprechen, dad ohne Bweifel nicht wenige aufmuntern 
dürfte, fie zu leſen. Diefer erfte Theil koſtet in ben Voſſiſchen 
Buchlöden Hier und in Potsdam 10 Gr, 





[19. Ociober.] 

Srankfurt. Verſuche in Weſtphãliſchen Gedichten von €. C. Saepo 
stylum vertas, itorum quse digna legi sunt scripturus. Horat. 
Frankfurt bei Joh. Friedr. Fleiſcher. 1751. In 8%, 9 Bogen‘), 

Es war eine Zeit, da ein ſchweizeriſcher Dichter ein 
Widerſpruch zu fein ſchien. Der einzige Haller hob ihn. Warum 
fol man nicht glauben, dab Haller, als er über ben Titel feiner 
ewigen Gedichte bei fi eins geworben, ihren ganzen Werth 
empfunden, und nur aus Weberzeugung biefes Werths fein Bater- 
land zum Mitgenofien feines Ruhms gemacht habe?*) Bon dem 

Verfaſſer der Verſuche in weſtphäliſchen Gedichten eben das zu 

jagen, wärbe von einer Satyre eben fo wenig unterſchieden fein, 

als er von bem Verfaffer ber poetiichen Erzählungen, bie vor 
einem Jahre herauskamen, unterſchieden iſt. Seine Arbeit ift nicht 


1) Der Berfaffer war 5. M. Gonsbrug, Zufigrath in Bielefeld, um weißen 
su Bronffurt 1750 aud) „Poctife Ersählungen’’ anonym erfchienen 

2) Hallers Gedichte erfäienen unter dem Titel „Berfud —SeS 
Oedichie quexft Bern 1788. 
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bie ſchlechteſte; man wird Stellen darinne finden, bie ein Genie 
verrathen, welches fi das Mechaniſche ber Poefie eigen gemacht 
Hat. Ob ihn aber feine Landsleute zum Modell des weſtphaliſchen 
Witzes annehmen möchten, daran zweifeln wir. Die Ode auf bie 
Mufit Hat man ſchon in ben Nadeiferungen in ben zierlichen 
Wiſſenſchaften gelefen, Warum aber der Verfaſſer dort F. U. Eons- 
brud und Hier €, Consbruch Heißt, das wiſſen wir nicht. Das 
legte Gedicht in biefen Verſuchen ift an fein Vaterland über 
ſchrieben. Es ſoll eine Wiberlegung des Verfaſſers ber Epitres 
diverses‘) fein, welcher vielleicht alle Tugenden, nur bie Liebe des 
Vaterlandes nicht befiget, wen fie anders eine ift, Die Wahrheit 
zu geftehen: wenn wir entmweber auf unfer Vaterland ſinnreich 
läftern, ober es elend verteidigen follten, wir wählten das erfte. 
Nengierigen Lefern zum Anbiß wollen wir folgende Erzählung von 
ber 118ten Geite Hierher fegen. 
Harpagon. 

WB Harpagon, ber id zum reichen Mann gelogen, 

Sein einzig Mind dem alten Weit veriprad, 

Bard Ugnes nicht zu Math gezogen; 

Denn Beit lieh ihm ben Vrautihag nad. 

Man führt dad arme Mind mit Thränen zum ltare, 

30 Beit fein Jawort leugend fagt: 

Ein Wort, das Mander viele Jahre 

Mit Gcmerg bezaplt und oft beflagt. 

Sie fämeigt beftüirpt und weint, ber Belefter neigt ſich Hin, 

Und fragt: „Extläret Eu; Ihe wolit ben Bräut’gam bad?’ 

„ah“, fpriht fie, „guter Greunbl Ihr feid ber erſte noch, 

Bon dem id) bieferhalb um Rath gefraget bin 
Sonft nennt man bie Erzählungen nad) der Hauptperfon, und Hier 
ift fie wenigſtens nicht Harpagon, Koftet in den Voſſiſchen Bude 
läben hier und in Potsdam 6 Gr. 


l8. Aovemder.] 

Paris. Amusemens d’un Prisonnier. Parve, neo invideo, 
sine me liber ibis in urbem; Heu mihil quod domino non 
licet ire tuol OVID. en deux parties. 1751. In 12, Der 
erfte Theil auf 124 Geiten, der zweite auf 104, 


1) de Bar, Bol. bie Recenflon ber „Vermiſchten Mbhanblungen“, 
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Das Andenken tugendhafter Thaten und unſchuldig gelebter 
Jahre iſt ber angenehmfte Zeitvertreib, allein nur für einen philo- 
ſophiſchen Geift, welcher fi an dem eignen Beifalle, ben er ſich 
zuerkennt, zu ergößen gelernt Hat. Das Andenken gemoffener 
Ergögungen kann auch ein Beitertreib fein, der aber notwendig 
einem bermöhnten Geifte endlich zur Marter werben muß, wenn 
ex fih in einem Stande fieht, der die Fortfegung feiner Ergögungen 
unterbricht. Gleichwohl Hat ein Gefangener auf dem Schloſſe von 
Amiens biejen legten Beitvertreib vorgezogen. Vorgezogen? Die 
Wahl wird vielleicht bei ihm nicht ftattgefunben haben. Er er 
zaͤhlt alfo, unter angeführtem Titel, einem feiner Freunde, weil er 
ihm nichts Beſſers von ſich zu erzählen weiß, bie Heinen verliebten 
Abentener, die ihn im bem legten Winterquartieren beicäftiget 
haben. Sein Gefängniß ift auf drei Jahr feſtgeſezt. „Wahr- 
haftig“, fagt er, „es wäre ſehr närrifh, wenn ein junger Menſch von 
zweiundzwanzig Jahren einer fo kurzen Gefangenſchaft wegen ver- 
‚zweifeln wollte. Man muß fid in die Beit ſchicken; ich Habe das, 
was mir wiberfährt, verdient; Hier ift kein ander Mittel. Laßt 
und bie Bande meiner Gefangenfhaft mit Blumen umwinden. 
Das Andenken meiner genoffenen Ergöglicfeiten 2c. ꝛc.“ Wer 
hier einen armen Hahntei, dort ein verfährtes Frauenzimmer, hier 
einen beftraften Naſcher, dort einen barbariſchen Eiferfüctigen ſehen 
will, der wird in diefen Beluftigungen eines Gefangenen 
Nahrung finden. Wir würden zum Lobe derſelben hinzufügen, 
daß fie aufgewedt geſchrieben find, daß man die Meinigfeit ber 
Sprache darinne nicht vermiſſen wird, wenn es nicht ſchon bekannt 
wäre, daß bie franzöflicen Wiglinge dem gefährliciten Gifte ben 
angenehmften Geſchmack zu geben pflegten, Koſtet in ben Voſſiſchen 
Bucläden Hier und in Potsdam 8 Gr. 





[9. Hovemder.] 

Jena. Anweiſung zur regelmäßigen Abfaffung deutſcher Briefe, 
und beſonders der Wohlſtandsbriefe, Herausgegeben von M. Joh. 
Bil. Schaubert. Bei TH. Wilh. Ernft Güth. 1751. In 80, 

Die Brieffteller und Heldendichter find jegt Mobeferibenten in 

Deutihland. Was brauchten unfere witzigen Köpfe mehr, als zu 
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wiſſen, daß uns gute Briefe und Epopeen fehlen, um biefem Mangel 
abzuhelfen? Hätte man ihnen gleich zu Anfange dieſes Jahr- 
hunderts dieſen Mangel zu Gemüthe geführt, fo würde unfer 
Vaterland jego wenigſtens fo viel Briefſammlungen als Gelegen- 
heitöcarmina, und eben fo viel Heldengebichte als Poſtillen haben. 
Wie ftolz könnten wir alsdenn gegen die Ausländer jein! Doch 
nur noch wenige zwanzig Jahre Geduld, meine Herren Balzacs, 
Buſſys, Fontenells, Tafjos, Glovers, Miltons 2c. fo werben Sie ſich 
durch unfere &** M**.St**, durch unfre B** N** und von Sh**N) 
verbuntelt ſehen. Wir würben uns ein Vergnügen baraus machen⸗ 
den Herrn M. Schaubert unter dieſe Zahl zu ſetzen, wann wir wüßten, 
wem wir ihn von den Ausländern entgegenjegen follten.. Wo ift 
der wißige Kopf unter ihnen, ber, wenn er dichtet und wenn er Briefe 
ſchreibt, fo fyftematifh ift, al3 nimmermehr Fein Compendium ber 
wolfiſchen Philoſophie? Wir freuen uns recht innigli über bie 
neue Erweiterung des Reichs ber mathematijhen Lehrart, und er- 
ſuchen den Heren Verfaſſer diefer Anweiſung, ja bei einer neuen 
Auflage den Paragraphen bie Ueberſchriften, Erklärung, Heuice- 
fag®), Aufgabe, Auflöfung, Bufag ꝛc. beifügen zu Iaffen; und in 
feinen eigenen Briefen, wenn er deren eine befondere Sammlung 
einmal herausgeben follte, in Randnoten ja wohl anzuzeigen, 
welches der Hauptinhalt und Nebeninhalt, welches bie Hauptge- 
banken und Nebengebanfen berjelben find. Seine Arbeit hat 
übrigens einen ganz befondern Vorzug, dieſen nämlich, daß man 
gleich aus dem Titel das gründlichſte Urtheil davon fällen kann. 
Er will regelmäßige Briefe reiben Iernen. O wahrhaftig, was 
wäre auch fonft jhöne als das Regelmäßige! Er darf aber nicht 
meinen, daß aud wir nichts mehr als den Titel gelefen haben. 
Eben weil und die Lefung feiner Bogen Zeit gefoftet hat, und 
wir doch in nichts klüger daraus geworben find, eben darum Haben 


1) Gellert und Wabener als gute Wrieffteller (6t** ift mir unbefannt; 
follte eB ettwa ber, frei bamalß ſchon Tängft verftorbene, deutjche Begitogtaph 
Tafpar Stieler fein, der aud einen Wrieffteller geichrieben hat? ober Gtraube, 
weldher deb jüngern Grebillon „Briefe einer Marguifin” überfepte? dgl. unten 
bie Recenfion von Maunillon, Cours de langus frangaise), Wobmer, Raumann 
und von Ghöncih als jchledhte Helbenbichter. 

2) S. b. a. Boftulat? 
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wir und aus Verdruß bie regelmäßige Freiheit genommen, 


unfre Meinung zu jagen. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden Hier 
und Potsdam 6 Gr. 


[3. December.) 
Frankfurt und Leipzig. Mieinigkeiten. 1751. In, 6 Bogen.) 


Diefe Kleinigkeiten beftehen aus etlichen ſechzig Heinen Liebern. 
Man barf nit glauben, daß fie der Werfaffer deswegen jo ber 
nennet habe, damit er der unerbittlien Kritik mit Höflichkeit ben 
Dolch aus den Händen mwinden möge. Er wird der erfte fein, 
diejenigen davon mit zu verdammen, die fie verbammt; fie, ber 
zum Verbruß er wohl einige mittelmäßige Stüde kaun gemacht 
haben, der zum Trotze er aber nie bieje mittelmäßige Stüde 
für ſchön erkennen wird. Er wagt e3 ſogar, mann er ihr anders 
vorgreifen darf, fie, durch uns, felbft anzuzeigen, und die Kenner 
erfuchen zu Iaffen, in feiner Sammlung folgende gänzlich zu über- 
lagen: An ben Unalreon; die Sparjamteit; der Better 
fund die Muhme: bie Ente; ber befheidne Wunſch; das 
Scääferleben; ber Shiffbrud und die Redlichkeit. Noch 
find einige andere, welche fie mit ſchonenden Augen anfehen mögen, 
Diefe wie jene würden gewiß weggeblieben fein, wenn fie dem 
Verfaſſer nicht ſchon ganzer drei Jahre aus den Händen gemejen 
wären. Und kann man es ihm zur Laft legen, wenn fein Geſchmad 
vor drei Jahren weniger geläutert war, als er es jeo vielleicht 
iſt. Unterbefien wollen wir ein Paar von benen Herjegen, bie er 
ſelbſt für gut erkennet. .. Er jelbft? Warum nit? Sollte er 
nicht eben fo wohl wifien dürfen, wa3 an feiner Arbeit gut ift, als 
was es nicht ift?%) Koſtet in den Voſſiſchen Buchläden hier und 
in Potsdam 4 Gr. 





1) Selbſtanzeige der erſten Sammlung von Leſſings Sieber. MWgl. unſere 
Eialeim zum dande 
2) &8 folgen nun bie brei Lieder: Die Ramen, dab Paradies, das Gebet, 
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[?. December.] 

Ohne Benennung bed Orts iſt auf einem Bogen in do eine 
Ode am Gott von dem Herrn Alopſtock abgebrudt morben. !) 
Der Dichter bedauret in diefer Ode den Verluft oder die Ent- 
fernung einer Geliebten, Er fheint ſein Madchen, wie ein Seraph 
den andern, zu lieben, und nur eine folche Liebe Tonnte edel genug 
fein, daß man mit Gott von ihr ſpricht. Durd die ganze Ode 
herrſcht eine gewifje erhabne Bärtlichfeit, bie, weil fie zu echaben 
it, vieleicht bie meiften Leſer falt laſſen möchte. Man will 
übrigens einige leere Gebantenfpiele, verſchiedene Tavtologien, 
und gemeine Gedanken, bie fehr prächtig eingelleidet find, darinne 
bemerfen: 

Verum ubi plura nitent in carmine etc.) 
ir wollen folgende drei Strophen zur Probe hieher fegen, und 
weil das Gilbenmaß ein Horaziſches ift, weldes den meiften un- 
befannt fein möchte, jo wollen wir bie erftere bezeichnen, 
Mad) SOLL | bien Gelben], mach ch zum fänel | Ten Hauch, 
Über gieb De] mie], Die du mie gleich | erichuf, 
Gt gies 1 fie mir) Dir Tele Au gelben, 
Wien fie dem | Bebenben| bangẽn ¶ Kerzen, 
Dem heiligen Schauer der ihr entgegen wallt, 
Dem fillen Stammeln der, bie unfterblidh if, 
Und fpraditoß, idr Gefüht zu fagen, 
Raum noch in Tränen hier bang zerflichet, 
Sieb fie den Armen, bie ich voll Unfchuld oft 
Im meiner Kindheit zu bie Haß’ außgeftredt, 
Bern id) mit heißer Stimm’ vol Andacht 
Did) um bie eimige Kuh, anflehte.) 


Was für eine Verwegenheit, jo ernftlih um eine Frau zu bitten? 
Koſtet in den Voffiihen Buchläden hier und in Potsdam 1 Gr. 


1) Sie war zu Hamburg bei Bode gebrudt werben. 
2) Hor. Art. Poet. v. B51—854: 
Verum ubi plura nitent in carmine, non ego paucis 
Offendar maculis, quas aut incuria fudit 
Aut humana parcum cavit natura. Quid ergo est? 
8) Die Dde fleht unter dem Fahr 1748 in Mlopftods Werten, 6. 8, Beippig, 
Sölden, 1856, ©. 49, bie angezogene Stelle ebenda ©. 53 in fpäterer Baflung. 
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Gahrgaug 1752 und 1753.) 


Don gelehrten Sachen. 
[12. December 1752] 

Satyriſche und lehrreiche Erzählungen des Mirel de Cervantes 
Saavedra, Berfafer ber Geichichte des Don Quiſchotts; nebft 
bem Leben biefes berühmten Schriftfteller, wegen ihrer be» 
fondern Annehmlichkeiten in das Deutfche überfegt. Frankfurt 
und Leipzig. In der Knoch und Eßlingeriſchen Buchhandlung. 
In 80, 1 Wph. 13 Bogen, 


Der Name bes Verfafjers wird biefes Werk mehr anpreijen, 
als wir es mit aller Berebtfamfeit zu thun im Stande wären. Es 
find Erzählungen, oder, wie fie Cervantes in feiner Sprache nennt, 
neue BeifpieleN), in beren feinem man weder feinen feinen 
Big, noch feine lachende Satyre vermiffen wird. Wir wollten nur 
winjden, baß biefe Heberfegung nach dem ſpaniſchen Driginale 
wäre gemadt worden, anftatt daß man bie ungetreue franzöſiſche 
Ueberfegung überfegt hat. Der Nupen hiervon wäre nicht nur 
diefer geweſen, daß ſich der Geift des Spanier an unzähligen 
Orten in einer weit reizendern Stärke würde gezeigt Haben; fondern 
vornehmlich auch diefer, daß man keine fremden Werke dem Cer⸗ 
vantes untergefchoben hätte, wie es gleich mit der erften Erzählung 
Ruis Dias und Duipaire?) ergangen iſt. Die übrigen, melde 
in biefem erften Theile (ob man e3 gleich auf dem Titel nicht jagt, 
daß es nur ber erfte Theil fei) enthalten find, heißen 2) bie ber 

1) Huf Spaniſch· Novellas exemplares; dies Tann aber auf Deutſch nimmers 
mehr heißen: „Neue Beiipiele”. an Hat ed überfept: „Leirreithe Erzählungen“, 
„Moralifche Ergäflungen“, „Wufternovellen“. Gervanteb felhft jagt In ber Borrebe 
an ben Kefer: „Jh Habe bie Robellen exemplares genannt, und wenn bu eb reiht 
Setraiiteft, fo if feine arunter, aus ber fid nicht ein nüpliges Egempel ad» 
negmen TAßt.” (irieffiche Tittheilung von Dr. Köhler in Weimar.) Der Säiniger 
{R etwaß art, und wenn bie Recenfion überhaupt von Seffing if, fo if e zu 
begreifen, daß feine Ueberfehung biefer Novellen Ins Etoden gerieth. 

9) In der: Traduction et edition nouvelle, augmentee de trois Nouvelles 
qui n’avolent point &t6 traduites en Frangois, et de la Vie de l’Auteur, par 
Mr. labb& S. Martin de Chassonville, Lausanne et Gentve 1744, if biefe wege 
gelafien. ©. Vorrede, ©. V. 
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rühmte Fregonne. 3) Der freigebige Liebhaber. 4) Die Egypterin 
. das iſt franzöfiih Deutſch; es follte bie Bigennerin heißen) ')- 
5) Die Kraft des Geblüts. 6) Die betrügliche Heirath. 7) Das 
Geſpraͤch zweier Hunde. Dieſe letztern ſechſe find ohne Widerſpruch 
von dem Cervantes und des Verfaſſers des Don Quiſchotts voll- 
kommen würdig.) Koſten in den Voſſiſchen Buchläden 12 Gr. 


114. December.) 

‚Amalie ou le Duc de Fois, Tragedie de Monsieur de Voltaire, 
Gentilhomme ordinaire de la chambre du Roi de France et 
Chambelan du Roi de Prusse. à Dresde 1752. Chez G.C. 
Walther, Libraire du Roi. In gr. 8%. Auf 5 Bogen. 


Einen Voltaire Ioben ift ebenjo was Umnöthiges, als einen 
Handen®) tabeln. Ein großer Geift hat num einmal das Recht, 
daß nichts aus feiner Feder Tommen kann, als was mit bem 
Stempel des Beften bezeichnet iſt. 

Mas ihn beivegt, bewegt; was ihm gefänt, gefällt. 

Sein glüdticher Gefcjmad if ber Gefeimat ber Belt.) 
Bas für ein Dichter! welcher auf in feinem Ulter das Feuer feiner 
Jugend beibehalten Hat; jo wie er im feiner Jugend bie bebädt- 
Higje Kritit de Alters gleihjam ſich im voraus weggenommen Hatte. 
Dan beforge nur nicht, daß er wohl noch das Schichal des großen 
Eorneille Haben Tönne. Und gejegt; was wäre es mehr? Sind 
nicht auch in ben jüngften Stüden biefes Dichters taufend Stellen, 
wovon eine einzige einen ganzen Golligny werth iſt? .. Doch 
weit ift Amalie noch von biefem Falle entfernt, und wie gefichert 
ift fie, auch von dem parteilichften Kunftrichter weder ein Helas noch 


1) Die Duelle zu M. v. Webers Oper „Breciofa*. 

2) Seffing an feinen Water, ben 9. Rovember 1780: „Da id übrigens zu 
Oftern einen Band von meinen theatraliigen Werten, welder in den Senaticen 
geleheten Beitungen ſchon Längft if verfproden worben, zu Tiefern gebente, beb« 
gleichen auch eine Ueberfehung aus bem Epaniften ber Novellas oxemplares deb 
Gervantep, fo werbe id} gar nicht über Iange Weile zu lagen Haben.“ 

8) Gottfried Benjamin Hante aus Mredlau, Rarb um 1750 ald Hecifeferretäe 
gu Dredben. (Göbete.) Bol. ben Schins deb Bragments „Hn den Heren Marpurg“ 


in Bd. 1. 
4) Berfe Beiftngs aus dem ſoeben erwähnten Gedichte. 
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ein Hola! zu Hören. Sie hat nicht nur ſchöne Stellen; fie iſt 
durchaus {hön, und die Thränen eines fühlenden Leferd werden 
unfer Urtheil rechtfertigen. Der Stoff iſt aus ber Geſchichte der 
mittfern Zeit genommen. Es wärbe eine ſehr trodene unb über- 
flüffige Unterfuchung werben, das Wahre und das Erdichtete davon 
zu beſtimmen. Wie leicht koönnte es Tommen, daß das legtere das 
erftere verfhlänge? Noch thorichter würde es fein, wenn wir ben 
Inhalt Hier verrathen wollten. Wir wollen ben Lejern das Ber- 
gmügen, das aus dem Unerwarteten entfteht, ganz gönnen, und ihnen 
weiter nichts fagen, als daß es ein Tranerfpiel ohne Blut, zugleich 
aber ein lehrendes Mufter fei, dab das Tragiſche in etwas mehr 
als in ber bloßen Vergießung bes Bluts beftehe. Was für Stel- 
lungen! Was für Empfindungen! Liſois, was für ein Charakter! 
Es ift vielleicht verwegen zu fagen, ber Dichter habe fich ſelbſt 
darinne übertroffen. Doc; es ſei verwegen; giebt es nicht auch 
verwegene Wahrheiten? .. Koftet in ben Voſſiſchen Buchläden 6 Gr. 


[19. December.) 
Homenens, ein Trauerfpiel des Hrn. Erebillen. Stralfund und 

Seipzig bei Joh. Jacob Weitbreht. 1752. 

Bon dem Trauerſpiele felbft ift nichts zu jagen. Wer kennt 
den blutigen Cothurn eines graufamen Erebillon nicht? Die Heber- 
fegung ift in reimlofen Beilen, mit abwechſelnder Versart. Warum 
ber Ueberjeger den Reim verbannt habe, zeigt er in ber Vorrede an: 
weil man mitten in dem Sturme ber Leidenfhaften 
ftet3 dur fein wiberlides und unnatürlihes Ge- 
Uapper erinnert werde, man fei nur auf dem Schau- 
plage. Vortreffliche Urfahel Hieraus würde folgen, daß man 
mit verbundenen Augen in den Schauplatz gehen müffe. Jebes 
Licht, jede Verzierung ber Scenen, jebe Verfleidung der Schau» 
fpieler, erinnert mich weit mehr, als der Reim, dab id; nur auf 
dem Schauplage bin, indem Alles, was id) mit den Augen jehe, 
einen weit fhärfern Eindrud macht, al was flüchtig durch bie 
Ohren rauſcht. Warum ift man nun nicht aufrichtig mit ber Welt? 
Barum fagt man ihr nicht glei: ich Hatte große Luft, biejes 
Trauerſpiel zu überjegen, ih war aber zu faul ober zu ungeſchidt, 
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die Schwierigkeiten des Reims, ſo wie etwa Schlegel (ſiehe die 
Vorrede zu feinen theatraliſchen Werfen)‘) zu überſteigen; und 
habe alfo den Reim an Galgen heißen gehen... Ob er in ber 
Wahl ber jedesmaligen Versart, jagt ber Herr Ueberfeger, glücklich 
geweſen oder nicht, werde die Aufführung dieſes Gtüds am beften 
zeigen können. Ins Ohr, mein Herr! Ihre Ueberfegung möchte 
wohl nimmermehr aufgeführt werben; e3 müßte denn von einer 
Geſellſchaft fein, die Sie ausdrüdlic dazu erbeten. Fragen Sie nur 
einen Schaufpieler, was für Dienfte ihm ber Reim bei dem 
Memoriren leifte? Sie werben alsdenn aus feiner Antwort fliehen 
konnen, ob Sie ihm durch Ihre Neuerung eine große Gefälligkeit 
erzeigt haben. Werfen Sie mir nicht Höhnifh ein, er habe Ihre 
Berje nur ald Profa zu lernen. Gie irren fi; in ber Proja kann 
er hier und ba ein Wort, one Nachtheil der Stärke der Gedanken, 
verjegen, welches er in Ihren Verjen unterlaffen muß, wann fie 
anders Verſe bleiben ſollen... Koftet in ben Voſſiſchen Buchläden 
4Gr. 


[18. Zamar.] 


Berlin.) Die Liebe zur einzigen wahren Weltweisheit, zur 
Erfenntniß der Natur, ſcheint jet in Deutihland ein allgemeiner 
Geſchmack geworben zu fein. Hoffentlich wird das Publikum einen 
neuen Beweis mit fo viel größerm Vergnügen Iefen, je gewifler es 
ift, daß es jelbft am Ende den größten Nuten davon haben wird. 
Verſchiedne vornehme, gelehrte und neugierige Perfonen, melde 
überzeugt find, daß es in ben amerifanifchen Ländern an forg« 
fältigen Beobachtern der Natur um fo viel mehr fehlen müffe, je 
feltener e3 geſchehe, daß man bie Begierde ſich zu bereiern, von 
welcher faft alle Europäer in jene Gegenden getrieben werben, und 
die Begierbe, feine und des menschlichen Geſchlechts Einfihten zu 
erweitern, beifammen fände, haben ſich verbunden, einen Gelehrten 


1) Joh. Eilos Sqhlegel (1718-1749), Theatralifche Werke, Copenhagen 1747. 

2) Ueber Mylin®’ Reife. Chriflob Mylius war der vertraute Freund Leifings 
und 30g benielben 1748 von Beipgig nad Berlin nach fiß. Wuf diefer Reife larb 
Mylius in Sonbon. Bol. den 21. ber Tritif—hen „Briefe” (in biefem Bande) und 
die „Borcebe zu Möltus’ Schriften" (ebenfaNs In biefem Bande) ; auperbem Dangel, 
Zeffing I, 6. 17,59, Mu. ff. 
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auf ihre Unkoſten eine phufitaliiche Reife dahin tun zu laſſen. 
Sie haben den Hrn. Mylius, Correfpondenten ber königl. groß- 
brittaniſchen Alademie der Wiffenfhaften in Göttingen, dazu aus- 
erſehen, an befien Sähigfeit man fo wenig zweifelt, daß man gewiß 
glaubt, feine Erfahrungen werben bei ben Naturforihern die 
Glaubwürdigkeit eigner Erfahrungen künftig Haben, Er wird alfo 
in wenig Wochen von Hier nad Holland abreijen, von bannen er 
im Lünftigen Monet März nad; Surinam zu Schiffe gehen, und 
ſich in den dortigen Gegenden ofngefähr ein Jahr auffalten wird. 
Bon Surinam wird er nad Carolina, und beſonders nad; Georgien, 
auch wann es bie Zeit verftattet, nad) Penfylvanien gehen, und 
auch in dieſen Provinzen ein Jahr zubringen, Endlich wird er 
von Bofton wieder nach ben Antilliſchen Infeln fegeln, und fi auf 
Befehl und Unfoften Sr. Königl. Majeftät in Dänemark auf den 
beiben daniſchen Inſeln St, Thomas und St. Cru gleichfalls 
beinahe ein Jahr aufhalten, und von da über England und Däne- 
mark nad Deutſchland zurüd kommen. Die Abficht diefer Reife, 
wie wir ſchon gefagt, ift phufifaliih; nämlich Beobachtungen und 
Berfude anzuftellen, welche hier nicht können angeftellt werben; 
Nachrichten von diefem umd jenem einzuziehen, was in unfern 
Landen zur Aufnahme ber Handlung, der Manufacturen, der Künfte 
unb Wiſfenſchaften dienlic fein Yann; und enblid) denjenigen, melde 
die Untoften dieſer Reife tragen, natürliche Seltenheiten aus allen 
Reichen der Natur zu fammeln, 


120. Sannar.] 

Berlin.) Der Herr von Voltaire achtet ſich verbunden, hier» 
duch anzuzeigen, daß er Zeinen Antheil an den Schriften habe, die 
feit kurzem ſowohl in der gelehrten Streitigfeit von ber Fleinften 
Birfung (la moindre action)®), al3 über andre Dinge heraus- 
gelommen, und die man ihm in einigen Journalen und Beitungen 
beimefjen wollen. Es ift ihm ſehr zuwider, daß man ihn zu berem 


1) Lefings Autorſchaſt biefer Angeige iſt ertannt von Dangel (Seifing I, 
ver). 


2) Heber den Seibnigifcjen Brief von dem principium minimae actionis ents 
Hand zunägift ein Streit gwiihen Maupertuiß und König. 
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Verfaſſer gemacht Hat, und es würde ihm noch mehr fein, von bloß 
philoſophiſchen und gelehrten Sahen auf eine Art zu fchreiben, 
welche im geringften die Sitten oder die Ehre eines Andern, wer 
es auch fei, beleidigen fönnte. Er nimmt übrigens an biejen 
Streitigkeiten gar feinen Antheil, und beſchäftigt fi mit einer 
Arbeit von ganz andrer Art, die alle feine Beit erforbert; indem + 
er an nichts weiter benfet, als die Geſchichte feines Vaterlandes zu 
vollenden, welder er einzig und allein die wenigen Gaben, jo er 
noch befißet, gewidmet hat. 


[R?. Zaunat.] 


Sieg des Kiebesgottes. Eine Nahahmung des Popifchen Loden- 
raubes. Straljund, Greifswald und Leipzig, bei 3. I. Weit- 
brecht. 1753,9) 

Diefes komische Heldengeoicht befteht aus vier Gejängen, und 
es ift ſchon ein fehr gutes Vorurtheil für den Verfaſſer, daß er 
niemand geringerm, als einem Pope nadeifert. Seine Poefie hat 
eine Schönheit, um bie ſich die wenigften unferer jegigen deutſchen 
Dichter befümmern; fie fließt mit einer reinen Leichtigkeit dahin, 
ohne daß fie von Gedanken Ieer ift. Malerei, Scherz und Satyre 
herrſcht in allen Zeilen, und wenn ber Verfaſſer nicht mit dem 
Berfafjer des Renommiften und ber Verwanblungen*) eine Perſon 
ift, fo wird er dem Lefer das Urtheil ſehr ſchwer maden, welder 
von beiden den. Vorzug verdiene, Einige Beilen aus dem Auftritte 
mit Lesbien und dem Dichter Cleanth, welder von der Raſerei 
vorzulefen befefien ift, mögen zur Probe dienen, 

D Schande, fuhr fie fort, in abgelegnen Stränden 
Begegnet mir Gleanth; td fuh fm ausweichen. 

&r tritt mid) fümeidhelnd an, und, Hiumel was gefdjieht? 
Rad) einem Apropos! Hieft mic Cleanth ein Died. 

#18 an ben falten Mond entfliegt in feiner De 

Der Unftnn, did ummöftt und. ſchecigt nach ber Mobe; 
Der Henter fliegt ihm madj! boch Lob ich, maß er ſchrieb: 


1) Berfafier iR Johann Peter Uß (1720-1796). 

9) Friedrich Wilgelm Zacariä (1786-1777), Der Renommifte, ein komiſches 
Helbengebicht, guerft erſchienen in Gchwabes „Weluftigungen bes Gerſtandes unb 
Wiges", Up, VI; Die Berwantlungen, zuerſt erihienen in den Eqherzhaften 
epiicien Voefieen, nebſt einigen Oben und Liebern“, Vd. I, 1754 
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Berfluchte Scmeichelei, bie Ahn zum deral h trieb 
Run aber, fährt er fort und rungelt feine Gtirne, 
Bemfißt ein Heldenlob mein Treifenbed Gehirme: 

Und fäBne Lesbiel id tenn Ihr feinen. Ohr, 

Bofern es nicht mipfänt, fo le’ ich etwas vor. 

&r zieht mit voller Yanb und bornegm fpröbem Weſen 
in drohend Wuc) Berbor, und Med mil er Iefen. 
36 fliep, er läuft mie nad, und Le, indem er Täuft. 
Barum wird ein Poet nicht eh’ er fereibt, erfäuft! 
Ic fügte, da er Tas, das Blut im Leib erfalten. 
AH! tonnte mid) cieanth nicht füher unterhalten? 
Berbrielicher Poet! wie artig fhidt fih nicht 

Im ſchattiges Gebaſch ein ediſches Gedichti 


Koſtet in den Voſſiſchen Buchläden 1 Gr. 6 Pf. 





(30. Sannar.] 

Ein aberwißiger Franzoſe jhrieb im vorigen Jahre einen er» 
bärmlihen Roman unter dem Titel la double Marotte ou l’Anti- 
pathie couronde par !’hymen. Ein Deutſcher, welcher nod; aber- 
witziger war, hat ihn fogleih in feine Mutterſprache überſetzt. 
Die doppelte Narrenkappe, oder die mit dem Brautkranze ge» 

teönte Untipathie, als eine der jeltenften und außerorbentlichften 
Liebesgeſchichten, oder unter den neuen Beitungen bie neuefte, 
wie auch das Bittere fühße werben kann; mit aufrichtiger Feder 
beſchrieben und wegen ihres befondern Inhalt? aus dem Fran- 
zoͤſiſchen in das Deutſche überfegt. Delitſch bei I. C. E. Bogel- 
gefang. 1752, Im 80, 11 Bogen. 


Der Franzoſe beklagt ſich in ber Vorrede, daß man nicht 
mehr wiffe, wie man Leute, bie gerne etwas leſen möchten, zu- 
frieden ftellen folle; er glaubt, es gäbe nichts Neues mehr, es fei 
Alles abgenugt, außer ber Nengierigfeit und dem Verlangen, be 
ſtandig vergnügt zu fein... Ein Schriftſteller, der eine ſolche 
Sprache führt, kann der fi) Lefer verſprechen? Und mas ift unge- 
grundeter als eine folde Sprahe? In ber Welt ber Erbichtungen 
wird ein Genie noch immer ein Land finden, das feinen Ent 


H So Reht in ber Ausgabe Sagmanns und in ber v. Maltzahns. MWber in 
der mir vorliegenden Mußgabe von Lg’ Werten, Reutlingen 1788, II, ©. 155 
Rest: „Brevel®. . 
Lelfing’b Werke, III, Bd. 46 
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derungen aufbehalten zu fein ſchien. Auch nicht einmal die An« 
lage zu biefer elenden Geſchichte ift dem Berfafler; denn wer das 
Luſtſpiel des Heren be V’Fsle, Timon 9, gelefen hat, dem wird eine 
zur Liebe führende Antipathie nichts Unerwartetes fein; nur mit 
dem Unterſchiede, daß dieſe Erfindung dort mit aller Feinheit be- 
arbeitet, und hier auf eine recht grobe Art übertrieben iſt. Was 
follen wir von der Schreibart, von der eingeftreuten Moral, von 
den Stilberungen jagen? Diefes, dab man weder Schreibart, 
nod Moral, noch Schilderungen darinne finden wird. Den Ueber- 
feger bittet die deutſche Sprache durch uns, ja nichts eher wieder 
zu überjegen, bi er wenigſtens ben Unterſchied zwiſchen mir und 
mich gelernet Hat. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden 3 Gr. 


[10. Februar.) 


Alagen sder Nachtgedanken über Leben, Tod und Unferblid- 
keit, Englifh und Deutſch. Die vier erften Nächte, Göttingen, 
Bei Joh. Wild. Schmidt, 1752, 


Da uns fchon ber Herr Ebert eine ſchöne Weberfegung dieſes 
Meifterftüds eines ber ehrbarften Dichter geliefert Hat?), jo wird 
man vielleicht jagen, daß eine neue Ueberfegung unnöthig fei, 
beſonders wenn e3 wahr fein follte, daß dieſe in reimlofen ſchlecht 
feandirten Verſen, und jene in einer ftarfen poetifhen Proſe wäre. 
Wir fönnen hierzu nicht völlig ja fagen, da wir dem neuen Hrn. 
Ueberieger wenigftens in ber Abit vielen Dank ſchutdig find, 


3) Ueber be TJHle dgl. das vierte Gtüd der „Theatralifcien Wibfiotfet“ 
Mr. XIII, und über einen „Timon“ has aditzehnte Gtüd der „Damburger Dramas 
turgie“. 

2) Johann Mrnofd Ebert (1798-1796), Dr. Eduard Young Magen ober 
Nocitgedanten über Leben, Tod und Unfterblichteit in neungehn Mächten, nebft 
deflen Satiren auf bie Rußmbegierbe. 5 Wände, Braunfmeig 1760-1771. Rad 

* Yörden®” Segiton beutfcier Diister und Brofaiften I, 440 fol bie Werbeutijung 
Youngs zuerf erfiiienen fein in „Ueberfegungen einiger poetifchen und profaifggen 
Berte der beften englüfgien Gcriftfteler“. 2 Bände. Wraunfcweig 1754 umb 
1756. Eoiller in „Braunfäweigs fhöne Literatur“, 1845, ©. 69 und @öbele in 
feinem Grunbriß find biefer Mngabe gefolgt, bie nad; ber vorliegenden Gtelle 
gu Beriihtigen it. — (ine zweite Muflage dee oben beiprodenen Gegametrifcen 
Uederfepung erfchien Sannover, bei Job. Wit. Sämibt 170—1761 und wurde 
dm XVIIL. Bande ber Siteraturbriefe, 1764, beiproden. 
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daß er das englifhe Original unter und durch feine Urbeit gemeiner 
macht; zumal wenn e3 ihm gefallen follte, fie fortzufegen. Statt 
einer Vorrede findet man einige Nachrichten von dem Verfaſſer 
D. Young, aus einem Schreiben bed Herrn von Tſcharner ) 
an ben Herrn Hofrath don Haller. Die Umftände, melde 
zu Erläuterung feiner Nachtgedanken bienen Tönnen, find fol- 
gende: „Sucia war feine Gemahlin und Narciſſens Mutter; eine 
Schwefter des Grafen Litchfield, dem das fünfte Buch ber Nacht ⸗ 
gedanken zugeſchrieben ift, und eine Großtochter König Karla bes 
Zweiten von mütterliher Seite. Nareiffe Heirathete Philandern, 
einen Sohn Mylord Palmerftons. Diefe Ehe und die Familie 
ber Lucia verband den D. Young mit einigen ber vornehmften 
Hänfer bes Königreichs. Philander und Narciffe ftarben beide 
auf einer Reife, die fie nach Frankreich unternommen hatten, um 
ihre Geſundheit wieber herzuftellen, und anf welcher fie von ihrem 
würdigen Water waren begleitet worden. Bald nad; jenes Tode 
Tolgte fie ihrem Ehgemal: ein doppelter Verluſt, ber Young in 
bie fieffte Vetrübniß verjegte. Diefer wurde überdem auf der 
Reife von Calais nad Douvre mit einem fo ſtarken Fieber be» 
fallen, daß er fi dem Tode nahe fand. Und dieſes waren bie 
traurigen Begebenheiten, die ihm die Gelegenheit und ben Vor⸗ 
wurf zu ben Nachtgedanken gegeben Hatten ..“ Koftet in ben 
Boffiihen Buchläden 6 Gr. 


[20. Keöruar.] 

Drei Gebete eines Freigeiſtes, eines Chriften und eines guten 

Königs, Hamburg, zu befommen in Joh. Carl Vohns Buch- 
Handlung, 1753. In groß 4%, Auf 1 Bogen®). 


Bann Worte und Redensarten, wobei gewiſſe große @eifter 
vielleicht ettivad gedacht haben, wieberholen, denken Heißt; wann 
kurze und nicht zufammenhangenbe Perioden das einzige find, 
worinne der lakoniſche Nachdruck beſteht; wann in ber bunten 
Reihe häufiger? beclamatorifher! und geheimnißvoller .... das 


1) Bol. oben bie Recenfion der „Bermifchten Abbandlungen und Ainmertungen“. 
9) Diefe Gebete find, obgleich Leifing in ber zmeitfeigenben Recenfion wider 
Wpridt, doch von Kiopftod (Werte X, Leipzig 1756, ©. 381-298). 
16* 
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Erhabene ftedt; wann verwegene Wendungen Feuer, und undeutſche 
Bortfügungen Tieffinnigfeit verratgen; kurz warn unferer Witz⸗ 
linge neuefte Urt zu denken und ſich auszubrüden bie befte ift: fo 
wird man hoffentlich wider angezeigten Bogen nichts zu erinnern 
haben; es müßte denn bie Rleinigfeit fein, baf ber Werfaffer viel- 
leicht nicht gewußt hat, was beten heißet. Buerjt läßt er. ben 
Freigeiſt beten, Dieſes Gebet flieht fi: „O Tönnte ich mich 
aufmahen, und eilen und mit diefen Thränen der Vernichtung 
fliehen: Erharme dic über mi! Denn verfluht fei der Mann, 
der mid) gezeugt, und das Weib, bie mich geboren Hat!“ Heißt 
denn das auch beten, müfen wir fragen, verzweifelnde Geſin⸗ 
nungen gegen ein Weſen ausfgjütten, das man nicht kennetꝰ Das 
folgende Gebet des Ehriften, welches ber vorige nad einigen 
Jahren fein fol, würde dem Unfinne eines Infpirirten viel Ehre 
maden. Das erhabenfte Gebet, welches uns Ehriftus ſelbſt Hinter» 
Taffen Hat, if zugleich da8 einfältigfte, und nad; dieſem Mufter 
ift es wenigftens nicht gemacht. Das Gebet enblih eines guten 
Königs, ift fo fhön, daß man darauf wetten follte, es habe es 
kein König gemadt, Ein orientaliiher Salomon hat dagegen ſehr 
kriechend gebetet.‘) Koſtet in den Voſſiſchen Buchläden 1 Gr. 


li. Marz] 
Zu der oben in dem Artikel von Berlin gemeldeten Abreiſe 
des Herrn Mylius Hat der Herr D. Lehmann feinen Glücdwunſch 
auf einen Bogen in 40. drucken laſſen. Er Handelt darinne vor⸗ 
läufig de aere sub terra latente causs movente Vulcanorum 
vel montium ignivomorum, und trägt Gedanken vor, bie feiner 
phyſitaliſchen Einfiht und befannten Kenntniß bes innern Vaues 
der Erde Ehre machen. Herr Mylius felbft Hat einen Abſchied 
aus Europa druden laſſen ), ben, ohne Bweifel, alle jeine Freunde 
ſchon gelefen und ihn mit Rührung gelefen Haben, Eben da er 
Europa als ein Naturforfher verläßt, Hat er fi noch erinnert, 
daß er ein eben fo großer Dichter ift. 





DIR. 8, 8. 11; 4 Sf. 
3) Gteht in feinen von Seffing herausgegebenen Merten, ©, 597 ff. 
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[6. März.] 


Drei Gebete eines Anti-Klopftodianers, eines Kfopftodianerd und 
eines guten Criticus, 1753. Muf einem Duartbogen. *) 


Diefes ift eine Parodie ber drei Gebete eines Freigeiftes, eines 
Chriſten und eines guten Königs, deren wir letzthin gedacht haben. 
Sie würde ſehr finnreih fein, wenn fie nicht jo leichte geweſen 
wäre. Warum läßt man ben Herrn Klopftod bie Ungereimtheit 
feiner Nahahmer. entgelten? Wie fann man auf ben Einfall 
Zommen, ihn felbft zum Verfaſſer der parobirten Gebete zu machen? 
Er ift, aller Spöttereien und aller unglüdlichen Nahahmungen 
ungeachtet, eben jo gewiß ein großer Dichter, als ber Verfaſſer 
dieſer Parodie Fein Satyricus ift. Koftet 1 Gr. 


[18. Mary.) . 
Ersählungen. Heilbronn bei F. J. Eckenbrecht. 1752. In 
Hein 40, 47 Bogen?) 


Vielleicht zeigen es fogleih die lateiniſchen Buchſtaben an, 
dab ber Verfaſſer dieſer Erzählungen feiner aus bem gemeinen 
Haufen der Dichter fein will. Er ift es auch in der That nicht. 
Eine feurige und doch fittjame Einbildung, die Sprache ber Natur, 
Schilderungen, die nicht in Eil entworfen, fondern mit Fleiß aus- 
gearbeitet zu fein fcheinen, geben ihm das Recht auf'einen vorzüg- 
lichen Rang unter unfern Dichtern. Sollte aber einmal die Nachwelt 
fein Zeitalter nicht gleich aus gewiſſen transcendentaliſchen Ideen, 
aus ber biftilirten Zärtlihfeit, und einer mehr als thelemato- 
logiſchen Anatomie ber Leidenfhaften fließen können? Vielleicht 
iſt es fo tabelgaft nicht, als allzuftrenge Kunſtrichter etwa benfen, 
wenn man mit wejentlihen Schönheiten, hie ihren Glanz durch 
alle Jahrhunderte behalten werben, gewiſſe Modeſchönheiten, Ge⸗- 
burten eines flüchtigen Geſchmads, verbindet," um des Beifalls fo 
wohl ber jegigen als folgenden Beiten gewiß zu fein. _ Die richtigſte 
Rorftellung, welche man von biejen Erjählungen maden kann, ift 


1) Der Berfaffer’geißt Dreger. 
2) Der Berfafler iR Wieland. 
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dieſe, wenn man fie Nachahmungen ber Erzählungen bes Thomſons 
nennt, deren Werth nad dem Werthe der Originale zu beſtimmen 
iſt. Es find berjelben jechfe, welche folgende Auffgriften haben: 
Balfora, Zemin und Gulhindy, die Unglüdlichen, ber Unzufriebne, 
Melinde, Selim. Koften in den Voſſiſchen Buchladen 8 Gr. 


124. März] . 

Königsberg prangt jego mit einem Dichter, welder in dem 
vorigen Jahrhunderte zu Nürnberg ein großer Geift Hätte fein: 
tönnen. Es ift derſelbe Herr Johann Friedrich Cauſon, mohl- 
verbienter College bei ber Kneiphöfiihen Schule, J. V.C. und 
Berfaffer eines unter der Preſſe fhtwipenben Verſuchs in Gedichten. 
nad Mönigsbergifhem Geſchmacke), auf welchen man, nad 
Anzeige eines gebrudten Avertifjements, 10 gute Gr. Vorſchuß 
annimmt. Dieſer berühmte Mann Hat bei dem am 24. Mai. 
vorigen Jahres eingefallenen Gröbenſchen Actu, im großen aca- 
demiſchen Auditorio, von einem ihm daſelbſt verfiegelt überreichten 
Themate, aus dem Gtegreife, über eine Stunde eine Rebe, 
(horresco referens!)*) in beutjchen Verſen gehalten. Eine fo 
miraculöfe Geſchidlichteit ift vielen, und emblich ihm felbft, fo 
unglaublich vorgefommen, daß er nöthig befunden Hat, fie mit 
einem Atteſtate des academiſchen Senats bewähren zu laffen, und 
dieſes Atteſtat, aus Liebe zur Wahrheit, in ber Welt herum zu 
ſenden. Was für Lobſprüche wird er nicht einfammeln! Was für 
Neider wird er nicht erweden! Wir erinnern una mit Erftaunen 
gelefen zu Haben, daß e3 Kranfe gegeben Hat, welde bet phrenetifchen 
Zufällen, in Reimen geredet; aber was find diefe Wahnmigige 
gegen ben Herrn Laufon, von welhem wir gewiß wiſſen, baß er 
ein gleiches friih und gefund getan Hat? Notwendig müffen 
bie verfolgten Reime, bei jegigen bedrängten Zeiten, ihre Zuflucht 
in ben Mund dieſes glüdfeligen Sterblihen genommen haben, 


3) Yohann Friedrich Saufon, Erfter Berfuch in Gedichten, mit einer Gorrede 
von der Eptemporals Boefle unb einem Unhange von Gedichten aus bem Gtegeeif. 
Mönigtberg 1788. 

3) Yus dem zweiten Gefange von Birgild Weneiß, in der Erzählung von 
gaotoon. 


— 47 — 


um ſich zur Beſchämung ihrer Feinde, welche von ihrer Schwierig ⸗ 
keit fo viel ſchreckhafte Begriffe machen, wetteifernd aus ihm zu 
ergießen. Wir wünſchen gedachte Rede mit unbeſchreiblichem Ber- 
langen unter feinen Gedichten ‚zu finden, und werben uns bes 
Vorſchuſſes nicht entbrechen, ſobald er noch ein Atteftat auswirken 
wird, welches ber Welt verfihert, daß er feine Rebe nicht nur in 
deutſchen Verſen, ſondern auch in guten deutſchen Werfen gehalten 
hat. Doch im Ernſte, die Auslaſſung dieſes Worts, und das hinzuge - 
fügte angeſuchter maaßen wird bei Vernünftigen den aca-⸗ 
demiſchen Senat hinlänglich rechtfertigen, welcher es freilich nicht 
wohl hat abſchlagen können, dem Herrn Lauſon eine begangene 
Thorheit zu atteſtiren. 


DB: Aprit.] 
Braunſchweig. Man fieht ein mit Beiſetzung dieſes Ortes 
gebrudtes Gedicht, unter bem Titel: 


Profeffor Zohaun Chriſtoph, oder der Koch und ber Geihmad, 
ein epiſches Gedicht, des Vorſpiels zweiter Theil. 1753. 


Da dieſe Schrift, in welder die Perfonen mit Namen ge» 
nennet find, ſehr beißend und fpöttifch eingerichtet ift, fo tragen 
wir billig Bedenken, mehr, ald den Titel, davon anzuführen. 


(12. Arit.] 
Stants- und ciebesgeſchichte ber Durchlauchtigſten Prinzeſſin 
Numerone von Aquitanien. Aus dem Franzdſiſchen überfept, 
Frantfurt und Leipzig. 1752, In 8%. 15 Bogen. 


Ber ſollte nicht Luft Haben, die Geſchichte einer Pringeifin zu 
leſen, deren erftaunlihe Schönheit allen denen Feſſeln anlegte, 
welche die Augen auf fie warfen; einer Pringeffin, deren Blicke 
gewiffe Pfeile in aller Herzen ſchoſſen, jo daß fi Junge und 
Ute, Könige und Helden, Chilperih und Ramfroy, Froila und 
Miramalin in fie verlieben mußten; einer Prinzeffin, in die fi 
gewiß noch weit mehrere würben verliebt haben, wann ihr Ge 
ſchichtſchreiber mehr Mitbuhler, zur Verwirrung feines Romans, 
gebraucht Hätte? Man trifft Alles dariune an, was man nur in 
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einer Staats. und Liebesgeſchichte fuhen darf; ſchrecliche Kriege, 
Turniere, Verkleidungen, wunderbare Erkennungen, koſtbare Gärten, 
Liebeserikrungen, Eiferſucht, Berzweiflung, Hodzeiten und Mörder: 
nur keine gefunde Vernunft, welche aud wahrhaftig in einem zum 
Beitvertreibe geichriebenen Buche ſehr entbehrlich iſt. Dem Weber 
ſetzer ift man ein ſehr verbindliches Eompliment ſchuldig, dab er 
etwad nad; bem Gefchmade feiner Landsleute zu. fein geglaubt, 
wovor ben Franzoſen ſchon Iängft geefelt hat. Koſtet in den 
Boffiihen Budläden 4 Gr. 


Irene, ober bie von ber Herrſchſucht erftidte Mutterliche, ein 
Trauerfpiel, verfertiget von M. Johann Gottfried Bernhold 9, 
der Alumnorum und ber Defonomie auf ber Altdorfiſchen hohen 
Schule Infpector, und der Iateiniihen Gefellihaft zu Jena 
Ehrenmitglied. Nürnberg bei Stein und Rafpe. 1752. In 8%, 
5 Bogen. 


Der einzige, welcher Deutſchland einen Corneille zu verſprechen 
ſchien, war der Hr. Prof. Schlegel; allein er ftarb, eben da feine 
Landsleute auf ihn ſtolz zu werben anfingen. Bon bem Herrn Bern- 
Hold darf man ſich wohl ſchwerlich die Hoffnung machen, daß er 
und dieſes Berluftes wegen ſchadlos halten werde. Sein Trauer 
fpiel wird zu wenig mehr, als zu Vermehrung ber Regiſter des 
Heren Prof. Gottjheb3*) taugen. Nur ſechs Heilen wollen wir 
daraus anführen, woraus man fehen wird, daß es einer Reibe- 
handiſchen Bühne volfommen werth ift. Conftantinus, nachdem 
ihn feine Mutter verdammt Hat, daß er gebfenbet werben foll, ſpricht: 

Run gute Radit, o Weltt I Habe gmug geieben, 

Die ungeredit eb pflegt, bei Menfchen zugugeßen, 

Die größten Sieblinge, bie werden zu Berrätern! 

Die Fürften mifcen fi feiöR mit den Mebeltfätern! 

Der Uuterthan empört fid) one Bucht und Eden! 
Geeund, Feind und Wutter find in Balfhpeit einerlei x. ac. 


Koftet 2 Gr. 


2) 10-1706. 
2) Mötgiger Borrath sur Geſchichte der deutſchen Schaubthne. 
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124. Mai.] 

Cenie oder die Grofmuth im Auglilck, ein moraliſches Stüd ber 
Frau von Grafigny, und Cats, ein Trauerfpiel de Herrn 
Addiſons, überjegt von Luifen Adelgunden Bictorien Gottſchedinn. 
Leipzig, verlegt B. Ch. Breitkopf 1753. In 8%, 12 Bogen, 


Genie ift ein Meifterftüd in dem Geſchmade ber weinerlihen 
Zuftipiele. Die Kunftrihter mögen wider dieſe Urt dramatiſcher 
Stücke einwenben, was fie wollen; das Gefühl ber Lejer und Bu- 
ſchauer wird fie allezeit vertheidigen, wenn ihre Verfaſſer anders 
das fanftere Mitleiden eben fo geſchidt zu erweden wifjen, als bie 
Frau don Grafigny‘). Sie Hat am ber Frau Gottſchedin bie 
würbigfte Ueberfegerin gefunden, weil nur diejenigen zärtliche 
Gedanken zärtlich verdolmetſchen Lönnen, welche fie jelbft gedacht 
zu haben fähig find, Ihre Ueberfegung war in Wien fehr fehler- 
haft abgedrudt morben, unb es ift ein Glüd, daß die Ir. Profefforin 
böje werben Tann, fonft würden mir biefen richtigern Abdruck 
nicht erhalten Haben. Sie Hat ihre Ueberjegung des Wato beige 
fügt, weil man fie nit mehr Haben können, Koſtet in den 
Voſſiſchen Buchläden 5 Or. 


126. Mi,] 
Aene Erweiterungen der Erkenntniß und des Vergnügens, 
Erftes Stüd. Frankfurt und Leipzig bei Lanliſchens Erben. 
1753. In 8%, 6 Bogen. 


Diejes ift der Anfang einer neuen periodiſchen Schrift, worinne 
die profaifhen Aufläge mit den poetiſchen, die ernftHaften mit ben 
onmuthigen abwechſeln ſollen. Es werben feine Weberfegungen, 
wohl aber, do nur jelten, Nahahmungen barinne vorkommen; 
in welhem Stüde die Berfaffer glüdlich den Weg der Beluftiger‘) 
einſchlagen. Und in der That, Tann ſich der, welcher nur ein wenig 





3) Bol. Über das Etüd bie „Hamburger Dramaturgie“, befonbers Gt. 58, 
ab über das rührende Quftfpiel im Ullgemeinen das erfte Stüd ber „Zpeatralifchen 
Bibfiotget“ Ar. I. 

2) Sohann Zoahim Sqwate, Belufiigungen des Verſtandes und Wißtes. 
Leipzig 1741 ff. 8 Wände. Die Mitarbeiter und Schwabe felhft waren Gotiſchedianer. 
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eifrig für bie Ehre feiner Nation iſt, wohl erniedrigen, ein Ueber- 
feger zu werden, wenn er jelbft ein Original werben kann? Unb 
ift ein mittelmäßiged Driginal denn nicht immer leiter al3 eine 
gute Ueberfegung? Mir wollen den Inhalt dieſes erften Gtüds- 
anzeigen. Es kommen barinne vor 1. Der Jüngling, eine Ode. 
In einer Ode von fiehzehn zehnzeiligen Strophen hat man es 
eben nicht nöthig, kurz, erhaben und maleriſch zu fein. 2. Der 
Geiz. 3. Bon ben Ordaliis ober Gottesurtheln ber alten Deutſchen. 
4. Der Sturmwind, ein Gedicht. Die erfte Strophe ift eben fo 
ihön als die andern mittelmäßig find. 5. Der Knabe und ber 
Spiegel, 6. Sendicreiben an ben Herrn &. Buchhändlern in 2, 
ob ein altes Buch unter verändertem Titel ala neu zu verlaufen 
ſei? 7. Das Beſſere. 8. Lehen Johann Drydens. Der Berfafler 
verfihert una, daß er mit ben Schriften dieſes engliſchen Dichters 
befannter jei, al3 mit feinen Namen. 9. Die verfchlagne Frau. 
Eine Erzählung. 10. Wein und Liebe. 11. Un den Winter. 
12. Das Seltene. 13. Das Gemeine. 14. Der tapfere Dfficier. 
45. Verzeiniß einiger Schriften, melde künftige Meffe in allen 
Buchläden zu Haben fein werben, fobald fi ein Verleger bazu 
gefunden, 16. Die Tugend. Alle Yergerniß zu vermeiden, werben 
diejenigen, welche fich jedes Stück biefer Erweiterungen etwa be- 
ſonders Heften laſſen, wohl thun, warn fie biefe Iegte Seite an 
ben Umſchlag Heiftern Iaffen. Das zweite Stüd von biefen Er« 
weiterungen ift biefe Meffe auch erichienen, worinne eine gleihe 
Abwechſelung, doch mit etwas mehr guten Stüden herrſcht. Jedes 
Stüd Toftet in den Voſſiſchen Buchläden 2 Gr. 


[28. Iani,] 
Vie de Madame de Maintenon. Tome premier. & Nancy 
chez H. Brinneau, 1753. In 12%. 10 Bogen. !) 

Eben ber Verfaſſer, welcher und vor einiger Beit die Briefe 
der Frau von Maintenon geliefert hat, fängt mit biefem erften 
Theil an, uns ihre Lebensbeſchreibung zu liefern. Bisher ift feine 
Heldin nur ımter ben Zügen ber Satyre eridienen, und man hat 


1) Sir Seſſingiſch erfaunt von Danzel, Lefing I, ©. 539. 
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fie nad) ihrem Tode eben fo fehr verleumdet, als fie bei Lebzeiten 
angebetet wurbe. Durch eine vollfommene Unparteilichkeit Hoffet 
er fie in ihrer wahren Geftalt zu zeigen, und ber Welt den faft 
allgemeinen Irrthum wegen ‘ihrer Aufführung zu benefmen, Die 
Franzoſen Haben fchon Tängft angefangen, eben das mit dem Jahr- 
hunderte ihres großen Ludewigs zu thun, was man fonft nur mit 
dem Alterthume zu thun pflegte; fie verſchönern alle Perſonen 
deffelben; auch das Böfe, das fie von einigen fagen müffen, jagen 
fie auf eine Urt, die fie dem ungeachtet zu außerordentlichen Geiftern 
macht. Vielleicht, daß diefe Anmerkung auch durch einige Gtellen 
ber gegenwärtigen Lebenäbejhreibung beftätiget wird. Das Wunder 
bare des Romans ſcheint ein wenig zu fehr darinne zu herrſchen, 
als baß das Wahre der Hiftorie nicht Hin und wieder follte fein 
verdrängt worden. Do der Herr de Id Beaumelle ſucht Leſer; 
unb bie anzuloden ift jenes beſſer als dieſes. Er ſitzt jego in ber 
Baftile, dem gewöhnlichen Aufenthalte der franzöfiihen witzigen 
Köpfe. Koftet in dem Voſſiſchen Buchladen 6 Gr. und eine deutſche 
Ueberfegung dieſes erften Theils 4 Gr. 


[?. Xuguf.] 

Le soldat parvenu ou Memoires et Avantures de Mr. de 
Verval dit Bellerose par Mr. de M**, enrichi de figures en 
taille -douce en II Tomes. à Dresde chez G. C. Walther. 
1753, In 8%, 1 Alph. 15 Bogen. 


Der Herr von Marivaug ſchrieb einen Roman unter dem Titel 
ber glüdlich gewordene Bauer.‘) Er fand Beifall, weil er 
ſchön war, noch mehr aber, weil die letztern Theile defelben, wegen 
verſchiedener barinne enthaltnen Perjönlichfeiten, das Glück Hatten, 
in Paris verboten, oder gar, wie man fagt, verbrannt zu werden. 
Der Ritter Mouhy, ein nahäffender Geift, fegte bald darauf eine 
glüdlih gewordene Bäuerin zujammen; ein Buch, welches 
einem Langeweile machen kann, wenn man feine hat. Wir haben 
eine beutfche Ueberfegung davon, und auf dem Titel derſelben 

1) Rad demfelben verſaßte er wohl auch fein Suffpiel L’heritier de village, 


weldjeß Krüger unter dem Titel „Der Bauer mit der Erbfehaft“ Aberfepte. (Ham- 
Burger Dromaturgie, 6t. 28.) 
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wird, entweder aus einer albern Unmifjenheit, oder aus einen 
fträflichen Betruge, ber Herr von Darivauz als Verfafer angegeben. 
Wenn etwa ber, ber uns bier mit einem glädlich gewordenen 
Soldaten beſchenkt, fih nur deswegen mit einem M* anfängt, 
damit er ben Pöbel feiner Lejer zu einer gleichen Bermengung 
verführen möge; fo muß man geftehen, daß dieſer Kunftgriff ein 
wenig zu grob if. Wann er noch eben den urjprünglichen Wig, 
eben die Kenntniß ber Welt, eben die Einficht in die Geheimniſſe 
des menſchlichen Herzens, und eben bie Geſchicklichkeit im Erzählen 
und Schildern zeigte; fo möchte es hingehen: allein wir beforgen, 
daß Lefer von Geſchmack ihn eben fo weit unter dem Mouhy 
finden werden, al? Mouhy unter dem Marivaug ift. Er giebt 
feine Geſchichte für eine folhe aus, die auf einem wahren Grunde 
rubet; und ber Hauptinhalt ift auch in der That jo gemein, daß 
man feinem Borgeben. nicht jehr widerſprechen wird. Sein Helb 
ſchwinget fih aus einem bürgerlichen und dunkeln Geſchlechte bis 
zur Stelle eines Oberften unter den Ingenieurs; und dieſes durch 
feine Verdienfte. Er gelangt zu einem anjehnlihen Vermögen; 
und dieſes durch feine gute Geftalt, und feine Liebeshändel, Beides 
ift ein Wunder, das noch ziemlich alltäglich zu fein ſcheint. Doch 
wenn aud; es giebt eine Art, auch die gemeinften Umftände auf 
eine gewiffe Wet dem Leſer jo wichtig und fo reigend zu madjen, 
daß er bei ben außerordentlichſten Bufällen nicht aufmerfamer 
fein würde, Aber zum Unglüde weiß ber Berfaffer von biefer 
Urt gar nichts; wenigſtens nicht? mehr als ohngefähr genug if, 
bie allermüßigften Leute mit Muh und Noth um ein Paar lange 
Stunden zu bringen. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden 1Thlr. 8Gr. 





[18. Xugun.] 


Die Füffer an den Mönig von Preußen von dem Heren von 
Voltaire. In 8°, . Bogen. 


Dieſes Gedichte ſelbſt ift in feiner Grundſprache bekannt. Der 
Ueberfeger, welcher ſich R. Rohde nennt, jagt, er Habe fi bemüht, 
bes Herrn von Voltaire franzöfiiche Verſe in eben fo viel deutſche 
zu bringen, ohne darüber einen Haupt» oder Nebenbegrifi, worauf. 


33 — 


der Dichter einigen befonberen Werth gelegt Hat, zu verlieren. 
Daß er fi darum bemüht habe, müffen wir ihm glauben: allein, 
daß e3 ihm nicht gelungen ift, wird er fo gut fein und uns 
glauben. Der Anfang lautet bei ihm folgender Geftalt: 

Bafcal, der fromme Thor, Heraclit unfere Zeit, 

‚Iert, wenn er, da bie Weit ihm, er ihr, feld bechaßter, 

Meint, Mies fel darin nur Elend oder Lafter. 

Mit Trauern fagt er und: „Mc, e& if ofme Gteeit, 

€in König, dem man bient, feöf einer, den man licht, 

Sobald berfelbe einfem if, 

Und if der Höffing nicht umgiebt, 

IM Witfeidb wert und ind’s, dab nidt® fein Unglüz mißt.“ 

&: if der @lüdliäfte, wofeen er fAhafft und denfet, 

Dieb zeigt dein Weifpiel an, erhabener Monard. 

Entfernt vom Hofe, wo dein Gleih nidit g’nug berbarg, 

Durforfät du, wenn bein Blid fi in bie Tiefe fentet, 

Wohin wir Traftlos fehn, verborgner Dinge Grund. ac. sc. 


Bir lönnen es kühnlich wagen, diefen Beilen eine andere Ueber- 
fegung entgegen zu fegen, welde gleichfalls Beile auf Zeile paßt, 
ob man ſich gleich aus dieſer Sklaverei fein Verbienft macht, 

Ia, Blaife Paſeal irrt; Iakt und bie Wahrheit ehren! 

Der feomme Wifantärop, der tiefe Geraclit, 

Der Hier auf Erden nichts ala Roth und Lafter fieht, 

Behauptet Kühn in fäwermutäsvollen Behren: 

„Ein König, den man gu ergöen firebt, 

Ja gar ein "dnig, den man Liebet, 

Sei, wenn ihn, fern vom Prunt, fein Obſting meSe umgiebe, 

Eiender taufendmal, ala ber im Gtaube Tebt.* 

Er iſt der @lüdliäjfte, wofern er wirkt und dentt! 

Das zeigeft du, Monardh, bem oft zu ganzen Tagen, 

Der weifen Eule gleich, dad Mabinet umfhräntt, 

Bon da bein MbIerblid ih barf zur Tiefe wagen, 

Wohin vor Bidden ſich der Weisheit Bict gejentt. ac. 


Koftet in den Voſſiſchen Vuchläden 1 Gr, 


[18. September.) 

Aeme Erweiterungen der Erkeuntniß und des Vergnügens. 
Sechſtes Stüd. Frankfurt und Leipzig bei . Lantiſchens 
Erben. 1753. 

Die Berfoffer fliegen mit dieſem Stüde ben erſten Band, 
und wir nehmen und bei biejer Gelegenheit bie Freiheit, ihnen zu 
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ſagen, daß fie noch nit einmal ber Schatten von den Beluftigern 5 
find. Ihre profaifchen Stüde find mittelmäßig, und das ift es Alles, 
was wir aud von benen fagen Fönnen, die wir wiſſen nit was 
für ein gelehrtes Unfehen haben wollen. Ihre poetiihen Aufjäge 
aber find noch unter dem Mittelmäßigen und dem Efenden zien- 
lich nahe. Sie reimen ohne Erfindung, ohne Wis, ohne Sprad- 
richtigkeit die allertrivialften Gedanken, wenn es anders Gebanfen 
find, Bon Gott fagt einer von ihren Dichtern ©. 489; 
O nein, fein Obr ift niät wudid, 
Sein Yem ift nicht zu turt 
&r Hört im, und er {chf 
Und wendet feinen Stu 
Bon dem Joſeph jagt eben biefer: 
Die Brüber, feine Beiniger, 
Die ihn aus Neid geraubt, 
Sehn nun den Bruder herrlicher 
US fie dorder geglaubt. 
Ein andrer fingt: 
Rein Haushalt mehret meinen Kummer, 
Kein böjeh Weib ftört meine Ruß. 
Bei Beſchreibung feines Gartens jagt er: 


Rein Jupiter [twingt feine Blige, 

Den Hier des Lünferb Hand geägt. 

Bas ift ein foldjer Gott mir nüge, 

Den erſt fein Untertgan gefegt? 
Als wenn man Bildſäulen deswegen in bie Gärten fegte, um fie 
anzubeten. Sol Beug wird man auf allen Geiten finden, wo 
die Herren ihre Proſe nad) gereimten Zeilen abtheilen. Koftet in 
den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 2 Gr. 





fein Sid, 


. [1. Aovımder.] 


G. €. Ceſſings Schriſten. Erſter und zweiter Theil. Berlin 
bei Chriſt. Fr. Voß. 1753. In, 120. 4 Alph. 3 Bogen. 


Der erfte Theil diefer Schriften enthält zwei Bücher Lieder, 
Fabeln, Sinnfhriften und Fragmente ernfthafter Gedichte. Dieſe 


1) gl. oben bie Recenfion des erften Kefteh der „Erweiterungen". 
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letztern Hat ber Verfaſſer feinen Leſern nicht ganz mittheilen 
wollen, vielleicht ihnen ben Ekel zu erjparen, den er jelbft 
empfunden Hat, wenn er um einige wenige ſchöne Gtellen gelejen 
zu haben, zugleich nicht wenig ſchlechte, und fehr viel mittelmäßige 
Hat leſen müfjen. Der zweite Theil beftehet aus Briefen, die man, 
wenn man will, freundſchaftliche Briefe eines Pebanten nennen 
Tann. Wenn es übrigens wahr ift, daß verfdiedene von ben in 
diefer Sammlung enthaltenen Stüden ben Beifall ber Kenner, 
gebrudt ober geſchrieben, ſchon erhalten Haben‘), jo Tann man 
vielleicht vermuthen, daß ihnen die Sammlung ſelbſt nicht zuwider 
fein wird. Koftet in ben Voſſiſchen Buchläden Hier und in 
Potsdam 16 Or. 





[B. Dermber.] 

Elvire Poeme par Mr. d’Arnaud, Conseiller d’Ambassade 
de sa Majest6 le Roi de Pologne etc. und Membre de 
7Academie de Prusse. & Amsterdam 1753. Chez Mortier®). 
Im 8%, 6 Bogen. 


Der Stoff zu diefem Gedichte if eine Epijode aus dem fünften 
Gejange ber Lufiade des unſterblichen portugiefiihen Dichters 
Camoens; bie Geſchichte nämlich de Don Manuel de Souze, 
welcher mit feiner Frau, Elvire, an den Klippen bes Vorgebirges 
der guten Hoffnung Schiffbruc leidet und auf eine wüſte Infel 
getvorfen wird, wo fie dem Hunger eine erjchredliche Beute werben. 
Bas Herr Arnaud für ein Dichter fei, weiß man ſchon. Die 
Reinigkeit der Sprade, das Wohlflingenbe ber Berfification, und 
hier und da ein Meifterzug, ben er aber, wie es ſcheint, mehr 
feinem Gebädtniffe, als feinem Genie zu danken Hat: diefes find 
feine Schönheiten, Hinlänglihe Schöngeiten eine an fich felbft ſehr 
rührende Geſchichte jo vorzutragen, daß fie ihren Eindrud nicht 
verlieret. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Pots- 
dam 4 Gr.. 





1) Bal. bie Vorrede gu dem erſten Tpeile ber „Sqhriften“ in dieſem ande. 
2) Bol. oben bie Recenfion von Arnaud, Mort du Mar&chal de Saxe, 
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[25. December.) 
Briefe von Verstorbenen an hinterlassene Freunde. Zürich 
bei Orell.: 1753. In 4%, 16 Bogen. 


Diefes ift eines von den Meifterftüden, mit melden und in 
vergangener Meffe bie Schweiz beichenfen wollen, bie ſich lange 
genug mit trodnen Regeln befchäftiget Hat, und nunmehr auch die 
Mufter dazu geben will. Es ift aus der Feder bes Hrn. Wie- 
lands, eines fo fruchtbaren Geiftes, daß bie Vielheit feiner 
poetiſchen Geburten beinahe ein Worurtheil wider ihren innern 
Werth fein Könnte, wann ihm ber Gott der Kritik nicht ftets zur 
Rechten ftünde, der ihm durch fein cave faxis te quidquam 
indignum! immer bei gleiher Stärke zu erhalten weiß. Daß es 
Briefe aus bem Reiche der Todten find, fieht man aus dem Titel; 
und baß biefe Einfleidung feine Erfindung des Hm. Wielands 
ift, werden biejenigen wiffen, welde bie Briefe ber Frau Rowe 
und andre biefer Art kennen. Es find deren neune, welche alle voller 
Seligkeiten, Tugend und Freundihaft find, fa daß uns ſchon der 
Inhalt mit aller Achtung davon zu reden bewegen muß. Ueberall 
herrſcht barinne das feinfte der feinften Empfindungen; unb bie 
Nachrichten, die und von dem Himmel mitgetheilt werben, find new 
und curids, Wem die Briefe felbft ein wenig zu lang vorkommen 
ſollten, ber mag überlegen, daß die Gelegenheiten aus jenem in 
dieſes Leben jetziger Zeit ehr rar find, und man alfo den Mangel 
des dftern Schreibens durch das viel Schreiben erfegen muß. 
Sonft abet Haben wir durch eine neuere Nachricht don borther 
erfahren, daß man eine ſcharfe Unterfuhung angeftellt, die wahren 
Namen biefer Correfpondenten, eines Junius, einer Qucinbe, eines 
Teaners, und wie fie alle heißen, zu entbeden, um es ihnen ernft« 
lichen zu verweilen, baß fie ſich unterftanden haben, wider bas: 
Sie Haben Mofen und die Propheten ꝛc.9 zu handeln, 
Koftet in den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 10 Gr. 


2) Zur. 16, 99. 
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[27. December.) 

Gleich jego erhalte ich zwei Bogen in Detav, welde in Halle 
bei Gebauern unter folgender Aufirift gebrudt find: 

Samuel Gotthold Cangens Schreiben an ben Verfaſſer ber ge 
lehrten Artikel ‘in dem Hamburgiichen Correſpondenten wegen 
der im 178, und 179. Stüde eingebrudten Beurtheilung ber 
Neberfegung des Horaz 9. 

Der Herr Paſtor Lange hat mir darinnen die Ehre angethan, 
auf meine Kritik zu antworten; und ſich die Schande, es auf eine 
ſo abgeſchmactte Art zu thun, daß nichts darüber geht. Indem 
er ſeine Fehler entſchuldigen will, macht er neue, einen über den 
andern. Sie ſcheinen mir unter ſich zu wetteifern, welche ihn 
am läcerlicften machen können; und es gelingt ihnen fo gut, 
daß ich einige Tage Bedenkzeit Haben muß, wenn id den Aus- 
ſpruch thun fol, Ein einziger Punkt ift es, über welchen ich mich 
nit zeitig genug erflären Tann. Was ih mir nie von einem 
vernünftigen Mann, geichweige von einem Geiftlihen vermuthet 
Hätte, muB ih von ihm erfahren, von ihm, der meine Bermuthung 
nicht das erfte Mal übertrifft. Er greift meinen moraliſchen 
Charakter an, auf welchen e3 bei grammatikaliſchen Streitigkeiten, 
follte ih meinen, nicht ankäme. Er giebt mir auf ber 25. Geite 
einen recht abſcheulichen Anftrih; er macht mich zu einem kritiſchen 
Breteur, welcher die Schriftfteler Herausfordert, damit ſie ihm 
die Ausforderung ablaufen follen. Ich weiß Hierauf nichts gu 
antworten als biefes: daß ich Hier vor aller Welt den Herm 
Prediger Lange für ben bosHafteften Verläumder erkläre, wenn 
er mir die auf der angeführten Seite gemachte Beſchuldigung nicht 
beweifet. Ich Iege ihm eine Unmöglichkeit auf; mir aber tft das 
Gegentheil zu erhärten eine Kleinigkeit; und zwar durch das 
ſchriftliche Zeugniß eben des britten Mannes, auf welchen er fih 
beruft. Ich will es in meiner Antwort der Welt vorlegen, und 
man wird daraus erfennen, daß mir die angemuthete Nieder- 
trädtigfeit nie in ben Sinn gekommen if. Ich bin bis bahin 
fein Diener. Golthold Ephraim Leſſing. 

2) Bot. Über Sange's Streit mit Leſſing das „Vademecum für Lange“ in 
diefem Bande und meine Einleitung. 

Beffing’® Werke, IT. U. — 17 
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[29. Drcanber.] 


Bu dem inftehenben neuen Jahre wirb es wohl nit undien- 
lich fein, eine Leipziger Galanterie befannt zu machen, durch welche 
man eine Talte Mobe wenigſtens in einen Scherz verwandeln Tann. 
Es find ſatyriſche und moraliſche Nenfahrswänfde; an der Bahl 
vier Dupend, zwei für Mannöperfonen und zwei für Frauen⸗ 
zimmer. Sie find in Form einer Spielkarte, aus ber man fih 
ein Blatt nach Belieben zieht, und allenfalls den darauf enthal- 
tenen Spruch als eine Warnung des Himmels anfehen kann. Wir 
möüffen geftehen, daß biejer fait durchaus eine ziemlich artige 
Sinnſchrift ift, deren Berfaffer ohne Bweifel auch etwas Beſſeres 
maden können, als Neujahrswünſche. Zwei Heine Proben mögen 
es zeigen, 

Für eine Manusperfon. 
Dir wünfd’ ich, dab dies Jahr auf Erden 
Nicht der Verwandiung Zeit erſcheint. 
Denn die bie Auge Fran gemeint, 
So mödtefk bu zum Bäder werben. 
Fir ein Sranenzimmer, 
Ihe Grauen von Triumph, ihr Gräuleins von Duabrilfe, 
Das nädhfte Jahr geb euch in jedem Epiel Spabiliel 
Und Reit fi fonft fein dreier ein, 
&o mags ein Rartenmaler fein! 
Ein jedes Spiel, welches fein befonberes Futteral hat, koſtet in ben 
Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 9 Gr. 





Gahrgang 1754.) 
[17. Banner.) 

Ein Vade mecum für den Herrn Sam, Gotth. Lange, Baftor 

in Laublingen, in biefem Taſchenformate ausgefertiget von 

©. E. Keffing. Berlin 1754. Auf 4 Bogen in 120,9, 

Benn e3 wahr ift, baß die Werke des Horaz eine Hauptquelle 
des Geſchmads find, und daß man nur aus feinen Oben, was 
Oden find Iernen Tann; wenn es wahr ift, daß man gegen bie 


1) Bot. die vorige Recenfion und bie Einleitung zu biefem Banbe. 
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deutſchen Ueberſetzungen aller klaſſiſchen Schriftfteller überhaupt 
nit fharf genug ſein kann, weil fie die vornehmften Verführer 
find, daß fi die Jugend die Driginale nur obenhin zu verftehen 
begnügen läßt; wenn es wahr ift, daß die fehler folder Männer, 
die ohne eine tiefe kritiſche Kenntniß der alten Dichter, würbige 
Nachahmer derjelben heißen wollen, anftedender als andrer find: 
fo wird man hoffentlich die Meine Streitigleit, die man bem 
Herrn Baftor Lange wegen feines verbeutichten Horaz erregt Hat, 
nicht unter die allergeringihägigften, fonbern wenigſtens unter 
biejenigen Sleinigfeiten rechnen, die nad dem Ausſpruche bes 
Horaz ernfthafte Folgen haben: hae nugae seria ducent. Herr 
Lange hätte nichts Unglüdlichers für ſich thun können, als daß er 
auf die Leſſingſche Kritit mit fo vielem Lärmen geantwortet hat. 
Wann er fi diefelbe in der Stille zu Nutze gemacht hätte, fo 
würden vielleicht noch mande in ben Gedanken geblieben fein, 
daß bie barinne getabelten Stellen bie einzigen tadelswürdigen 
wären, Aus biefen Gedanken aber werben hoffentlich auch feine 
geſchworenſten Freunde durch dieſes Vade mecum gebracht werden, 
weldes feinen Namen aus der abgeſchmackten Langenſchen Spötterei 
über das unſchuldige Format der Leſſingſchen Schriften erhalten 
hat 9. Der Verfafler zeigt ihm barinne unwiderſprechlich, daß er 
weber Kenntniß der Sprache noch Kritik, weder Alterthümer- noch 
Geſchichtskunde, weder Wiſſenſchaft der Erde noch des Himmels, 
kurz, keine einzige von ben Eigenſchaften beſthe, die zu einem 
Ueberfeger des Horaz erfordert werben.. Wir würben einige Meine 
Proben bavon anführen, wenn es nicht beinahe zu viel wäre, daß 
der Herr Paſtor feine Beihämung an mehr als einem Orte finden 
ſollte. Koſtet in ben Voſſiſchen Buchladen Hier und in Pots- 
dam 4 Gr. 


1) 2effing an Gleim, ben 2. October 1757: „in ander Wert von Sieber 
tuhnen Lnnte ih Ionen mitifiden, wenn eb fi ber Mühe berlopnte; er hat 
mämfih diefe Mefle Eitttiche Gedichte guc Grmunterung bed Gemüths heraus 
gegeben und gwar, maß mid ärgert, in Duodez. Im ber That gwar follte eh 
mid) nicht ärgern; denn, Gott ſei Dant, nun Habe id} dec auf in biefem Formate 
einen unten mir; und id) bin nicht mehr ber ſchiechte beutiche voer in Duodep 
nor Koym.“ 


17* 
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[23. Jebruat.] 

Der Ruſſiſche Avanturier, oder fonberbare Begebenheiten bes 
edeln Auffen Demetrius Magouskyn genannt. Aus dem 
Spanifchen ins Deutſche überfegt. "Srankfurt und Leipzig 1753, " 
In 89%, 4 Alph. 5 Bogen, 

Diefer Roman muß fih nothwendig don einem ehrlichen 
Deutichen Herichreiben, dem ber Ruhm feiner Nation am Herzen 
liegt. Da er ſahe, daß fie auf feinen Wig unmöglich würde ftolz 
thun Können, fo wollte er ihr wenigftens den Verdruß, ſich feiner 
zu fhämen, erfparen, und feste alfo dieſe Hirngeburt auf bie Rech- 
nung ber Spanier, bie mit ihrem Don Duigote ohnebem nicht 
viel Ehre eingelegt haben. Es wäre zu wünſchen, daß alle elenbe 
Scriftiteller ihm dieſen Kunſtgriff nachmachten, damit, wir den 
Ausländern bald. eben jo viel nichtswürdige Werke vorrüden 
lönnten, als fie und vorzuwerfen pflegen. In ber Sprade bes 
Verfaſſers von biefen Begebenheiten einen einen Begriff zu 
maden, fo find fie ein Tummelplak von Veränderungen, auf 
welchem bald ein Schoßkind des Glückes, bald ein vermorfner 
Sohn und dem Unglüde übergebner Sclave zu ſehen ift; fie find 
ferner ein Journal, das zum unvergeßlichen Andenken ausgeftan- 
dener fatorum aufgefegt worben, unter melden eine breifache 
Heirat fo etwas Wunberbares ift, dab man ihre Seltſamkeit kaum 
glauben wird. Hierbei will ihr Geſchichtſchreiber den Leſer nichts 
mehr als dieſes gebeten haben, daß er fi entweder fpöttifcher 
Tabelfuht enthalte, ober Lieber das Werk als feines Leſens un 
würdig, liegen laſſe. Wir find billig, und Iaffen feine Witte 
Statt finden, und jagen weiter nichts, al® dab es mit dem 
lieben Himmel anfängt, und mit Elend beſchließen fi enbet. 
Koftet in den Voffiichen Buchläden Hier und in Potsdam 8 Gr. 


[26. Fedrnar.| 
Die Aduokaten, ein Luftipiel, Hamburg 1753. In 8%, 4 Bogen. 
Nichts kann unbilliger fein, als bie Verfpottung eines ganzen 
Standes in ber Perfon eines einzigen, in welcher man die Lafter 
aller Mitglieder zufammenhäuft. Gemeiniglich befchäftigen ſich nur 
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mittelmäßige Köpfe damit, die den Gegenftand ihrer Satyre, fo zu 
eben, von ber Öffentlichen Straße nehmen müffen, und fonft nichts 
Lacherliches zu entbeden willen, als was der Pöbel ſchon aus 
gepfiffen Hat. Solchen Schriftſtellern haben wir bie Geiftlihen auf 
dem Lande, die Aerzte‘), und andre Stücke zu banken, mit welchen 
das gegenwärtige, bie Abbocaten, fehr viel Gleiches hat. Es ift 
ebenfo giftig, und ebenfo unregelmäßig; der Berfafler hat ebenſo 
wenig die wahren Schranken ber Satyre gelaunt, und das Komiſche 
ebenfo wenig von bem Poſſenhaften zu unterfheiden gewußt. Man 
wirb und nicht zumuthen, in unferm Tadel diefesmal beftimmter 
zu gehen und die fehlerhaften Stellen näher anzuzeigen, weil mit 
einzeln Heinen Verbeſſerungen einem Stüde nit geholfen wird, 
das fi nicht anders ala mit einem Striche durch alle vier Bogen 
gut machen läßt. Koftet in den Voſſiſchen Bırhläden Hier und in 
Potsdam 2 Gr. 


(7. März) 

London?) Herr Mylius, welcher, wie bekannt, aus Deutihland 
übergefenbet worden, eine phyſikaliſche Reife nad; Umerika zu thun, 
ift zwar noch Hier, man hat aber Urſache zu hoffen, daß fein 
Aufentgalt in dieſer Stadt viel dazu beitragen wird, feine Reiſe 
deſto beffer nad; dem Wunſche derer, welche daran Theil nehmen, 
ausſchlagen zu Iaffen. Er ift babei fo wenig müßig, daß er fid 
bereit3 durch verſchiedne Schriften unter den Engliſchen Gelehrten 
befannt gemacht Hat. Außer ber Bejhreibung einer neuen 
Grönlänbiihen Thierpflange in einem Sendſchreiben 
an ben Herrn von Haller, von welcher auch fogleih eine 
engliſche Weberfegung an das Licht gefommen, Hat er A letter to 
Mr. Richard Glover on occasion of his new Tragedy Boadicia 
Herausgegeben, und eine deutſche Weberfegung von des Herrn 
William Hogarths Analysis of Beauty) beforgt. Seine wirkliche 


1) Erſteres don Rrüger, Icptereß von Mylius. Mol. Sefflngb „Worrede gu 
Mylins’ Schriften“, 4. Brief (In biefem Bande). 

9) Den Tag vorher ober vieleicht auch gerabe an bem Tage, an weldem 
Leſſing dieſe Nachricht ſchrieb, war Rylius in London geftorben. Val. ben erften 
Brief in der „Worrede zu Mylius' Schriften‘ (in diefem Bande). 

3) Bol. Seſſings Worrebe zu ber gweiten (Berliner) Ausgabe biefer Ueber» 
fesung (in biefem Banbe,. 
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Abreiſe iſt nun nicht mehr weit entfernt, und man wird bald die 
Nachricht davon melden können. Die Jahreszeit wenigſtens hat 
keinen Einfluß dabei, indem ſowohl im Sommer, als im Winter. 
von Bier faft täglich Schiffe nach Weftindien abgehen. 


9. Marz.) 

Sehen des Moliere, aus dem Franzöſiſchen des Heren von Bol- 
taire überjegt, nebft einem Unhange von überfegten und jelbft 
verfertigten Poefien. Leipzig bei Br Lauliſchens Erben. 1754. 
In 8%, Auf 12 Bogen. 

Der Herr von Voltaire Hat fi niemals zu dieſer Lebend- 
beſchreibung verftehen wollen, man findet fie daher auch nur bei 
einer einzigen Ausgabe feiner Werke von Amfterdam, die er 
niemals für authentiih erflärt Hat. Gleichwohl mollen Kenner 
feine Art zu benfen und zu ſchreiben darinne finden, mit dem 
Zuſatze, daß es nicht die erfte Schrift fei, die er ableugne. Wenig- 
ftend wird man auf der 100. Seite biefer Weberjegung einen 
hiſtoriſchen Umftand aus dem Vittorio Siri antreffen, welder 
faft mit eben denſelben Worten in das Jahrhundert Ludwigs XIV. 
gefommen ift; und biejes Könnte alfo eine Vermuthung wider ihn 
mehr fein. Unterbeffen mag ber Verfaffer fein, wer er will, fo ift 
fein Aufſatz einer Meberjegung doch fehr wohl werth geweſen, be- 
ſonders jetzt, da Moltere durch die deutſche Ueberfegung aud) denen 
befannt fein Tann, die ihn in feiner Sprade nicht Iefen können. 
Dan findet verſchiedne Heine Nachrichten darinne, die angenehm 
fein würden, mann fie auch noch weniger wichtig wären, und warn 
die Kritik der Molieriihen Schaufpiele nit von dem Herrn von 
Voltaire ift, jo muß fie doch von einem Manne fein, ber nicht 
weniger Geſchmack und Einfiht in die Regeln der Bühne hat, als 
er. Die angehängten Gebicte gehören dem Hrn. Ueberſetzer, 
welcher ſich Hier nicht zum erftenmale als einen geſchidten Poeten 
seigt. Sie beftehen aus Fabein, Erzählungen, Simſchriften und 
einem fcherzhaften Heldengedichte, das Duabrille, in fünf Geſängen, 
welches beſonders gefallen wird, Koftet in ben Voifii hen Buch⸗ 
laden hier und in Potsdam 6 Gr. 
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lu März] 
Lettres du Comte de Cataneo & Iillustre Monsieur de 
Voltaire sur Vedition de ses Ouvrages a Dresde, & Berlin 
chez Chr. Fr. Voss. 1754, In 12%, Auf 240 Seiten. 


Der Herr Graf Cataneo in Venedig Hat fih ſchon durch 
feinen wahren Geift ber Geſetze, welden aud bie Engländer 
einer Ueberjegung werth geihäßt Haben, fo vortheilhaft belanut 
gemacht, dab aud nur fein Name bie Neugierde erweden kaun, 
Briefe nicht ungelejen zu laſſen, die er an einen von ben berühm- 
teften Schriftſtellern unſrer Beit gerichtet Hat. Sie enthalten ver» 
ſchiedne Zweifel, die ihm bei Lefung ber Voltairiſchen Schriften 
eingefallen find, und bie er mit weniger Beſcheidenheit größten 
Theils ftarke Einwürfe Hätte nennen können. Der erfte Brief ift 
ftatt ber Einleitung, unb enthält einige Complimente, wie fie bie 
Fechter zu machen pflegen, ehe fie einander wund zu ftoßen anfangen. 
Der zweite Brief betrifft bie Hiftorie, worinne ber Herr Graf ber 
ſonders ben Unglauben bes Dichters in Anſehung ber alten 
Geſchichte unterſucht, und fonft einige Wiberfprüce aufbedt, die bei 
einem Verfaſſer, ber überall witzig fein will, nichts Geltnes fein 
Iönnen. Der dritte Brief Handelt von einigen falſchen Begriffen 
des Herrn von Boltaire in der Metaphyſik, fo wie der vierte von 
feinen Irrthümern in ber Naturlehre. Dieſe beiden Briefe müffen 
aud ſchon beöwegen fehr angenehm zu Iejen fein, weil es einen 
ſehr artigen Anblid giebt, wenn zwei Blinde einander mit Steinen 
werfen. In dem Iegtern wieberholt ber Herr Graf eine Beobachtung, 
die er wegen ber cceleration ber fallenden Körper unter ber 
Horizontallinie will gemadt haben; aber auch, Hier wird man ihn 
ebenfo wenig als in ben Beryberiſchen Briefen verftchen. 
Der fünfte Brief ift der Moral, der ſechſte der Religion, und ber 
fiebente ber Poeſie beftimmt. Es wundert uns dabei, baß gleich 
ber ſechſte ber fürzefte geworben ift, da er doch der längſte hätte 
werben Zöunen, wenn es anders wahr ift, baß bei einem wigigen 
Kopfe die Religion immer das problematifäfte ift, Ueberall, wo 
der Herr Graf Eataneo feinem Gegner Einwürfe macht, wirb bie 
neuefte Dresbner Ausgabe von feinen Werken angeführt, ohne 
Bweifel, weil bieje ber Herr von Voltaire filr ächt erfannt und 
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ſich alſo außer Stand geſetzt hat, ſeine Gedanken für verändert 
und verſtümmelt anzugeben, welches er wohl ſonſt zu thun ſoll 
gewohnt geweſen. Koſtet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in 
Potsdam 6 Gr. 





[26. März.) 

Auf die Nachricht, die wir vor kurzem von ben gelehrten Be⸗ 
fHäftigungen be3 Hrn. Mylius in England und ber weitern 
+ Fortfegung feiner Reife gegeben Haben, müfjen wir jetzt eine anbre 
folgen Iaffen, bie feinen Freunden höchſt unangenehm, und dem 
Publikum felbft, welches fi noch mandes von feinem Fleiße ver- 
ſprach, nicht gleichgültig fein wird. Er ift nämlich am 6ften dieſes 
Monats in London an einer Peripnevmonie geftorben. Es ift 
nicht genug zu bedauern, daß bie Kräfte feines Körpers nicht feinem 
Eifer und feiner Begierde, etwas Vorzügliches zu thun, gleich geweſen 
find. Sein fefter Entſchluß, ſich den Wiſſenſchaften und beſonders 
der Erforihung der Natur aufzuopfern, feine ſchon erlangte Ge⸗ 
fietihteit und bie unabläffige Sorgfalt, fie auf allen Seiten zu 
erweitern, maden feinen Berluft der gelehrten Welt wichtig, die 
ihn ſchon Längft aus feinen Schriften als einen eben fo fhönen als 
gründlichen Geift gefannt hat, Es ift bereits fchon über ein Jahr, 
daß er feine phyſikaliſche Reiſe von Hier aus antrat, und nur jeine 
Luſt, fi nirgends eine Gelegenheit zu Beobachtungen entgehen 
zu Iaffen, ift Schuld, daß er nicht weiter bamit gefommen iſt. Auf 
Verlangen einiger vornehmen Theilhaber an feiner Reife machte er 
nicht nur gleich Anfangs auf dem Harze verſchiedne Verſuche mit 
bem Thermometer und Barometer, fowohl unter ber Erbe in ben 
tiefften Schachten, als hernad; auf ben Spitzen ber höchſten Berge; 
fondern ftellte auch gleiche Verſuche bei feiner Ueberfahrt von 
Holland nach England, über und unter dem Wafjer mit vieler 
Genauigfeit an. Weil übrigens feine erſte Reife auf engliſche 
Kolonien in Amerika gehen follte, fo jahe er gar balb in England 
die unvermeibliche Nothwendigkeit, ſich bie englifche Sprache, die er 
ſchon zum Theil verftand, noch mehr bekannt zu machen, und fonft 
verſchiedne Erkundigungen einzuziehen, bie feine Unterfuhungen in 
den dafigen Gegenden erleichtern könnten. Diefe und noch andere 
Urfaen, wozu befonders feine Unpäßlichfeit kam, aus welder er 
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aber durchaus feinen Gönnern, um fie nicht abzuſchreden, ein Ges 
heimniß machen wollte, nöthigten ihn Länger in England zu bleiben, 
ala er jemals dafelbit zu bleiben geglaubt Hatte. Noch viel weniger 
aber werben weber er noch feine Freunde geglaubt Haben, daß England 
gar ber Ort fein follte, wo die Vorſicht feiner mühfamen irdiſchen 
Wißbegierde auf immer ftille zu ftehen befehlen ſollte, um fie in 
einer beflern Welt zu fättigen, 


[21. Aei.] 
G. ©. Teffings Schriften. Dritter umd vierter Theil, Berlin 
bei Chr. Ir. Bob. Im 120, 4 Alph. 2 Bogen. 

Bir wollen ben Inhalt diefer Theile mit den eignen Worten 
des Verfaſſers anführen. „Den britten Theil”, jagt er, „habe ih 
mit einem Miſchmaſche von Kritit und Literatur angefüllt”, ꝛc. 
— — 63 find biefer Rettungen an ber Zahl viere zc. Die blohen 
Titel find für diejenigen lange genug, die fie nicht ſelbſt Iefen 
wollen, — — Der vierte Theil enthält zwei Luftfpiele, wovon dad 
eine Der junge Gelehrte, und bas andere Die Juden, Heißt. 
Das erfte ift ſchon 1748 in Leipzig auf dem Neuberiſchen Schau- 
plage, nicht ohne Beifall, aufgeführt worden. Koſtet in den Boffi- 
ſchen Buchläden Hier und in Potsdam 16 Gr. 


[%. Safi,] 
Der mit feiner Donna Charmante herumirrende Ritter Mon 
Felix. Frankfurt und Leipzig 1754. In 80. 1 Alph. 10 Bog. 


Wenn biefer Titel nicht ſchon einen elenden Roman verriethe, 
fo dürften wir nur fagen, daß e3 ungefähr eine Nachahmung der 
befannten Selfenburg®) fein ſolle. Sie ift, welches wir zugeftehen 
müflen, unendlich elender als das Original; aber eben bewegen, 





1) Man vgl, die „Borrebe® dazu in diefem Bande. 

9) Wunderiiche Fata einiger Seefahrer, abfonberlid Alberti Juli, eines 
gebornen Gadhfens, entmorfen von Eberhard Julio, dem ruf übergeben von 
Gifandern (Ludwig Sänabe); Rorbgaufen 1731-43; fpäter öfter aufgelegt 
unb Bearbeitet, zufept von Tied, 1897; eine Robinfonabe. 
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wenn wir uns nicht irren, weit lesbarer. Was wir ſagen, iſt leicht 
su begreifen, wenn man nur erwägen will, daß in ben Werken 
bes Witzes nichts elelhafter als das Mittelmäßige ift; und dab 
Hingegen das ganz Schlechte, wenn es einen gewiflen Grad ber 
Tiefe erlangt hat, eben deswegen, weil man es fich ſchwerlich 
ſchlechter einbilden Tann, eine Art von Veluftigung bei fi führt. 
Dan fängt nämlich alsdenn an, fih an der Armuth bes Schrift 
ftellers, an ben Martern, bie er feiner Einbildungskraft Hat anthun 
müffen, an ben geftohlnen Blümchen, und an bem Wirwarre feines 
Ausdruds zu ergögen; man urtheilt, wie fehr er felbft feine Ein- 
fälle möge bewundert haben; man ift im @eifte bei ihm, und 
genießt mit ihm das Vergnügen, durch ganze Alphabete nicht bie 
geringfte Spur eines gefunden Verſtandes zu finden; und endlich 
verläßt man ihn mit einem wahren Erftaunen, welches in Satyre 
und Galle ausbrehen mürbe, wenn fi nicht bie Barmherzigkeit 
für ihn ins Mittel ſchlige. Aus diefen Gründen alſo wagen wir 
es, auch Lefern von Geihmad die Donna Charmante anzupreifen; 
fie foftet ein Weniges, und erwedt ganz gemiß Appetit nad; etwas 
Befjern. In den Voſſiſchen Bucläden Hier und in Potsdam 10 Gr, 


[16. Sul] 

Gedanken mit einer Aeberſetzung des Gymme über die vier 
Iahreszeiten, aus dem Englifchen des Thomjons. Frankfurt 
und Leipzig, bei 3. Ch. Mleyb 1754, In 120, Auf 2 Bogen. 
Die Urt, durch einzelne abgefonberte Gedanken ein Schrift - 

ſteller zu werben, ſcheint leichter zu fein, als fie in ber That iſt. 

Da fie ſich der Mühe der Einfleibung überhebt, fo giebt fie uns 

ein Recht, in dem Wefentlichen deſſen, was vorgetragen wirb, einen 

deſto gröhern Grad der Vollkommenheit zu erwarten. Vornehmlich 
müſſen alle ihre Gedanken neu und nicht gemein fein, weil alte 
und gemeine Gebanken nur bei dem Ausfüllen, und bei Verfolgung 
einer Materie erträglich find. Ja biefe neuen Gedanken müſſen 
auch mit neuen Wendungen vorgetragen werben und eine gewiſſe 
finnreihe Kürze haben, um auch dadurch ben Namen Gedanken 
zu verdienen, daß fie bem Lefer zu mehr und mehr Gedanken 
Anlaß geben. — — Was wir hier in allgemeinen Ausdrücken 
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geſagt Haben, Hätten wir auch in beſondern von ben angeführten 
zwei Bogen jagen können, wenn fie unfer Lob nicht mehr: ver- 
bienten als bebürften. Wir wollen eine einzige Stelle daraus 
anführen, welde aus mehr als einer Urſache von einem Deutjchen 
überbadht zu werben verdient. „Die meiften“, Heißt es auf ber 
24, Seite, „find gewohnt, fih im Urtheilen nad; Anbern zu richten, 
ihnen nodzurühmen und nachzutadeln. Wäre biefes nicht, fo hätte 
man längft unter den Deutſchen fühn gejagt: Wolf ſei größer ala 
Newton. Newton fehrieb eine beflere Optik und Aftronomie, als 
fein Lehrer Kepler. Wolf aber überfah zuerft in einem Syſtem 
alle phyſiſchen und moraliſchen Wiſſenſchaften. Er ſchrieb zuerft eine 
Kosmologie, eine Aerometrie, ein zufammenhangenbes Recht der 
Natur und eine Moral, Hätte Newton in ber Metaphyſik, wie 
der Herr von Voltaire fi ausdrückt, den Ball gut genug ſchlagen 
tönnen, fo würde er über bie Offenbarung Johannis nicht närriſch 
geworben fein. Newton hatte aber in den Wiſſenſchaften nur einen 
Geihmad. Die Deutfden, die nur allein zu philofophiren gewußt, 
Haben fi zu verwunbern Urfache, daß die Engländer fich berechtigt 
zu fein geglaubt, einer neuen Optif und Aftronomie des Newtons 
ben vielbebeutenden Namen ber Philoſophie beffelben zu geben.” 
— — Koftet in ben Vofſiſchen Budläben Hier und in Potsdam 2 Gr. 


7. Ian.) 

Fremmdfihuftliche Briefe von 3. 8. Pakke.) Frantfurt und 

Leipzig bei Joh. Chr. Kleyb. 1754. In 8%, 11 Bogen. 

Man kennt den Herrn Patzke ſchon längft als einen ſehr 
guten Dichter, und weiß, daß ihm muntre, wigige und empfindungs- 
reihe Gedanken nicht ſchwer fallen. Man fennt ihn aber aud als 
den glüdlien Ueberſeher des Terenz, und kann fih leicht ein- 
Bilden, daß er diefem Mufter bie edle Einfalt des Ausbruds werde 
abgelernt Haben. Sollte e8 wohl möglich fein, daß er kein ſchöner 
Berfaffer freundſchaftlicher Briefe fein Yönnte? Da man in alfo 


1) Jopann Samuel Paste, 1737-1787, gab 1758 feine Leberfegung 
des Terend heraus und 1768 feine „Birginia*, welche Beffing (f. unten) gleichfatts 
receuſierte. 
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auch ohne Beweis dafür würde gehalten Haben, jo iſt man ihm um 
fo viel mehr Dank ſchuldig, dab er feine Exempel zu einer An- 
weifung für diejenigen gemadt Hat, melde vertraute Briefe 
ſchreiben wollen. Er gefteht zwar, daß fie nicht durchgängig von 
ihm find; allein, da fie fi wenigſtens von feinen Freunden her- 
ſchreiben, ſo kann man wegen ihrer Güte Hinlänglich gefichert fein. 
Der Titel zeigt es ſchon, was für eine Sprade darinne geführt 
wird; es ift die Sprache der Freundſchaft, wie man fie unter fhönen 
Geiftern von zärtlihen Empfindungen höre. Diejenigen werben 
zu beffagen fein, benen fie dunkel oder ſchwärmeriſch vorkommen 
ſollte. Schbnheiten, die für das Herz beftimmt find, find dem 
welchem es nicht an ber rechten Stelle liegt, freilich unbegreiflich; 
fie Hören aber deswegen nicht auf Schönheiten zu fein, Koſtet in 
den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 5 Gr, 


[80. Saft] 


Morguerien, aus dem Franzöſiſchen überjegt. Neue Auflage. 

Cõln 1754. In 8%. 16 Bogen. 

Unter diefem Titel fegt man uns aufgewärmte Charaktere 
vor. Es follen Schilderungen verſchiedener Tächerlichen ober Iafter- 
haften Gemüthsarten fein, bie am Ende allezeit mit einem Heinen 
Gedichte verbrämt find, woburd wir in ber Ungewißheit gelaffen 
werben, ob bie Profe ober die Poeſie elenber if. Die Gegenftände 
der Schilderungen find trivial; bie Seiten, von welden fie ung 
gezeigt werben, find die häßlichſten und nichtswürdigſten, bie Büge 
find grob, die Farben find aufgefledt; kurz Alles verräth die Hand 
eines Stümpers, welcher eher Gurten als Portraits hätte malen 
ſollen. Gleichwohl fol diefe Hirngeburt aus dem Franzöſiſchen 
überfegt fein? — — Beinahe aber follten wir daran zweifeln; 
denn da die Sitten und Moden, auf melde barinne angefpielt 
wird, faft alle englifch find, und ba fonft verſchiedne Wendungen 
und Ausbrüde vorfommen, welße, auf gut brittiih, mehr nad« 
drüdfich, als ehrbar find, fo Tann man, glauben wir, das Original 
eher für eine engliſche Mißgeburt Halten, Sie befteht aus zwei 
Theilen; ber erfte will weibliche und ber andere männliche Eha- 
taftere malen. Hier ift das Verzeichniß ber weiblichen, welches 
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man Hoffentlich fo finden wird, daß man ums das Verzeichniß ber 
mannlichen gerne ſchenken kaun. Man findet alfo 1. das ſchein · 
heilige Frauenzimmer. 2. Das gelehrte Frauenzimmer, oder der 
Student im langen Rode. 3. Den weiblichen Satyr. 4. Die 
verfcgmigte Hure. 5. Die Gräfin von Branntemein. 6. Das 
eiferfüchtige Srauenzimmer. 7. Das fpielfüchtige Frauenzimmer. 
8. Den weiblichen geheimen Rath. 9. Die geadelte Bauerdirne. 
10, Das hochgeborne Frauenzimmer. 11, Die ehrbare Kupplerin, 
ober des Frauenzimmers liebe Getreue, 12. Die ehrbare Hure. 
413. Das allzu luſtige Frauenzimmer mit Hochgelben Haaren, 
44, Das alamodiſche Srauenzimmer, und endlich 15. die gaftfreie 
Dame. Eine fhöne Mandel! Koftet in ben Voſſiſchen Buchläden 
hier und in Potsdam 8 Gr. 





19. Auguf.) 

Die ganze Arfihetik in einer Auf, oder Neologifches Wörterbuch; 
als ein fihrer Kunftgriff, in 24 Stunden ein geiftvoller Dichter 
und Redner zu werben und fi über alle ſchale und hirnloſe 
Reimer zu ſchwingen. Alles aus den Yecenten ber Heil. Männer 
und Barden be3 jegigen überreichlich begeifterten Jahrhunderts 
sufammengetragen, und ben größten Wortihöpfern unter ben- 
felben aus dunkler Ferne geheiliget von einigen demüthigen 
Verehrern ber ſehraffiſchen Dichttunft 1754. In 8%, 1 Alph. 
10 Bogen‘), 


Diefer Titel ift Hoffentlich lang und närrifd genug, um einen 
Hinlänglichen Begriff von bem Buche felbft zu machen. Wenn 
man e3 eine Nahahmung bes franzöfiichen Dietionaire Neologique 
nennen will, jo vergeffe man nur nicht, es eine elende Nachahmung 
zu nennen, fo wie man fie von einem geſchwornen Gottſchedianer 
erwarten konnte. Wir machen uns Hoffnung, dieſe Schartele in 
bem nädten Stüde bes Neueften aus ber anmuthigen Ge- 
lehrſamkeit, etwann folgender Maßen angepriefen zu finden: 
„Endlich einmal ift ein Patriot unter und aufgeftanden, welcher 


1) Berfaffer ift v. Schonaich. Val. I, S. 42 und unten bie Recenflon bes 
„Ragolt ä la moder, 
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den beutihen Sprachverderbern ben Text geleſen, und zu Rettung 
meiner Ehre bewieſen hat, baß alle Diejenigen Ochſen fein mäflen, 
melde an Hallern, Bobmern und opftoden einen Geſchmac 
finden. Ban kann ihm für feinen rühmlihen Eifer, meine 
Sprachkunſt den Dichtern als das Einzige anzupreifen, wider welches 
fie nicht fündigen dürfen, nicht genug banken, Ein grammatilaliicher 
Fehler, und wenn er aud.oft nur auf einen Drudfehler Hinaus« 
laufen follte, ift ihm, wie billig, ein Schandfled, ber alle Schönheit 
bes Gedanken vernichtet, -von welcher. ich Tängft gejagt Habe, daß 
fe einzig und allein auf die richtigen, fließenden und gewöhnlichen 
Ausdrüde anlomme, wie ich fie in meinen Werken Habe, die in 
jeder Urt, ohne Ruhm zu melden, Mufter fein können. Mit dem 
Geifte der Satyre ift unfer Verfaffer vortrefflih ansgerüftet; er 
ſchreibt in Tag hinein, er fhimpft, er macht Boten, welches ih 
alles denjenigen, Kraft meiner Dictatur, erlaube, die fi meiner 
gerechten Sache annehmen, Nunmehr habe ih, Gott ſei Dank, 
noch Hoffnung, daß unfer Herrmann über den Meſſias, 
meine Gedichte über Hallers, Grimms Tragöbien über 
Scälegels, Lihtwehrs Fabeln über Gellerts, meine 
Atalanta über Rofts Schäfergedichte, und alle Geburten meiner 
getreuen Schüler über alle Werke derjenigen, die meinen Namen 
nicht anbeten, ftegen werben. Ich wünſche biefes herzlich zur Ehre 
des gefammten Baterlandes, und will in guter Hoffnung auch dieſe 
Monatſchrift mit einigen Artikeln ans angezognem Buche ber 
reichern.” — — Das mag er thun; wir wollen weiter bavon nichts 
fagen, als baß es 12 Gr. foftet und in ben Voſſiſchen Buchläden 
hier und in Potsdam zu Haben ift. 





120. Maga] 

Grundriß einer Befhreibung des Maiferthums Maroreo, nekft 
einem Verſuch einer Rergleihung ber Maroccaner und ber 
Deutihen; in 21 vertrauten Briefen aus Tetuan, Feß und 
Mequineß. Yrankfurt und Leipzig 1754. In 8%, 

& kam zu Ende des vorigen Jahres ein Wochenblatt in 

Hamburg Heraus, welches ben Titel Hatte: Eines Deutjden 

vertraute Briefe aus dem Kaiſerthum Marocco. Die 
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Eorrefpondenz ging bis auf das 20. Blatt ziemlich richtig; nachher 
aber mußte entweber ber Brieffteller das Schreiben, ober das 
Publikum das Leſen ſatt geworben fein, kurz bie vertrauten Nach-⸗ 
richten blieben aus, umb ber Herausgeber ſchob bie Schuld noch 
Hftig genug auf die Poſt, welde ihre Zeit nicht mehr fo ordentlich 
halten wollte. . Endlich aber war man nod; iftiger, und ließ einen 
Bogen unter angeführtem Titel darum bruden, um dadurch 21 Halbe 
Bogen zu einem Buche zu machen. Es läßt fi Iefen; außerdem 
aber wiffen wir nichts zu deſſen Anpreifung zu jagen. Biel Gitt- 
liches wird man darinne nicht antreffen, und wenn es aud wahr 
wäre, daß das, was zur Geſchichte und Geographie gehört, von 
einem Augenzeugen fein follte, fo ift es doch darum nichts beffer, 
als man es ſchon in andern Reiſebeſchreibungen findet. In dem 
Vorberichte verfichert man uns, daß ber Verfaſſer der Briefe ger 
miffermaßen eine Perſon fei, wie Herr Mylius geweſen ift, 
welcher auf Koften eines Vornehmen nad Marocco gereifet fei, jo 
wie biejer nach Amerika reifen ſollen. Man weiß, daß diefer ge» 
ftorben ift, ehe er dahin gekommen; und wenn jener gleichfalls 
geftorben wäre, ehe er Maroeco gefehen Hätte, fo wäre der Schade, 
ohne Zweifel, bei weiten nicht fo groß geweſen. Koftet in ben 
Boſſiſchen Bucläden Hier und in Potsdam 4 Gr. 





[14. September.] 

Nouvelle et parfaite Methode pour apprendre le Frangois et 
T.Allemend sans le secours d’un Maitre. Das ift neue und 
vollkommne Sprachkunſt die frauzöſiſche und deutſche Sprache 
ohne Hilfe eines Sprachmeiſters zu erlernen, durch Pierre 
Surleau, & Franof. sur le Meyn chez Jean Fred, Fleischer. 
41754, In 8%, 2 Alph. 3 Bogen. 


Diefer Titel verfpricht jo viel Gutes, daß wir uns kaum unters 
ftehen, von ber Ausführung etwas Schlechtes zu jagen. Eine voll- 
Iommene Anweifung zwei Sprachen auf einmal zu lernen, ift mehr 
als man verlangen und wünſchen Tann. Ohne Bweifel aber auch 
mehr, als man finden wird, Man darf nur das Deutſche anfehen, 
um nidt bie befte Meinung davon zu bekommen, Der Berfaffer 
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iſt in unferer Litteratur fo erfahren, daß er den Franzofen, wenn 
fie ſchon etwas Deutſch können, die afiatifde Banife‘) und bie 
Begebenheiten der Seefahrer, als gute deutſche Schriften 
zu lefen anräth. (Après quoi ils pouront prendre un Paragraphe 
d’un bon Auteur allemand, comme de Z4siatische Banise, des 
Begebenheiten der Seefahrer d’ Albertus Julius®), ou de quel- 
que autre livre.) Wahrhaftig, er hätte von beiden Ertremis keine 
befferen Mufter nennen können. Das eine ift fo ſchwülſtig ge 
ſchrieben, als kriechend das andre, Doch müfjen wir auch nicht 
verſchweigen, dab unter den am Ende des Buchs beigefügten 
Uebungen auch verſchiedne Briefe des Herrn Gellerts, nebſt der 
Ueberſetzung des Herrn Surleau, vorklommen. Wir würden 
ſagen, daß der Herr Sprachmeiſter, ſeinem Namen gemäß, den 
Herrn Gellert vortrefflich gewäſſerte) Habe; wenn wir nicht bes 
ſorgen müßten, er möchte böfe werben, und dieſes einen deutſchen 
Einfall nennen, Koftet in den Voſſiſchen Buchladen Hier und in 
Potsdam 20 Gr. 


117. Seyiender.) 


Leipzig. Allda find vor kurzen brei Bogen in Duodez auf 
Screibpapier unter dem Titel: Poſſen im Zafıhenformatet), ger 
brudt worden. Ihr Verfaffer, oder wenigftens ein guter freund 
von ihm, Hat bie Vorfiht gehabt, uns folgende Recenſion bavon 
zuzuſchicken. 

„Wir ſind für das Feine und für das Muntere in der Satyre 
viel zu ſtark eingenommen, als daß wir gegenwärtigen Bogen 
nicht ihr gebührendes Recht ſollten widerfahren laſſen. Der Herr 
Verfaſſer hat ſeine Poſſen in lauter kleine Kapitel getheilet, in 
deren jedem er ein gewiſſes Etwas abhandelt. Als z. E. etwas 


V Heinrig Anshelm von Ziegler und Rliphaufen (1663-1697) 
atifche Banife oder Slutigeb hoc; mutige Pegu. Seipig 1688 u. 5. 

3) Bol. oben die Recenfion von „Bitter Belig“. 

3) Surleau = sur Veau, auf bem Maffer. 

4) Berfoffer ift, mad Dangel, waßeideinfid v. Schönaih. Ueber feinen 
Streit mit Seffing vgl. Wh. I, ©. 88, Dangel, Leffing I, ©. 196-208 und Zeifing® 
Mecenfionen deB „Meologifcjen Wörterbud8” und beß „Ragolt 1a mode, 
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Moraliſches, etwas Poetiſches, etwas Hiſtoriſches, etwas Kritiſches 
u. ſ. w. Die Herren Kunſtrichter bekommen hier eben ſo wohl 
ihren Theil, als die ſtrengen Philoſophen, bie jede fonnenflare 
Wahrheit auf das abftaktefte demonftriren wollen. Der Berfafler 
bat dem Frauenzimmer eben fo lachend die Wahrheit gejagt, als 
ben finftern Alterthumsforſchern. Ein Luftfpiel von 5 Handlungen 
iſt Hier auf 5 Duodezfeiten zu fehen. Es hat alle erforberlichen 
Eigenfhaften eines Luftipiels, und ber Leſer wird über dieſes eben 
fo gut lachen müffen, als er über eines von 4 Stunden lat, Die 
Handlung be3 gegenwärtigen dauert 6 Stunden. Die Beſchreibung 
von Utopien ift fehr Iehrreih, und bie verſchiednen Arten ber 
Baffen find voller Wig; kurz diefe drei Bogen enthalten jo viel, 
als mande Satyre von drei Alphabeten.“ — — Daß mir bieje 
Lobjprüche unverändert mittheilen, kann man aus dem 142, Blatte 
der Hallifhen Zeitung erkennen, wo man eben baffelbe 
Formular, nur mit einem etwas veränderten Unfange, finden wird. 
Es Heißt namlich daſelbſt: „Es ift befannt, bei was für Gelegenheit 
dieſe Art Heiner Schriften jüngft Mode zu werden angefangen hat.“ 

Dan verfteht Sie, mein Herr Panegyrift! Und damit Sie 
auch alle und jede verftehen mögen, fo wollen wir es nur gerade 
herausſagen, daß dieſe Poſſen, welche 

Non sani esse bominis, non samus juret Oreste, 

eine Satyre auf das Format und bie zufällige Einrihtung ber 
Leſſingſchen Schriften, allem Anfehen nad), fein follen. Sie 
toften drei Groſchen; aber auch brei Groſchen giebt man nicht für 
Boffen Hin. Was war alfo zu tun, damit fie gleitvopl bekannt 
würden? Ohne Zweifel Hat der Verleger biefer Blätter den beften 
Einfall gehabt, den man in biefer Abſicht nur haben kann. Er 
hat fie nämlich nahbruden Yaffen und ift entihloffen, fie für ihren 
innerlichen Werth zu verkaufen, das ift, fie umfonjt auszugeben. 
Sie ftehen in ben Voſſiſchen Buchläben, hier und in Potsdam ben 
Liebhabern zu Dienite, 


2) Bal. oben bie Selbſtanzeige deB „Bademerum“, 


Leling’3 Werte, III. Vd. 418 
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iſt in unferer Litteratur jo erfahren, daß er den Srangofen, wenn 
fie ſchon etwas Deutſch können, bie afiatifhe Banife‘) und bie 
Begebenheiten ber Seefahrer, als gute deutſche Schriften 
zu Iefen anrät$. (Aprös quoi ils pouront prendre un Paragraphe 
d'un bon Auteur allemand, comme de ZAsiatische Banise, des 
Begebenheiten der Seefahrer &’ Albertus Julius®), ou de quel- 
que autre livre.) Wahrhaftig, er hätte von beiden Extremis feine 
befieren Mufter nennen können. Das eine ift fo ſchwülſtig ge- 
ſchrieben, als kriechend das andre. Doch müſſen wir auch nicht 
verſchweigen, daß unter den am Ende des Buchs beigefügten 
Uebungen auch verſchiedne Briefe des Herrn Gellerts, nebſt der 
Ueberfegung des Herrn Surleau, vorkommen. Wir würben 
fagen, daß ber Herr Sprahmeifter, feinem Namen gemäß, ben 
Herrn Gellert vortrefflich gewäſſerte) Habe; menn wir nidt bes 
forgen müßten, er möchte böfe werben, und diefes einen deutſchen 
Einfall nennen. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden Hier und im 
Potsdam 20 Gr, 


[17. September.) 


Leipzig. Allda find vor kurzen drei Bogen in Duodez anf 
Schreibpapier unter dem Titel: Poffen im Tafııenformater), ge» 
drudt worden. Ihr Verfaffer, oder wenigftend ein guter Freund 
von ihm, Hat die Vorficht gehabt, uns folgende Recenfion davon 
zuzuſchicen. 

„Wir ſind für das Feine und für das Muntere in der Satyre 
viel zu ſtark eingenommen, als daß wir gegenwärtigen Bogen 
nit ihr gebührendes Recht ſollten widerfahren laſſen. Der Herr 
Verfaſſer Hat feine Poſſen in lauter Meine Kapitel getheilet, in 
deren jedem er ein gewiſſes Etwas abhandelt. Als z. E. etwas 


2) Heinrig Unshelm von Ziegler und Kliphaufen (1868-1897) 
Wfatife Banife ober Dlutigeß bad) mutbiges Pegu. Seipaig 1688 u. d. 

3) Bot. oben die Recenfion von „Bitter Gelig". 

3) Surleau = sur Peau, auf bem Maffer, 

4) Berfoffer ift, mad) Dangel, maßeigeinfid v. Schönaig. Ueber feinen 
Streit mit Seffing dgl. ®b. I, ©. 88, Dangel, Seffing I, ©, 196-203 und Leffing® 
Wecenflonen deb „Reologifcien Wörterbuch" und bed „Ragoüt 1a mode“, 
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Moraliſches, etwas Poetiſches, etwas Hiftoriiches, etwas Kritiſches 
u. ſ. w. Die Herren Kunſtrichter bekommen hier eben ſo wohl 
ihren Theil, als die ſtrengen Philoſophen, die jede ſonnenklare 
Wahrheit auf das abſtrakteſte demonſtriren wollen. Der Verfaſſer 
hat dem Frauenzimmer eben ſo lachend die Wahrheit geſagt, als 
ben finſtern Alterthumsforſchern. Ein Luſtſpiel von 5 Handlungen 
it Hier auf 5 Duobezjeiten zu fehen. Es hat alle erforderlichen 
Eigenſchaften eines Luftfpiels, und ber Lejer wird über diefes eben 
fo gut lachen müffen, als er über eines von 4 Stunden lat. Die 
Handlung des gegenwärtigen dauert 6 Stunden. Die Beireibung 
don Utopien ift jehr lehrreich, und die verihiebnen Arten ber 
Baffen find voller Wig; kurz biefe brei Bogen enthalten fo viel, 
als mande Satyre von drei Alphabeten.“ — — Daß wir biefe 
Lobſprüche unverändert mittheilen, Tann man aus dem 142. Blatte 
der Hallifden Zeitung erkennen, mo man eben daſſelbe 
Formular, nur mit einem etwas veränderten Anfange, finden wird. 
Es Heißt nämlich daſelbſt: „Es ift befannt, bei was für Gelegenheit 
biefe Art Heiner Schriften jüngft Mode zu werden angefangen Hat.” 

Dan verfteht Sie, mein Herr Panegyrift! Und damit Sie 
auch alle und jebe verftehen mögen, fo wollen wir e3 nur gerade 
herausſagen, daß dieſe Poſſen, melde 

Non sani esse bominis, non samus Juret Oresten, 

eine Satyre auf das Format und bie zufällige Einrichtung ber 
Leſſingſchen Schriften, allem Anfehen naht), fein follen. Sie 
toften drei Groſchen; aber auch drei Groſchen giebt man nicht für 
Poſſen hin. Was war alfo zu thun, damit fie gleichwohl befannt 
würden? Ohne Bweifel hat ber Verleger diefer Blätter ben beiten 
Einfall gehabt, den man in biefer Abſicht nur Haben kann. Er 
hat fie nämlich nachdrucken laſſen und ift entichlofjen, fie für ihren 
innerlien Werth zu verlaufen, das ift, fie umfonjt auszugeben. 
Sie ftegen in den Voſſiſchen Buchläden, hier und in Potsdam den 
Liebhabern zu Dienfte, 


1) Bol. oben bie Selbſtanzeige des „Vademecum“. 


Leſſing's Werte, II. Bd. 18 
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[8. Ociober.] 

Geſchichte Herrn Carl Grandifons. In Briefen entworfen von 
dem Berfafjer der Pamela und der Elariffe. Aus dem Engliſchen 
überfegt. III, Band. Leipzig in der Weidemanniſchen Hand» 
ung 1754. In 8, 1 Alph. 16 Bogen. 


Dan muß die erften Theile diefer Geſchichte nicht gelejen 
haben, wenn man auf bie Fortſetzung berjefben nicht äußerft ber 
gierig if. Und es wird ohne Zweifel ein Meiner Strich fein, ben 
man ber deutſchen Neugierde fpielt, da fie jegt nur einen Theil 
davon erhält, anftatt auf zwei gehofft zu Haben. Das Meifterftüd 
des Richardſon jollte billig allen andern Büchern diefer Art die 
Leſer entziehen; und wir hoffen auch, daß es geſchehen werde, wenn 
anders die in allen ihren Reizungen geſchilderte Tugend noch fähig 
iſt, die Menſchen für ſich einzunehmen. Koftet in den Voſſiſchen 
Buchläden Hier und in Potsdam 14 Gr. 


[10. Oktoder ] 
Senera, ein Trauerjpiel. Frankfurt am Main bei Franz Barren- 
trapp. In 8%, 7 Bogen ') 


Ein fterbender Philojoph ift fein gemeine Schaufpiel; und 
da3 Unternehmen eines deutſchen Dichters, ihn auf die Bühne zu 
bringen, fein gemeine3 Unternehmen. Geſetzt, daß es aud nicht 
auf das vollkommenſte außfiele, fo wird jener doch immer noch 
rühren, und dieſes doch noch immer lobenswürdig fein. — — Ein 
ſchmeichelhafter Haupturtheil konnten wir von dem angeführten 
Driginalftüde leicht fällen, aber ein gerechteres ſchwerlich. Der 
Verfaſſer ift ein Dichter, dem es an Genie nicht fehlt, dem es 
aber an Fleiße befto mehr muß gefehlt Haben. Und er macht 
Hieraus auch jelbft fein Geheimniß, ſondern wundert fi vielmehr, 
wie Racine zwei Jahr an feiner Phädra Habe arbeiten können, 
und wie e3 möglid fei, daß ein Gedicht, welches jo viel Schweiß 
und Beit gefoftet, gefallen Tönne. Wir wundern uns darüber 


1) Berfafier ift Sr. Karl Rafimir von Greug, 176-1770. Bol. Literature 
Briefe XVI, 6. 84. Gottigeb, Borrath, II, ©. 296. 
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nicht, und würden uns vielmehr wundern, wenn das feine ohne 
diefe mühfame- Ausarbeitung gefallen ſollte. Man merkt e3 feinem 
Plane allzumohl an, baß er in ber Eil gemacht ift, die ihm nicht 
einmal vergönnt hat, gewiffe mechaniſche Regeln zu beobachten. 
So kann man zum Egempel niemals eine Urſache angeben, warum 
bei ihm die Aufzüge ſich ſchließen; er läßt die Perjonen aufhören 
zu reden; fie gehen weg, und wiffen ſelbſt nicht weswegen. Zwiſchen 
dem vierten und fünften Aufzuge ift fogar nicht einmal ein Unter- 
ſcheid, es müßte denn das Stöckchen fein, welches der Buchbruder 
dazwiſchen gefeßt Hat. Seneca fpricht nämlich zum Schluſſe des 
vierten Aufzuges: 

Ihe Sreunde, welchen ich mein Herz auf ewig ſchenke, 

Und du erlaube mir, dab id} jet einfam bente; 

Pauline, gönne mic, im teaurigften @efhid 

Bon der mich flieg'nden Ruf den Iegten Ungenbiid, 
Und mit dieſen einfamen Gedanken des Seneca fängt fogleich ber 
fünfte Aufzug an; fo daß, wenn Geneca ja erft weggeht, er nur 
pro Forma weggehen muß, um ſich feine langen Monologe no 
vorher Hinter der Scene zu überhören. Zum Beweiſe aber, dab 
es dieſem Trauerjpiele wirklich nicht an ſchönen Stellen mangelt, 
wollen wir aus eben der gedachten Monologe eine anführen, die 
noch mehrere ihres gleichen hat: 

_——— — & ift ein Gott der Melt, 

Ein MWefen, welches felöft dem Himmel Ziele ſtellti 

Ein ewige Wefen, das vor unferm Yug verborgen, 

Der Welfen len Gram, ber Thoren laute Gorgen, 

Im gleiher Rufe fieht, und jeder Sreveltgat, 

Noch eh ihe Tag ercen, den Lohn beftimmet Hat; 

Das, eh ein Witprid) war, daß, eh ich noch entftunbe, 

Den Grund zu meinem Tod in Nerons Saftern funde; 

Daß, was geweſen if, und jein wirb und geicieht, 

Mit einem Ramen nennt, mit einem Bltde fieht. ıc. 
Es befinden fi auch bei diefem Trauerfpiele noch einige proſaiſche 
Gebanten über dad Trauerjpiel überhaupt, die aber weiter nichts 
Beſonders Haben, als daß fie das Sinnreiche in der Tragödie, 
befonders in dem Ausdrucke bes Schmerzes, noch artig genug 
vertheidigen. Drud und Papier find fehr prädtig, welches den 
Preis zum Theil rechtfertigen wird. Es koſtet in den Voſſiſchen 
Bucläden Hier und in Potsdam 10 Gr. 





18* 
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[17. October] 


Gotthold Ephraim Leffings Theatraliſche Bibliothek, Erſtes 

Stüd. Berlin bei Chr. Friedr. Voß. In 8%, 19. Bogen. 

Dan wird fi der Beiträge zur Hiftorie und Aufnahme 
des Xheater3 erinnern, von welden vor einigen Jahren vier 
Stüd an das Licht traten. Gegenwärtige Bibliothek ift eine 
BSortfegung jener Beiträge, nah einem in etwas veränderten 
und eingefhräntten Plane. Sie fol nämlich fein Wert ohn Ende 
und fein bloßer theatraliſcher Miſchmaſch werben, ſondern wirklich 
eine kritiſche Geſchichte des Theaters zu allen Zeiten und bei allen 
Bolkern enthalten, obgleich ohne Ordnung weber nad) den einen, 
noch nad; den andern. Im biefem erſten Stücke kommen lauter 
Aufiäge vor, welche bie neuern Zeiten angehen und folgende 
Aufiriften haben: 1. Abhandlungen von dem meinerlihen ober 
rührenben Luftipiele. Dieſe beftehen aus eines franzöftihen Schrift- 
ſtellers Betrachtungen wiber dieſe neue Urt des Komiſchen, aus 
des Herrn Prof. Gellerts Bertheidigung derfelben, und aus bed 
Verfaſſers eignen Gedanken ꝛc. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden 
bier und in Potsdam 8 Gr 


[19. @ctoder.] 
Beveries Poetiques sur des sujets differens, par l’Auteur des 
Epitres diverses. & Amsterdam chez Fr, Changuion. 1754, 
In 80, 19 Bogen. 


Dieſes neue Werk ift ald ber dritte Theil der Vermiſchten 
Briefe über verfhiedbene Gegenſtände des Herrn v. Barrt), 
anzufehen. Man weiß, mit was für befonberm Glück ſich biejer 
Deutſche auf ben franzöſiſchen Parnaß gewagt Hat; man weiß, was 
für eine Stelle die Sranzofen felbft, aus Billigkeit vielmehr, als 
aus einer eiteln und ruhmfüchtigen Höflichkeit gegen Fremde, ihm 
auf bemfelben eingeräumt Haben. Wenn es unjerm Vaterlande 
angenehm fein muß, bie höhniſche Beſchuldigung feiner nur allein 


1) Bol. oben bie Recenfion der „Vermiſchten Abhandlungen“, Die „Bers 
miſchten Briefe“ find eben bie bort erwähnten Epitres diversen. 
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wißig fein wollenden Nachbarn ohn Umſchweif durch ihn widerlegen 
zu können; jo kann es ihm auf ber andern Seite nicht ander 
als unangenehm fein, biefer unnötigen Wiberlegung wegen, eine 
fo befondere Bierde unter den Dichtern in jeiner Sprache zu ent« 
behren. Gegenwärtige Poetiſche Grillen — — (aber wie viel 
beffer, wird man jagen, Hingt reveries!) enthalten eine beträcht - 
liche Anzahl Heiner Gebichte, die alle von dem feinften Geſchmade 
und ber jhönften Denkungsart zeigen. Wenn e3 und erlaubt ift, 
zwei Heine Proben anzuführen, fo fol bie erfte eine Sinnfchrift 
fein, welche ber Berfafier auf das Edict Sr. Königl. Majeftät in 
Preußen, bie Eheſcheidung betreffend, gemacht Hat, unb bie andre, 
gleihfalls eine Sinnſchrift auf die Erfindung des Pulvers. 
Sur un Edit du Roi de Prusse, 

Quand l’Hymen &tonns regut l'edit royal 

Oü la Discorde rompt le lien conjugal, 

L’Hymen dit aux Chefs de ses Pretress 

Alexandre, en Soldat, coupa le Naud Gordieh, 

Et Frederic, en Sage, a däli£ le mien. 

Quel est le plus grand de ces Maitres? 

Sur Pinvention de la Poudre & Canon, 

Satan &tant honteux, dit-on, 

De lacher sa poudre ä canon, 

Pour mienx peupler son Patrimoine; 

II chargea de ce soin maudit. 

Un vil Chymiste, un noir Esprit, 

Un Sot, un Allemand, un Moine. 


Koftet in den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 18 Gr, 


[24 October] 

Das Publikum Hatte vor einigen Wochen die Gültigkeit, ein 
Baar Bogen Maculatur, unter der Aufſchrift Poſſen, in den 
Voſſiſchen VBuchläden abzuholen; aber doch nicht fo Häufig, als 
man wohl wünſchen mögen: benn jo wohlfeil der Verleger auch 
diefe feine Auflage gemacht Hatte, ſo wäre fie ihm doch wenigſtens 
zur Hälfte auf bem Halfe geblieben, wenn er fi nicht Kurz und 
gut entſchloſſen Hätte, noch in jeden Butterfeller ein Dutzend Eyem- 
plare zu fhiden, um fie den Lejern mit Gewalt aufzubringen, 
Gleichwohl Hat man in Leipzig noch eine britte Auflage veran- 
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flaltet, und was das Gonberbarfte dabei ift, fo veripricht man ſich 
ausbrüdlich auf dem Titel davon, daß man fie loszuwerden 
hoffe, ohne fie gratis auszugeben. Diefe Hoffnung kann 
fih unmöglich auf etwas Andres, al3 auf die dazu gekommenen 
Bermehrungen gründen, welche wir notwendig anzeigen müſſen, 
damit die Liebhaber jelbft urtheilen können, ob fie wichtig genug 
find, um dasjenige noch einmal für 3 Groſchen zu kaufen, was fie 
bereit3 umfonft befommen haben. Die erfte Vermehrung alſo ift 
ein ſauberes Stödden, weldes das Titelblatt zieret. Es ftellet 
einen Satyr vor, der mit einer Keule und einem Schwerte be 
waffnet ift, und neben fih, man kann nicht eigentlich erkennen, ob 
einen Hund, ober eine Kate, oder gar einen Bär ftehen Hat. 
Ben dieſes Bildchen vorftelle, wollen wir glei jagen. Der Ber- 
fafler der Poffen, oder kürzer der Poſſenreiſſer, wollte fich Anfangs 
gar nicht nennen, ohne Zweifel weil er ganz in ber Stille ben 
Beifall der Welt abzuwarten gedachte, Nunmehr aber, ba er fieht, 
daß dieſer Beifall jo außerordentlich gewefen ift, jo ift fein Ehr- 
geiz auf einmal aufgewacht. Er fängt an aus bem Berborgnen 
Hervorzutreten, und ſchickt deswegen fein Bildniß voraus, ehe er 
una durch feinen Namen überraſchen will. Exit war er ein Ano- 
nymus; jegt ift er ein Pſeudonymus, denn über das gedachte 
Stödchen Hat er ben Namen Toelpel ſchneiden laſſen, von welchem 
er aber leicht Hätte vorausjehen können, daß er ihn gar zu beutlich 
verrathen würde, Die zweite Vermehrung beſtehet in einer Er- 
Härung hinter ber Titeljeite, und melde dieſes Inhalts ift, daß 
der Berfafjer mit feinen Poſſen nicht nur einen Narren, d. i. 
nicht ſich nur ſelbſt, ſondern noch Hundert Narren zugleih, d. i. 
alle ſeine Bewunderer, wenn deren anders hundert ſein können, 
habe lächerlich machen wollen. — — Weiter finden wir nichts 
verändert noch hinzugeſetzt, welches fih auch nicht wohl würde 
Haben tun laſſen, weil dieſe fogenannte dritte Auflage bloß aus 
einem umgebrudten Titelbogen entftanden iſt. Sollte man nun 
alfo durchaus nit 3 Gr. dafür bezahlen wollen, jo könnte doch 
wohl noch bazu Rath werben, daß man auch eine vierte Auflage 
nad) diefer dritten, für eben den Preis, als bie zweite, machte. 
Mlein diejenigen, welhe ein Egemplar bavon verlangten, würben 
die Gütigfeit Haben müflen, vorher darauf zu fuberibiren, bamit 
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man ganz gewiß fein fünnte, daß fie e3 and hernach umfonft 
nehmen würden. Wer fi mit zwei Exemplaren beläftigen will, 
Toll das zuvorbeſchriebene Bildniß des Verfaffers nad; vergrößertem 
Maßſtabe gleichfalls in Holz gejchnitten, obenein befommen, Es 
wird mit dem wahren Namen beffelben prangen, welden wir eben 
jegt erfahren haben, Ein jehr berühmter Name; wahrhaftig! Und 
ber noch berühmter werben ſoll! 





[26. October.) 

Phyfikalifije Velufigungen. Dreiundzwanzigftes Stüd, Berlin 

bei Chr. Ir. Voß.9 

Dan wird e3 Hoffentlich nicht one Vergnügen bemerken, daß 
dieſes Journal nicht ins Steden gerathen ift, ſondern daß es 
wirftid), obgleid) ein wenig Iangfam, auf eine Art fortgefegt wird, 
welche die Leſer zufrieden ftellen kann. Es find folgende Aufjäge 
darinne enthalten: 1. Gedachtnißſchrift auf den Herrn Chriſtlob 
Mulius von feinem Freunde dem Herrn Prof. Käſtner. Da Herr 
Mylius ber Urheber der Phyſilaliſchen Beluſtigungen ift, fo ver- 
dienet fein Andenken mit allem Recht darinnen aufbehalten zu 
werben, und es ift feine gemeine Ehre, daß es durch einen Käftner 
geihehen it. Ea demum vera laus est, quae ab iis proficiscitur, 
qui ipsi in laude vivunt. ete. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden 
hier und in Potsdam 2 Gr. 


[31. Oclober.] 

Das ChantillyfAe Mägdhen oder die Geſchichte eines Pariſiſchen 
Frauenzimmers in ben Briefen des Heren *** an einen guten 
Freund; aus dem Franzöſiſchen überfegt. Breslau und Leipzig 
verlegt3 Daniel Piethſch. 1755. Im 8, 1 Alphb. 

Man behauptet in ber Vorrebe, da dieſe Geichichte aus einem 
franzbſiſchen Manuferipte, weldes in feiner Sprade noch nicht 
3) Eine von Gpriftob Myfius 1751 begründete geitſchrift, Die nach befien 

Tode, beionbers von Käftner, nogh biß 1757 fortgefüßet wurde Den 25. Muguft 

1788 jöjreibt Zeffing an Käftner: „Was bie Ph. Velufligungen machen, fol id 

Ci. Hocebeigeb. tm Namen des Hrn. Vob fragen.“ Zeifing Hatte aud) dab 1, 

das 91. und 24. Heft berjeben tecenfiert, welche Recenfionen uns aber nicht 

sugänglid) find. 
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gebrudt worden, überſetzt ſei. Vielleicht aber iſt dieſes Manuſcript 
eine Erdichtung, und man hat ein deutſches Original mit einer 
guten Empfehlung wollen in die Welt bringen. Es mag das Eine 
oder das Andre wahr ſein, ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß weder 
der deutſche noch der franzbſiſche Witz ſich auf dieſe Geburt viel * 
einbilden darf. Die Heldin iſt die Tochter eines Gaſtwirths in 
Paris, aus Chantiliy gebirtig; aber es ift nicht ſowohl ihr Leben, 
weldes man uns beſchreibt, als das Leben eines ihres Anbeters, 
welcher fie nur immer auf der tugendhaften Seite kennt, und ſich 
mit Mühe und Noth don ihren Feſſeln Ioswideln kann. Der 
Briefſteller ift dieſer Liebhaber ſelbſt, und er läßt und feine Göttin 
ebenjo wenig kennen lernen, als er fie jelbft gefannt hat. Das 
wichtigſte von ihr zeigt er und nur immer in der Entfernung; der 
Leſer muß nur rathen, aber er wird müde, immer einerlei zw 
rathen. Kurz, er muß viel Gebulb haben, wenn er dieſes Alphabet 
durchleſen wil. Unterbeffen wollen wir ihm ein Mittel, es fo weit 
zu bringen, nicht verbergen. Der weiſe Setzer hat die Namen ber 
Perſonen durch das ganze Buch mit lateiniſchen Buchſtaben aus - 
gebrüdt, Durch Hülfe dieſer Vuchſtaben alfo, welche deutlich genug 
in die Augen fallen, kann man fein alle Moral, die der Verfaſſer, 
bis zum Gähnen reihlih, eingeftreuet Kat, überhüpfen, und ſich 
beftändig an den Gaben ber Geſchichte Halten, welcher kurz genug 
ft. Man darf nur Acht geben, wenn eine neue Perfon dazu 
tommt, von diefer ein Paar Worte mit auffangen, und immer 
fortlefen, fo lange man noch ungefähr weiß, was geſchieht. Man 
wird auf diefe Art in einer Stunde durch 72 Briefe durch fein, die 
man fonft in ſechs Stunden, und wenn man ben Efel, ben fie er- 
weden können, mit in Betrachtung ziehet, in Jahr und Tag nicht 
würde burchgelefen haben. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden Hier 
und in Potsdam 6 Gr. 


(5. Aovember.] 

Begebenheiten des Roderich Random. Aus ber dritten engliſchen 
Ausgabe überfegt. Erſter Theil, Hamburg bei Chr. Wild. 
Brandt. 1755. 

Es wäre zu viel Nachſicht, wenn man das Vorurtheil, welches 
die englien Romane für ſich Haben, auch dieſen Begebenheiten 
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wollte zu gute kommen Iaffen. Ihe Verfaſſer ift weder ein 
Richardſon noch ein Fielding; er ift ein Schriftfteller, wie 
man fie bei ben Deutſchen und Franzoſen in der Menge antrifft. 
Ex gefteßt, daß er fi deſonders ben Herrn Ie Sage zum Mufter 
gewählt habe, deſſen Gil Blas wohl ein Meifterftüd des komiſchen 
Romans bleiben wird, Wber wie weit ift er unter ihm geblieben! 
Es müßte fehr wunderbar zugehen, wenn deutſche Lefer von Ge» 
ſchmack an den Schulſtreichen, an den Bordellhiſtörchen, an ben 
Balgereien und an den Schifiabenteuern, ebenjo viel Wohlgefallen 
finden follten, al3 ber englijche Pöbel daran muß gefunden Haben, 
der bereit3 drei Wusgaben davon unter fich getheifet hat, Am 
Ende dieſes Theils findet man ben Helb in fehr mißlihen Um« 
ftänden, fo daß er den verzweifelten Entichluß faßt, zu fterben. 
Man darf ſich aber nicht bange fein laſſen, weil er noch den zweiten 
Theil geichrieben Hat, ben man Hoffentlich wohl auch balb beutjch 
zu leſen befommen wird.) Die Ueberjegung jheint ein wenig in 
Eil gemacht zu fein. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden Hier und 
in Potsdam 10 Gr. 


[9. Aovemder.] 


Ragout à la Mode ober be3 Neologiſchen Wörterbuchs erſte Bu- 
gabe von mir ſelbſt. 1755. In 8%. At, Bogen.®) 


Benn das Neologiihe Wörterbuh, oder, es bei dem ab⸗ 
seihmadtern Titel zu nennen, wenn die Aeſthetik in einer Nuß 


1) Bl. unten bie Recenflon beäfelben. 

2) Gegen diefe Schrift und Leifings Recenfion ſchrieb d. Ehönaid, wieder 
1966: „Die ganze Wefgeti£ in einer Rub in ein Rüden gebracht, oder Nacılefe 
der Reologle, worin bie Ruß, ober Gniffel, ein Helbengebicft” ıc. Ueber ben 
Inbalt dieſer Ehmähfheift auf Seffing (GnifeD berichtet Danzel (Seifing I, 
& 201 f.): Der Dichter beginnt mit Selöftironie: 

jene wit {6} befingen, bie einft ei 

dr He ande ee ber end En bewest. 
er ruft die Mufe des Dutrin und der Secchia rapita an. 
Da Ing auf dem Gergendette Qnitel, den leln Satye ei 
de In der Stahl ber Brenner Hört 
Beod war einer role @i ot, Sr und Bel He geilen Bieder, 
Boller dünnen Gerftenfafts Tegt er fich gang tropig nieber. 

Stolz, Wahn und Eigendankel gefellen fih zu ihm; der zweite macht ihn 

auf bie Ruß aufmerffam. Dann tritt bie Dummpeit auf; Merbob (Bobmer) it 
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nur ben geringſten Schaden angerichtet oder auch nur Leſer 
gefunden hätte, jo würden wir nicht ermangeln, dieſes Ragout 
als ein vortreffliches Gegengift anzupreifen. Da fie aber in einem 
Augenblide erihien und vergefien ward, fo befürchten wir faft, daß 
ein gleiches Schickſal aud ihre Zugabe, unſchuldiger Weife, treffen 
werbe. Unterbeffen ift es doch recht gut daß man ben Narren nad 
ifter Narrheit antworte‘), und ihnen Teine Gegenrede f—ulbig 
‚bleibe, damit fie es auch ſelbſt erfahren, daß fie Narren find, Das 
Ragout beftehet aus einer Unterredung zwiſchen einem Schüler 
und feinem Lehrmeifter. Man hat dieje katechetiſche Methode ohne 
Bweifel wegen der Deutlichleit gewählt, um es fein einem Jeden 
begreiflih zu maden, daß nicht allein der Verfaſſer des Wörter 
buchs ein feihter Kopf und förmlicher Pasquillant fei, fonbern 
auch daß der Here Prof. Gottſched mit mehrerm Rechte als 
Bodmer und Klopftod unter die Neologiihen Schriftfteller 
gehöre; e3 müßte ihm denn etwa dieſes zur Entſchuldigung dienen, 
daß er bloß aus kriechender Armuth, und gar nicht aus Begierde, 
etwas Kühnes und Unerwartetes zu jagen, neologifire. Die Be- 
weife Hiervon Tann man in der Bugabe felbft nachſehen. Wir 
mollen uns nicht länger babei aufgalten, fonbern dem Lefer nur 
nod eine Sinnſchrift mittheilen, bie der Träumer eines gewiſſen 
Traumes als das von und verlangte Recepiffe anfehen Tann.” 
Man wird fich der vortrefflichen vier Zeilen des Herrn von Hallerd 


erinnern: 
Kurzfißtiger! dein Gram hat dein Geficht vergället, 
Du ſiehſt bie Dinge ſchwarz, gebrochen umb verftellet: 


geihlagen: fe muß für ihr Reid einen neuen derrſcher wählen — Leffing wird 
Dazu erforen — er wird in dem Kriege gegen bie Ruf den Oberbefefl führen — 
Bo min Me unbefegber en. an near 

Be en a FE EN ER 

jo getreuen e 

5 Geigr jbes Ehe hen Erlegeib, Tab er nad ber Gpiegel fl. 

1) pr. 36, 5. 

© Bugleidh mit Reicels, eines Gottichebianers, beſoudern gegen Leifing 
gerichteter „Worrebe‘ überfandte d. Shönaich Gottſcheden am 15. October 1754 
einen „Xeaum“, bon dem ec am 22, gelegentlic) fagt: er fei in Geiprädien, und 
er Habe Zeffingen bacin Wahrheiten gefagt, bie ihm noch nicht gefagt warden — 
übrigens babe er ihn an Leffing felöf geißidt und if um ein Recepiffe in feiner 
Beitung gebeten. 
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Mad} deinen Raupenſtand und deinen Tropfen Beit, 
Den nicht zu deinem Zwei‘, die nicht zur Emigfeit. 1) 
Weil dieſe Beilen den poetiſchen Maulwürfen von jeher ein mädhe 
tiger Anftoß geweſen find, fo maden wir uns ein Vergnügen 
daraus, ihnen eine Parodie darauf mitzutheilen, die wir von guter 
Hand bekommen haben. Sie ift an ben Verfaſſer des Wörterbuchs 
gerichtet, und lautet alſo: 
Rurzfiätiger! der Reid Hat bein Geñicht vergället, 
Du iedeft Hallern fwarz, gebroden und verftellet: 
Mad deinen matten Big, dein wenig Wiffen, Blegel, 
Dies nicht zur Deutlichteit, den nicht zur Schreibart Regel, 
Benn er, ober diejenigen Herren Gottichebianer, die an bem 
Wörterbuche Theil Haben, das Flegel zu hart finden follten, fo 
mögen fie überlegen, daß man bes Reime wegen vielmal etwas 
fagen muß, was man außer bem Reime nicht gejagt Hätte. Doch 
man bat es nicht einmal nöthig, ihnen biefe Entſchuldigung zu 
machen, weil fie weit größere Grobheiten wider andre Leute, als 
fie find, ausgeftoßen Haben. — — Das Ragout koſtet in ben 
Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 2 Gr. 


[19. Aovember.] 

Cours complet de la Langue frangoise distribu& par Exer- 
eices; à l'usage des personnes pour qui cette Langue est 
6trangere par Mr. Mauvillon. Tome premier et second. & 
Dresde 1754 chez J. C. Walther. In 8%. Beide Theile 
au. | 


Da Hr. Mauvillon) ſchon feit vielen Jahren ber berühm« 
tefte franzöſiſche Sprachmeifter in Leipzig ift, fo Tann es ohne 
Zweifel nicht anders fein, als daß er nicht buch eigne Erfahrung 
das Unzulänglihe und Falſche jo mander Sprachlehren follte ein- 
geſehen Haben. Er Hat fih aud) bereits burd feine Romarques 
sur les Germanismes fo viel Unfehen erworben, daß man fih mit 


1) Aus Hallers „Antwort an Gern Vobmer“. Bol. Wb. T, ©. 58. 

9) Grangöfiher Yuswanderer, Water bed belannten Literaten Jacob Maus 
willen, folgte 1756 einem Rufe als Behrer ber franzöfien Sprache am Caro- 
Tinum zu Vraunſchwe ig 
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Grund bie Verbeſſerung beflelben ) von ihm verſprechen kann. Auch 
eine nur flügtige Durdblätterung des gegenwärtigen Werks wirb 
biefes Vorurtheil genugfam rechtfertigen, indem man mit Vergnügen 
eine Menge ber vortrefflihften Anmerkungen darinnen antrifft, 
durch die man das Eigenthümliche der franzöftihen Sprade er- 
tennen und ſich geläufig machen kann. Der erfte Theil ift theoretiſch 
und ber andre praftiih. Diefer Iegtere insbeſondere ift von einer 
ſehr vortrefflihen Einrichtung. Anſtatt der elenden und kindiſchen 
Geſpräche, anftatt der erbärmlichen Heinen Erzählungen, die man 
fonft Hinter den Grammairen findet, theilt er eritlih ein Hein 
Verzeichniß derjenigen Wörter mit, melde den Künften und bem 
gemeinen Leben eigenthümlich zugehören, und zeiget hierauf an 
eingeftreuten Stüden guter Schriftiteler, wie man fie überhaupt 
mit Nugen Iefen müffe. Als eine ſehr nubliche Uebung ſchlagt er 
auch bie Bergleihung ber Ueberfegungen mit ihren Urſchriſten vor, 
und giebt in dem doſten Abſchnitte einige Proben davon. Er bes 
urtheilt barinne bie deutſche Meberfegung bes Kern Straubens 
von ben Briefen einer Marquifin durch den jüngern Erebillon, 
besgleihen die Steinwehrjcde Ueberjegung der Briefe bes Herrn 
von Sontenelle, und die unlängft herausgelommene Ueberjegung 
des Montagne.”) Er findet an allen breien ungemein viel aus- 
zufegen, und zeigt, da fie voll unverantwortlicher Fehler find. 
Man wird ihm überhaupt nicht Unrecht geben können, ob man 
ſchon auch nicht jelten entdeden wird, daß Herr Mauvillon fi 
mehr Deutſch zu verſtehen einbilden muß, als er wirklich verſteht. 
3. €. Wenn er in ber Ueberjegung des Herrn Straube le fade 
Marquis durch der abgejhidte Marquis überfegt findet, fo 
verfihert er, daß er mehr als einen gelehrten Deutſchen gefragt 
Habe, was das Wort abgejhidt Heiße, nnd daß ihm alle ge» 
antwortet hätten, daß es fo viel als envoy& oder deput6 Heike. 
Hierauf nun verdammt er den Hrn. Straube, welches er ſchwerlich 
würbe gethan haben, wenn er nur einen halben Deutſchen zu Rathe 
gezogen Hätte. Es ift Hier nämlich ein Drudfehler, und anftatt 
abgeſchickt foll e8 abgeihmadt heißen, wie es fogleih einem 
1) 2 berfelben. 


2) Diefe Ueberfegung Hatte Leifing gleichfale zecenflert; die Recenfion if 
und jebod) nicht zugänglich. 
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jeben Lefer in die Augen fält. An einer andern Stelle behauptet 
Herr Maupillon, daß man Coquette nicht durch Buhlerin über- 
jegen bürfe, weil Buhlerin eine Maitresse d’un grand, eine 
Concubine bebeute, Woher muß er biefes haben? Und Hat er 
wohl jemals einen Deutſchen jagen hören: der oder jener Große 
Hält fi eine Buhlerin? Eine Beifhläferin fagt man, und 
das ift ein ganz anber Wort, Es iſt falſch, daß die Deutſchen mit 
Buhlerin allezeit den Begriff eines häßlichen Lebens verbinden, 
indem das Beitwort buhlen, um etwas buhlen, oft weiter 
nichts Heißt, als ſich um etwas bewerben, und aljo auch eine 
Buhlerin eine Perfon bedeuten ann, die fih zu gefallen bemüht. 
Im böfen Verftande jagt man Buhlſchweſter. Den Unterſchied 
diefer drei Wörter muß er fi erflären laſſen, ehe er einen ge» 
bornen Deutſchen darüber tabeln will. Koftet' in den Voſſiſchen 
Bucläden hier und in Potsdam 2 Nihlr. 


[19. December.) 
Mömoires de deux Amis ou les Avantures de Messieurs 
Barniwal et Rinville par M. Delasolle. IV Parties. & 
Amsterdam chez F. Changuion, 1754. In 8%. 1 Alph. 


Der Verfafjer dieſes Romans Hat fi; bereits durch andere 
Sefannt gemadt, nämlich, durch bie Memoires de ‚Versorand, und 
durch bie Anecdotes de la Cour de Bonhommie. Sie find wohl 
aufgenommen worden, und ift wohl das Publifum gewohnt etwas 
übel aufgunehmen,-was feine andere Wbfiht, ais ihm zu gefallen, 
Hat? Wenn man feinem Geſchmack zu ſchmeicheln weiß, fo wird 
man ſchwerlich ungelefen bleiben. Verwöhnt freilich darf dieſer 
Geſchmack, in Anfehung ber erdichteten Geſchichte, durch allzuviel 
Grandifons und Clariſſens nicht werben; oder es ift um bie 
Aufnahme der Herren Delafolle auf einmal geſchehen. Er läßt 
fi übrigens felbft die Geredhtigfeit widerfahren, daß er fein 
Prevot und aud fein Marivaur‘) fei. Wir bitten aljo feine 
etwanigen Leſer, daß fie dieſem beſcheidnen Danne ja feine Ehre 
aufbringen mögen, bie er jelbft nicht zu verdienen glaubt, ob er 


1) Bot. oben bie Recenfion von Le soldat parvenu, 
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gleich ſonſt nicht ganz ohne Zärtlichteit für feine Geburten iſt. Er 
verfichert, daß einen empfinblichen Leſer das gehäufte Unglüd bes 
Barniwals rühren werde, und ba bie meiften babei vorlom- 
menden Charaktere nicht anders al3 gefallen tönnten. Wir ver» 
fihern auf fein Wort ein Gleiches. Koſtet in ben Boffifhen 
Buchläden Hier und in Potsdam 16 Gr. 


(Safrgang 1755.) 
[9. Sanuar.] 


Gedicht dem Gedächtniffe des Herrn von Hagedorn gewibmet, 
Braunſchweig, bei Schröders Erben, In 4%. 2%/, Bogen. ') 


Dan wird e3 bereitd aus andern„öffentlihen Blättern wiſſen, 
daß ber Herr Badariä®) der Verfaffer dieſes Gebichts iſt. Wir 
wiederholen feinen Namen hier um befto lieber, weil er uns ber 
formellen Lobſprüche überhebt, die das Publicum in Unfehung der 
vorzüglichen Geſchicklichkeit dieſes Dichters nichts Neues lehren 
würden. Hat man ihn in feinen ſcherzhaften Epopeen als in 
feiner Sphäre bewundert, jo wird man ihn auch hier nicht anfer 
derſelben finden, fo wenig aud die Gabe ſcherzhafter Einfälle und 
die Gabe zärtliher Empfindungen mit einander gemein zu haben 
feinen. Auch in das Lob besjenigen unfterblihen Dichters wollen 
wir und nicht einlaffen, beffen Tod Herr Bahariä, und mit ifm 
Germanien, beweinet. Er war zugleich der rechtſchaffenſte und 
großmüthigfte Mann, und wenigſtens hiervon einen Heinen Beweis 
einzuräden, können wir uns unmöglid enthalten. Auf der 15. Seite 
läßt Herr Zachariä die Dichtkunſt fagen: 

Ihr fahet ihn fo oft in dem geheimern Leben, 

Berbienften ihren Rang, fein Bob ber Tugend geben; 

‚Ihe ſaht in immer groß, und freunbjchaftlich und frei, 

Der wahren Beisgeit Greund und Feind der Heudhelei. 

Mich dantt, ich Höre noch bie edle Menfhenliede, 

Die fanft, vol wohlthun ſpricht; die jeder Großmuth Triebe 
Für did, 0 Fudß, ercegt; und aus der Dürftigteit 

Mit Seitt’fcem Ebelmuth, verfannten Big befzeit. 


1) Griedri dom Hagedorn, 1708 gu Hamburg geboren, war ebenda 
den 28. October 1754 geftorben. 
9) Dt. oben bie Recenfion von Up, Sieg des Liebesgottes. 
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Zu diefen letzten Zeilen macht der Verfafler folgende Anmer- 
tung: „Herr Gottlieb Fuchs, ber feit einigen Jahren Prediger in 
Sachſen ift, und fi unter dem Namen des Bauernſohnes duch 
verſchiedene glüdliche Gedichte befannt gemacht Hat, kam ohne Geld 
und Gönner nad) Leipzig, feine Studien bafelbit fortzuſetzen. Er 
fiel alda einem unferer größten Dunſe in die Hände, ber 
durch feine marktihreieriihe Wrt, mit feinen Verdienſten um 
Deutſchland zu prahlen, und buch bie Meinen niedrigen Mittel, 
Jemanden zu feiner Partei zu ziehen, genug bezeichnet ift. Dieſer 
Mann, der wohl eher verjucht Hatte, mit einem alten Rode Leute 
zu beftechen, für ihn zu fchreiben, diefer Mann war Hein genug, 
Herr Fuchſen monatlich eine ſolche Mleinigfeit zu geben, die man 
fi fhämt Hier auszubräden, und die er kaum dem geringſten 
Bettler Hätte geben können. So bald er inbeffen erfuhr, daß Herr 
Fuchs in bie Velanntihaft mit einigen andern rechtſchaffenen 
Leuten gelommen war, die er nicht zu feiner Partei zählen konnte, 
fo war er noch nieberträhtiger, und nahm Herr Fuchſen die 
Kleinigkeit, die er ihm bisher gegeben. Herr Fuchs wurde fogleich 
von denjenigen mehr als ſchadlos gehalten, durch bie er um dieſes 
erniedrigende Ulmofen gefommen war. Der feel. Herr von Hage- 
edorn, bem bieje Geichichte befannt wurde, brachte durch feine 
ebelmüthige Vorſprache bei vielen Standesperjonen, Hamburgern, 
inigen Englänbern, und beſonders bei dem Eollegio Carolino 
zu Braunſchweig eine jo anfehnlihe Summe zufammen, baß Herr 
Fuchs fünftig vor dem Mangel gefichert, feinen Studien auf eine 
anftändige Art obliegen konnte,“ 1) — — Denjenigen Fremdlingen 


1) In feinen „Collectaneen“ s, v. Hageborn (ed. v. Maltzahn XI, 1, &.407) 
fagt 2effing: „Unter andern“, färieb mir Herr Fuchs (Baftor in Hehren bei 
Meißen), den 16. October 1765, „fanden wir (nämlich er und der Legationkrots 
d. Gageborn), dab er nod Zurg dor feinem Tode Shre föne Auslegung über die 
Dbe: Parcus deorum cultor (IV, 87, in ben ‚Hettungen be& Horap“ in biefem 
Bande) forgfältig (in fein Ggemplar bes Horap, feines Liehlingsbiähters und 
Worbilbes) eingetragen und biefelbe ais was lngemeines gar fehe Bemmbert 
und mit vielen Sobfprücen begleitet Hatte, (in Wentley, hieß es zulept, warve 
AS fehr gefämeichelt Haben, wenn er bergleiien Einfälle gehabt Hätte“ u. f. m. 
— Die Unterftügung, welche dagedorn biefem Fuqhs vericaffte, gereicht ihm 
gu Ehre, Diefer tieh auf feinen Tod aud) ein Gedicht bruden, welchen er mie 
damals fhidte. Mber es fheint, daß diefe Unterftügung felbft den Etage Rumpf 
mochte, weldjer Buchfen antzeiben Tonnte ih weiter gu zeigen“. 
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in dem Reiche des Witzes, welche vielleicht fragen ſollten: wer iſt 
der große Duns? wollen wir nächſtens dieſe Frage beantworten.) 
— — Roftet in ben Voſſiſchen Buchläben hier und in Potsdam 3 Gr. 


[21. Iannar.] 
Kyrifche und andere Gedichte. Neue und um bie Hälfte ver- 
mehrte Auflage. Mit allergnädigften Freiheiten. Anfpah, zu 
finden bei Jacob Chriſtoph Poſch. 1755. In 8%, 12 Bogen. 


Die erfte Ausgabe dieſer Gedichte ift bereit3 vor fünf Jahren 
eridienen, und von Kennern wohl aufgenommen worden. Man 
erfannte ihren Verfaffer, welches ber Herr Regierungsfecretär Utz 
in Anſpach ift, fogleih für einen wahren Schüler des Horaz, ber 
von dem Feuer feines Mufter3 befeelt werde, und etwas mehr 
gelernt Habe, al3 ihm Hier eine Gedanke und da eine Wendung, 
nicht ſowohl abzuborgen, als abzuftehlen. Die Vermehrungen, 
welde er jego hinzugethan, find fo beträchtlich, daß er die Oden 
in vier Bücher hat abtheilen können. Die erften zwei enthalten 
bie bereit gebrudten Stüde; aber fo, wie fie ſich der verbeſſernden 
Hand eines Verfafferd, der aller Welt eher, als fih ein Genüge 
thun Tann, entreißen dürfen. Er hat überall verändert und auch 
faft überall glüdtih verändert. Wir jagen faft, und Hoffen, dab 
er e3 denjenigen nicht übel ausbeuten wird, die ſich, vieleicht aus 
einer Art, von Prädilection Hier und da feiner erftern Gedanken 
gegen die legtern annehmen. Unter den neuen Oben, welde bad 
dritte unb vierte Bud; ausmachen, wird man verſchiedne von dem 
erhabenften Inhalte finden, und einen philojophiihen Kopf wird 
bie, welde er Theodicee überſchrieben hat, nicht anders ala 
entzüden fönnen. Gie find überhaupt alle vortrefflich, obgleich nicht 
alfe von einerlei Fluge. Und auch diejes hat er mit dem Horaz 
gemein, welcher fih oft in bie niedre Sphäre des Scherzes und 
angenehmer Empfindungen herab läßt, und auch da bie geringften 
Gegenftände zu veredeln weiß. Nur an den ſchmutzigen Bildern 
Hat unfer deutſcher Horaz eine gleihe Kunft zu zeigen, verweigert, 


1) Ban ſebe biefe Antwort in &b I, ©. 58. 
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Die Anftändigfeit ift das ftrenge Gejeg, welches feine Muſe auch 
in den Entzüdungen des Weines und ber Liebe nie verleget. — — 
Die übrigen Bermehrungen beftehen in dem Sieg des Liebes» 
gottes, welches ſcherzhafte Heldengedichte man auch bereits kennet ), 
und in einigen poetiſchen proſaiſchen Briefen, welche theils freund- 
ſchaftlichen, teils kritiſchen Inhalts find. Der vierte ift beſonders 
merkwürdig.*) Koftet in den Voſſiſchen Buchläden Hier und in 
Potsdam 16 Er. 


[80. Saruar.] 
Begebenheiten eines ſich jelb Unbekannten. Aus dem Engliihen 
überjegt. Sranffurt und Leipzig. 1755. In 80, 4 Alp. 
4 Bogen. 


— — Wenn doch biefer fi jelbft Unbefannte die Gütigfeit 
gehabt hätte, und auch der Welt unbelannt geblieben wäre, — — 
Er wird außer dem Haufe feiner eltern, die er gar nicht Tennet, 
erzogen. Es fehlet ihm in den erften Jahren an nichts, und er 
findet fi fogar, ohne fein Zuthun, in ein ziemlich einträgliches 
Amt gejegt. Doc durch eine lüderlihe Lebensart, und beſonders 
dadurch, daß er Komödiant wird, verſcherzt er die Liebe feiner 
unbelannten Verſorger. Er wird ſich ſelbſt überlaffen und aus 
einem Unglüde in das andere verſchlagen. Er ſchweift bald als 

ein Bebienter, bald als fein eigner Herr in London herum, und 
ſpielt ſowohl unter der einen, als unter ber andern Geftalt den 
verliebten Ritter. Er lernt feine Schwefter kennen, ohne zu wiſſen, 
daß e3 feine Schweiter ift, und hätte fi bald auf gar feine 
brůderliche Art in fie verliebt. Dod) Alles geht noch gut ab, und 
feine unbefannte Schweſter wird bie undermuthete Gelegenheit, dab 
er von feinem fterbenden Water, eben fo wohl als fie, erfannt und 
wieber angenommen wird. — — Das ift das Gerippe des Romans, 
um welches ber Scribent einige elende Lumpen aus bem ärger- 
lien Leben der englifhen Buhlſchweſtern geworfen Hat, um ihm 


1) Man fehe oben bie Recenſion desſelben. 

9) Er ift „an Heren Hofrath &*' gerichtet, und erzäßlt ein Traumgefiät, 
in weldem er bie Slopftodianer veripottet unb für Opig, Haller, Hagedorn, auch 
für Seffing, den „Water holder Mieinigteiten“‘ Partei nimmt. 

Leffing’8 Werte, III. Bd 19 
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ungefähr eine Geitalt zu geben. — — ft es erlaubt, weil 
Richardſon und Fielding‘) ein gutes Vorurtheil für bie 
engliſchen Romane erwedt haben, daß man uns allen Schund aus 
biefer Sprache aufzubringen ſucht? Koftet in den Voſſiſchen Buc- 
Täden Hier umd in Potsdam 14 Gr. 


[22. Jebtuat.] 
Verſuche in der tragiſchen Dichtkunſt, beftehend in vier Trauer- 
fpielen, nämlich Zayde, Mariamne, Thusnelde und Barine, 
Breslau verl. Carl Gottfr. Meyer, 1754. In gr. 89, 16 Bogen. 


Wenn wir fagen, daß der Herr Baron von Schönaich, ber 
Seribent de3 Hermanns, Verfafler von dieſen Verſuchen ift, fo 
werben wir hoffentlid; auf einmal das volfftändigfte Urtheil davon 
gefällt haben, das man davon fällen Tann. Es folgt nicht noth- 
wendig, daß ein guter Heldendichter aud) ein guter tragifcher Dichter 
fein müffe; aber das folgt nothwendig, daß der, welcher ſchlechte 
Epopeen jchreibt, aud nicht anders als ſchlechte Trauerfpiele ſchreiben 
werde. Der Herr Baron hat es der Welt ſchon gemwiefen, daß er 
fo ziemlih die mechaniſchen Regeln alle beobadten, und, Trotz 
biefer Beobahtung, dennoch Gedichte, bie nicht? taugen, machen 
tönne; und wir find viel zu billig, als daß wir ihm dieſes Lob 
nit aud hier ertheilen follten. Wir erinnern und feiner und 
feines Lehrmeifter8 allezeit mit Dankbarkeit, fo oft wir die An« 
merfung eine franzöfiihen Kunftrichters, daß etwas ganz Anderes 
die Kunft, und etwas ganz Anderes das Raffinement der Kunft fei, 
mit Beifpielen beſtärken wollen. Den Mangel diejes Raffinements 
Könnte man dem Herrn Baron ganz gern vergeben; allein er hat 
nod einen andern Fehler, den ihm gefittete Lefer unmöglich ver⸗ 
zeihen können, und von dem wir gar nicht einjehen, wie er dazu 
gefommen ift. Er ift ein Cavalier, dem es an Kenntniß ber großen 
Belt und der feinern Sprade, die barinne üblich ift, nicht fehlen 
follte: wie kömmt es aber gleihwohl, daß er feine tragiſchen 
Verjonen fo kriechend, fo pöbelhaft, fo ekel ſprechen läßt? Seine 
Prinzeſſinnen, z. E., haben Liebften (©. 3), find verliebt 


1) Bol. oben die Recenfion bes „Random“, 
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(S.13), find brünftig (S. 11), find, geil (S. 89. Geine Helden 
ſchimpfen einander Hunde (©. 10) und Buben (S, 43). Wenn 
fie überlegen, fo fommt ihnen was ein (©. 12) und wenn fie 
fagen follen, ich meinte, ober id) glaubte, fo fagen fie dh da chte 
(S. 3). Einer fpriht zu dem andern du Läugft (. 14) und 
erboft ji (©. 105), wenn er ergrimmen follte. Ein Gemahl 
hat eine Frau (6. 42), und wohl noch darzu eine ſchwangre 
Iran (©. 126), und eine Gemahlin hat einen Mann (©. 66). 
Die Feldherrn geben dem Feinde Schlappen (6, 112), Die 
Diener find geſchwind wie ber Wind (©. 58). Die Könige 
heißen die Königinnen mein Lit (6,81), mein Leben (©. 82). 
Ber etwas zeigen will, ruft Schau! und wer fi verwundern 
will, fhreit Ey! ze. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier und 
in Potsdam 8 Gr. 


125. Feöraar.] 
Les heureux Orphelins, Histoire imito de l’Anglois par Mr. 
de Crebillon F. IV Parties. & Bruxelles 1755 et se vend 
& Dresde chez J. C. Walther. In 12, 1 Alphb. 12 Bogen. 


Die englifhe Urſchriſt dieſes Romans Heißt The Fortunate 
Foundlings, und ift in ſehr kurzer Beit dreimal gedrudt worden. 
Allein diefer geſchwinde Abgang ift ein fehr zweibeutiger Beweis 
von feiner Güte, bie man weit fihrer daraus ſchließen wird, daß 
ber jüngere Herr Crebillon fih die Mühe genommen Hat, ihn 
umguarbeiten, Wie viel Veränderungen er bei diefer Umarbeitung 
möüffe erlitten haben, werben auch diejenigen leicht wahrnehmen 
konnen, welde ihn in der Grundiprade nicht gelefen haben, wenn 
fie nur jonft das engliſche Genie ein wenig kennen, Er Hat nicht 
allein ein volltommen franzöfiiches Anfehen befommen, fonbern er 
ift auch jo glücklich crebillonifirt worden, daß man ohne Mühe 
entbedt, er müffe zu der $amilie ber Egaremens de esprit et 
du eoeur, ber Briefe ber Ninon ꝛc. gehören. Diefe Familien» 
gleichheit bejiehet in ben ſophiſtiſch · metaphyſiſchen Berglieberungen 
der Liebe und aller damit verwandten Leidenſchaften, in melden 
der jüngere Erebillon ein fo großer Meifter ift, dab man 
olauben follte, nur er allein müfje das menſchliche Herz von biefer 

19% 
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Seite kennen, welches in feinen Schilderungen zu einem meit 
größern Labyrinthe wird, als e3 vielleicht in der That iſt. Die 
erften vieg Theile biefer glüdlihen Findlinge enthalten noch 
fehr wenig, was zu ihrer eigentlichen Gefcichte gehört, wozu in 
dem erften nur gleichjam der Grund gelegt wird. Die andern 
drei find völlig mit einer fremden Geſchichte erfüllt, von ber man 
e3 erwarten muß, ob fie mit dem Ganzen glädlih genug wird 
verbunden fein. Bor jego ift man zufrieden, baß fie ben Leſern 
wichtig und reizend genug ſcheint, die bornehmften Helden ohne 
Mißvergnügen deswegen aus dem Geſichte zu verlieren. Koſtet in 
den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 21 Gr, 


. [6. März.) 
Fables et Oontes. & Paris chez Duchesne 1754, In 120, 
10 Bogen, 


Aus der Aufſchrift diefes Werts wird man es ſchwerlich 
ihließen können, wie viel Untheil die Ehre des beutihen Witzes 
daran nimmt, Wir müffen aljo nur gleich jagen, baß fein Ber- 
faffer, welcher fih zwar nicht genennet hat, von bem wir aber wiſſen, 
daß e3 ber Herr Rivery, Mitglied der Akademie zu Amienz, 
ift, den größten Theil feiner Fabeln und Erzählungen einem 
unferer Dichter ſchuldig ſei, dem nod Niemand ben Ruhm eines 
deutihen la Fontaine abgeiproden Hat, Ber Hr. Profefior 
Gellert Hat fon mehr als einmal ben Verdruß gehabt, fih in 
unglüdlihen Ueberfegungen verftellet zu fehen; und es muß ihm 
daher nothwenbig angenehm fein, endlich in die Hände eines Ge⸗ 
lehrten zu fallen, ber alle Geſchiclichteit befgt, ihm ungleich mehr 
Gerechtigkeit wiberfahren zu laſſen. Wir wollen damit nicht 
fagen, daß wir in ben freien Ueberfegungen bes Herrn Rivery 
alle Schönheiten des Originals wiebergefunben Hätten; wir müßten 
von ber Unmöglicfeit ſolcher Ueberfegungen gar nichts wiffen, 
wenn e3 und aud nur eingelommen wäre, fe barinne zu fuchen, 
Wir Haben uns begnügt, deren fo viele zu finden, als nöthig find, 
es ben Herren Franzoſen wahrſcheinlich zu maden, dab von Rechts 
wegen noch ‘weit mehrere darinne fein müßten, wenn fie bie Be- 
gierbe für überfläffig Halten follten, einen @ellert in feiner 
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Sprade Iefen zu können. Doch nicht um biefen jhönen Geiſt 
allein, ſondern um bie ganze beutfche Nation Hat fi Herr Rivery 
verdient gemacht. Er hat nämlich eine Einleitung voran gefchidt, in 
welder er von unferer Litteratur überhaupt Nachricht erteilt, Das 
was er davon fagt, zeigt von eben fo vieler Einficht als Billigkeitĩ 
und wenn e3 ihm gelingen follte, bie Beiſtimmung feiner Lands ⸗ 
leute zu erhalten, jo werden es bie Deutſchen wieber vergefjen 
können, daß ein Bouhours einmal eine abgeihmadte Frage 
gethan Hat. Seine Nachricht ift zwar die vollftändigfte gar nicht; 
allein wir müflen aud geftehen, daß wir dieſe Unvollſtändigkeit 
faft eben fo gern, als ungern bemerkt haben. Sie wird allenfalls 
zu einer ſehr nüglihen Ergänzung Gelegenheit geben, wenn man 
etwa in der Vorftellung bes Herm Rivern bie deutfchen Muſen 
für jo gar wichtig doch noch nicht anfehen follte, die Aufmerkſamkeit 
der Ausländer zu verlangen. Er kennet von unjern Neuern, außer 
dem Herrn Gellert, faft Niemanden als einen Günther, 
einen Hagedorn, einen Haller und einen Rabner. Es 
werben leicht die vornehmften fein; das ift wahr. Allein die 
einzigen, bie ben ſchönen Wiffenihaften bei und Ehre machen, find 
es ohne Zweifel nicht. Wir haben noch Schlegels, Kramers, 
Gleime, Klopftode, Kleifte, Uge, Badariäs, Käftners, 
Bodmers und Wielande, welche alle aud; außer ihrem Bater- 
laude den erhaltenen Ruhm behaupten konnen. 


8. Mai.) 


G. Ephr. Keſſtugs Schriſten, fünfter und fechfter Theil, Berlin 
bei Chr. Sr. Voß 1755, In 120, 1 Alphb. 2 Bogen. 


Der Verfaſſer hat biefe Theile ohne Vorrede in die Welt 
geihidt, Es wird baher fein Wunder fein, wenn wir in der Ge- 
ſchwindigkeit nicht viel mehr davon werben fagen können, als er 
ſelbſt Hat fagen wollen. Sie enthalten beide Schaufpiele; und 
zwar jeber Theil ein großes Stüd in fünf Aufgügen, und ein 
Heines in einem Aufzuge. Das große Stüd im fünften Theile 
heißt der Freigeiſt. Diefen Charakter auf die Bühne zu bringen, 
an fo leicht nicht geweſen fein, und es wirb auf das Urtheil der 
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Kenner ankommen, ob bie Schwierigkeiten glüdfih genug über 
wunden worden. Wer nicht zu lachen genug darin findet, mag 
ſich am dem baranf folgenden Nachſpiele Der Schaf erholen. 
Bir wollen nicht entbeden, was es für eine Bewandtniß mit 
diefem Schage Habe, damit gewiſſe Kunſtrichter deſto zuverſichtlicher 
fagen können, das Komiſche defjelben falle nicht felten in das 
Boffendafte.) Der jechfte Theil fängt mit einem bürgerlichen Trauer- 
ſpiele an, welches Miß Sara Sampfon heißt. — Ein bürger- 
liches Trauerfpiel! Mein Gott! Findet man in Gottſcheds kritiſcher 
Dichtkunſt ein Wort von fo einem Dinge? Dieſer berühmte Lehrer 
hat nun länger als zwanzig Jahr feinem lieben Deutſchland die 
drei Einheiten vorgeprebiget, und dennoch wagt man es auch Hier, 
die Einheit des Orts recht mit Willen zu übertreten. Was foll 
daraus werben? — Das Meine Stüd, weldes den ſechſten Theil 
befchließt, Heißt der Mifogyn. Der Verfaſſer Hätte wohl können 
fagen der Weiberfeind, Denn ift e3 nicht abgeihmadt, feinen 
Sohn Theophilus®) zu nennen, wenn man ihn Gottlieb 
nennen kann? Koſtet in den Voſſiſchen Buchläden Hier und im 
Potsdam 16 Gr, 


[6. Mai.] 
Begebenheiten des Roderich Random. Aus der dritten engliſchen 
Ausgabe überſetzt. Zweiter Theil, Hamburg bei Chr. Wilh. 
Brandt 1755. 1 Mphb. 6 Bogen. 


Auch diefer Theil ift voller munderlihen Auftritte aus dem 
Leben eines Herumſchweifers, der ohne Charakter, ohne Sitten 
und ohne Abſichten vorgeftellet wird. Die Längfte Rolle, bie er 
darinne fpielt, ift die Rolle eines Stußers, ber in bem Glanze 
geborgter Meider nad einer Frau ausgeht, und durch fein äußer- 
ticje3 Unfehen eine alte wolfüftige Wittwe oder eine unbedachtſame 
Erbin ind Garn zu Ioden ſucht. An Erfindungskraft mag es dem 
Berfaffer nicht gefehlt haben; denn auf einer Seite von ihm kömmt 
oft mehr Geſchichte vor, als bei andern feiner Landsleute auf 


DD er Bäntid eine Radahmmung be Blautinifhen Trinummus iſt. Bol. 


unfere Einleitung zu 
2) So hieß ein enger Bruder Leſſingd. 
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Hundert Seiten. Und doch ift er ihnen beswegen fo wenig borzit- 
ziehen, dab man vielmehr fein Buch unter bie faft unnügen Bücher 
in ihrer Urt reinen muß, welche zwar das Gedächtniß mit 
mannigfaltigen Begebenheiten überhäufen und müßige Lejer auf 
einige Stunden beiäftigen, dem Geifte aber weber zu nützlichen 
Betrachtungen, noch dem Herze zu guten Entichließungen Gelegen- 
heit "geben. Koſtet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in 
Potsdam 10 Er, 


{17. Mai] 
Das Feben des Herrn von Yaller, von D. Johann Georg Bimmer- 
mann, Stabtphyfieus in Brugg. Bürich bei Heidegger und 
Compagnie 1755. In 80. 1 Alphb. 7 Bogen. 


Der Herr von Haller‘) gehört unter bie glüdfichen Gelehrten, 
welche fchon bei ihrem Leben eines ausgebreitetern Ruhms geniehen, 
als nur wenige erft nad ihrem Tode theilhaft werden. Diefes Vor⸗ 
zugs hat er fi unwiderſprechlich duch überwiegende Verdienſte 
würdig gemacht, die ihn auch noch bei ber fpäteften Nachwelt eben 
fo groß erhalten werben, als er jet in unparteiifchen Augen 
feinen muß. Gein Leben beſchreiben Heißt nidt, einen bloßen 
Dichter, oder einen bloßen Bergliedrer, oder einen bloßen Kräuter 
kundigen, fondern einen Mann zum Mufter aufftellen, 

— — — - whose Mind 
Contains a world and seems for all things fram'd, 
Man ift daher dem Herrn D. Zimmermann?) alle Erkenntlich- 
teit ſchuldig, daß er und die näheren Nachrichten nicht vorenthalten 
wollen, die er, als ein vertrauter Schüler des Herrn von Haller, 
am zuberläffigften von ihm haben konnte. Alle die, welche über- 
zeugt find, daß die Ehre des deuiſchen Namens am meiften auf 
der Ehre der deutſchen Geifter beruhe, werben ihn mit Vergnügen 
lefen, und nur diejenigen werben eine höhniſche Miene machen, 
welden alle Ehrenbezeigungen unnüg verſchwendet zu fein feinen, 

2) Hlbreät von Haller, geboren zu Vern 1708, geſtorben ebenba 1777, 
berügnter Ust PäHflelog) uud Dichter. 

2) Johann Georg Bimmermann, geboren zu Brugg in der Scweiz 


1738, farb 1795 als Seibarzt in Hannover. Ein Jahr nad} obiger Ecirift gab 
er fein befannteftes Wert „Vetraditungen über bie Einfamteit‘“ Heraus, 
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die ihnen nicht widerfahren. Ein Auszug aus dieſer Lebensbe- 
ſchreibung würde uns leiter fallen, als er dem Leſer vielleicht 
in ber Kürze, welde wir dabei beobadten müßten, angenehm fein 
mwürbe, Der Herr D. Bimmermann ift feiner von ben trocknen 
Biographen, die ihr Augenmerk auf nichts höhers als auf Meine 
chronologiſche Umftänbe richten, und uns einen Gelehrten genugfam 
befannt zu machen glauben, wenn fie die Jahre feiner Geburt, 
feiner Beförderungen, feiner ehelichen Verbindungen und dergleichen 
angeben. Er folgt feinem Helden nit nur durch alle die merk 
würdigften Veränderungen feines Lebens, ſondern auch durch alle 
die Wiſſenſchaften, in denen er ſich gezeigt, und burd alle die Un- 
ftalten, die er zur Aufnahme berfelben an mehr als einem Orte 
gemacht Hat. Dabei erhebt er ſich zwar über den Ton eines falten 
Geihiätireibers; allein von ber dihe eines ſchwärmeriſchen 
Panegyriſten bleibt er doch noch weit genug entfernt, als daß 
man bei feiner Erzählung freundſchaftliche Verblendungen beforgen 
dürfte, Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 
auf Drudpapier 16 Gr. und auf Schreibpapier 1 Rthlr. 





[29. Mai, 
Edward Srandifens Geſchichte in Görlig. Berlin bei Chr. Friedr. 
Voß 1755. In 8%, 8 Bogen, 


Wir wollen es nur gleich jagen, daß dieſe Schrift etwas ganz 
Anderes enthält, als der Titel zu verſprechen ſcheinet. Der Name 
Grandiſon wird an eine Geſchichte denken laffen, in welcher bie 
Kunft ihre größte Stärke angewandt hat, das menſchliche Herz auf 
allen Seiten zu rühren, um es durch diefe Rührungen zu beffern. 
Wenn nım ber Lejer fo etwas erwartet, wider Wermuthen aber 
eine Heine Geſchichte des Geſchmads unter ben Deutſchen findet, 
fo wird er ſich zwar Anfangs getäufcht glauben, allein am Ende 
wird er biefe Täuſchung doch ganz gerne zufrieden fein. Wir 
Haben dieſes zu vermuthen um fo viel mehr Grund, je lebhafter 
wir überzeugt find, daß bie jegt herrſchenden Streitigkeiten in bem 
Reiche des beutihen Witzes nirgends fo furz, fo deutlich, fo bes 
ſcheiden, als in diefen wenigen Bogen, vorgetragen worden. Die 
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Verfaffer find dabei in ihrer Unparteilicfeit fo weit gegangen, daß 
fie einem Gottſched und einem Schönaich weit mehr Einſicht 
beilegen® weit mehr Gründe in den Mund geben, als fie jemals 
gezeigt haben, und fie ihre ſchlechte Sache weit beffer vertheibigen 
laſſen, als es von ihnen ſelbſt zu erwarten fteht. Ein wie viel 
leichters Spiel würden fie ihren Widerlegungen und ihrer Satyre 
haben machen fünnen, wenn fie die Einfalt des einen in allem 
ihren bietatorifchen Stolze, und die Pofjenreikerei des andern in 
aller ihrer wendiſchen) Grobheit aufgeführet hätten. Doc fie 
wollten ihre Lefer mehr überzeugen, als betäuben; und ber Bei- 
teitt eines einzigen, ben fie durch Gründe erzwingen, wird ihnen 
angenehmer fein, al3 das jauchzende Gejchrei ganzer Klaſſen, wo 
es gutherzige Knaben aus Furcht der Ruthe befennen müflen, daß 
Gottſched ein großer Mann und Schönaid ein deutſcher Virgil 
ſei. Koſtet in den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 3 Gr. 


(1. Iani.) 


Vermiſchte Schriften von Abraham Gotthelf Aüſtner. Altenburg 
in der Richterif hen Buchhandlung 1755. Im 8%. 18 Bogen. 


Selten werben fid der Gelehrte und ber Philofoph, noch 
ſeltner der Philofoph und ber Meßfünftler, am allerfeltenften 
der Meßlunſtler und ber fchöne Geift in einer Perſon beifammen 
finden. Alle vier Titel aber zu vereinen, kömmt nur bem 
wahrhaften Genie zu, das fi für die menfchliche Erkenntniß 
überhaupt, und nidt bloß für einzelne Theile beffelben, ge 
ſchaffen zu fein fühle. Der Here Brofeffor Käftner — 
Doch die formellen Lobiprüche find ekelhaft, und ohne Bweifel 
Haben bie meiften unſrer Lefer ſchon längft von jelbft die An- 
merkung gemadt, daß fi auch nod mehrere, als ihrer vier, in 
die Verdienſte dieſes Mannes ganz reichlich theilen könnten. Gegen- 
wärtige vermifchte Schriften allein fönnten auch dem beften unſrer 
wipigen Köpfe einen Namen machen, deſſen er ſich nicht zu ſchämen 
hätte, und ben er, mehr erſchlichen als verdient zu haben, fid nicht 


1) @r war aus Umtig in ber Mieberlaufip. Mol. bie folgende Recenfion 
und ®b. I, 6. 892, Um. 1. 
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vorwerfen dürfte. Mehr wollen wir nicht davon jagen, fondern 
nur noch überhaupt melden, daß fie aus profaiichen Abhandlungen, 
aus Lehrgedihten, ons Oben, an Elegien, aus Fabeln, a Sinn- 
gedichten, aus Parodien, aus Iateinifhen Gedichten und ans Briefen 
beftehen. Daß man fie Iefen wird; daß man fie, aud ohne An- 
preifung, häufig leſen wird, ift gewiß. Die wenigen Sinngedichte 
alfo, die wir daraus herfegen wollen, follen mehr zu umferm eignen 
Vergnügen, als zu einer unnöthigen Probe angeführt fein. 


Gyerakter des Serra de ia Aauie uud dem Gnimurfe des Herrn nen Alanpertais. 
Ein gutes Herz, verwirrte Phautaſie, 
Das Heißt auf Deuticp: ein Rare war In Mettrie. 
An einen Sreimäurer. 


Der Brüberihaft Geheimniß zu ergründen, 

Blagt VI, Reran, mein fuer Borwig nicht; 

Bon einem mur wünfht ich mir Unterricht: 

Bas {ft an dir Eurwürdiges zu finden? 
Das Godtenupfer an den Gerrn Saren von Aronch nad Wenpalis. 
Mein Lroned, Maros Geift jhweht nad um feine Gruft, 
Wenn du bort Sorbeern bricft, {o hör aud), was er zuit: 
Bu Ehren hat mie fonft ein Martial gelodert, 
Bon dir, o Deuter, wid ein Ghönaid) jept gelodert. 

Gines Zadfen Wanfa auf Earl den XII. 

‚Held, ber uns fo gepreßt, bein eifriges Beftzeben 
Mar: fpät {m eiteln danch der Iepten Welt gu Ieben; 
Dog wird mein Wunfc) erfüllt (bie Rache giebt ihn ein) 
& fol einf bein Homer ein zweiter Sdnaidh fein. 

Bir müffen erinnern, daß in den zwei legten Sinnſchriften 
anftatt de Namens Schönaich, weldes ein gewifjer Poet in der 
Nieberlaufig ift, bloß ein leerer Pla gelafien worden, ihn nad 
Belieben mit einem von ben zweifilbigen Namen unfrer Helben- 
dichter zu füllen. Unſer Belieben fiel auf genannten Herrn Baron 
von Schonaich, von beffen neueſten Schriften wir nächitens reden 
wollen, Koftet in den Voſſiſchen Buchläven Hier und in Potsdam 
12 Gr. 
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B. Iuf] 
Die Hofmeiſterin, erfter Theil. Bernburg bei Chriſt. Cottf. 
Cornern, 1755. Im 80. 


Diefes ift die Fortfegung derjenigen Wochenſchrift, welche in den 
Jahren 53 und 54 zu Leipzig unter bem Titel: der Hofmeifter 
erſchien, und bis zu drei Bänden anwuchs. Mehr wiſſen wir nicht 
von ihm, denn Gott ſei Dank, wir haben ihn nicht gelefen. Er 
Tann gut, er lann ſehr gut fein. Wenn er es aber ift, fo bedauern 
wir ihn Herzlih, da er fein Lehramt einer alten Plaudertaſche 
abtreten müfjen, deren vornehmite Abficht, ohne Zweifel, geweſen 
ift, fi auf ihre alten Tage die Stelle einer Ausgeberin auf ben 
Gütern des wenbif—en Sänger‘) zu erloben. — — Kann man 
fih es einbilden! Sie wollte, wie fie jelber fagt, in ihren Blät- 
tern, dem Hermann des Baron Schönaichs eben diejelben 
Dienfte leiften, die Addiſon ehedem dem Milton leiſtete. 
„Richt, als wenn id mic“, fährt fie fort, „mit dem Abbifon, 
oder den Hermann mit bem verlornen Paradieſe verglihe. Ich 
muß mid; gegen ben Zuſchauer verfteden; Hingegen wird Niemand 
ohne Barteilichfeit die englifche Epopee unfrer deutfchen vorziehen.” 
Hierauf macht fie in dem fechften, zwölften, zwanzigſten und fünfe 
undvierzigften Stüde einen Auszug aus dem Hermann, ber mit fo 
vielen abgeihmadten und jämmerlihen Lobſprüchen durchflochten ift, 
daß wir faft gezwungen auf den Einfall gerathen find, der Baron 
Schönaich müſſe ihn felbft gemacht haben. Wenn das ift, fo 
Hat Alles feine Richtigkeit! — — Sollen wir aud) von den übrigen 
Stüden der Hofmeifterin etwas jagen? Wir fönnen e3 kurz fafjen; 
es ift unglaublih, daß ein Schriftſteller oder eine Schriftftelerin, 
bie auf eine folhe Art den Geſchmack ber Leſer verbeffern mill, 
auf eine glücklichere die Sitten berielben verbefiern werde. Koftet 
in den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 1 Rthlr. 


2) v. Schonaich. Wgl. die beiven vorigen Recenfionen. 
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lio. Zauti.] 

Die Schwachheit des menſchlichen Herzens bei ben Anfällen der 
Xiebe, Frankfurt und Leipzig verlegts ©. P. Monath 1755. 
In 8, 17 Bogen. 

Es fheint, als ob man und biefen weniger als mittelmäßigen 
Roman als ein deutſches Original aufbringen wolle. Die Vorrede 
iſt in dieſem Jahre unterfchrieben, und auf dem Titel wird feines 
Meberjegers gebadt. Aber gleichwohl darf man nur wenige Seiten 
Iefen, wenn man die frembe aus ben deutſchen Worten herbor« 
blidende Grundſprache erkennen will. Die Unlage ift franzöftich, 
fo wie die Denkungsart und der Ausdrud. Der Held heißt der 
Ritter von Belincourt, und bie Thaten feiner Ritterfhaft Iaffen 
ſich aus der Aufſchrift errathen. So wenig erbaulid fie aber auch 
immer find, fo verfihert man uns doch, da fie zur Beförderung 
ber Tugend aufgezeichnet worden. — Wenn bie Romanſchreiber, 
welde eine Rihardfonzt) find, doch nur immer auf die Tugend 
Verzicht thun wollten! Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier 
und in Potsdam 6 Gr, 


[9. Auoaſi.] 
Das Rartenblatt; in zwei Theilen. Aus bem Englifdhen über- 
ſebt. Leipzig in Glebitfjens Buchhandlung 1755. In 8%. 
2 Alph. 


Man hat es ſchon längft gewußt, daß es eine ſchlechte Genever 
Uhr ſein kann, obgleich London by ete. drauf geſtochen iſt. Aber 
das ſcheint man nicht wiſſen zu wollen, daß die Worte: aus dem 
Engliſchen überſetzt, wenn fie auch feine Unmwahrheit ent» 
halten, in Anſehung der Güte des Werls, noch eine weit geringere 
Gewaͤhrleiſtung find. Wir find bie gutferzigen Deutſchen, das ift 
ganz gewiß. Das Gute ber Ausländer gefällt uns; und zur Dank» 
barkeit laſſen wir uns auch das Elendefte, was fie haben, gefallen. 
—— Das Rartenblattl Ganz gewiß ein Titel von der neueften 
Erfindung für einen Roman; beſonders wenn das Kartenblatt jelbft 


1) Bol. oben bie Recenfion des „Random“. 
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eine fo Meine Rolle barinne fpielt, daß e3 zu weiter nichts gebraucht 
wird, al Handbriefhen zu ſchreiben, beren Inhalt eben nicht der 
Mügfte Bediente eben fo gut ausgerichtet Hätte, Mit gleichem Rechte 
lonnte diefer Roman das Glas Waffer heißen; denn es werden 
eben fo viel Gläfer Wafler auf bie Ohnmachten darin getrunken, 
als Briefe auf Kartenblätter geichrieben. — Der Helb it. ein 
gewiffer Archi bald Evelyn, ein junger Herr, den feine Aeltern 
reifen laſſen, und ber auf feinen Reifen unbefonnene Streihe an- 
giebt. Es ift nicht zu leugnen, daf ber Verfafler nicht ein Haufen 
ſchnurriges Zeug dabei anbringen folte. Der Humor wirb auch 
in ben ſchlechteſten engliihen Büchern diefer Art nicht ganz und 
gar fehlen; eben jo wenig, ala man eine dergleichen franzöftihe 
Scharteke finden wirb, bie gänzlid ohne gout gefchrieben wäre. 
Allein follten wir nidt die Seribenten aus beiben Nationen mit 
Verachtung anfehen, bie weiter nichts, als Humor, ober weiter 
nichts als Gout haben? Koftet in den Voſſiſchen Buchläden Hier 
und in Potsdam 18 Gr. 


[28. Kugun.] 


Virginia, ein Trauerfpiel von 8. ©. Patzke. Frankfurt und Leipzig, 
verlegt3 Joh. Chriſt. Kleyb 1755. In 8%, 5 Bogen.) 


Man Tann jedes deutſche Trauerſpiel von zwei Geiten be» 
traten; als ein Trauerfpiel, und als ein deutſches Trauerſpiel. 
Als diefes Tann es oft einen fehr großen relativiſchen Werth haben, 
den es als jenes nicht hat. Es ift ganz etwas Anderes, über bie 
Gottſcheds, Shönaihs, Grimms, Kriegers, Duiftorps 
und Pietſchels erhaben fein, und ganz etwas Anderes, unter bem 
Eorneillen einen Rang verdienen. Doch find zwiſchen dieſen 
beiben äußerften Grenzen noch Stellen genug, die ein gutes Genie 
mit Ruhm füllen kann. Dan würde unbillig fein, wenn man dem 
Herrn Patzkke eine derjelben abſprechen wollte, Es ift fein erites 
dramatifches Gtüd. Und das erfte bramatiihe Stüd von Eor- 
neille? Oder das erfte Trauerfpiel von Racinen? Hätte man, 


1) Siege oben bie Recenfion von Paptes, freundſchaftlichen Briefen”. 
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nach dieſem zu urtheilen, wohl dem Einen, oder dem Andern die 
Höhe zugetrauet, bie fie in der Folge wirklich erreichten? — — 
Koſtet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 5 Gr. 


(7. October.) 

Der Ehekand, eine Erzählung, melde eine Menge wichtiger Be- 
gebenpeiten in fi Häft. Aus dem Englischen überfegt. Erfter 
Theil. Leipzig in der Weidemanniſchen Handlung 1755. In 8%, 
2 Alph. " 


Es war in England vor einigen Jahren eine Parlamentsatte 
publicirt, in welcher die Heirathen derjenigen Perjonen, die unter 
einunbzwanzig Jahren find, und ſich one Einwilligung ihrer 
Ueltern, Verwandten ober Bormünder ehelich verbinden, für null 
und nichtig erffärt wurden. Dieſes Geſetz ſah die engliihe Jugend 
als eine unüberlegte Kränkung ihrer Freiheit an, und es fanden 
ſich fogleich aus ihren Mitteln Federn, bie es zu beftreiten unter- 
nahmen; ein Schidfal, welchem wenig Parlamentsakten entgehen. 
Vornehmlich ward gegenwärtiger Roman in dieſer Abſicht verfer- 
tiget, der, wenn man aufrichtig urtheilen will, nichts Anderes als 
ein übelzufammenhängender Bufammenhang folder Begebenheiten 
ift, in welden allen diejenigen Ehen, die junge Leute ohne vor- 
hergegangenes Gutbefinden ihrer Eltern ftiften, ſehr glücklich, und 
Diejenigen, in welche fie fih auf Anrathen ber Ihrigen einlaffen 
müffen, ſehr unglüdlih ausſchlagen. Diefer Moral aljo wegen, 
wenn man anders eine folhe Lehre eine Moral nennen kann, hat 
er den Titel Der Eheftand befommen, auf weldem fi noch die 
ziemlich pafienden Zeilen des Dvibius befinden: 


— — — tacdae quoque jure coissent, 
Sed vetuere patres: quod non potuere vetare, 
Ex aequo captis ardebant mentibus ambo, 1) 


Ohne Zweifel wird man nunmehr fragen: warum man benn aber 
einen ſolchen einzig und allein auf den englifchen Horizont eingerich- 
teten Roman überfegt habe? Wahrſcheinlicher Weiſe Hat ben Ueber- 


1) Aus der Erzäplung von Byramus und Thisbe in den Wetamorppofen. 
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feßer bie Iuftige Laune verführt, mit welcher der Engländer ben 
Tomifchen Theil feiner Erdichtungen zu erzählen weiß. Er ift in vielen 
Stellen ein ziemlich glüdlicher Nahahmer des Herrn Fieldings; 
unb wenn er bei ben rührenden Scenen nur eben jo glüdlich ben 
Herrn Riharbjont) hätte nahahmen lönnen, fo würde man feine 
unrechten politiihen Abfihten noch eher überfehen können. Ex ift 
voll brolligter Gedanken, voll unerwarteter lächerlicher Gleich“ 
niffe; kurz, er ift an Allem dem reich, was die Engländer unter 
ihrem Worte Humor?) begreifen: allein fobald er ernſthaft und 
ebel fein will, fo balb wird er ſeicht und affectirt. Bur Probe feiner 
poſſirlichen Schreibart Tann folgende Stelle dienen: „Uber wie 
geſchwinde verändert fih doch das Glüd! Es ift wie ein Floh, 
ber von einem Orte zum anbern Hüpft, fih.im Blute fättiget und 
feift wird, und zulegt unter dem Daum eines Kammermädchens 
fein Leben einbüßt; es gleicht einem Pilze, der bes Morgens früh 
aufigießt, und zu Mittage in Königsarm verjpeifet wird; es 
ift gleich — — ja gewiß, es ift ein Ding von fehr Meiner Dauer, 
wie man benn in kurzen erjehen wird ꝛc.“ Das Wirtshaus, 
welches von dem Weberfeger hier Königsarm genennt wird, hat 
im Original ganz gewiß Kings-arms geheißen, weldes er zum 
tönigl. Wappen und nicht im Königsarm hätte überjegen follen. 
Koftet in den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 16 Gr. 





[B. Ocioder.] 

Der Schwäher, eine Gittenihrift aus dem Englischen des Herrn 
Richard Steele. Erfter Band. Leipzig in Lantiihens Bud- 
Hanblung. 1765. In gr. 8%. 2 Wph. 3 Bog. 

Diefe Sittenſchrift, wie befannt, kömmt in ber Beitordnung 
noch vor dem Zuſchauer zu ftehen, und wenn fie ihm aud nad 
dem innerlihen Werthe vorzuziehen fein follte, fo Hat man es 
wohl dem Rihard Steele am menigften zu banken, Er be- 
diente fi ber Beiträge ber finnreichften Köpfe feiner Beit und 
beſonders be3 Herrn Ambrofius Philipps, fo daß ber Vor- 


1) Bgl. oben bie Recenfion von „Random“. 
2) Bol. oben bie Recenfion vom „Sartenblatt“, 
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murf, ben man ihm machte, als ob er ſich meiftentHeils nur mit 
fremden Federn jhmüde, jo ungegründet eben nicht war. Doch 
was verichlägt der Welt dieſes jegt? Genug fie hat ein jhönes 
Berk, und es fann ihr gleich viel fein, ob fie e3 von dem Ridarb 
Steele felbft, oder nur buch feine Vermittlung erhalten Hat. 
Die gegenwärtige beutfche Ueberfegung ift nad) ber neueften eng- 
liſchen Ausgabe veranftaltet, die 1749 in vier Duobezbänden unter 
dem Titel the Lucubrations of Isaac Bickerstaff heraus- 
gelommen ift. Man weiß die Heinen Händel, welche dem Herrn 
Steele zur Annehmung des Namens Biderftaf veranlaßt haben, 
Bivei von biefen Duodezbänden machen biefen erften Band aus, 
unb ber zweite fol fünftige Oftern nachfolgen. Die Ueberjegung 
felbft fcheinet von einem Manne gemacht zu fein, ber beiber 
Sprachen kundig ift, und ob fie gleich gewiſſe Schönheiten, wo ber 
Big entweder in einer unüberfeglihen Anjpielung ober in einem 
eigenthümlichen Ausbrude ber engliſchen Sprache liegt, weniger 
als das Original Hat, fo ift e3 doch augenſcheinlich, daß fie weit 
treuer gerathen fei, als bie franzöſiſche Weberfegung des Herrn 
la Ehapelfe, bie nicht weiter ald auf die erften jechzig Stücke 
geht. Da fie aber dem ohngeachtet durch die Hinzugefügten Noten 
einen befondern Werth erhalten, fo muß man -bem deutſchen 
Ueberfeger verbunden fein, baß er ſich biefelben, zur Bequemlich- 
teit feiner Lefer, zugeeignet hat. Koſtet in den Voſſiſchen Buch- 
läden Hier und in Potsdam 1 Athle. 8 Gr. 





[n. Octoder.) 
Briefe an Freunde. Littera non erubeseit. Clo. Danzig bei 
©. TH. Schuſter. 20 Bogen, In 8°, 


Bir haben zwar, feit einiger Zeit, verſchiedene gute Mufter 
des epiftolarijchen Stils erhalten; doch find berjelben noch lange 
nicht fo viele, daß man über bie Vermehrung berfelben ungehalten 
werben bürfte. Die Klagen find überhaupt thörigt, bie man über 
den Anwachs biefer oder jener Urt von Schriften führe. Man 
fage nicht: ſchon wieder anakreontiſche Lieder! ſchon wieder Pre 
digten! Sondern wenn man ja etwas jagen will, fo fage man. 
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ſchon wieder ſchlecht e anakreontiſche Lieber! ſchon wieder ſchlechte 
Predigten! Nur das Schlechte wird durch die Menge noch ſchlechter, 
und des Guten Tann nie zu viel ſein. Eben dieſes wird auch bei 
ben Briefen gelten, deren tenigftens fiebenerlei in dem jegigen 
Mebcatalogo zu finden find. Doch auch alsdenn noch, wenn ſchon 
die meiften von ihnen nicht die beften fein follten, wird man noch 
Urſache Haben, gütig von ihnen zu uriheilen. Denn find ‚fie 
nicht wenigftens Beweife, daß die WBemühung, gute Briefe zu 
ſchreiben, allgemeiner wird? — — Die gegenwärtigen Briefe an 
Sreunde find etwas mehr als bergleihen Beweiſe, und ber 
größte Theil derſelben kann als glüdliche Mufter angepriefen werben, 
Bis wir noch glüdlichere bekommen werben. Sie empfehlen ſich 
durch eine reine und fimple Schreibart, und durch feine und natür- 
liche Wendungen, Wenn bie ungenannten Freunde des Verfaſſers 
der Welt durch etwas ander befannt würden, als dadurch daß 
fie feine Freunde find; wenn es Perſonen wären, bon welchen 
man auch Kleinigkeiten zu wiffen begierig ift, fo mürben bie 
Briefe felbft dabei unendlich gewinnen. Diefen Vorzug haben 
zum Erempel bie Briefe der Sevigne, bie man ganz gewiß mit 
ungleih menigern Vergnügen Iejen würde, wenn ihre Correſpon ⸗ 
denten nicht bie feinften und angefehenften Perfonen eines blühenden 
Hofes geweien wären. Koftet in ben Voſſiſchen Buchläden Hier und 
in Potsdam 8 Gr. 


[14. October.) 
Auklindigung einer Dunciade für die Deutſchen. Nebft dem 
verbefferten Hermann. Sero sapiunt Phryges. Frankfurt und 
Leipzig 1755, In 8%. Auf 61 Bogen). 


Die Welt ſcheint zu verlangen, dab die Gtreitigfeiten im 
Reihe des Wiges nur immer mit ben Waffen ber lachenden 
Satyre geführet würden. Wenn fie es aber mehr als einmal 
gebuldet Hat, dab man fi auch der fhimpflihen Waffen ber 
Schmähfugt und Poſſenreißerei) dabei bebienen dürfen, fo wird 


V Berfaffer it Wieland. 

3) Die „EAmähfugt geht auf Lange, die „Bofienteiherei” auf d. Shönaid, 
beide Seffingd Gegner. 

Beffing’ Werke, III. Vd. 20 
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a 
fie es hoffentlich nicht übel deuten, wenn fie nunmehr einen 
Batrioten zu ſcharfern greifen fiehet, die ber Ernſt eben fo weit 
über bie Satyre erhebt, als bie Niederträchtigkeit jene unter bie 
Satyre erniebriget hatte, Unb aus biefem Grunde verſprechen 
wir ber gegenwärtigen Anfünbigung einer Dunciade für bie 
Deutfhen am Ende, wenn man alle Umftände wird überlegt Haben, 
eine gütigere Aufnahme, als fie einigen zum ſehr nachſehenden 
Weiſen, wegen ber durchgehends barin herrſchenden Strenge, bei 
dem erften Anblide verdient zu haben fcheinen möchte. Es ift 
wahr; „bie Erſcheinung“, wie unfer Verfaſſer jagt, „ift unglaublich, 
daß eine ganze Nation, in deren Schoß die Wiffenfhaften und 
bie Freiheit zu denken blühen follten, die faft von allen Seiten 
mit gefitteten und geiftreichen Nationen umgeben ift, bie ſich eines 
Leibnig rühmen Tann, — — fih von einem Heinen Haufen Idioten 
ohne Talente, ohne Einfihten, ohne Geſchmack, fo jehr hat betrügen 
laſſen können, daß fie ben willfürlihen und verborbenen Geſchmack 
biefer Leute, die in Frankreich ober England nicht einmal unter 
den Dunfen einigen Rang befommen hätten, blindlings an- 
genommen und zur Regel gemacht; daß fie biefe ſchwachen und 
unfähigen Köpfe für große Geifter, unb ihre blöben, unförmlichen 
und vernunftlojen Werke für ausgemadte Meifterftüde gehalten, 
fleißig geleſen, gelobt und nachgeahmet; daß fie diefen Leuten 
ein Unfehen, eine Dictatur zugeftanden, die ihnen Macht gegeben, 
eine ganze Reihe von Jahren dem Sens-commun Hohn zu 
ſprechen, die Jugend zu verführen, und den Geſchmack an geift- 
Iofen unmwigigen und unnüglien Schriften, die weder ben Ver⸗ 
ftand aufflären, noch das Herz rühren, noch die Sitten bilden, 
faft allgemein zu machen.“ — — Es ift wahr, biefe Erſcheinung 
iſt unglaublich; aber wie wenn fie fi auch niemals ereignet Hätte? 
Wie, wenn es nicht wahr wäre, daß Gottſched und feine An- 
Hänger jemals in einem fo allgemeinen Unfehen geftanden Hätten? 
Wie wenn man dem größern Theile der Nation, welder ein 
zeitiges Stillſchweigen beobachtet hat, und fi bewegen öffentlich 
wider Niemanben erflären wollte, weil er ſich nod fir Niemanden 
erflären Tonnte, mit ſolchen allgemeinen Beſchuldigungen Unrecht 
thäte? Alles diejes Könnte leicht fein; gleichwohl aber befennen 
wir ganz gern, daß man auch auf der andern Geite Grund Habe, 
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an bem Dajein eined Dinge zu zweifeln, das fih noch durch 
feine Wirkungen gezeigt hat. Wir wollen alfo nur wünſchen, daß 
diefe Wirkungen nun wenigftend nicht länger ausbleiben mögen; 
und wenn wir und in unfern Vermuthungen nicht trügen, fo werben 
fie fi vielleicht, über Lang ober furz, an derjenigen zweiten 
Klaſſe äußern, von welder auf der 12, Seite ziemlich verächtlich 
gefprogen wird. — — Mehr wollen wir hier von einer Schrift 
nicht fagen, ber es ohnedem an Lefern nicht fehlen wird. Koftet 
in den Voſſiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 6 Gr. 





(Safrgang 1758.)% 
[?. Ianuar.] 


Berlin. Daß e3 unter ben gemeinen Soldaten unſers un- 
ſterblichen Frie drichs Helden die Menge giebt, ift längft be 
Tannt, Rum aber Hat fi unter ihnen auch ein Sänger gefunden, 
ber in bem wahren Ton ber alten Barden bie Begebenheiten 
und Siege befingt, deren thätiger Augenzeuge er geweſen. Er ift 
nur ein Grenadier, aber volllommen würdig, als ein zweiter 
Tyrtäus, vor ben nenern beſſern Spartanern mit ber kriegeriſchen 
Laute einherzugiehen. Kennern ift bereitö fein Lied, welches er 
bei Eröffnung des Felbzuges vorigen Jahres, und ein anberes, 
das er nad) dem Siege bei Prag gefungen, befannt, und fie haben 


1) Daß biefe Beiden Mxtitel von Leſſing herrühten, Hat den äußeren Grund 
für ſich daß die beiden Beitungabfätter fid) in Seffings und Gleims Hanbfärifts 
Tiger Briefmecfel finden: von inneren Gründen dürfte außer ber Untnüpfung 
an ben Muffag in der Bibliothek der ihönen Wiffenfhaften und freien Fünfte 
®b. V, 6. 77, mit melde dieſe Ankündigungen im Tone ganz übereinfimmen, 
befonbers die Erinnerung an die Waren und Skalen anzuführen fein, weiche in 
der Borvebe zu ben Rriegäfiebern wieberholt if. CH. Danzel. vaſt enident 
wird. diefe Bermuthung duch Seifings Brief an @leim vom 12. December 1757: 
„‚R was {ft unfer Grenabier für ein vortrefflidier Mann! I kann Ionen nicht 
fagen, wie gut er feine Sachen gemadt Hat! Mas Haben ber Herr Major 
(o. Mleift) und ich, was haben wir und nicht über feine Einfäle gefreut! Und 
mod} alle Tage lachen wir darüber. Zu einer folgen unanftöbigen Berbinbung 
der ergabenften und Iäderlicften Bilber wer nur Er geihidt! Mur Er fonnte 
die Gtropfen: Gott aber wog bei Sternenflangz. und Dem Shmaben, 
der mit einem Eprung ıc. maden, und fle beibe in Ein Ganges Bringen.“ 

20* 
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die erhabne Einfalt derfelben nicht genug bewundern können. 
Dieſen Charakter hat er aud in einem neuern und längern Liebe 
nicht verleugnet, weldes er über den Roßbachſchen Sieg an- 
geftimmet, Es ift Hier, in Berlin auf drei Bogen in Quart, 
unter der Aufſchrift gebrudt: 


Siegeslied der Preufen nach der Schlacht bei Roſſbach. 


Wer gegen bie Ehre feines Königs umd feiner Nation nicht 
ganz gleichgültig tft, wird es gewiß mit Entzüden leſen. Nur 
muß er nicht zur Ungeit ben Kunftrichter babei fpielen wollen, 
unb fi bei anſcheinenden Fehlern verweilen, die da, wo fie 
ftehen, Schönheiten find. — Wie erhaben ift bie Stelle, wo unfer 
Helbenbarbe von ber Naht, bie vor bem großen Tage vorher 


gegangen, fagt: 
Bom Rernenvollen Himmel fahn 
Eämerin und Winterfelb, 
Berounbernd den gemadhten Plan, 
Wedantenvoll den Gelb. 
@ott aber wog bei Gternen-Rlang 
Der beiden deere Krieg; 
&: wog, und Preußens Sqele ſant, 
Und Deſtreichs Schale ſties . 
Wie launiſch hingegen ſind die Beſchreibungen, die er von der 
Slucht der ſogenannten Reichsſtruppen macht: z. E. von bem 
Schwaben‘): 
Der Schwabe, ber mit einem Eprung, 
Mit berganftehnbem Haar, 
Bon Robbad; Bis nad Amelung, 
Im feiner Heimat, war. 
Gerner von dem Paderborner: 
Dem Paderborner, welcher Gott 
‚Hodprieh, und feinen Eporn, 
Und doch von falteım Gäjreden tobt 
Autam zu Paderborn, 
Genug zur Probel — Das Publicum muß es übrigens dem 
Grenadier nicht übel deuten, daß es jet nicht lieber ein Lieb auf 
den Gieg bei Liffa zu leſen befümmt, Ex wird auch biefen Sieg 
gewiß nicht verſchweigen. Aber weſſen Mufe ift vermögend, mit 


2) Bol, den „Borberit gu ben preubiſchen Rrieghfiebern" (Im biefem Bande). 
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dem Könige, der jeden Tag mit liederwürdigen Thaten bezeichnet, 
Schritt zu Halten? Koftet in den Voffifhen Buchhandlungen Hier 
und in Potsdam 3 Gr. 





Iu. Marz] 


Stegeslied der Preußen, nad der Schlacht bei Liſſa, den 
5. Dec. 1757. Berlin 1758. In 4%, Auf 3 Bogen‘). 


‚Hier iſt es, wo wir unfern neuen Barden, ben lieberreichen 
Grenadier, erwartet haben. Wir zweifelten in ber That, ob es 
ihm möglich fein würbe, feine Laute in einem noch höhern Ton 
zu ftimmen und feine vorigen Triumphlieder eben fo weit zu 
übertreffen, als biefer legte Sieg unſers glorreichen Königs alle 
vorher erfochtene übertroffen. Doc er Hat unfern Zweifel he- 
ſchämt, und wir wollen in Bufunft feiner Mufe nie weniger zu- 
trauen, al3 den Waffen des Heeres, unter welhem, auch nur ein 
gemeiner Soldat zu fein, Feine geringe Ehre iſt. Gleich Anfangs 
redet er feinen Gefang an, und ſchreibet ihm alle die Würbe und 
Erhabenheit vor, in welder er erihallen müſſe. Hierauf führt er 
Gott redend ein, und man urtheile, ob jemals ein Dichter Gott 
würbiger Hat reben laſſen. 

Ein Starker, ein Ulmädtiger 
Sewann für ihn bie Shladt. 

AUS Rächer win id, fprad) der Herr, 
‚Bertreten ihre Macht. 

Mein Donner fol auf ihren Kopf 
‚Hart treffen; frefiend Sqwern 

‚Sol thn geripalten, daß der Zopf 
Des daars zurüde fährt. 

Vernichten will ich ihren Bund: 
MWärgengel, fteig deraufi 

Nimm, HöNe, nimm in deinen Schlund 
Die Scharen Tobten aufl 

Warum verſchmahn, in ftolger Pracht, 
Der Erde Fürften mid? 

Berlaffen fih auf ihre Macht. 
Stehn wider Sriederih? 


1) 2eifing an Glelm, ben 19. December 1787: „Wenn er (ber Grenabier. 
Sleim) auf bie Schlacht vom 5. dieſes (bei Leuthen ober Liſſa) noch etwas machen 
wollte, fo Lönnte er nun fen ein Yutor von einem Kleinen Bänbdjen werben.“ 
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Einb feiner großen Seele feind, 
Die ic) in ihm gelegt? 
Und machen, bafı der Menicenfreund, 
Geytwungen Waffen trägt? 
So trag er meine Rade dann, 
Und firafe fiel — So ſprach 
Der Herr; fein Himmel Hört ed an, 
Sein Donner ſprach es nad. 
Hierauf folgt eine nähere Beſchreibung ber Schlacht, und bie 
Hiftorif en Umpftände, die er mit einftrenet, find ber ftrengften 
Wahrheit gemäß. ud) Hierin’ betritt der Grenadier ben Weg 
ber alten Stalben, die es für zuträgli—er Hielten, daß bie 
Nachwelt einft ihre Lieder mehr wie glaubwürdige Chroniken, als 
wie ſchöne Erdihtungen fänge Wir wollen uns aber jegt in 
feine weitläuftigere Unpreifung einlaffen, fondern nur noch melden, 
daß aud das allererfte von feinen Giegesliedern, auf den Sieg 
bei Lowoſitz, mit zugleid im Drud erſchienen iſt. Es erſcheint 
ein wenig fpät, aber bod; nicht fo fpät, daß e3 intereffant zu 
fein, aufgehöret Habe. Die Anorbnung, bie der König zur Schlacht 
macht, wird unter andern vortrefflich beicrieben. 
Dat, — er, fehe Reitereil 
Nee ußualtl — SED debti 


&o Rand, 018 Gott ber Here erſchuf 
Das Heer der Sterne bal 
Gehorfam ftand es feinem Ruf 
Im großer Ordnung ba. 
Beide Lieder find in den Voſſiſchen Buchhandlungen Hier und in 
Potsdam, das erfte für 3 Gr. und dad andre für 2 Gr., zu haben. 


Borrede 
su ben 


Schriften erſter und zweiter Theil. 


1788. 


So ſind die Schriftſteller. Das Publicum giebt ihnen einen 
Finger, und ſie nehmen die Hand. 

Meine Freunde — — es verſteht ſich, daß meine Eigenliebe 
mit darunter gehört — — wollen mich bereden, daß einige 
Bogen von mir ben Beifall der Kenner erlangt Hätten, Daß ich es 
glaube, weil ich meine Rechnung babei finde, ift natürlih. Und 
daß ich mich jegt ber Gefahr ausſetze, dasjenige alphabetweiſe zu 
verlieren, was ich bogenweife gewonnen habe, ift zwar aud) natür- 
lich, ob es aber ebenſo gar Mug fei, das ift eine andere Frage- 
Bann der Hund, der in ber Fabel nad) dem Schatten ſchnappt h, 
aud zu meinem Vorbilde wird, fo mag id} e8 Haben, 

Die Bogen, deren ich jetzt gedacht, find eine Sammlung Heiner 
Lieder. Sie erſchienen vor zwei Jahren unter dem Titel Kleinig- 
leiten, Man barf nicht glauben, baf ich fie eben deswegen fo 
nenne, bamit ih ber unerbittlihen Kritit mit Höflichkeit ben Dolch 





3) Phaedr. Fabb, I, 4 (ogl. ed, d. Maltzahn XI, 1. S. 138). 
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aus den Händen winden möchte, Ich erflärte ſchon damals, dab 
id) der erfte fein wolle, dasjenige mit zu verdammen, was fie 
verdammt; fie, ber zum Verdruß id wohl einige mittelmäßige 
Stüde könnte gemadt haben, ber zum Trotze ich aber nie dieſe 
mittelmäßigen Gtüde für {hön erfennen würde, Ich griff ihr for 
gar vor und bat meine Lefer, gewiſſe Blätter zu überſchlagen, bie 
ich damit entjhuldigte, daß bie Handſchrift ſchon feit drei Jahren 
nit mehr in meiner Gewalt geweſen jei. 

Ob diefe Verſicherung unter die Autorſtreiche gehörte, wird 
man jept aus dem zweiten Drucke fehen. Ich habe geändert; ich 
Habe weggeworfen, und bin fo firenge geweſen, ald es nur immer 
meine Einfiht Hat zulaffen wollen, Es ift wahr, ich hätte noch 
ftrenger fein können; wenn id; nämlich Alles durchgeſtrichen, oder 
wenigſtens Alles, ohne mid; jemals zu entdeden, jo wie es war, 
gelaffen Hätte: Denn das Elende ftreicht ſich ſelbſt durch, und 
ſchlechte Verfe, die Niemand Liefet, find jo gut, als wären fie nicht 
gemacht worben.) Doc es mag brum fein; ich befenne es, daß 
ich gegen die Meinen Denkmäler meiner Arbeit nicht ganz ohne 
Zärtlichkeit bin; und daß ſich biefe Zärtlichkeit doppelt fühlen 
läßt, wenn ich fie namenlos ein Raub bed Erften bes Beſten 
werben ſehe. 

Uber überlege ih es auf? Diefe Lieder enthalten nichts, als 
Bein und Liebe, nichts als Freude und Genuß; und id wage es, 
ihnen vor ben Augen ber ernfthaften Welt meinen Namen zu 
geben? Was wird man von mir benfen? — — Was man will. 
Man nenne fie jugendliche Aufwallungen einer leichtſinnigen Moral, 
ober man nenne fie poetiihe Nahbilbungen niemals gefühlter 
Regungen; man fage, ich Habe meine Ausſchweifungen barinne 
verewigen wollen, ober man fage, ich rühme mid darinne folder 
Ausſchweifungen, zu welchen ich nicht einmal geididt jei; man gebe 
ihnen entweder einen allzuwahren Grund, oder man gebe ihnen 
gar Teinen; Alles wird mir einerfei fein. Genug fie find da, und 
ich glaube, daß man ſich diefer Art von Gedichten fo wenig als 
einer andern zu ſchämen hat, 


3) Bol. das Sinngedicht „Auf den Koug' · 
Wer jagt, bafı Meifter Kany Sarıren auf mich fhıetorr 
er ment geichrieben Das maß —X [rn 
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Ih weiß, daß auch Andre fo benfen, und wenigftens bin id 
es von einem gewiſſen Herrn H** überzeugt. Diejer Herr Hat 
meine Kleinigkeiten mit dem alleraußerorbentlicfter? Beifalle beehrt, 
indem er fie für feine Arbeit ausgegeben. Und mann e3 nicht 
darauf anfäme, dab entweder er ober ich ein Lügner fein müßte, 
fo würbe id) mir ein Vergnügen daraus gemacht Haben, ihm niemals 
zu widerſprechen: benn die Ehre, die ihm daraus hätte zufliehen 
Tönnen, wäre ohne Bweifel jo Hein gewefen, daß fie meinen Neid 
nicht würde erwect Haben. Damit ic ihm aber nicht durch dieſe 
Erflärung gänzlich zu Schanden made, jo will ich ihm dasjenige, 
was er fi) wiber mein Wiſſen angemaft Hat, hier vor ben Augen 
ber ganzen Welt ſchenken. Ich würde dieſes am beiten in einer 
Bueignungsicrift haben thun önnen, und würde e3 auch wirklich, 
gethan Haben, wann ic von bem Bueignen nicht ein allzu ab» 
gefagter Feind wäre. Diefe Schenkung, warn es ihm beliebt, kann 
er auch auf alles das Uebrige erftreden, und ih will gar nicht böfe 
werben, wenn ich höre, baf auch meine Oben, meine Zabeln, meine 
Sinnſchriften und meine Briefe ein Andrer gemacht Hat. 

Doch id eile von diefem Allen meinen Lejern nur einige Worte 
zu fagen. Wann durch das Ausftreihen in ben Liedern keine 
Lüden entftanden wären, und wann ic biefe Lüden zu erfüllen 
nicht meinen ganzen poetiihen Vorrath hätte durchlaufen müſſen, 
fo würde ich vielleiht an eine Sammlung aller meiner Verſuche 
noch lange nit gedacht Haben; und fie würden noch lange zerſtreut 
und verftämmelt in ber Irre umd im Vergeſſen geblieben fein. 
Doch fo gehts; wenn man ein Schriftſteller werben fol, jo muß 
ſich Alles ſchicken. Die väterlihe Liebe ward auf einmal bei mir 
rege, und ic; wünfdte meine Geburten beifammen zu ſehen. Ih 
weiß nicht, was es für ein Geſchicke ift, daß folhe Wünfche immer 
am erften erfüllt werden; das aber weiß ich, daß wir oft durch bie 
Erfülung unfrer Wünjche geftraft werden. Ob mir es aud jo 
sehen foll, wird die Aufnahme biefer zwei Theile enticheiden, von 
welchen ich dem Publico ganz im Vertrauen eröffne, daß fie nichts 
als ein Paar verwegne Kundſchafter find. 

Der erfte enthält dasjenige, was ich in ben Meinen Gattungen 
von Gedichten verſucht Habe. Der Lieder Habe ih ſchon gedacht, 
und bie verſchiedenen neuen Ctüde, welche bazu gelommen find, 
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haben mic genöthiget fie in zwei Büchern abzutheilen. Fur biefe 
Bin id am wmenigften beforgt, weil fie größten Teils das Licht 
ſchon kennen, ind bei dieſem Abdruce mehr gewonnen als ver⸗ 
loren haben. 

Den wenigen Oden, welche darauf folgen, gebe ich nur mit 
Bittern dieſen Namen. Sie find zwar von einem ſtärkern Geiſte 
als bie Lieder, und Haben ernfthaftere Gegenftände; allein ich Tenne 
die Mufter in biefer Art gar zu gut, als daß ich nicht einfehen 
follte, wie tief mein Flug unter dem ihrigen ift. Und wenn zum 
Unglüde gar etwa nur das Oben fein jollten, was ich, der ſchmalen 
Zeilen ungeadtet, für Lehrgedichte Halte, die man anftatt ber 
Paragraphen in Strophen eingetheilt Hat; jo mwerbe ich vollends 
Urfahe mic) zu ſchamen Haben. 

Die Fabeln, die ich gemacht habe, find von verichiebener Art, 
und ich begreife unter biefem Namen aud) die Erzählungen, weil 
ich finde, daß fie felbft Phädrus mit darunter begriffen hat. Andere 
mögen bem Beifpiele des Fontaine folgen, welcher freilich Urſache 
Hatte, feine Erzählungen von ben Fabeln, die ber Untermeifung 
gewibmet find, zu unterſcheiden. Die ganze Sade ift eine Mleinig- 
feit. In Unfehung der Erfindung, glaube ih, werben fie größten 
Teils neu fein, und id will e8 Undern überlaffen, dasjenige noch 
beffer zu erzählen, was Hundert Andere fchon gut erzählt haben. 
a3 wird man aber von dem Ausdrude jagen? Ich hätte ber 
Art des nur gebachten franzoſiſchen Dichters folgen müffen, wann 
ih die Mode Hätte mitmachen wollen. Allein ich fand, daß Un- 
zaͤhlige, weil fie ihm ohne Geſchidlichteit nachgeahmt Haben, fo 
lappiſch geworben find, daß man fie eher für alte Weiber, als für 
Sittenlehrer Halten Tönnte; ic fahe, daß es nur einem Gellert 
gegeben fei, in feine Fußtapfen glüdlic zu treten. Ich band mich 
aljo lieber an nichts und ſchrieb fie fo auf, wie e3 mir jedesmal 
am beften gefiel, Daher kömmt e3, daß einige niedrig genug find; 
anbere aber ein wenig zu poetiſch. Daher kömmt es fogar, daß 
ich verſchiedene lieber in Profa habe erzählen wollen, als in Verſen, 
zu welden id; vielleicht damals nicht aufgelegt war. 

Ich komme auf die Sinngedichte. Ih Habe Hierinne feinen 
anbern Lehrmeifter als den Martial gehabt, und erkenne auch 
feinen andern, es müßten benn die fein, bie er für die feinigen 
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erfannt Hat, und von welchen und die Anthologie einen fo vor⸗ 
trefflihen Schatz derſelben aufbehalten. Aus ihm alfo und aus 
diefer Sammlung wird man verſchiedene überjegt, und fehr viele 
nachg eahmt finden.) Daß ich zu beißend und zu frei darinne bin, 
wird man mir wohl nicht vorwerfen fünnen; ob ich gleich beinahe 
in ber Meinung ftehe, daß man beides in Sinnſchriften nicht genug 
fein kann. Ich habe bei den wenigften gewiffe Berjonen im Sinne 
gehabt, und ich verbitte alfo im Voraus ale Erklärungen. 

Den Schluß in dem erften Theile maden Fragmente; folde 
Stüde nämlich, die id entweder nicht ganz zu Siande gebradit 
habe, oder die ih dem Leſer nicht ganz mitzutheilen für gut befinde. 
Ic Hätte fie alfo wohl ganz und gar zurüd behalten konnen? 
Vielleicht; und es kömmt darauf an, ob man nicht etwas darunter 
findet, welches gleihwoßl der Erhaltung nicht unwerth) ift. 

Anfangs war ih willens einige Heine Stüde durch ein Beichen 
merklich zu maden. Diejenigen nämlich, bie ih mir nicht ganz 
zuſchreiben Tann, und wovon ich bie Unlage aus bem ober jenem 
franzöſiſchen Dichter geborgt zu haben, mir nicht verbergen Tann. 
Doch da diefer Zeichen nur ſehr wenige geworben wären, und id 
außerdem überlegte, daß e3 dem Lefer ſehr gleichgültig fei, wem er 
eigentlih einen Einfall zu danken hat, wenn der Einfall ihm nur 
Bergnügen macht; jo Habe ich e3 gar unterlaffen, Ich werde 
ohnedem ber Gefahr nicht ausgeſetzt fein, dab man auch aus meinen 
Poeſien, zur Ehre des beutichen Wites, Proben ins Franzöſiſche 
Überfegt, unb zum Unglüd glei auf folde fällt, bie von einem 
Franzoſen entlehnt find. 

Der zweite Theil emthält Briefe. Man wird ohne Zweifel 
galante Briefe vermutgen. Allein ich muß befennen, daß ich noch 
6iß jept Teine Gelegenheit gehabt Habe, dergleichen zu ſchreiben 
Mir Eorreipondentinnen zu erdihten, und an Schönheiten zu 
ſchreiben, die nicht exiſtiren, ſchien mir in Profa ein wenig zu 
poetiſch zu fein. Es find alfo nichts als Briefe an Freunde, und 
zwar an folde, an die ich etwas mehr als Complimente zu ſchreiben 
gewohnt bin. Ich ſchmeichle mir fogar, dab in ben meiſten etwas 
entalten ift, was bie Mühe fie zu leſen belohnt. Wenn man an 





3) Bol. unfere Einleitung zu ben Ginngebichten in Bb. I. 
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Freunde ſchreibt, jo ſchreibt man ohne ängftlichen Bwang, und ohne 
Zurückhaltung. Beides wird man auch in meinen Briefen finden, 
unb id will Tieber ein wenig nadläffig und frei feinen, als ihnen 
dieſe Merkmale abwiſchen, welche fie von erbichteten Briefen unter» 
ſcheiden müflen. Ich Habe ihrer einen ziemlihen Vorrath, und 
die, welche ich Hier one Wahl, fo wie-fie mir in die Hände ger 
rathen, mitgetheilt, find die wenigſten. Es wird mir angenehm 
fein, wenn meine Freunde nicht Die einzigen find, bie etwas darinne 
zu finden glauben. . 

Ih Habe gefagt, daß bieje beiden Theile nichts ala Kımb- 
ſchafter find. Einige ernfihafte Abhandlungen, und verſchiedene 
größte Poefien, wozu ich die dramatiſchen Stüde vornehmlich rechne, 
möchten ihnen gerne folgen. Unter ben Ießten find einige, welde 
ſchon bie Probe ber öffentlichen Vorftellung ausgehalten, und wenn 
ich fie felbft ruhmen darf, auch Beifall gefunden Haben. Die Probe 
des Druds ift die legte und michtigfte. 

Ich Tann Hier meine Vorrede beſchließen, und muß ben Leſer 
um Berzeihung bitten, daß ich von nichts ald von mir geredet habe, 


Briefe 


Aperto pectore officia pura miscemus. Nıhıl 
in conscientia latet, quod scriptorum cuniculis 
occulatur. Symmachus, 


1753, 


Erfer Brief. 
Un ben derrn P. 

Schon feit vierzehn Tagen hätte ih Ihnen Ihre Handihrift von 
ben unglüdlihen Dichtern wieder zurüchſchicken können, weil 
ich fie gleich in den erften Abenden burchgelefen hatte. Allein ich 
glaubte diefe Eilfertigfeit würbe nicht gelehrt genug laffen, wenig« 
ſtens nicht freundſchaftlich genug. Denn nit wahr, entweder 
Sie Hätten gebaht: num wahrhaftig, der muß fehr viel müßige 
Stunden haben, daß er ſich ſogleich Hat darüber machen können! 
oder: ja, in ber kurzen Beit mag er auch viel gelefen Haben; 
über Alles Täuft er- doch weg, wie ber Hahn üher die Kohlen! 
Die eine Vermuthung fowohl als die andre war mir ungelegen, 
mir, ber ich fo gerne immer beſchäftiget feinen will; mir, ber 
ih auf nicht? aufmerffamer bin, ald auf die Geburten meiner 
Freunde. Ich würde alfo ganz gewiß Ihr Werk wenigſtens noch 
acht Tage auf meinem Tiſche haben raften laſſen; doch Gie 
fordern es jelbft zurüd, und Hier ift ed, Nun? aber ohne Beur- 
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tHeilung, werden Gie fagen? Als wenn Gie es nicht ſchon 
müßten, daß id durdaus über nichts urtheilen will, Wollen 
Sie aber mit fo etwas zufrieden fein, das aufs höchſte einer 
Meinung ähnlich fieht, fo bin ich zu Ihren Dienften. Sie zeigen 
eine ſehr weitläuftige Beleſenheit, die ich ſehr Hoch jhäge, wenn es 
Ihnen anders nicht viel Mühe gefoftet Hat, fie zu zeigen. Gott 
weiß, wo Gie alle die unglüdlichen Dichter aufgetrieben haben! 
Was für tragiſche Scenen ziehen Sie Ihren Lejern auf! Hier figt 
einer in einer ewigen Finfterniß‘), und fieht das Licht nicht, welches 
gleich ihm Alles belebet; dort ſchmachtet einer auf einem Lager, dad 
er ſeit Jahren nicht verlaffen. Jener ftirbt, fern von feinem Bater- 
lande und jeinen Freunden, unter Barbaren, zu melden ihn die 
Empfindlichkeit eines Großen verwieſen ); diefer in feiner Bater- 
ftabt, mitten unter ben Bewundrern feiner Mufe, im Hofpitale, 
Dort fehe ich einen — — melde Erniedrigung für euch, ihr Mufen! 
— — am Galgen; und Bier einen, 'gegen welches der Galgen noch 
ein Kinderſpiel ift, mit einem Teufel vom Weibe verheiratet. Die 
moralifchen Büge, welche Sie mit unterftreuen, find gut; ich Hätte 
aber gewünfcht, daß fie häufiger wären, daß fie aus Ihren Erzäh- 
ungen ungezwungener flöffen und in einem minder ſchulmäßigen 
Zone bahertönten. Auch das gefällt mir nicht, dab Sie keine Klaſſen 
unter den unglüdlihen Dichtern machen, Diejenigen, welche fo zu 
reden die Natur unglücklich gemacht Hat, als bie Blinden, gehören 
eigentlich gar nicht darunter, weil fie unglüdlich würden geweſen 
fein, wenn fie auch feine Dichter geworben wären. Andre Haben 
ihre übeln Eigenſchaften unglüdtih gemacht, und auch biefe find 
nicht ala unglüctiche Dichter, ſondern als Böſewichter, oder wenigftens 
als Thoren anzujehen. Die einzigen, die diefen Namen verbienenr 
find Diejenigen, welche eine unfchuldige Ausübung der Dichtkunſt, 
ober eine allzueifrige Bejhäftigung mit berjelben, bie ung gemeiniglich 
zu allen andern Verrichtungen ungefchidt Täßt,; ihr Glück zu machen 
verhindert Hat. Und in biefem Verſtande ift ihre Anzahl ſehr Hein. 
Ja fie wird noch Heiner, wenn man ihr vorgebliches Unglüd in 
ber Nähe mit gefunden Augen, und nicht in einer ungemwiffen Ferne, 


2) Milton, 
2) Doib. 





— 319 — 


durch das Vergrößerungsglas ihrer eigenen mit allen Figuren 
angefüllten Klagen betrachtet. Iſt es nicht ärgerlich, wenn man 
einen Saint Amant, einen Neuficht) einen Günther) fo Bitter, 
jo ausfhweifend, fo verzweifelnd über ihre, in Vergleihung andrer, 
noch jehe erträgliche Armut wimmern hört? Und fie, die Armuth, 
ift fie denn etwa nur das Schidfal der Dichter und nicht viel mehr 
auch aller andern Gelehrten? Go viel Sie mir arme Dichter 
nennen lönnen, eben fo viel will ih Ihnen arme Weltweife, arme 
Uerzte, arme Sternkundige 26. nennen. Aus dieſem Gefichtspunfte 
alfo, mein Herr, betrachten Sie, wann ih Ihnen rathen foll, Ihre 
Materie etwas aufmerfjamer, und vielleicht finden Sie zulegt, da 
Sie ganz unrecht gethan Haben, ich weiß nicht was für einen 
gewiſſen Stern zu erbichten, der fi ein Vergnügen daraus macht, 
die Säuglinge ber Mufen zu tyrannifiren. — — — Sind Sie 
meiner Erinnerungen bald fatt? Doch, noch eine. Ich finde, dab 
Sie in Ihrem Verzeichniß einen Mann ausgelafjen haben, der vor 
zwanzig andern eine Stelle barinne verbienet; den armen Simon 
Lemnius. Gie kennen ihn doch wohl? Ich bin ꝛc. 


Aweiter Brief, 
Un. ebendenfelben. 


Bahrhaftig, ich bewundre Sie! Ein Beiwort, an deſſen Nach-⸗ 
drud ich nicht einmal gedacht hatte, Iegen Sie mir in allem Ernſte 
zur Loft? Ich fürchte, ich fürdte, wir werden über den armen 
Simon Lemnius in einen Meinen Zank gerathen. Und da 


2) Benjamin Neulich, 1688-1739, lebte über 20 Jahre in durftigen 
Umfänden zu Berlin. 

2) Johann Ghrifiian Günter, 16961789, ärzte ſich durch Yus- 
fhmeifungen {nd Unglüd. Gr war der fähigfte Kopf der zweiten fchlefiihen 
Dictericiule. Zum Beleg für Seffings Bemerkung diene bie Stelle aus Güntgers 
Dbe „Rn Gott“: 

ini Thiden, beein und minben, 


Ein sun da ‚Binden, 


er füttern fa: 
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fehen Sie es, daß ich das Herz habe, ihn ncd einmal fo zu 
nennen, ob Sie ifn glei) ben verleumderiſchen, den boshaſten, 
den meineidigen, ben unzüchtigen heißen. Aber fagen Sie mir 
doch, geben Sie ihm biefe Benennungen, weil Sie feine Aufführung 
unterjucht haben, ober weil fie ihm von Audern gegeben werben? 
Ich befürchte das Iegtere, umd muß aljo ben armen Lemnius 
geboppelt beflagen. Bar e3 nicht genug, daß ihn Lutherus 
verfolgte, und muß fein Andenken auch noch dom ber Radwelt 
befeindet werben? Aber Sie erftaunen; Lutherus und verfolgen, 
feinen Ihnen zwei Begriffe zu fein, bie ſich widerſprechen. 
Geduld! Wann Sie wollen, fo will ih Ihnen Alles erzählen; und 
alsdenn urtheilen Sie, Vorher aber muß id Sie um Alles was 
Heilig ift bitten, mid nit für einen elenden Feind eines ber 
größten Männer, die jemals die Welt gefehen Hat, zu halten. 
Lutherus fiehet bei mir in einer ſolchen Verehrung, daß es mir, 
Alles wohl überlegt, recht Tieb ift, einige Meine Mängel an ihm 
entbedt zu haben, weil ih in ber That ber Gefahr fonft nahe 
war, ihn zu vergöttern. Die, Spuren der Menfchheit, die ih au 
ihm finde, find mir fo Zoftbar, als bie blendendſte feiner Boll- 
Tommenheiten. Gie find ſogar für mich Iehrreicher, als alle dieſe 
zufammen genommen; und ich werde mir ein Verdienſt daraus 
machen, fie Ihnen zu zeigen.) — — Bur Sache aljol Lemnius, 
ober wie er auf Deutſch Heißt, Lemichen, Ing ben Wiſſenſchaften 
in Wittenberg ob, eben als das Wer der Reformation am feurigften 
getrieben ward, Sein Genie trieb ihn zur römifhen Dichtkunſt, 
und mit einer ziemlich beträdtlihen Stärke darinne verband er 
eine gute Kenntniß der griechiſchen Sprahe, welches damals noch 
etwas Seltnes war, Sein muntrer Kopf und feine Wiffenfchaften 


[®) 60 muß ber fpreiien, der ans Meberzeugung und nidit aus Gendhelel lobt. 

Hus biefer Teptern Duelle find Teiber ein großer Theil der uneingefdrränften 
Bobiprädhe gefloffen, bie Suthern von unfern Xheblogen beigelegt werben. 

Denn Inden if nicht aud) diejenigen, beten gangen, Iofem Geige und fr 
geige man e& nur algumohl anmerft, baß fie im Grunde isreB Herzens nichts 
weniger ld mit Suthern gufeleden find? die ihm heimfid vermäniden, dab er 
AG auf Untoften feiner Amtöbrüber groß gemalt, bab er bie Gewalt unb ben 
Reictgum ber aunge den Wegenten in die Hände geipielt und den seiten 
Stand dem weltlichen Preiß gegeben, da dod diefer fo mande 
jenes Gfiave gewefen? Anm. bes Berf.] 1784. 
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erwarben ihm bie Freundſchaft des Melanchthons, welder ihn 
mit Wohlthaten überhäufte. Sabinus, der Schwiegerjohn bes 
Melanchthons, befand fih damals auch in Wittenberg. Bwei gleiche 
Köpfe auf einer Hohen Schule werben ſich leicht finden und Freunde 
werben. Sabinus und Lemnius murben es auf bie aus— 
nehmendfte Weife, und ic finde, daß auch bie darauf folgenden 
Händel ihre Freundſchaft nicht geendet haben. Im Jahre 1538 
tam e3 Lemnio ein, zwei Bücher lateiniſcher Sinnfhriften druden 
zu laſſen. Ex lieh fie alfo unter feinem Namen druden; er lieh 
fie in Wittenberg druden, und bradite fie vorher, wie ich es höchſt 
wahrſcheinlich zeigen Tann, dem Melanchthon zur Benrtheilung. 
Dieje drei Umftände, mein Herr, erwägen Gie wohl; fie beweiſen 
ſchon fo viel, daß Lemnius ein gut Gewifien muß gehabt haben. 
Melanchthon fand nichts Anſtößiges darinne, wie e8 Sabinus 
dem Bruder verſicherte. Nunmehr wurden fie befannt gemacht; 
aber kaum waren fie einige Tage in ben Händen ber Lefer ge- 
weſen, al? Luther auf einmal ein entjegliches Ungewitter wider 
fie und ihren Verfaffer erregte. Und warum? Fand er etwa 
jene lascivam verborum licentiam darinne? Dieſe wäre vielleicht 
zu entſchuldigen gewejen, weil fie ber Meifter in biejer Art bes 
Witzes, Martial, Epigrammaton linguam nennt. Ober fand er, 
daß fie giftige Berleumbungen enthielten, die Ehre eines unſchuldigen 
Nächſten zu brandmalen? Oder fand er gar feine eigene Perfon 
darinne beleidigt? Nein; alles das, weswegen Sinnſchriften miß- 
fallen können, mißfiel Suthern nicht, weil e8 nicht darinne anzu» 
treffen war; fondern das mißfiel ihm, was wahrhaftig an den 
Sinnſchriften das Anftößige ſonſt nicht ift: einige Lobeserhebungen. 
Unter den damaligen Beförderern ber Gelehrſamkeit war ber 
EHurfürft von Mainz, Albertus, einer ber vornehmften. Lem- 
nina hatte Wohlthaten von ihm empfangen, und mit was kann 
fi) ein Dichter fonft erfenntlich erzeigen, als mit feinen Verſen? 
Er machte alſo deren eine ziemliche Menge zu feinem Ruhme; er 
Iobte ihn als einen gelehrten Prinzen und als ‚einen guten 
Regenten. Er nahm fi aber wohl in Acht, es nicht auf Luthers 
Unfoften zu thun, welder an dem Albertus einen Gegner hatte. 
Er gedachte feines Eiferd für die Religion nicht mit einem Worte, 
und begnügte fi, feine Dankbarkeit mit ganz allgemeinen, ob» 
Seffing’8 Werte, III. Vd. 


— 312 — 


glei Hin und wieder übertriebenen Schmeideleien an den Tag 
zu legen. Gleichwohl verbroß es Luthern; umd einen katholiſchen 
Prinzen, in Wittenberg, vor feinem Angefihte zu Toben, ſchien ihm 
ein unvergebliches Verbrechen.“) Ich dichte biefem großen Manne 
hierdurch nicht? an, und berufe mic deswegen auf fein eigen 
Programma, welches er gegen den Dichter anſchlagen ließ, und das 
Sie, mein Herr, in dem 6. Tome feiner Schriften, Altenburgiſcher 
Ausgabe, nachleſen können. Hier werben Gie feine Gefinnungen 
in den trodenften Worten finden; Gefinnungen, welche man noch 
bis auf den heutigen Tag auf diefer hohen Schule beizubehalten 
ſcheinet. Luther donnerte aljo mündlich und ſchriftlich wider ben 
unbehutſamen Epigrammatiſten, und brachte es in ber erſten Hite 
ſogleich dahin, daß ihm Stubenarreſt angekündigt ward. Ich habe 
immer gehört, daß ein Poet eine furchtſame Creatur iſt; und hier 
ſehe ih es auch. Lemnius erſchrack deſto heftiger, je unver⸗ 
mutheter dieſer Streich auf ihn fiel; er hörte, daß man allerhand 
falſche Beſchuldigungen wider ihn ſchmiedete, und daß Luther die 
ganze Akademie mit feinem Eifer anſtedte; feine Freunde machten 
ihm Wngft und prophezeiten ihm lauter Ungläd, anftatt ihm Muth 
einzufprechen; feine Gönner waren erfaltet; feine Richter waren 
eingenommen. Sich einer nahen Beſchimpfung, einer unverbienten 
Beihimpfung zu entziehen, was follte er thun? Man rieth ihm 
zur Flucht; und die Furcht ließ ihm nicht Beit zu überlegen, daß 
die Flucht feiner guten Sache nadhtheilig fein werde. Er floh; er 
warb eitirt; er erſchien niht**); er ward verdammt; er warb er- 

[®) Es war ben erſten Meformatoren ſehr mer, dem Geifte bed Bapft« 
thumd gänzlich zu emtfagen. Die Lehre vom der Toleranz, melde doch eine 
wefenttiche Sehre ber Geiffichen Religion if, war ifnen weder redit Befannt ned) 
zeit bebäglig. Und gleichwohl ift jebe Religion und Sekte, die von deiner Toler 
zang wifien wi, ein Papfthum. Anm. bed Berf.] 1784. 

[**) Semntab Hätte, wie Mlcibiades, den die Mihenienfer gurüdberiefen, um 
ſich gegen feine Mntläger gu vertgeibigen, antworten Können: 

Eindes, vov iyovra dunnv Inzew dmaguyeın, ivov guy. 
Und als man den Mlcıbiades fragte, ob er feinem Vaterlande (77 argıdı) nicht 
gutraue, dab eß gerecht fein werbe, antwortete er: „ud meinem Mutterlande 
nicht (2m unrgedi). ie Teich: kann e8 nicht aus Irrihum oder Untiffenpeit ein 
{Hwarges Gteinden für ein weißes greifen.” 

Bu ber Ralriät, bab idn feine Sanbeleute zu Tode verurteilt, fpradh er: 
„Mir wollen ifnen zeigen, daß wie nod; Ieben.“” Cr ging zu ben Larebämoniern 
und erregte den Mthenienfern ben detelitiſchen Krieg. Aclian, XIII, c. 88.] 1784. 
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bittert; er fing an ſeine Verdammung zu verdienen, und that, mas 
er noch nicht gethan hatte; er vertheibigte fi, ſobald er fih in 
Sicherheit ſahe; er jhimpfte; er ſchmähete; er läfterte. — — Soll 
ih in meinen künftigen Briefen fortfahren, Ihnen mehr davon zu 
fogen? Ich bin zu 


Dritter Brief. 
Un ebendenfeiben. 

Ehe ich fortfahre, fol ih Ihnen auf verſchiedene Punkte ant- 
worten. Wohl! Der erfte ift diefer: Gie behaupten, die Lobes- 
erhebungen des Ulbertus wären nicht dad einzige gewejen, was 
Luthern wider ben Lemnius aufgebracht; fondern verſchiedne 
bittere Anzüglichleiten wider den und jenen ehrlichen Mann hätten 
das Ihre dazu beigetragen. Sie berufen fich bieferwegen auf des 
MattHejius und Luthers eigenes Zeugniß. Allein wie ſchwer 
wirb es Ihnen fallen, wenn Gie dieſe Unzüglichkeiten in ben erften 
zwei Büchern, von welden allein jetzo die Rebe ift, werben er- 
hörten follen! Wenn Lemnius fpottet, fo fpoitet er über die 
allgemeinften Lafter und Thorheiten; er braucht niemals andre 
als poetiihe Namen; und das Beißende ift fein Fehler fo wenig, 
daß ih ihm gar wohl einen ftärfern Vorrath davon gewünſcht 
hätte; gejegt aud, daß das Bischen Ehre biejes oder jenes Thoren 
bdraufgegangen wäre, Ich behaupte aljo fühnlih, dab Lemnius 
jo wenig ein Verleumder ift, dab ich ihn nicht einmal für einen 
guten Epigrammatiften halten Tann, welcher das Salz mit weit 
freigebigern Händen ausftreuet, ohne fich zu befümmern, auf welchen 
empfindlichen Schaden es fallen wird. Aber Hier find fie ja, rufen 
Sie, die gottlojen Sinnſchriften, welde eine ſolche Ahndung gar 
wohl verbienten. Hat fie nicht Schellhorn‘) angeführt? Und 
ſollten Sie fie nicht gelefen Haben? — — — Ya, mein Herr, ich 
Habe fie gelefen; und diefe eben find ed, wo ich Sie erwartete, 
um Ihnen unwiderſprechlich zu zeigen, wie unbillig die Auf- 
bürdingen waren, welde man Lemnio machte. Martial bittet 
in ber Borrebe zu feinen Sinnſchriften: absit & jocorum nostrorum 


3) Im feinen Amoenitates literaria, bie Belfing öfter anfüet. 
ar 
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simplieitate malignus interpres, neo Epigrammata mea soribat." 
— — Und daß fie bei dem Geier wären, bie verdammten Ausleger! 
Bald wird man vor biefem Gejhmeiße keinen Einfal mehr Haben 
dürfen! — — Jedoch ich erzürne mich, und zum Beweijen braucht 
man altes Blut. Laſſen Sie uns alfo ganz gelaffen anfangen; 
und zwar bei dem Midas. Der Rang gehet nah ben Ohren! 
Das Sinngedichte, dad Lemn ius auf ihn gemacht hat, enthält un- 
gefähr dieſes: „Midas“, fprict er, „wann [don dein Haus 
auf Marmorjäulen ruhte; wann bu in beinen Kaſten 
gleih venetianifhe Schäge verſchloſſen Hätteft; fo 
bift du doch ungelehrt, und nichts beffer als ein 
Bauer. Denn was bu bift, fann der geringfte aus dem 
Pöbel fein.” Wen muß er wohl mit diejer Sinnſchrift gemeint 
haben? Einen reihen Edelmann ohne Zweifel, deſſen ganzer Berftand 
der Golbflumpen war! oder wohl gar, wenn es bergleichen ſchon 
damals gegeben Hat, einen bummen Grafen, den man mit feinem 
Hofebauer vermengen würde, wenn ihn nicht das reiche Kleid 
Tenntlih machte. — — AG was Edelmann? Was Graf? Hier 
ift ein ganz andrer gemeint, Der Dichter ift ein Majeftätsfhänder 
und er meint niemand Geringern, als ben Churfürften von Sachſen. 
— Ben? den großmüthigen Johann Friedrich? Wie ift das 
möglich? — — Möglih, oder nicht; kurz es ift Mar; leſen Gie 
doch nur dad Driginal: 
In Midam, 
Extent marmoreis tibi splendida tecta columnis, 
Et tibi vel Venetas arca recondat opes; 
Aurifer et nitidis bi serviat Albis arenis, 
Serviat et culti plurima gleba soli; 
Multaque florentes pascant armenta per agros, 
Tondeat et teneros rustica villa greges: 
Es tamen indoctus; rides? es rusticus idem;. 
Id quod es, e populo quilibet esse potest. 
Nm, finden Sie es nod nit, baß ber Churfürft von Sachſen 
gemeint ift? O, Sie find muthwillig blind! Glauben Sie mir 
nur, bie Beile 
Aurifer et nitidis bi serviat Albis arenis, 
iſt nicht umfonft. Wo flieht denn die Elbe? Wem bienet denn 
diefer Fluß? — — — Do es fält mir unmöglich, in biefem 
Tone länger fortzufahren. Im Exnfte alfo: Tann eine Beſchuldigung 
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boshafter und zugleich ungegrünbeter fein? Bon allen ben übrigen 
Sinnfcriften, die man ihm zur Laft legt, werde id ein Gleiches 
fagen müffen. Er ſchildert einen Thrafo, welcher nicht eher Muth 
hat, als bis er ihn aus ben Gläjern in ſich gegoſſen: und das 
ſoll der Commendant in Wittenberg fein. Er malet einen Rabuliften 
ab, deſſen nichts bebeutendes Gewäſche er verlacht: und muß den 
Ranzler Pontanus getroffen Haben. Auf ein ehrlihes Frauen- 
zimmer follen folgende Beilen gehn: 
Cur vites semper communia balnea dicam, 
Quod sis nigra scio, quod scabiosa puto. 

Und was ift gleichwohl klärer, als daß dieſes ein Frauenzimmer 
fein muß, weldes nirgends als in ber Einbilbung bes Dichters 
anzutreffen? Hatte benn Wittenberg damals öffentliche Bäder, 
welche das Mannsvolk und das Srauenzimmer ohne Unterſcheid 
zugleich beſuchen durfte? Oder Hat dergleihen jemals eine chrift- 
liche Stabt gehabt? Erlauben Sie mir aljo, mein Herr, daß ich 
bie übrigen Vorwürfe von biejer Art übergehe; und ſuchen Sie, 
wenn Gie fönnen, in ben erften zwei Büchern ftärfere und ber 
Wahrheit gemäßere Beilpiele auf, um mid; zu überzeugen. Finden 
Sie aber deren feine, fo jeien Sie gelehrig, und erlauben, dab 
id Sie Überzeugen darf. Wollen Sie mir etwan einwenben: 
Lemnius könne allerbingd auf den und jenen gezielet haben, ob 
es und gleich jego, wegen Entfernung der Beit, und aus Mangel 
gewiſſer Heinen Nachrichten, unmerklih wäre; genug, dab doch 
damals feine Stiche geblutet Hätten, wie man aus dem Beugnifie 
ber Seitverwanbten jehen Fönne. — — — Id will mich dieſes zu 
widerlegen nicht dabei aufhalten, was id} von ben Grenzen einer 
erlaubten Satyre hernehmen könnte; ſondern ich will mic gleich, 
zu bem Beugniffe felbft wenden, auf weldes Sie fih berufen. 
Laſſen Sie uns aljo die Stelle aus des Matthefius Predigten 
über das Leben unjer3 Luthers näher betrachten. Hier ift fie: 
„Im 38, Jar thet ſich herfür ein Poetafter, Simon 
Lemchen genannt: ber fing an, viel guter Leut mit 
ſchendlichen und lefterlihen Berjen zu ſchmehen, und bie 
grofien Verfolger des Evangelii mit feiner Poeterey 
zu preifen, auch unfern Doctor in feiner Krankheit zu 
verhöhuen, bazu ihm groffer Leut Verwandten halffen, 
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daß folde Schmehſchriften gedrudt und heimlich aus— 
geftreut wurden, wie aud dieſer Lemnius hernach 
eine Rifianifhe‘) und greulihe Lefterfrift, die er 
den Hurenfrieg nennet, dem heiligen Eheftand und 
der Kirhendiener Ehe, und viel erbaren Frauen zu 
Unehren ließ ausgehen x.“ Als Prediger bin ich hier mit 
dem guten Mattheſius recht wohl zufrieden, aber ala Geſchicht ⸗ 
ſchreiber gar nit. Eine einzige Unmerkung wird feine Glaube 
würdigleit verdächtig machen. Er fagt: Lemnius habe Luthern 
in feiner Krankheit verhöhnt. Wo finden Sie in den erften zwei 
Büchern die geringite Spur davon? Guden Gie, fo viel Gie 
wollen! Matthefius begeht Hier ein Hyfteronproteron, welches 
gar nicht fein if. Lemnius hat Luthers eher mit feinem 
Worte im Böſen gedacht, als bis er es an ihm erholte. Das 
Sinngedichte, auf welches Matthejius hier zielt, ftehet in bem 
dritten Buche, in welchem freilich ſehr viel nichtswürdige Sachen 
ftehen, bie aber durchaus nicht zur Urjahe feiner Verdammung 
tönnen gemacht werben, weil er fie erft nad} berjelben ben beiden 
erften Büchern beifügte. Es ift zwar fo ſchmutzig und fo nieder 
trädtig, daß ih mid mehr als die beiden eriten Zeilen, welches 
folgende find: 
In M. Lutherum, 
Ipse dysenteriam pateris clamasque cacando 
Quamgue aliis optas evenit illa tibi etc. 

anzuführen ſcheue: wann es aber aud noch ſchmutziger, noch 
nieberträdtiger wäre, fo würde es dennoch dem Mattheſius 
ſehr übel zu nehmen fein, daß er den Lemnius verhaßt zu machen, 
zu Falſchheiten feine Zuflugt nimmt, und dasjenige zum Haupt» 
verbrechen macht, was nichts als die Wirkung eines verbitterten Ge- 
müth3 war. Da er fi aber hier auf dem fahlen Pferde finden 
läßt, wie kann man ihm in dem übrigen trauen? Werben bie 
ſchandlichen und Täfterlichen Verſe auf viel gute Leute, nicht eben 
fo erbichtet, wenigſtens zu früh vorweg genommen fein, als bie 
Verhöhnung des kranken Luthers? Und fie find es auch aller- 
dings, weil, was id ſchon mehr als einmal gefaget Habe, in ben 
ganzen beiben eriten Büchern feine Spur davon anzutreffen iſt. 


2) 0.5. fdurfifge; engliid) a zuffian, ein Schurte. 
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Es bleibt aljo auch in dieſem Beugniffe dem Lemmius weiter 
nichts zur Laft, als daß er, wie Matthefins fagt, die grofien 
Berfolger bes Evangelii mit feiner Poeterey ge- 
priefen Hat. Aber auch das ift nicht eigentlich wahr, weil er 
den Ehurfürften Albrecht zwar lobt, aber ſtets bloß als einen Bes 
förberer der Wiſſenſchaften und als einen Bejhüger der Gelehrten, 
welches aud) Erasmus und Hutten gethan haben, niemals aber 
als einen Feind der damals neu aufleimenden reinern Lehre, Kaum 
daß er ganz von meiten, jo viel ich mich erinnere, an einer einzigen 
Stelle, auf feine Liebe gegen bie alte Religion zielt — — Auf 
Ihren erften Einwurf, mein Herr, glaube ich Ihnen aljo genug 
gethan zu Haben. Ich Hätte noch den zweiten zu beantworten, 
allein ich will ihm lieber veriparen und Sie argwohnen laſſen, 
daß ich nicht ſogleich etwas dagegen erwidern könnte, als Durch 
einen unbänbig langen Brief Ihre Yufmerffamteit ſcwachen. 
3 bin x. 


Vierter Brief. 
An ebenbenfelben, . 

Ich bin Ihnen noch die Antwort auf einen zweiten Einwurf 
ſchuldig. Sie behaupten, Lemnius Habe feine Sinnſchriften ver» 
ftohlner Weife druden laſſen, ich Hingegen habe gejagt, es jei 
Höchft wahrſcheinlich, daß er fie dem Melanchthon vorher zur 
Beurtheilung übergeben. Sie berufen ſich auf ein Schreiben bes 
legten an den Churfürften, befien Inhalt Sedendorf anführt; und 
id bin kuhn genug eben biefes Schreiben für mich zu gebrauden. 
Melanchthon freibt aljo an den Ehurfürften, welhem ohne 
Zweifel Luther biefe Kleinigkeit auf ber allerihwärzeften Seite 
vorgeftellet hatte: „Was er babei verjehen habe, ſei ohne Vorſatz 
geihehen; Lemnius Habe ihm für feine erwieſene Wohlthaten 
ſchlecht gedankt, und ihn felbft am zwei Stellen ſehr ſchimpflich 
durchgezogen. Er Habe die Ginnfchriften nicht eher zu ſehen ber 
tommen, al3 ba fie ſchon abgebrudt geweien. Weil er viel An« 
züglichkeiten gegen Privatperfonen darinne gefunden, habe er dem 
BVerfaffer ſogleich Stubenarreft anfündigen Iafien, und fei Willens 
gewefen, ihn zu relegiren, Als er den Tag darauf gar Verſchiedenes 
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angetroffen, was dem Ehurfürften und Landgrafen zur Verkleinerung 
gereiche, Habe er ihn wollen in Verhaft nehmen laſſen. Lemnius 
aber fei ihm mit ber Flucht zuvorgekommen; man Habe ihn 
Öffentlich vorgeladen, und ihn endlich, weil er nicht erſchienen, mit 
Schimpf von ber hohen Schule verbannt. Er bitte aljo den Chur- 
fürften, e3 ihm nicht übel zu diuten, daß er wegen ber vielen 
alademijchen Geihäfte, die Sinnſchriften des Lemnius nicht gleich 
durchgeleſen und das, was der Ehre des Ehurfürften darinne nadj- 
theifig ſei, nicht glei gefunden habe. Man folle es ihm nicht 
zurechnen, daß fein Schwiegerjohn, wie man vorgebe, dem Bruder 
bie Sinnfhriften zu druden angerathen, und noch die Lügen Hin- 
zugefügt Habe, daß fie von ihm, dem Melanchthon, gebilliget 
wären.” — — — Gagen Sie mir aufrihtig, mein Herr, Mingt 
diefes nicht vollklommen, wie das Gewäſche eines Mannes, ber ſich 
gedrungen entf ulbiget, und eigentlich nicht weiß, was er fagen 
fol? Ich darf Ihnen den Charakter des Melanchthons nidt 
lang ſchildern; Sie fennen ihn fo gut als id. — — Ein fanft- 
müthiger, ehrlier Mann, der mit fi anfangen ließ, was man 
wollte, und ben beſonders Luther Ienfen konnte, wie er es nur 
immer wimſchte. Sein euer verhielt fih zu Luthers Feuer, 
wie Luthers Gelehrfamkeit zu feiner Gelehrjamfeit. Nach feiner 
natürlichen Aufrichtigkeit würde er es gewiß frei befannt haben, 
daß er in den Sinnfchriften des Lemnius nichts Anſtößiges ge- 
funden, wenn Luther nicht gewollt hätte, daß er etwas darinne 
finden follte. Er Hatte von der Einfiht feines Freundes jo hohe 
Begriffe, daß, fo oft fein Verftand mit Luthers Verftande in 
Collifion geriet, er ben feinigen allegeit Unrecht Haben ieh. 
Luthers Augen waren ihm glaubwürdiger, als feine eigene. Gie 
jehen es Hier. Er lieh ſich nicht allein Schmähungen wider feinen 
Landesherrn in ben unjchuldigen Sinnſchriften von ihm weiſen, 
ſondern ließ fi fogar überreden, dab Lemnius aud ihn jelbft 
nicht verſchonet habe. Nun aber biete ich bie harffichtigften Augen 
auf, mir biefe zwei Gtellen nur mit ber allergeringften Wahr- 
ſcheinlichkeit zu zeigen. Das finde ih wohl, und finde es auf den 
meiften Seiten, daß Lemnius ben Melanchthon lobt, und daf 
er ihm auch noch da lobt, da er wider alle Unhänger bes Luthers 
bie giftigften Spöttereien ausftrömet, Er jchiebt alle Schuld auf 
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ben Sabinus, weil fie do auf Jemanden muß geihoben fein. 
Ber aber kann ſich wohl einbilden, daß diefer feinem Schwieger- 
vater einen fo übeln Dienft habe leiften wollen? Wenigftens, wenn 
er e3 gethan Hat, jo muß man ihm ſo viel Rechtſchaffenheit zu- 
trauen, daß er etwas ganz Gleihgültiges zu thun geglaubt Hat. 
Er muß die Sinnfchriften feines Freundes für etwas Unſchuldiges 
angejehen Haben, das von nichts weniger als gefährlichen Folgen 
fein könne. Und aud alsdenn Habe ich ſchon viel gewonnen. 
Ebenfo unjhulbig als fie dem Sabinus geſchienen, ebenfo un- 
ſchuldig haben fie aud dem Melanchthon feinen können; und 
er felbft ift es nicht in Abrede, weil er um Verzeihung bei dem 
Churfürften bittet, daß er dad Unftöhige darinne nicht ſogleich 
wahrgenommen. D wahrhaftig, wo es nicht gleich in bie Augen 
fält, wo man es lange fuchen muß, ba ift es jelten in der That 
anzutreffen! Doch ich befinne mid), daß ich einmal recht freigebig 
mit Ihnen verfahren will, Wenn ich Ihnen zugebe, da in ber 
That Alles ohne Biligung des Melanchthons gebrudt worden, 
warum hat man den Sabinus nicht zur Verantwortung gezogen? 
Diejem, und nit dem Lemnius, ift die Webergehung der Cenfur 
zuzuſchreiben. Diejen ftrafe man, wenn anders, es fei num buch 
feine Bosheit, ober durch feine Nachläſſigkeit, ein ftrafbares Bud, 
zum Vorſchein gefommen iſt. Ich fage mit Fleiß ein ftrafbares 
Bud; denn wenn e3 ein gleichgültiges geweſen ift, wie id in 
meinem borigen Briefe erwieſen habe, fo ift weder dem einen noch 
dem andern, dem Lemnius aber am allerwenigften, ein Ber- 
breden aus Rerabjäumung einer Ceremonie zu machen. Und 
mehr als eine Ceremonie wäre es nicht gewejen. — — Es ift mir 
recht lieb, daß ich hier abbredien kann; denn wahrhaftig das Ver» 
theibigen wird mir fauer, wenn ich etwas Allzuleichtes zu vertheir 
digen habe. Ich bin zc. 


Fünfter Brief. 
An ebenbenfelben. 
Ich kann alfo in meiner Erzählung fortfahren? — — Ich 
ſchloß meinen zweiten Brief mit der lucht bes Bemnind. Gagen 
Sie nit, dab ihn dieſe Flucht meineidig gemacht Hat, und dab er 
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vermöge des Eides, den er als ein afabemifcher Bürger geleiftet, 
fein Urtheil hätte abwarten follen. Wenn ich augenicheinlich ſehe, 
daß mir meine Richter die Gerechtigkeit verfagen werben, fo ent» 
fliehe ich nicht meinen Richtern, fondern Tyrannen, wenn ic) ihnen 
entfliehe, Ein aufgebradter Luther war Alles zu thun vermögend. 
Bedenken Sie; feine blinde Hige ging fo weit, daf er fi nicht 
heute, in einer öffentlichen, am bie Kirchthüren angefhlagenen 
Schrift zu behaupten: der flüchtige Bube, wie er ben Lemnius 
nennt, würbe, wenn man ihn befommen hätte, nad 
allen Redten billig den Kopf verloren Haben. Den 
Kopf? und warum? Wegen einiger elenben Spöttereien, bie nicht 
er, ſondern feine Ausleger giftig gemacht hatten? Iſt das erhört? 
Und wie hat Luther jagen lönnen, daß ein Paar fatyrifche Züge 
gegen Privatperfonen mit dem Leben zu beftrafen wären; er, ber 
auf gefrönte Häupter nicht ftichelte, ſondern ſchimpfte? In eben 
der Schrift, in welder er den Epigrammatiften verdammt, wird er 
zum Basquillanten. Ich will jeine Riederträdtigfeiten eben jo wenig 
wiederholen, al3 des Lemnius feine. Go viel aber muß ich 
fagen: was Lemnius hernad gegen Luthern ward, ba ift 
Luther Hier gegen den Ehurfürften von Mainz. — — — Gott, 
was für eine ſchreclliche Lection für unſern Stolz! Wie tief er⸗ 
niebriget Zorn und Made, aud ben redlichſten, ben heiligſten 
Monn!‘) Uber, war ein minder heftiges Gemüthe geididt, das- 
jenige auszuführen, was Luther ausführte? Gewiß, nein! Laflen 
Sie uns alfo jene weiſe Vorſicht bewundern, welche auch bie Fehler 
ihrer Werkzeuge zu brauden weiß! — — Dieſe gedachte Schrift 
des Luthers ward gleich nad der Flut des Lemnius an- 
geihlagen, und zog feine öffentlichen gerichtlichen Borladungen nach 
fi. Der Herr Prof. Kappe Hat fie uns in dem dritten Theil 
feiner Nachleſe aus einer Handicrift mitgetheilet. Sie find 
werth gelejen zu werben, unb ein Paar Anmerkungen, bie ich 


1) Der Tadel gegen uthers dide findet ſih aud) beim Baple (vgl. unfere 
Einleitung zu biefem Bande), wenn aud) bei einer anbern Gelegenheit, Baple 
fagt, bie Heranbgabe ber Tiigeiprägie jei eine imprudence gemefen; ce fur 
Yeffet d’un zele inconsid6r& ou plutöt d’une pr&occupation excessive qui em- 
pöchait de connaftre les fautes de ce grand homme. On ne peut nier que 
Yardeur imp£tueuse de son temperament ne lui arrachät des paroles qui meri- 
tent damnation etc. angel, Leffing 1, ©. 228. 
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fogleich darüber machen will, werden Ihnen Luft dazu erweden. Die 
erite ift dieſe: man laßt das Verbrechen des Lemnius bloß 
barinne beftehen, daß er im jeinen giftigen Verſen viel ehrliche 
Leute von allerlei Stande angegriffen habe. Es ift befannt, daß 
damals Melanchthon alle alademiſchen Anſchläge bejorgte, und 
auch im diefem ift feine befannte Behutfamkeit deutlich zu ſpüren. 
Er gebentt der Lobfprüche de3 Churfüriten Albrechts, derentwegen 
Luther das meifte Lermen machte, mit feinem Worte. Noch viel- 
weniger fagt er, daß Lemnins ben Landesherrn angetaftet Habe. 
Bu beiden war er zu Hug; jenes Hätte einen blinden Haß ver- 
rathen; und biejes fand nicht zu erweiſen. Meine zweite 
Anmerkung wird Ihnen zeigen, dab man bei diejem Procefje 
tumultuariich verfahren. Lemnius wird nicht, wie gewöhnlich, zu 
drei verſchiedenenmalen, fondern gleich auf das erſtemal peremptorie 
eitirt, und der Termin, den man ihm jeßt, find acht Tage. Dieſer 
Umftand, follte ich meinen, verräth mehr eine Luft zu verbammen, 
als zu verhören. Lemnius erfhien, wie man leicht denfen kann, 
nit, und ward alfo öffentlich contumacirt und feine Relegation 
warb auf ben achten Tag barnad), als den britten Julius, feitgejegt. 
In dem Unfchlage, in welchem man ihn contumacirt, wird gejagt, 
man habe ihm in der Citation freigeftellt, entweder jelbit, oder 
durch einen Bevollmächtigten zu erſcheinen. Allein dieſes ift falſch; 
er wurde ausbrüdlic in eigner Perſon vorgeladen, und es ift 
befonber3, daß man fi auch nicht einmal fo viel Beit genommen 
Hat, dieſe M einigkeit nachzuſehen. Die Relegation ging aljo er- 
mwähnten Tages vor fih, und der Anſchlag, wodurch fie befannt 
gemadt wurde, ift in fo heftigen Wusbrüden abgefaßt, daß 
Lemnius nothwendig erbittert werben mußte Er war von 
Wittenberg nah Halle, zu feinem Mäcenas dem Albertus 
geflohen, und hier fand er vollkommene Freiheit, feine Feinde nad 
dem Sprichworte: Per quod quis peccat ete.‘) zu beftrafen. Die 
beiden erften Büder feiner Sinnfhriften waren in Wittenberg 
verbrannt worden; er lieh fie alfo wieder auflegen, und fügte ein 
brittes Buch hinzu, worin er bie Strafe, die er voraus empfangen 


1) Per quod quis peccat, per idem punitus et ipse, womit Einer fünbigt, 
damit wird er audı geftraft. 
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Hatte, recht reichlich zu verdienen ſuchte. Vogt fagt, diefe zweite 
Auflage ſei in Bafel gedrudt worden. Ich habe fie eben vor mir, 
ann aber nicht die geringfte Spur davon entbeden, weil ich gar 
keinen Ort benennet finde, Da ich des Hrn. Vogts einmal gedacht 
habe, jo merken Gie doch diefe von ihm, daß er aud) einer von 
denen ift, welde, zum Nachtheile der Wahrheit, in der erften Aus- 
gabe Schmähungen wider den Churfürjten von Sachſen, wider 
Luthern imd andre Wittenbergiiche Profefjores, finden. Luthers 
ift mit feinem Worte darinne gedacht, und was er in dem dritten 
Bude wider ihn hat, muß man durchaus nicht auf bie Rechnung 
der zwei erften ſchreiben, und alfo zur Urfahe ber Verbannung 
machen. Der Hr. Prof. Kappe befchreibet, in bem vierten Theile 
des angezognen Werts, beide Ausgaben fehr forgfältig; und ich 
verweiſe Sie dahin, um mic, bei befannten Sachen nit auf 
zuhalten. Es thut mir aber leid, daß ich eben das von ihm fagen 
muß, was id don dem Hrn. Vogt gejagt Habe.‘) Bon ber 
Apologie de Lemnins, welche nad; dem dritten Buche heraus 


1) Johannis Vogt-Catalogus historico-criticus librorum rariorum, etc, 
4. Yuflage, Hamburg 1753, ©. 405: nis Lemnii Epigrammatum libri II. 
temb. 1898. In8. — Continet hic liber versus injuriosos tum in Lutherum 
iosque professores Vitembergenses, tum in ipsum Saxoniae Electorem cae- 
terosque omnium ordinum viros. Vid, illustr. Seckendorfi Hist, Luthe- 
ranism. p. 1708 sqq. edit, Frick, Autor, qui Vitemberga clam discesserat, a 
‚senatu academico publice repetita vice citatus et in perpetuum cum infamia 
relegatus est; omnia quoque opusculi, quae haberi potuerunt, exempla in 
cineres redacta sunt. Jo. Erh, Kappius V, Cl. Tomo II. NRadılefe nüpfidier 
Reformations-Urfunben p. 376 sag. Vitembergensium citationes et relega- 
tionem inseruit, in quibus Epigrammatum libelli vocantur „„maledici versus 
pleni mendaciorum et calumniarum, in quibus partim qui praesunt, 
seditiose et falso criminatur, partim alios intolerabili afkicit injuria““*. Lem- 
mis itaque hac ignominia sibi illata summopere exacerbatus vindictae studio 
primum Epigrammata, adjecto tertio libro, Basileae 1538 in 8. 
recudenda curavit; deinde Apologiam adversus Decretum Vitem- 
bergense edidit, Quam virulenta inque B, Lutherum, Justumque Jonam in- 
juria sit haec apologia, vel sola ejus docet inscriptio, quae haec est: Apo- 
logia Simonis Lemnii, Poetae Vitebergensis, contra decretum, quod imperio 
i et Justi Jonae Vitemberg. Univereitas coacıa iniquis- 
. Colöniae, ap. Jo. Gymnicum, in 8, De summa 






















matum Cl. Kappius I. c. T. III. p. IV. p. 624 sqq. De Lemnio nostro 
scribit B, Mathesius in Vita Lutheri Conc. XI, p. 126. ed. Norimb, 1580: 
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Yam, werbe ich gleichfalls nichts gedenken, weil fie Ihnen ſchon 
aus dem Schellhorn genugfam befannt ift. Ich eile vielmehr 
auf den Hurenkrieg, wie ihn Matthefins nennt, und rühme mic, 
im voraus, dab das, was id; davon jagen werde, durchaus neu 
fein wirb, weil Hr. Freytag!) und andre Bücherkenner einmüthig 
geftehen, daß von dieſer Schrift, wovon fie auch nit einmal den 
eigentlien Titel wiſſen, überall ein tiefes Stillſchweigen ſei — — 
Spigen Sie fi aber nur nit umfonft, mein Herr. Ich werde 
Sie auf dieſes Confect noch acht Tage warten laſſen, und Hier ab- 
brechen — — Doch ih Habe ja noch eine Hand breit Plag; 
warum fol ich diejen ledig lafjen? — — Wil mir denn geſchwind 
nichts einfallen ob fugam vacui? Doch ja; ich will Ihnen noch 
fagen, daß man unter den Nichtswürbigfeiten des dritten Buchs 
auch noch hier und ba eine artige Anekdote antrifft. Diefe zum 
Erempel, daß Erasmus ben 9. Jonas oratorem sine gram- 
matien genennet hat. D id) bitte Sie, Iaffen Sie dieſen Einfall 
nit ind Vergeſſen gerathen; er ift allzu artig, und auch jegiger 


wie er denn hernad) eine Riflantfhe und gräufiche Läfter-Eeift, bie er ben 
Huren» Rrieg nennet, dem heiligen Eheſtande und ber Richen- Diener Ehe, 
und viel ebrbarer Frauen zu Unehren Tieß außgehen.‘ Hanc autem Lemnii 
Mogvouayıay libris omnium rarissimis pariter accensendam esse judicat 
doctis, Schelhora, 1, c. p. 864. Conf. J. C. Goetzen Mertwurdigk. der Dredv. 
Wibtioth. T. I, p- 284 sqq.” 

2) Beer Gott! Beeteg, Analectn Ihterria de Iibeie rarioribus 
Zeipg. 280 ©. 598: „| imo: Epigrammaton libri III. Adjecta 
ad — Anno Dom. 1588 in 8. folior. 75. 
ionem, num Basileae excusa fuerit, ut Cl. Vogtius 
p. 405 scribit, pro certo id adfirmare non sustinuerimus, cum nec vola nec 
vestigium illius rei in ipso libro adparet, Liber II omnium injuriosissimus 
est, in Martinum Lutherum, Justum Jonam et Vitum Vinsemium. Quodam Epi- 
binum defendit, qui in suspicionem horum epigram- 
Fatis illum concessisse, pestilentia correptum Curiae Helve- 
Christo nato 1550. scribit Jos, Simle: i 
P- 680. ubi et reliqua ejus scripta enumerantur, De epigram; 
vero et libro, quem titulo ber Qurenfrieg evulgas 
tium.“ — Im 8. Theile feine® Apparatus litterarius, 1755, ©. 868 erfannte 
Verptag Seifings Entbedung mit ben Worten an: „Primus libellum infamem 
(Monachopornomachiam) trium plagularım eruit et descripsit Gottfr. (sic) 
Ephraim Lessing Vir Cl. Opusculorum, quae lingua teutonica evulgavit, 
Tom. II, Berolin. 1758 in 19. Epistol, VII. p. 44 sq. et ostendit ipsum illum 
rum, quem Joannes Matthesis — — a Lemnio evulgatum esse 
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Zeit noch brauchbar. Beſinnen Sie fih, wie wir vor einem Jahre 
über die Heren ** und ** Iadten, wann fie mitten in ihrem orato⸗ 
riſchen Feuer, bei Wendungen, die eine Cicero werth waren, ben 
Donat vergefjen zu Haben ſchienen. Eine Maulſchelle, die der gute 
Priscian9 in einem Panegyrico befam, ärgerte und mehr, als 
Kenner?) die Maulſchelle im Cid®) geärgert Hat. Erlauben Sie 
mir alſo, wenn ich biefer Herren etwa einmal gegen Sie erwähnen 
follte, daß ih den einen den — — ſchen, und ben andern dem 
— — fen oratorem sine grammatica nennen darf — — Run 
habe id} Zeit zu fchließen, wenn ic} meinen gehorſamen Diener noch 
ohne Abkürzung Herbringen will, Ich bin zc. 


Sechſter Brief. 
An ebenbenfelben. 


Es ift mir lieb, daß Sie fi auf die Nachricht, bie ih Ihnen 
von dem fo genannten Hurenkriege geben werde, freuen. Es ift 
unwiderſprechlich, daß feine Seltenheit außerorbentlid ift, und daß 
man nichts davon weiß, als das Wenige, mas MattHefius 
davon jagt. Lemntus drohte am Ende feiner Apologie im voraus 
damit, und verſprach die Greuel des mollüftigen Wittenbergs auf 
das fhredlichfte darinne aufzudeden. Er verfierte, daß er jehr 
wohl davon unterrichtet wäre, weil er Beit feines Aufenthalts in 
Wittenberg viel Gejelihaften beigewohnet, in welchen er von 
dem und jenem biejes und jenes Hausgeheimniß erfahren hätte, 
Allein mit biefem Belenntniffe Hat er ſich Schaden gethan, weil 
wahrhaftig das Geſchwätze akademiſcher Wüftlinge, welches ohne 
Zweifel feine Geſellſchafter waren, eine ſchlechte Duelle der Wahr- 


1) Donat und Priscian, bie beiden angefebenften Inteinifden Grammatiter, 
deren Werte noch Im vorigen Jahrhundert in Agnliher Meile beim Gpmnaflal- 
unrerciäßt gu Grunde gelegt wurben, wie nad in unferm Jahrhundert bie Elemente 
des Guclib beim Untecrichte in ber Geometrie. 

8) Unter andern Boltaire. Bol. „Damburger Dramaturgie”, S. 85 (im 
VI. Bande). 

8) Corneille, le Cid, 1, 5. Diego, ber Vater des Gib, erhält fle von dem 
Grafen von Gormaz, dem Water der Wraut bed Cib, und biefe Ohrfeige füprr 
atfo bie ttagtfe Berwiciung herbei. Mau vergleiche das erfte Lied in Gerberh 


„Ei, 
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heit if. Doc was befümmerte er fih um die Wahrheit? Er 
juchte Bloß feine Widerfager verhaßt zu maden, und ihnen 
Schimpf und Schande in einem weit reihlihern Maße, als er von 
ihnen befommen hatte, wiber zuzumeffen. Ich räume es Ihnen 
ein, daß er großmüthig würde gehandelt haben, warn er ſich 
nicht zu rächen gefucht, fondern, in feine eigne Tugend eingehüllt, 
die Rechtfertigung der Nachwelt erwartet hätte. Doch wie vielen 
ift es gegeben, fo großmüthig zu handeln? Und gehören bie Dichter 
unter diefe wenigen? Gelbft Horaz, ber fi‘) gelafiene Horaz 
fagt, dem fei der Himmel gnädig, der mid; angreift! 

Flebit, et insignis tota cantabitur Urbe.®) 
Ein Jeder wehrt fih, womit er Tann, der Wolf mit den Zähnen; 
ber Ochſe mit ben Hörnern: und die Natlır jelbft lehrt es fie. Der 
'erzünte Cervius broht mit Gejeg und Urtheln und bie feind- 
felige Canidia mit Gift: 

Ur, quo quis valeat, suspectos terreat.2) 
Soll der arme Dichter nur allein feine Wafien nit brauden? 
Und find die mit Geißeln bewaffneten Satyrs, bie ihnen Apoll 
sur Bededung gegeben, nicht das Einzige, was fie noch ein wenig 
in Unfehen erhält? Noch beſſer würde es um fie ftehen, mann 
dad Lycambiſche) Geheimniß nicht verloren gegangen wäre, einen 
Feind duch Stichelreden fo weit zu treiben, daß er aus Ber- 
sweiflung zum Stride greifen muß. Ha! Ha! Meine Herrn Thoren, 
ich wollte alsdenn den Wald fehen, in welchem nit ein jeder 
Baum wenigftend einen von ihnen hätte reif werben laſſen! 


+ —— — In malos asperrimus 
Parata tollo cornua3): 





26.5. ſich jeldf: überlafiene, nicht angegriffene. „Eonft“ für „Adi bei 
Racmann. und v. Maltzapn ift eine unnöthige Gomjectur. 

9) Sat. II, 1, 46. 

3) Eenda v. 47. 

4) Die Gage, dab Lylambes, ber dem griechtichen Dichter Archlocus eine 
feiner Tochter veriproden Hatte, madher aber wortbrüdig wurde, fih aus 
Kummer über bie Epott« Jamben ves Diäiterb erhängt Habe (ebenfalß ein Rabical- 
mittel gegen Meleibigungen), eine Gage, bie bei ben Griechen noch After wieder⸗ 
tehrt, Berut viele nur auf einem Wißverftänbniß des betzeffenben griediigen 
Wortes (dnayyeodeı), weideb „fh erhängen“ bedeuten fol. 

5) Horat, ‚Epod. 6, 11. 
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dachte alfo auf Lemnius, und wer weiß, ob wir nicht auch beide 
eben jo gedacht Hätten? Laſſen Sie uns auf feine Tugend ftolz 
thun, bie wir noch nicht Haben zeigen Tönnen. Ein beleidigter Menſch 
ift ein Menſch; und ein beleidigter Poete ift es geboppelt. Die 
Rache ift füße, und Sie folen es gleich an einem Heinen Erempel 
fehen. Ich will Hier meinen Brief fließen und Sie noch acht 
Tage auf mein Unekdoton *) warten Iaffen. Und warım? — — 
Hat und doch Ihre Mademoiſelle Schwefter ſchon dreimal act Tage 
vergebens auf ihren Beſuch warten Iaffen. Uber, werden Sie 
jagen, was geht mich meine Schwefter an? — — Über hören Sie 
es benn nicht, daß ich mich rächen will? Leben Sie wohl! 


Siebenter Brief, 
Un ebendenfefben. 

Sehen Sie, mein Herr, dab Sie noch rachgieriger find als 
ih? Ich wollte nichts als eine Verzögrung mit der andern ver- 
gelten: Sie aber befttafen meine Nederei durch bie boshaftefte 
Auslegung, bie nur kann erdacht werben. Ich laſſe Sie auf meinen 
Hurenkrieg marten, weil und Ihre Jungfer Schweiter auf ihren 
Beſuch warten Täßt. Ein artig Compliment! fegen Sie Hinzu; 
und Sie haben Recht. So geht es einem Pedanten, wenn er galant 
tum will, Aber wo Sie biefe Anmerkung nit bei fi behalten 
haben, und mo Sie mich noch weiblichen Spöttereien deswegen 
ausfegen, fo fehen Sie fih vor! Doc vielleicht drohen Sie mir 
nur, um einem längern Aufihube vorzubauen und Ihre jhon be» 
Teidigte Neubegierde vor fernern Beleidigungen zu fichern. Wenn das 
ift, fo mag e3 fein. Es wird mir ohnedem zur Laft, eine befondre 
Nachricht länger alleine zu wiſſen, und Sie würden fie nunmehr 
leſen müffen, wenn Sie aud feine Luft dazu hätten — — Unjer 
Hurenkrieg alfo ift eine Heine Schrift in Oetav auf drei Bogen, 
und Hat folgende Aufſchrift: Lutii Pissei Juvenalis Monacho- 


3) Im erflen Drud, der hier allein maßgebend if, fteht: „mein Anekdoten“, 
woraus alfe Yusgaben, auch bie Böck forgfältige und vortrefflihe von Pilger in 
Hempels Rational- Wißliofgel: „meine Anefdoten" gemalt Haben. ber der Ginn 
verlangt ben Gingular. 
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pornomachis. Wo und wann fie gedrudt worden, finde ich anders 
nicht, als mit den Worten: Datum ex Achaia Olympiade nona, 
welche gleichfalls auf dem Titel ftehen, angemerkt. Schon hieraus 
fehen Gie, daß fie Mattheſius ſelbſt vielleicht nicht geſehen hat, 
weil er fie ſchlechtweg den Hurenfrieg nennet, anftatt daß er 
fie den Monchshurenkrieg hätte nennen follen. Diefe Aufe 
ſchrift, follte ich meinen, und der Zufag des Matthejius, dab 
es eine Schandſchrift wider den Heiligen Eheftand, und beſonders 
wider bie Ehe ber Priefter fei, wird Ihnen den Inhalt ungefähr 
errathen laſſen; eben wie Sie aus ber Exbitterung des Lemnius 
ungefähr auf den Ton und den Ausdrud werben fließen können. 
Schon bie Bueignung, welche an Luthern gerichtet ift, önnte 
ſchwerlich giftiger fein: Ad celeberrimum, et famosissimum 
Dominum, Dominum Doctorem Lutherum, sacrarum ceremo- 
niarım renovatorem, causarum forensiun administratorem, 
Archiepiscopum Witebergensem, et totius Saxoniae Primatem, 
per Germaniam Prophetam. Den Vorwurf, den er ihm Hier unter 
andern wegen ber gerichtlichen Ungelegenheiten macht, in bie er 
fi, anmaßlicher Weife, gemifcht habe, diejen, jage ih, hat Lem- 
nius in feiner Apologie nad) feiner Urt bewieſen, durch ein Baar 
ſchaͤndliche Erzählungen nämlih, bie mir das Beiden der Erdich- 
tung gleih an der Stirne zu tragen feinen. In einer davon 
will er uns unter anbern bereben, daß Lutherus durch eine 
gewiſſe fträfliche Handlung zu dem bekannten Sprüchworte: Hier 
liegt ber Hunb begraben, @elegenheit gegeben Habe. Doch 
davon ein andermal, damit wir von ber Monahopornomadie 
nicht zu weit ablommen.- Ihnen in wenig Worten einen Begriff 
davon zu machen, muß ich fagen, daf fie eine Urt einer Komödie 
iſt; ich fage eine Art, und noch bazu eine ber allerfchlechteften 
Arten: ober follte ich fie nicht vielmehr einen Miſchmaſch unzüch- 
tiger Geſpraͤche nennen, bie ungefähr den Schein einer Verbindung 
Haben? Die Perjonen, welde barinne aufgeführet werden, find: 
Venus, die Liebeögötter, ber Gott verbotner Ehen, Luther, Jonas, 
Spalatinus, die Weiber biefer drei Männer, Catta), Elſa und 





1) In allen Ausgaben fteht: „Cotta“. Wir Haben geglaubt, nad Gott« 
Weds „Möthigem Worcath* II, 6. 194, mo ſic nähere Racrihten über bie frage 
UdeSchrift finden, den Ramen in „Cotta“ (Räthe, Katharina) umändern zu müflen. 

Keffing’8 Werke, III. Bd. 2 
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Jutta, einige Freunde des Luthers, verſchiedene Liebhaber der 
benannten drei Matronen und andre Nebenperſonen; wie es denn 
der Dichter auch nicht an ein paar Chören hat fehlen laſſen. Die 
Handlung läuft ungefähr da hinaus: Anfangs ſuchte ſich Luther 
von feiner Käthe, die er ſchon im Klofter unter Verſprechung der 
he foll gebraucht Haben, auf alle mögliche Urt los zu maden. 
Doch da er eben am eifrigften baran arbeitet,. und ſchon im Be- 
geiff ift, eine andre zu heirathen, kömmt ihm feine alte Liebfte 
aus bem Mofter über ben Hals, und weiß ihn jo fefte zu faflen, 
daß er fie nothwendig zur rau nehmen muß. Als feine Freunde, 
Jonas und Spalatinus, biejes fehen, wollen fie ihn in der Schande 
nicht alleine fteden laſſen, fonbern nehmen ein jeder eine von ben 
geiftlichen Nymphen, melde Käthe aus ihrem Kloſter mitgebracht 
hatte, Doc; alle dreie finden ihre Männer hernach ziemlih ohn- 
mächtig, fo daß fie fih nothwendig auf auswärtige Koft befleißigen 
müffen. Hier findet Qemnius Gelegenheit, die Frau des Spala⸗ 
tinus fein mit dem Worte Spado fpielen zu laſſen, und durd- 
aus ſolche Dinge anzubringen, welche Aergerniß und Efel erwecken. 
Die Heinen Gedichte, welche an der Bildſäule des Priapus follen 
geftanden haben, find bei weitem nicht jo ſchmutzig, und ungleich 
ſinnreicher.) Ich glaube nicht, daß Sie mir e3 zumuthen, etwas 
daraus anzuführen: damit Sie aber doch nur einigermaßen urteilen 
konnen, fo will ih Ihnen die Anrede an Suthern, welde glei 
auf die oben angeführten Worte folgt, abſchreiben. Wann fie 
Ihnen ihrer eignen Schönheiten wegen nicht gefallen will, fo bes 
denken Sie nur, daß fie aus einer, mit bem Heren Janotky 
zu veben, ganz entfeglih raren Schrift genommen tft, viel» 
leicht gefällt fie Innen alsdenn beffer. Deun an bem Raren, mein 
Gott! muß doch wohl etwas jein®. 


2) Mginic) feiße fi and Gottfhed aub, a. D.E. 196. Mol. Beffngs 
„Reuetes aus dem Meidie des Migeß*, April 1751 (ed. d. Maltzatn II, 6. 210): 
„Sinniäriften . . . bie aud an ber Wilhfäule eine8 Priapus etel fein würden“, 
und Befonber® Wbfcnitt IV, Briapela, der „Berftreuten Anmertungen über daB 
Cpigramm* (in Band V). 

3) Rägere Ralfricit über bie feltene Schrift giebt, wie fcjon erwähnt, Gott« 
{ed a. a. ©. 6. 199-197, nur feht er fie iertgümlid in das Jahr 1530 flatt 
ea. 1640. Mad; Danzel, Zeifing I, ©. 298 ift fie abgebrudt in. WRurrs „Neuem 
Iournal zur Siterotucn und Runftgefcichte* II, 1790. 
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Ad Lutkerum.. 
Pacis pernities, et causa Luthere tumultus, 
© et Saxonicae perfide Praeses aquae, 
Qui regis indoctum fallax sine jure popellum, 
Quique tuo clarum crimine reddis opus, 
Saxonicasque tenes urbes, et cogis ad arma, 
Er tibi Leucorium subjicis ipse tuum, 
Qui vacnos culpa damnas, solvisque nocentes, 
Quique reos falsa Judicis arte premis, 
Persequerisque pios insigni fraude poetas, 
Et qui castalias pellis ab urbe Deast); 
Qui toties captos jugulasti mille colonos, 
Et toties reparas horrida bella manu?); 
Cujus et auspiciis sudarunt sanguine fossae, 
Et rubeos fluctus unda cruenta dedit, 
Ac toties patriis arserunt ignibus arces, 
Pertulit et tantum Teutonis ora malum! 
Si dbi paulisper cessant convitia linguae, 
Et vacat a cunno mentula forte tus, 
Accipe non laeto precor haec mea carmina vultu, 
Quosque dedit lusus ipsa lege, 
Tristia cum dederint nostrae solati Musae, 
Et poterint versus displicuisse mei; 
Tum meliora tibi, tum candida crimina nosces, 
Incertusque leges pignora chara tua. 


Ich will e8 einem neuen Cochläo®) überlaffen, alle Diefe Vorwälrfe 
dur nöthige Erdichtungen, wann er feine wahrhaften Vegeben- 
heiten finden Tann, zu unterftügen. Ich begnüge mich, Ihnen 
meinen Abſcheu gegen folch Tüberliches Zeug zu bezeigen, umb zu 
verſichern, daß dieſes noch das allerzüchtigfte ift, was- ich aus ben 
ganzen brei Bogen habe ausjuchen können. Es ift aber aud nur 
der Anfang, von welhem man, in Unfehung des Endes, noch mit 
Recht fagen Fönnte: 
Desinit in piscem mulier formosa superne. 

Diefes Ende ift ein Chor von Babploniern, und fängt fid fol« 
gender Geftalt an: 









2) Dazu giebt bie obige Nachricht von dem Beben des Berfafiers ben Eihtäffe, 
10 wie er fid) dadurch fattjam verraten hat. (Botticed.) 
2) Bielt auf ben Bauerntrieg, den man Luthern Schuld gab. (Gottiheb.) 
8) Meber biefen dgl, deB Camerariuß Leben Welandtgons, Cap. 40, und bie 
„Rettung bed Godläus“ im fünften Bande unferer Ausgabe. 
22* 
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Lasus, delitias, Cupidinesque 

Et cunnos dedimus, vale Luthere, 

Apelles aliter licet Luthere. 

Refert nempe parum, nihilque refert, 

Seu dicas veteris dies Priapi, 

Seu festum vocites tibi Lupercal, 

Seu foralia, quae semel Catoni 

Olim visa füere — — — 
Doc ich komme wieber in das Abfchreiben, und bedenfe nicht, mit 
was für Niederträchtigfeiten ih mir biefe Mühe gebe; ich habe nur 
immer bloß ihre Seltenheit vor Augen, Kurz vor dieſer Gtelle 
wirb noch ein gewiſſer Valens von Bibra als ber Liebhaber 
ber Käthe eingeführt. Ih vermuthe, daß er ein Tifchgenoffe, 
wenigftens ein Hausgenoffe des Luthers gewefen ift, von welchen, 
wenn ih nit irre, Göge eine hiſtoriſche Differtation geſchrieben 
hat. Ich Habe fie zwar vor langer Zeit einmal gelefen, ih kann 
mich aber nicht befinnen, dieſen Namen barinne bemerkt zu Haben. 
Eil eil Wie wird die gute Käthe gejchimpft haben! Man fagt 
ihr ohnedem nach, daß fie ein wenig ſtolz und unleidlich geweſen 
fei. Und wenn — — — Üben jegt überfält mich unfer gemein- 
fHaftlier Freund, Herr B**, Die Freude über einen fo feltnen 
Beſuch macht, daß ih nicht einmal den angefangenen Perioden 
ausfhreiben Tann, Ich Habe Alles vergeffen. Tröften Sie fih nur, 
es wird nicht viel Veſonders gemwefen fein. Wir empfehlen uns 
beide Ihrer Freundſchaft. O wie wollen wir [hwagen! Leben Sie 
wohl, Ich bin zc. 


Adter Brief. 
Un ebenbenfelden. 


Sie Hatten Ihrem Iepten Briefe des Herrn Walchs Geſchichte 
ber Catharina von Bora beigelegt; und id merke gar wohl, 
warum? Der Schluß meines vorigen Schreibens ift Ihnen 
anftößig geweſen, und Sie Haben das Andenken biejer rechte 
ſchaffnen Frau bei mir nicht beſſer zu retten gewußt, Ob Gie es 

num gleich nicht nöthig gehabt hätten, fo muß ih Ihnen doch für 
die Mittheilung biefes Werks ben verbindlihften Dank abftatten, 
weil ih kein gemeines Vergnügen babei gefunden habe. Und 
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nothwendig muß es allen benjenigen fehr angenehm fein, welde 
auch Kleinigeiten und häusliche Umftände von großen Männern 
zu miffen begierig {nd, weil biefe auf ihren Charakter oft ein " 
größeres Licht werfen, als alles das, was fie vor ben Augen ber 
Belt verrichtet haben. Luther aber, welches Bekenntniß ich 
Ihnen fon mehr als einmal gethan habe, gehört in der That 
unter die großen Männer, man mag ihn auf einer Seite betrachten, 
auf welder man will; und das Leben feiner Frau befchreiben, 
Heißt ihn auf derjenigen Geite befannt machen, auf ber ihn wenige 
tennen, und welde auch bei ben größten Helden gemeiniglic bie 
ſchwächſte ift. Wären alle die Beſchuldigungen wahr, welche feine 
Feinde der Catharina von Bora maden, jo müßte bie Liebe 
über Luthern allzuviele umd allzuſchimpfliche Macht gehabt 
haben, wann er das lüderlichite Weibsbild jo zärtlich geliebt hätte, 
als er in ber That feine Frau geliebt‘) Hat. Wegen ihrer Herrſch⸗ 
ſucht ift ihr Gebächtniß am meiften angefeinbet worden, und ich 
jelbft kann fie noch nicht recht davon frei ſprechen, ob ich gleich 
befenne, daß Herr Wald; Alles gejagt hat, was man nur immer 
zu ihrer Rettung fagen kann. Er Hat vieles beantwortet; ein 
Beugniß aber Hat er gleihwohl nicht beantwortet, vielleicht weil 
es ihm nicht bekannt gewefen. Diefes Zeugniß ſchreibt fi von 
einem Manne her, welder unter die Feinde unferd Luthers nicht 
gehört, von bem Henricus Stephanus nämlich, unter- befien 
Gedichten man ein Epigramma findet, von weldem ich allezeit 
geglaubt Habe, daf es eine Meine Verſpottung des unter der 
Herrſchaft feiner Frau ftehenden Reformators fein folle. Ich wollte 
mwünjden, daß e3 ihm befannt gewejen wäre, um zu erfahren, 
was man barauf antworten könne. Vielleicht fällt Ihnen, mein 
Herr, eine Antwort ein; Ihnen, deſſen Einbildungskraft immer 
gegenwärtig ift. Hier haben Sie es: 
De Comnelio. 
Uxorem vocitat Dominam Cornelius, illa 
Increpat ut famulum, verberat ut famulum, 
Obsignat sic verba sui Katharina marit. 
Nec vanum titulum quem gerit, esse docet, 
Sed contra, ejus habent hacc quantum verdera Jondus, 
Tantum verba sul fondus habere viri. 


I) Die Worte „hätter bis „geliebt“, welche ber Driginalaußgabe fehlen, find 
in der vom 1784 Hinzugefügt. 
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IH bringe Hier auf dreierlei. Erſtlich ift es befannt, daß 
Luther feine rau nit nur feine Dominam, fondern wohl gar 
"im Scherze feinen Dominum genennet hat. , Bweitens, hätte 
Stephanus nicht die Catharina don Bora im Ginne 
gehabt, fo wüßte id nicht, warum er gleihwohl diefen Namen 
gebraudt, da er fonft durchgängig in feinen Sinnfchriften lateiniſche 
Namen, und ſonderlich Die Namen des Martials braudt, Drittens! 
auf wen kann ber Schluß: „jo viel Nachdruck die Schläge ber 
Frau Hatten, fo viel Nachdruck Hatten die Worte bes Mannes“, 
beffer gebeutet werben, als auf Luthern, ben durchdringenden 
Redner? Wann Sie, mein Herr, auf diefe drei Punkte etwas zu 
antworten wiſſen, fo thun Sie es bei Zeiten; denn wahrhaftig, 
ih bin es nunmehr bald fatt, Ihnen von nichts als von Luthern 
und von Dingen bie Luthern angehen, zu fhreiben. Meine 
Nachricht von Lemnio können Sie in Ihrem Werke nad) Belieben 
brauchen, aber e3 verfteht ſich, ohne mich zu nennen. Die Lüden 
derjelben zu füßen, bürfen Sie nur nachſhiagen, was außer den 
angeführten Schriftftellern, Simmlert), Crufius in dem Leben 
bes Sabinus, Camerarins in dem Leben bes Melandı- 
thons)y, Wimmerus in bem Leben bes Bontanus, und 
mas Borrihins von ihm Haben. Ich bin ꝛc. W**s) 1752, 


Nneunter Brief. 
&n den derrn ©. 


Ich Habe die gefrönte Mebe des Herrn Rouſſeau gelefen. 
Ich finde fehr viel erhabne Gefinnungen barinne, und eine männ- 
Tiche Veredtfamfeit. Die Waffen, mit welchen er die Künfte und 
Wiſſenſchaften beftürmet, find zwar nicht allezeit bie ftärfften: 
gleichwohl weiß ich nicht, wad man für eine Heimliche Ehrfurcht 


D Bol. die Anmerkung oben zum fünften Briefe über Bogt. 

2) De Philippi Melanchthonis ortu, Sotius vitae curriculo et morte, Im- 
ta rerum memorabilium temporis illius hominumque mentione atque in- 
cum expositionis serie cohaerentium, Narratio diligens et accurata 
Joachimi Camerarüi Pabebergensis, Lipsiae, apud Theod, Martinum Heybey, 
1696. Die Radiriten über Semnius finden fid Gier im 54. Capitel, und Gamerarins 
urtheilt über Semnius’ Schuld und Unſchuld wie Beifing. 

8) Bittenberg. 
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für einen Mann empfindet, welcher der Tugend gegen alle ger 
billigten Vorurtheile das Wort redet, auch fogar alsdenn, wenn er 
zu weit gehet, Man konnte Verſchiednes gegen ihn einwenben. 
Man Lönnte jagen, dab die Aufnahme ber Wiſſenſchaften und ber 
Verfall ber Sitten und des Staats zwei Sachen find, welde 
einander begleiten, ohne bie Urfahe und Wirkung von einander 
zu fein. Alles hat in ber Welt feinen gewiſſen Zeitpunkt. Ein 
Staat wächſet, bis er dieſen erreicht Hat; und jo lange er wächſet, 
wachſen auch Künfte und Wiſſenſchaften mit ihm. Stürzt er aljo, 
fo ftürgt er nicht deswegen, weil ihn dieſe untergraben; fondern 
weil nichts eines immermährenden Wachsthums fähig ift, und weil 
er nunmehr eben den Gipfel erreicht Hatte, von welchem er mit 
einer ungleih größern Geſchwindigkeit wieder abnehmen follte, als 
er geftiegen war. Alle großen Gebäude verfallen mit ber Beit, 
fie mögen mit Kunſt und Zierrathen, oder ohne Kunft und Bier- 
rathen gebaut fein. Es ift wahr, dad wigige Athen ift hin; aber 
das tugenbhafte Sparta‘), ift es nicht aud Hin? — — Ferner 
Tönnte man fagen, wenn die kriegeriſchen Eigenfdaften durch bie 
Gemeinmagjung ber Wiffenfhaften derſchwinden, fo ift es noch die 
Frage, ob wir es für ein Glück oder für ein Unglüd zu halten 
Haben? Sind wir deswegen auf ber Welt, baß mir uns unter 
einander umbringen follen? Und wenn ja ben ftrengen Gitten 
bie Künfte und Wifjenfhaften nachtheilig find, jo find fie es nicht 
durch fich felbft, ſondern durch diejenigen, welde fie mißbrauden, 
It die Malerei deswegen zu verwerfen, weil fie ber und jener 
Meifter zu verführerifchen Gegenftänden anwendet? Iſt die Dicht» 
kunſt deswegen nicht Hochzuachten, weil einige Dichter ihre Har- 
monien durch Unfeufhheiten entheiligen? Die Kunſte find das, 
wozu wir fie machen wollen, Es liegt nur an uns, wann fie uns 
ſchadlich find. — — Kurz, Herr Rouffeau Hat Unrecht; aber 
ich weiß feinen, ber es mit mehrerer Vernunft gehabt häte. Ich 
bin ze. 8**5) 1751. 


1) Bol. Seffings „Reuefteh aus dem Reiche bes Wiges“, April 1751 (ed. v. 
Maltzahn III, ©. 208): „Den . . Unterfeib . . welden man ehedem zwiſchen 
gwei großen @öllern bemerkte: das eine wußte wohi zu teden, das andere wohl 
su Handeln“. 

2) val. unfere Einleitung über dieſe Briefe. 

3) Berlin. 
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Behnter Brief. 
&n den Herrn D. 

Ste Haben fi an das Meifterftücd des Virgils gemacht. 
Eher getraue id; mir eine zweite Aeneis zu maden, als feine 
Georgica gut zu überfegen. Ich getraue mir das erfte nicht, 
fondern ich vergleiche fur Unmöglichleiten mit Unmögligleiten. 
Bann Sie aber hieraus fließen, daß ich von Ihrer Urbeit nichts 
Halte, jo fließen Sie falſch. Schließen Sie vielmehr das Gegen- 
theil aus ben unzähligen Anmerkungen, bie ih an ben Rand Ihrer 
Ueberfegung geſchrieben Habe. Ich will nicht jagen, daß ich nicht 
vielleicht ein Gleiches würde gethan haben, wenn fie auch ganz 
und gar nichts taugte. Allein ’& würde e3 fparfamer, ih wirbe 
& in einem ganz anbern Tore gethan Haben. Vielleicht wäre 
mir eben die Bosheit beigefallen, deren fih Hr. ©. gegen ben 
guten D** 1) bebiente, Diefer hatte ihm eine Ode zu beurtheilen 
überjhidt. Wiffen Sie, was Hr. S. that? Die wenigen guten 
Stellen, die er barinne fand, ftrih er aus und erjegte fie mit 
andern, welche in das ſchlechte Ganze beſſer paßten — — Eine 
don meinen Anmerkungen muß ich noch in den Brief werfen, 
weil fie auf dem Rande nicht Pla Hat. Wenn Virgil ben 
Neptun anruft 9): 

Tuque 0, cui prima frementem 

Fudit equum magno tellus percussa tridenti, 

Neptune etc, 
fo überfegen Sie dieſe Beilen, wie fie die meiften Kunſtrichter 
überfept wiffen wollen; prima tellus ift Ihnen Griechenland. 
Andre verftehen darunter bie neuerjhaffene Erbe: andre das Ufer, 
Daß ſich diefe Herren insgefammt geirrt Haben, wundert mich 
nit; denn mas fehlt ihnen öftrer als Geſchmack und Belannt- 
{haft mit den poetifhen Schönheiten? Allein, dab Sie fih, mit 
ihnen, irren: das wundert mid. Ich finde Hier nichts als bie 
Berfegung der Veiwörter; eine ben Dichtern fehr gewöhnliche 
Figur. Neptuno equum fudit prima tellus ift eben das, als 
wenn Virgil gejegt hätte: tellus Neptuno primum fudit equum. 


1) Schlegel, Ofienfelber. 
9) Georgica I, 18. 
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Die Richtigkeit meiner Erklarung wird Ihnen vermuthlich ſogleich 
in die Augen fallen. Wollen Sie eine gleichlautende Stelle, die 
ic anſtatt eines Beweiſes anführen kann, fo beſinne ich mic, daß 
Horaz irgendwo fagt: 

Cum prorepserunt Srimis animalia terrir, 

Mutum et turpe pecus etc, 
Berzeihen Sie e3 meiner Faulyeit, daß fie ihre Faulheit feiner Mühe 
überheben umb biefen Ort nicht genauer nachſchlagen will). Ih 
bin ac. WB**n 1752. 


Eilfter Brief, 
Un den Seren D. 


Ia; es ift wahr@ was Ihnen unfer Freund?) von einem meit- 
läuftigen Gedichte über bie Mehrheit der Welten, welches er, wie 
ih mich erinnere, vor länger als ſechs Jahren bei mir gejehen, 
erzählt hat. Es war einer von meinen allererften Verſuchen in der 
Dichtkunſt, den ich noch bis jetzt bloß aus der Abſicht aufhebe, aus 
welcher Andre einen Schuh oder Strumpf, den fie in der Kindheit 
getragen, aufzuheben pflegen. So ſchwach id; auch noch jegt bin, 
fo Tann mir doch bie Betrahtung, daß ich einmal noch ſchwächer 
geweſen, nicht anders als angenehm fein. Die neue Theorie bes 
Whiſtons ), und bes Hugend Kosmotheoros, hatten damals meine 
Einbildungskraft mit Begriffen und Bildern erfüllt, bie mir deſto 
zeigenber ſchienen, je neuer fie waren. Soviel ſah ich, daß fie einer 
poetiſchen Einkleidung fähiger, als irgend eine andere philoſophiſche 
Materie fein müßten. Allein bie Kunft fie zu bearbeiten fehlte mir. 
Ich wußte nit, wie ſich abftracte Wahrheiten duch Erdichtungen 
ſinnlich machen ließen, noch viel weniger, wie man trodnen Betrach- 


1) Sie findet ſich Sat. I, 8, 90fl. 

2) Bittenderg. 

8) Danzel, Leffing I, S. 46: „Gerner glaubt Diller, der den „Brief‘, in 
weidjem einige Gragmente des @ebichteb üher bie Mehrheit ber Welten aufbemaßet 
worden, für einen im Crnfte an eine wirkliche Perfom gerichteten hält, bei dem 
im ihm genannten . greunde · an Garl Daniel Freiberg denten gu Dürfen, 
der bamalß ebenfaNiß in Wittenberg Aubirte und dort fpäter Mhjunct der philo- 
Tepbiicgen Gacuftät und ordentlicher Profeffor mrche.* 

4) Ueber Bhifton vergl, oben bie Recenfiom feiner „Offenbarung von der 

fung“. 
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tungen das lachende Anfehen ſcherzhafter Einfälle geben könne. Ich 
reimte aljo meine Gedanken nah einer ziemlich mathematifhen 
Methode; hier und ba ein Gleihniß; Hier und da eine Heine Aud« 
ſchweifung; das war alles Poetifhe, was ich dabei anbradte. 
Urtheilen Sie aljo, wie beihämt ich einige Zeit barauf ward, ald 
ich die Geſpräche des Herrn von Fontenelle ) in die Hände befam, die 
ich vorher nur dem Namen nad gefannt hatte. Die Augen gingen 
mir auf einmal auf, und aus bem Leben, welches er, als ein pro- 
ſaiſcher Schriftfteller, feinem Vortrage gegeben Hatte, ſchloß ich auf 
dasjenige, welches ich al3 ein angemaßter Dichter, dem meinigen hätte 
geben follen. Mein ftolzer Anfang war nunmehr dasjenige, was ich 
nicht mehr ohne eine bittere Spötterei über mic) felbft anfehen konnte. 

Ihr miebern Töne, fäweigt! Won Vragt und Glany entzüdet, 

Set ich zun Gternen jegt mic und ber WER entrüdet. 

Ein dihtungewürd’grer Stoff, alB Liebe, Gerz und Mein, 

Sol, voll von tühner Glut, bed Siebe Indelt fein. 
Ei, dachte id, bu Haft beiner Entzüdung, beiner kühnen Glut 
vortrefflich viel Ehre gemacht! Unterbefien ſchien es bo, als 
wenn id mein Unglüd vorhergejehen Hätte; benn ich ſchloß meinen 
Eingang: 

Beherzter als Golumb, tret id} den Buftiweg an, 

30 lelöiter ald gu See bie Künfeit |ceitern kan. 

Mag doch die Sinnlichteit des frommen Frevels fluden! 

Genug, die ſcheitern (hön, bie fheiternd MBelten ſuchen. 
Der erfte Geſang handelte von dem Betruge der Sinnen, und id) 
muß mir die Schmeichelei machen, dab ih noch jetzt Verſchiedenes 
davon ziemlich erträglich ausgedrüdt und mit eignen Gleichniffen 
unterftüßt finde. Ich rechne dahin folgende Stelle, jo viel matte 
Beilen fie auch Hat, 

Das Yuge, wann fein Rep ber Sachen Wbrud rührt, 

Zyut, waß e® täuen fo, aud) wann e& Did verführt: 

Bas es nicht Teiften Tann, das mußt du nid begehten. 

&8 folk uns nur den Sche in entfernter Slächen Iehren. 

Woß davon maß, was falfc, dab unterfuche bu; 

Bo nicht, fo zennft du felbft bem Teiditen rethum zu. 

Deswegen gab bir Gott bed Geiſtes ſcharfres Auge, 

Daß eb dab leiblice bie au verbeflern tauge. 

Bann du mit biefem fiehft, sieh jenes auch zu Rath, 

Durch beides fiehft bu recht, warn eined Wängel bat, 


1) sur la pluralit6 des mondes, 
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Wie in dem Bauberroße, wodurch man in der Gerne 
Dieig ala im Raben left, woburd) man Mond und Sterne 
Aus ihrer Höen Mluft, ofn’ Gegen, ohne Geif, 

Unb ohne Talißma, zu und hernieder eift, 

Des Künfiech weile Hand ein boppelt laß vereinet, 

Und nur der Gegenftand durch beide Hläcer fcheinet; 

Da eines nie vor ſig ber Neugier Auge färkt, 

Das fatt der Dentlichteit in ihm nur Rebel mertt. 


Sie ſehen wohl, daß ich es damals noch nicht wiſſen mußte, wenn 
id) es anders jego weiß, was die Gedanken zufammenziehen Heikt. 
Ich will Ihnen noch eine Stelle herjegen, und in biefem Gefchmade 
müffen Sie fi das Uebrige alles vorftellen. In dem zweiten 
Geſange komme ich beiläufig auf die Gejchichte ber Sternkunde: 


Bas in der jungen Welt, bei Heller Rädte Stunden, 
Sin Wandter erft bemerkt, ein Hirt guezft erfunden, 
Trus ſich geheimnigvoN, gleih einem @ötterwort, 

Bor Bater auf ben Gofn, vom Sohn zum Gntel fort; 
Bis, wie ben Gottehbienft, died nüglid) Meine Willen, 
Mit eigennü’ger Madit bie Briefter an ih riffen. 

Zu dudfeln Tempeln ward mit tüd”fchem Reid verftedt, 
Bas feinen Rugen nicht auf Saat und Ernte fredt, 

Das flache Babylon wagt eb, auf feilen Thürmen 
Zuerft mit Meubegier ben Gimmel gu beftkemen. 
egupten folget nad}, und reit verbedt zu fein, 

Gräbt eb, was es erfand, in dieroglyphen ein. 

Das ſchlaue Griechenland bringt muthig durch die Dünfte, 
Und zaubt, fiolg auf ben Raub, bem Pile feine Künfte. 
Sein Leiditfiun praflt damit, als feinem Eigentgum; 
Dem erften war bie Müß’, und ihın verblieb der Ruhm. 
&o madit e8 oft ber Grany; ex prahlt mit fremdem Liffen, 
Das er bei ber Geburt dem Rahbar fAhlau entrifien. 


In dem britten Gejange, wo id; das Lächerliche des Ptolemätfchen 
Weltbaues beireiben wollte, fing ich meine Beſchreibung alſo an: 


Did, Pöbel, ruf id) Hier gu meinem Beiftand an, 

Da ic} weit pdbelgaft ihm fehn und fifbern Tann. 

Mein Yug’, entwögne dich jept der gerein’gten Mlide, 

Und nimm den Rinberwahn auf furze Beit gurüde, . 
Stell mir den Himmel vor, wie ifn bie Einfalt Tehrt, 

Die dad untrüglic) glaubt, was fie von Wätern HBrt, 

Und wird er, wie er fceint, in meiner Beidmung ftrablen, 
&o werd’ id) ihm nicht falfch, und gleifwoßl unredit malen. 
&o wie ben fernen Wald ber Rünftler lauficht malt, 

Der in der Räge bod mit feiigem Grüne praplt, 

Und alfo die Natur nicht trifft und nicht verfehlet, 

Beil nur fein feiner Strich den Schein zu ſchlidern wäßlet ac. 
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Wird Ihnen num. bald die Luft vergehen, ein Ganzes fehen zu 
wollen, das aus ſo ſchlechten Theilen beſteht? Doch Sie follen es 
nunmehr, zu Ihrer Beſtrafung follen Sie es nunmehr ſehen. Ja, 
um Sie recht zu martern, will ich e3 Ihnen felbft vorlefen. Wagen 
Sie e3 nur, und kommen Sie nad) der Stadt. Doc wahrhaftig, 
Sie könnten meine Drohung für Ernft aufnehmen, Sie könnten 
wohl gar nunmehr noch einen Monat länger auf bem Lande bleiben, 
Um des Himmels willen, nein! Ich will Ihnen gern nichts vor 
Iefen; ich will gern ben Ruhm nicht verlieren, daß ich wenigſtens 
diefe Thorheit eines Poeten weniger befige. Kommen Sie nur. 
Ich bin ꝛc. W** 1752, 





Bwälfter Brief. 
An ben Herm ar* 

Endlich Habe ich Ihnen gefolgt, und bin geftern in dem Nico« 
liniſchen Schauplage gewefen. Es Hat mir fo wohl darin gefallen, 
daß ich niemals wieder hineinkommen werbe‘).. Was für ein finn- 
reicher Mann ift Nicolinil Und feine Heinen Uffen unter dem Namen 
Bantomimen aufzubringen! Ich bewundre ihn; und er ift es werth, 
daß er feine Abſicht erreicht Hat, ba er fih.auf eine fo anlodende 
Art die Neugierigkeit und den läppiſchen Geſchmack unfrer Beiten 
zinsbar zu machen weiß. Ich glaubte vom Himmel zu fallen, als 
ich Männer vor feiner Bühne antraf, die ich fonft nicht anders als 
mit Ehrerbietung genannt habe. Und als ich Gefichter durch ein 
unanftändiges Lachen ſich verzerren jah, von welchen ich geſchworen 
Hätte, daß fie Ureopagiten zugehören müßten; wahrhaftig jo [hämte 
ih mid, weil fie ſich nicht ſchämen wollten. Ich verkroch mich 
Hinter einen großen Officier, welder vor mir fland, und fagte mehr 
als einmal: 

. Der leine Narre fpielt; die großen ſehen gu. 
Allein, ih jagte es ganz jachte, müffen Sie wifjen; denn außer dem 
Officer hatte ich noch einen bärtigen Hufaren zum Nachbar. Und fo 
gar eifrig bin ich für ben guten Geſchmack nicht, daf ich mir ſeinet ⸗ 
wegen ben Hals wollte brechen laſſen. Sie aber, mein Herr, ber 


1) Bot. dab Ginngebiht „Auf ein Caroufiel” im I. Bande, 
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Sie fein Huſar find, wiffen Sie, daß Sie mit mir Händel befommen 
werden, wenn Gie nicht beifommenbes Buch von einem Ende zum 
andern durchleſen? Calliahius wird Ihnen zeigen, baf bie Panto- 
mimen ber Alten ganz andere Pantomimen waren. Bemerken Sie 
ſonderlich bie Stellen, welche ich angeſtrichen Habe. Ueber biefe 
wollen wir Heute ben ganzen Abend plaudern, wenn Sie nicht 
lieber wieber bei Ihren ſtummen Geſellſchaftern fein wollen, 
„Stumm?“ werben Sie jagen. „Wenigſtens if es bie Meine 
Nieolini nit,“ Sie haben Recht: denn biefe Hat ihren Mund in 
ben Augen. Ich bin ꝛc. 8**H 1747, 


Dreigehinter Brief. 
An den Gern D**2," 


Die Natur weiß nicht von dem verhaßten Unterſchiede, den 
bie Menſchen unter ſich feftgejegt haben. Sie theilet die Eigen- 
ſchaften be3 Herzens aus, ohne ben Edeln und den Heiden vor« 
äugiehen, und es fheinet fogar, als ob bie natürlichen Empfindungen 
bei gemeinen Leuten ftärker, als bei andern, wären. Gültige 
Natur, wie beneidenswürdig ſchadlos Hältft bu fie wegen ber nichtigen 
Sceingüter, womit du bie Kinder des Glüds abipeifeft! Ein 
fühlbar Herz — — wie unjhägbar ift es! Es macht unfer Glüd, 
auch alsdann wann e3 unfer Unglüd zu machen ſcheinet — — 

Was find das für Betrachtungen, werden Gie fagen, und mit 
was für einem Briefe drohen Sie mir? Es find Betrachtungen, 
welche ich Heute bei Leſung einer engliſchen Monatsſchrift gehabt 
habe, wo id; eine Erzählung fand, die mid auf eine zwar traurige, 
aber doch fo angenehme Art rührte, daß ih mic wider unfre 
Freundſchaft verfündigen würde, warn ih Sie an biefen Rührungen 
nit wollte Antheil nehmen laffen. Hören Sie alfo; meine Ge» 
ſchichte ift der Triumph der väterlichen Liebe und mein Held Heißt 
Sacob Tomms. — 


2) Leipzig. 

2) Unter bem Titel: „Die vaterliche Siebe“, mit Ausnahme des zweiten Abe 
Tapes, ſchon gebrudt in ber Berliniſchen (Soſſiſchen) Beitung im 84. Gt. Donners- 
tag, den 15. Juli 1751. 
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Nichts kann eingefhränkter fein, als der Verſtand biejes 
Bannes, und nichts erhabener als feine Empfindungen. Richt lauge 
bedacht! — — Und wenn mic alle Orakel für den Weifeften er⸗ 
Häret Hätten; wäre es möglid, ich würbe den Ruhm bes Empfind» 
lichſten mit Verluſt aller meiner Weisheit dafür eintauſchen. — — 
Jacob Tomms war arm; er empfand fein Armuth‘) vierfach 
Härter; benn er hatte ein Weib umd brei Kinder, bie er mit Ver 
kaufung weniger Gartenfrächte kummerlich erhielt. Er hatte mit 
einem reihen Manne einen Heinen Vergleich gemacht, welder ihm 
wöchentlich eine gewiſſe Menge berfelben aus feinem Garten zu- 
Iommen ließ, und erft mit Ausgang ber Woche das Gelb vom 
ihm verlangte — — Wie großmüthig, ohne Zweifel, dien 
fi der reihe Mann zu fein! Einem ehrlichen Manne fieben 
ganzer Tage zu borgen! Wo es ihn nur nicht bald reuet, jo viel 
gewagt zu haben — — Jacob Tomms hatte lange Beit bie 
vorgeſchoffnen Früchte genau abgezahlt, als fein Weib umd feine 
alteſte Toter plöplic Tank wurben. Diefer Bufal fepte ihn in 
die Unmöglichkeit, feinem Bertrage nachzukommen, und am Ende 
der anbern Woche ſahe er fi in der Schuld einer unermehlichen 
Summe von dreißig und einem Halben Groſchen fteden. Der 
Reiche glaubte feinem Ruine nahe zu fein, und voller Born begab 
er fih zu feinem Schuldner. Das Erfte war, dab er ihm ferner 
die nöthigen Früchte, zu Fortſetzung feines Heinen Handels, vorzus 
hießen verfagte. Das Andre, daß er ihm einen Befehl zeigte, ihn 
in Verhaft nehmen zu lafien, wann er ihn nicht auf ber Gtelle, 
wegen ber breißig und einem halben Groſchen, befriebigte. Unge- 
fähr mochte Tomms nod fo viel Haben, allein das war es auch 
Alles, was er Hatte. Er warf fi zu ben Füßen des Reihen. Er 


1) Me Musgaben, auch bie Bilger’fce, Iefen: „feine Mrmuth". Aber bie 
nentraie dorm bed erften Druds ift fein Drudfehler. Bol. Rathan IV, 8: 
(Sutadtn) DIE wenigtens die Gefber aus Hegkpten 

ur Stelle tommen, mag das Armuth fein, 

zie's fertig wird. 
Dazu bemerkt Dünger: „Das Urmuth fagt Seffing, wie auch Luther das Wort 
mad älterem Gebraufie in fäclihem Gefclecte hat“. Mol. mod Don Duigote, 
überf. von Bertud) III, ©. 878. Bpip, ed. Xittmaun, ©. 89. 187. 296. 228. 
Gottfed, Vorrath, II, ©. 139. Dapper, Delitiae orientales II, &. 256, 825. 
399. Bremer Beiträge II, ©. 115 (Gellert). © 
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ſtellte ihm vor, an biefen dreißig und einem halben Groſchen hange 
feines Weibes und feiner Kinder Leben; er müffe feinen Fleinen 
Kram damit unterhalten zc, Ex erbot ſich, alle Wochen ſechs Groſchen 
abzutragen. Er zeigte ihm fein Weib und feine ältefte Tochter, 
welche eben in ber Hitze bes Fiebers auf ein wenig Stroh Tagen. 
Er zeigte ihm bie zwei anbern Heinen Kinder, benen er nicht einen 
Biffen Brot würde geben können. Umſonſt, der Reiche blieb un- 
bewegt — — „Ihr feid alle Schelme“, fagte er, „wenn ihr Geld 
Habt, fo befauft ihr euh — — Ich will durchaus nicht Länger 
warten“ — — In biefem Tone fuhr er eine Beit lang fort, bis ein 
geoßmüthiger Unwille in unferm Tomms endlich die Empfindung 
feines Unglücks unterbrüdte, „Nu dal” fagte er, indem er aus 
allen Näthen feiner Taſchen die Meine Schub zuſammenſuchte. 
Der Reihe ftrih fie ein, und ging fort. Tomms verfolgte ihn 
mit einem Blide, — — mit dem ein tugendhafter Arme meinen 
ärgiten Feind verfolge! Wühte ich mid graufamer zu rächen? 
— — Raum warf er jeine Augen wieder auf jein unglüdjeliges 
Geſchlecht, als er in Tränen zerfloß. Balb aber Hemmte fie die 
file und finftre Verzweiflung. Seine Frau verlangte einige Er⸗ 
quidung; feine Kinder verlangten Brot — — „Ihr ſollt Brot 
haben, meine Kinder“, jagte er; „ihr follt haben, Zwar wird es 
euerm Bater theuer zu ftehen kommen.“ — — Hier befann er fi, 
daß ſich das Kirchſpiel der Wailen annehme. Auf einmal mar 
fein Entf luß gefaßt. Meine Kinder zu verſorgen, dachte er, muß 
ich ihnen den Water nehmen, ber ihnen fein Brot mehr geben 
kann. Er begab fi in einen Heinen Verſchlag neben ber Stube, 
wo er feine Gartenfrüchte ftehen Hatte, feſt entſchloſſen zu fterben. 
Einige Augenblide hielt ihn bie Betrachtung feiner Seligfeit 
zurüd — — „Hätte id doch nie von jenem Leben etwas ge- 
mußt! — — Wie leicht würde es mir werden, meinen Kindern 
Brot zu fhaffen! Ich thue vieleicht nicht recht, aber Tann id, 
beffer tun?“ — Er fing an zu beten und ſchloß in ber Einfalt 
feines Herzens: „Lieber Gott, fege dich an meine Stelle; ich weiß, 
du würdeſt eben das thun.“ — Mit diefen Gedanken bewaffnet 
legte er fi ben Strid um den Hals; in den heftigen Bewegungen 
aber, die er dabei machte, hörte die Nachbarin die ſtarken Stöße, 
die er gegen bie Wand that. Sie frühftüdte gleich, und kam alfo 
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mit bem Meffer in ber Hand Herzugelaufen, in Meinung, es jet 
ihrer kranken Nachbarin etwas zugeftoßen. Sie fand dieſe Frau 
in der äußerften Unruhe wegen dieſes Tumults, ben fie gleichfalls 
gehört Hatte; und ale fie auf ihr Erſuchen in ben Berichlag ging, 
fahe fie den unglüdlihen Tomms, welcher vieleicht kaum noch 
einige Minuten zu leben hatte, Sie ftürzte fich auf ihn zu, ſchnitt 
den Strid ab, und brachte ihn mit Hilfe der Kranken, melde auf 
ihr Geſchrei herbei gekommen war, fterbend auf das Lager. Man 
Tieß ihm zur Uber, und Tomms kam wieber zu ſich. Doc die 
Scham über fein mißlungenes Unternehmen, und die Furcht des 
Vorwurfs Hätten ihn gewiß in eine neue Verzweiflung geſtürzt, 
wenn fid der Graf von &**, welchem fein Bebienter dieſen traurigen 
Bufall erzählt Hatte, nicht in das Mittel geſchlagen hätte. Er lieh 
unfern Tomms zu fih kommen; er verwies ihm auf eine leut⸗ 
felige Urt fein Verbrechen, und fegte ihn in Umftände, in melden 
feine natürliche Liebe eine fo Harte Probe niemals wieber wirb 
aushalten dürfen — — 

Ih will Ihr Gefühl durch Feinen fremben Zuſatz zerftreuen. 
Leben Sie wohl! Ih bin x. 


Vierzehnter Brief.) 
&n den Her 8. 

Wahrhaftig, mein Herr, Sie haben Luft mich zu verſuchen 
und mir einen übeln Streich zu ſpielen. Würden Sie wohl fonft von 
einem armen Schriftiteller, der fi von Leipzigern und Schweizern 
umringt fieht, ein offenherziges Belenntniß von bem Reime fordern? 
Welche foll ih vor den Kopf ftoßen? Welcher Spöttereien ſoll ich 
mich ausjegen? Wit mindrer Gefahr kann ein heimlicher Anhänger 
de3 Prätendenten, mitten in London, feine wahren Gefinnungen 
gegen das jept tegierende Haus verrathen. — — Doch beinahe 


3) Auch dieſer Brief if, wie ber neunte, zum Theil auß dem „Seueften aus 
dem Reiche des Wied“ Mpril 1751 geyogen, zum Theil aber aud aus ber Recenflon 
dom (Qubert) „Oben, Liedern und Ergählungen“ in ber Voſſiſchen Zeitung vom 
17. Auguft 1761. 
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fühlte ich. mich geneigt, gegen dieje Gefahr meine Augen zu ver- 
ſchließen, wenn ich nur wüßte, daß Sie reinen Munb Halten könnten. 
Zwar bin ih wohl wunderlih. Zeuge ich nicht ſchon ſelbſt wider 
mih? Ich, der ih mir noch nie einen reimlojen Werd. habe ab- 
gewinnen können? id, dem es fchwerer fallen würde, den Reim 
überall zu vermeiden, als ihn zu fuhen? Hören Gie alfo, was 
ungefähr meine Gebanten wären. Es ſcheint mir, daf diejenigen, 
welde gegen ben Reim umerbittlih find, ſich vielleiht an ihm 
rächen wollen, weil er ihnen niemals hat zu Willen fein wollen. 
Ein kindiſches Geklimper, nennen fie ihn. mit einer verächtlichen 
Miene. Gleich als ob der kihelnde wieberlommende Schall das 
Einzige wäre, warum man ihn beibehalten folle. Rechnen fie das 
Vergnügen, welches aus der Betrachtung ber glücklich überftiegnen 
Schwierigkeit entftehet, für nichts? Iſt e fein Werbienft, ſich von 
dem Reime nicht fortreißen zu Iafjen, jonbern ihm, als ein geſchickter 
Spieler den nnglüdlihen Würfen, durch geſchickte Wendungen eine 
fo nothwendige Stelle anzuweifen, daß man glauben muß, unmög- 
lich Lönne ein ander Wort anftatt feiner ftehen? Bweifelt man 
aber an. ber Möglichkeit diefer Anwendung, fo verräth man nichts 
als feine Schwäche in der Sprade und die Armuth an glüdlichen 
Veränderungen. Haller, Hagedorn, Gellert, Uf zeigen genugjam, 
daß man über den Reim Herrichen und ihm da3 .volllommene An- 
fehen ber Ratur geben könne. Die Schwierigkeit ift mehr ein Lob 
für ihn, als ein Grund ihn abzuſchaffen. — — Und alfo, mein 
Herr, ſchließen Sie wohl, baf ich ganz und gar wider die reim- 
Tojen Dichter bin? Nein; -fondern ih bringe nur auch Hier auf 
eine vepubfifantfche Freiheit, die ich überall einführen wirbe, wenn 
ih könnte, Den Reim für ein nothwendiges Stüd ber deutſchen 
Dichtkunſt Halten, Heißt einen ſehr gothiſchen Geſchmack verrathen. 
Leugnen aber, daß bie Reime oft eine bem Dichter und Lefer vor- 
theilhafte Schönheit fein Lönnen, und es aus feinem anbern Grunde 
leugnen, al3 weil bie Griechen und Römer fich ihrer nicht bedient haben, 
heißt das Beifpiel der Alten mißbrauchen. Man laffe einem Dichter 
bie Wahl. Sit fein Feuer anhaltend genug, bak es unter ben 
Schwierigkeiten des Reims nicht erftidt, fo reime er. Verliert fi 
bie Hige feines @eiftes während der Ausarbeitung, fo reime er 
nicht. Es giebt Dichter, welhe ihre Stärke viel zu Iebhaft fühlen, 
Seffing’8 Werte, IIL. 8b. 23 
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als daß fie fih der mühjemen Kunft unterwerfen ſollten, unb biefe 
offendit limae labor et mora. Ihre Werke find Ausbrüche des 
fie treibenden Gottes, quos nec mults dies nec multa litura 
eoörouit. Es giebt andre, welche Horaz sanos nennt, unb melde 
nur allzuviel Demofrite unfrer Zeit Helicone exeludunt. Gie 

wiſſen fi nit in den Grad ber Vegeiftrung zu fegen, welcher 
jenen eigen ift; fie wiſſen fi aber in demjenigen Tänger zu er 
Halten, in meldem fie einmal find, Durch Genauigkeit und immer 
gleiche mäßige Lebhaftigkeit erfegen fie die blendenden Schönheiten 
eine3 auffahrenden Feuers, welde oft nicht? als eine unfruchtbare 
Bewundrung erweden. Es iſt fchwer zu fagen, melde ben Vorzug 
verdienen. Sie find beide groß, und beide unterjcheiben fi un- 
endlich von ben mittelmäßigen Köpfen, welchen weder bie Reime 
eine Gelegenheit zur fleißigern Ausarbeitung, noch bie abgeſchafften 
Reime eine Gelegenheit befto feuriger zu bleiben find. — — Was 
meinen Sie, follte ih wohl Recht Haben? Es wird mir Lieb fein, 
wenn Sie ja! fagen; und ich werbe es nicht ungerne fehen, wenn 
Sie nein! ſprechen. Denn nichts kann mir an einem Fremde an⸗ 
genehmer fein, als verſchiedene Meinungen in gleihgültigen Sachen. 
Leben Sie wohl. Ich bin zc, 


Sunfzehnter Brief.) 
Un ebenbenfelben. 


So, mein Herr? Bragten Sie mich nur bewegen, was ih 
von dem Reimen halte, um mid hernad mit befto größerer 
Dreiftigleit fragen zu können, was ih von dem Meſſias des 
Herrn Klopſtocks Halte? Ueberhaupt ſcheinen Sie mir es ſchon zu 
wifien, daß ich mit unter feine Bewunderer gehöre; weil Sie fonft 
jwerli Ihre Frage in den Worten bes Horaz: 

Age, quaeso, 
Tu nihil in magno doctus reprehendis Homero?3) 


1) Diefer und die Beiben fofgenben Briefe find Geräbergenommen aus bem 
„Reueten aub dem Reiche deb Mipeh“ Geptember 1751. ur die dier Rehenbe 
Einleitung SB zu der Ueberfcheift: „Ueber das Geldengebiißt ber Meffias“ hat 
Bingugefest. 
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würden ausgebrüdt haben. Aber aus eben ben Worten ſehe ih 
aud, ba Sie gern etwas mehr al3 meinen Beifall hören möchten. 
Sie wollen fo etwas, das einer Kritik nicht ungleich ift. Nicht 
wahr? Bor act Tagen würde ich ſchlechthin geantwortet haben: 
damit vermenge ich mich nit. Ich bin Beit meines Lebens feinem 
Dinge gramer gewefen, als ben Kritifen über Gedichte. Vielleicht, 
weil ich fie mehr zu beforgen Hatte, als Andre? Das Tann fein. 
Aber, wie gejagt, vor acht Tagen ungefähr hat mich ein Geift 
‚getrieben, welcher ohnfehlbar nicht der befte fein mochte. Er trieb 
mich, Gedanken auf das Papier zu werfen, bie mir ſchon mehr als 
einmal in ben Kopf gelommen waren. Und dieſe Gedanken be» 
trafen eben das, weswegen Sie mic; jeo fragen; gleich als wenn 
ih es voraus gewußt hätte, daß fie mir einmal den Verbruß, 
einem Freunde etwas abzujhlagen, eriparen würden. Noch liegen 
fie in dem Concepte unter Hundert Strihen und ebenfo viel Kledjen 
begraben. Sie Ihnen alfo mitzutheilen, muß ich fie nothwendig 
abſchreiben, und damit ich fie gewiß abfchreibe, fo will ich es gleich 
jetzo thun. Uber Geduld, mein Herr, Gebuld werden Sie und ih 
nöthig haben. — — Ich will nur meine Feder erft abküpfen, und 
alsdenn gleich anfangen. 


Ueber das Helbengediht „Der Meffias*. 

„Hat der Meſſias die wigigen Köpfe und ihre Richter wirklich 
getrennt, ober warb er nur ber Probierftein, welcher diejenigen, 
die diefe Benennung verdienen, von denen unterfheiben mußte, bie 
widerrechtlich in dem ſchmeichelhaften Befige derjelben find? Können 
unter jeinen Tablern Leute von dem feinften Geſchmade fein, fo 
wohl als deren unter feinen Bewundrern find? Oder verrathen 
jene unumgänglich einen Geift, in der Bildung berborben, das 
erhabne Schöne zu empfinden, fo unumgänglich als biefe von ihren 
eignen Fähigkeiten ein ficheres Zeugniß ablegen? — — Wenn 
man mir biefe Frage zuverläffig entſcheiden wollte, jo könnte ich 
mid in dem Folgenden darnach richten. 

„Die Klopftodianer wenigftens haben Alles gethan, was man 


von ihnen fordern kann. Die Klopftodianer? — — Warum nit? 
Man gönne einem Dichter vom erften Range bie Ehre, die nur zu 
oft ein ſehr mittelmäßiger Weltweife erhält. — — Gie haben bie 


23* 
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Schönheiten des Meſſias auseinander geſetzt; fie Haben bie Gründe 
ihrer Bewundrung angezeigt. Der Herr Prof. Meier‘) hat das 
Wort geführet; ber Verfaffer ber Mefthetik; ber geididtefte, von 
Schönheiten, die man nicht empfindet, zu beweiſen, daß man fie 
empfinden folle, 

„Das Gegentheil hat auch das Geinige gethan. Es hat ge- 
ſchimpft. Dean follte ſchworen, die Schweizerſchen Kunftrichter wären 
von diefer Partei. Man irrt fi; denn diefesmal find fie bei fih 
überzeugt, daß fie Recht Haben. Nach und nad} hatten es die be» 
rũhmten Profeſſores &** und T**%) von ihnen gelernt; und wie 
man gejehen, recht glüdlih. Der gemeine Soldat, ber die meiften 
Prügel befommen hat, wird der Korporal, der die meiften Prügel 
giebt. Ich glaube aber doch, daß diefe wadre Männer nicht ded« 
wegen auf den Meſſias geläftert, meil fie gejehen, daß er 
vortrefflich fei, fondern weil fie fi der Mühe überheben wollten, 
zu beweiſen, ba er es nit ſei. Ihr Schimpfen war, ohne 
Zweifel, die Folge aus Worberfäßen, die fie fo überzeugend badhten, 
daß fie meineten, ein Jeder müffe fie bei fich empfinden; bie fie 
alfo verſchwiegen. 

„Ich Habe einen Einfall befommen, ber — — vielleicht nicht 
viel taugt. IH will einige Gedanken auf das Papier werfen, die 
ih die Feinde ber Klopſtockiſchen Mufe nicht mißzudenten bitte, 
Sie würden mir eine allzufiglice Ehre erzeigen, wenn fie mid 
unter ihre Zahl aufichreiben wollten. Ich bin von der Schönheit 
bes Mejfias fo überzeugt, als fie es faum von ber Schönheit ihrer 
eignen Poefie fein Lönnen. Das jelbft, was ich daran ausſetzen 
will, fol e8 Ihnen beweijen. 

„Das ift wunderlich, wird man benfen. So gar wunderlich 
nit. Es giebt eine Urt des Tadel, welche dem Getabelten Ehre 
macht. Man tabelt den Hannibal, daf er nit Mom belagert. 
Welchem geringern Feldherrn von allen, die jemals an ber Spitze 
zömifcher Feinde gewejen find, madt man biejen Vorwurf? Keinem, 


1) Bol. Bd. I, ©. 144, Anmert. 8. ” 

2) Gottſched und Triller (Iepterer von 1696—178%, ſchrieb gegen ben Meiflas: 
„Der Wurmfamen, ein Gelbengevicht, erfter Befang, weldjem bald noch 29 andere 
folgen follen. Mach ber allerneueften malerifcen, fchöpferiien, Hersifcen und 
mönntihen Dichttunſt, one Regeln zegelmäßig eingerichtet.” 1751. 
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Der einzige Hannibal war fo weit gefommen, daß er es thun konnte, 
und nit that. Wie viel Siege mußte er vorher erftritten, durch 
welchen Muth, duch welche Klugheit, durch welche Schnelligkeit 
im Entjdließen mußte er ſich in das Recht gefegt haben, zu beito 
größern Thaten Hoffnung zu machen, je größere er verrichtete, 
ehe man ihm ben über alle Lobſprüche fteigenden Tadel machen 
Tonnte: und er hat nicht Rom belagert? Man ſchätet Jeben nad 
feinen Kräften. Einen elenden Dichter tadelt man gar nit; mti 
einem mittelmäßigen verfährt man gelinde; gegen einen großen iſt 
man unerbittlich.) Bleibt ſich diefer nicht allezeit gleich, entwiſcht 
ihm bier und da eine matte Zeile: diefe matte Beile, welche die 
‚Bierbe eines mittelmäßigen Dichters fein Könnte, wird unerträglich: 
ſo wie man jeden guten Einfall, ben man bei einem gemeinen 
Kopfe findet, bedauert, dab er nicht im einem ber Ewigkeit ge» 
widmeten Werke ftehet, ob er glei nod um ein großes ausgepußt 
werden müßte, ehe er barinne glänzen Könnte. 
Sic mibi, qui multum cessat, fit Choerilus ille, 


Quem bis terque bonum cum risu miror: et idem 
Tadignor, quandoque bonus dormitat Homeru, oras m 


Es ift eben dieſelbe Bärtlicteit des Geiftes, welche die Schönheit 
einer Sache fühlet, und welche die Mängel derjelben empfindet. 
Tadeln und loben, was zu tabeln und zu loben iſt, muß alfo gleich 
ruhmlich fein. Man thue nur beides mit Geihmad. Ich Habe 
oft Kenner Meifterftüde der Bildhauerkunſt und Malerei betrachten 
fehen. Ihr Urtheil fing ſich mit einer ftilen Bewundrung an, und 
endlich glaubten fie e3 nicht beſſer beweifen zu können, daß fie alle 
Bolltommenheiten des Gegenftandes empfänden, als wenn fie das⸗ 
jenige anzeigten, was dabei weniger zu bewundern fei. Ihr Aber 
war ſchmeichelhafter, als alle Ausrufungen des Pöbels, ber fid von 
dem Erftaunen Hinreiben ließ. 


1) Bol. ben Schluß der „Antiquarifcien Briefe” (in Band V): „Eenn id 
aunſtrich er wäre, wenn id mic gefvaute, bad Kunftrichterichilb aushängen zu 
tönen: fo würbe meine Zonleiter biefe fein: Gelinde und fhmeichelnd gegen ben 
Anfänger; mit Bewunderung zweifelnd, mit Sweifel dewundernd gegen ben Meifter; 
abfehedend und pofitiv gegen den Gtümper; Hügnifdh gegen den Praßler; unb fe 
Gitter al möylid gegen ben Rabalenmacher.* 

3) Ars poet. 357-389. 
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Deo ſehe ich es exit, daß mein Eingang ziemlich weitläuftig 
iſt. Raum könnte er größer fein, wenn ich auch eine Kritif über 
den ganzen Meſſias, über bie Gejänge, welche ſchon gebrudt find, 
und über die, weiche noch folgen fönnten, vorhätte, Wird er alſo 
nicht für bie erften zwanzig Zeilen zu lang fein? 

„3% muß mid erflären, warum ich eben dieſe gewählt habe. 
Ih fahe es ein, und wer ſieht es nicht ein? baf daß @ebidte 
fertig fein müßte, wenn man von ber Delonomie beffelben urtheilen 
wollte, Noch ift der Dichter mitten in dem Labyrintge Dan muß 
e3 erwarten, wie er fich heraus finbet, ehe man von der Handlung, 
von ihrer Einheit, von ihrer Vollſtändigleit, von ihrer Dauer, von 
der Verwichlung und Entwidiung, von den Epifoden, von den 
Sitten, von den Maſchinen und von zwanzig andern Sachen etwas 
fagen kann. Alles, was ſich bis jegt beurtheilen läßt, find die Schön- 
heiten ber Theile, von welchen man nur hofft, baf fie ein ſchönes 
Ganzes ausmachen werben; von ben Ausdrücken, von ben. Bes 
ſchreibungen, von ben Vergleichungen, von den eingeftreuten 
Gefinnungen zc. 

„Gleihwohl fiel es mir ein, daß ich aus den Beifpielen des 
Homerd und Virgils bemerkt zu haben glaubte, ein Heldendichter 
pflege in dem Eingange feines Gedichts bie ganze Einrichtung 
deſſelben nicht unbeutlich zu verrathen. Wenn zum Egempel Maro 
anhebt: 

Arma virumque cano, Trojae qui primus ab oris 

Kaliam, fato profugus, 
Littora; multum ille et terris jactatus et alto, 

Vi superum, saevae memorem Junonis ob iram, 
Multa quoque et bello passus, dum conderet urbem, 
Inferretque Deos Latio: genus unde Latinum, 
Albanique patres atque altae moenia Romae. 


So glaubte id} nicht allein ben Held, virum, Trojae qui primus ab 
oris Itsliam venit; feinen Charalter inferretque Deos Latio, als 
den frommen Aeneas; die vornehmften Maſchinen, Fatum, vis 
superum, Junonis ira; fonbern aud) die beiben Theile ber ganzen 
Aeneide darinne gefunden zu Haben, den erſten multum ille et 
terris jactatus et alto, ben zweiten multa quoque et bello passus. 
Es gefiel mir alfo, den Eingang bes Meſſias vorzunehmen. Ih 
wußte, daß die Geſchichte zu Heilig ſei, ald daß ber Dichter den 
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geringften wefentlihen Umftand ändern dürfte; ich ſchmeichelte mir 
alſo deſto eher etwas daraus zu errathen. Ich fing an zu zer 
gliedern; jebe Gebanfe insbejondre, unb eine gegen bie andre zu 
betrachten. Nach und nad verlor ich meinen Zweck aus den Augen, 
weil fi mir andre Anmerkungen anboten, die id vorher nicht 
gemacht Hatte. Hier find die vornehmften davon. 

Singe, unſterbliche Seele, ber fünbigen Menfcen Exidfung, 

Die der Meitas auf Exben in feiner Menfcgeit vollendet, 

Und durch bie er Abamd Geichlecte bie Siebe ber Gottheit 

Mit dem Blute des heiligen Bundes von neuen geſchenkt hat. 

Alfo geicjaße des Eigen Wille. Bergebend erhub fih 

Satan viber den göttfihen Sohn; umfonft land Jubäa 

Dider ifm auf: er tHat8 und vollsrachte die große Berfäfnung. 

Uber, o Merk, das nur Gott allgegenmäctig ertennet, 

Darf fic) die Dichtkunft and wohl aus duntler Ferne bie mägern? 

Weihe fle, Geift Schöpfer, vor dem ich tm Gtiflen Gier Bete. 

Führe fle mir, als deine Raahmerin, vofer Entzüdung, 

Boll unferbficher Mraft, in vertläcter Schönheit entgegen. 

Wüfte fie mit jener tieffinnigen einfamen Weipgeit, 

Mit der du, ſorſchender @eift, bie Tiefen Gottes durchſchauent: 

Ufo werde id durch fie Sicht und Offenbarungen fefen, 

Und bie Erfdfung des großen Meffias würdig befingen. 

„Man weiß, daß der Eingang eines Helbengebichts aus dem 
Inhalte und aus ber Anrufung befteht. Die oben angeführte 
Stelle des Virgils ift ber Inhalt, bie vier baranffolgenden Verſe 
find die Anrufung. Alſo auch Hier. Der Inhalt geht bis auf: 
und vollbradte die große Berjühnung; das übrige ift bie 
Anrufung an ben Geift Gottes. Birgil ſagt: id finge die 
Baffen und den Held; Klopftod jagt: finge unfterblide 
Seele. Nichts thut man lieber und gewifler, ald dad, was man 
fi) ſelbſt befohlen Hat. Ich weiß alfo nicht, wie der Herr Brofeffor 
Meier hat jagen Können: Er ruft nihtetwa eine heidniſche 
Mufe an, jondern er befiehlt, auf eine gang neue Art, 
feiner unfterblihen Seele zu fingen.‘) Nicht zu gedenken, 
daf der Here Profeffor den Inhalt und die Anrufung offenbar 
hier verwechfelt, und daß es eine greuliche Thorheit würde geweſen 
fein, wenn Kopftod eine heidniſche Mufe Hätte anrufen wollen; 
will ich nur fagen, daß alles Neue, was in dieſer Stelle zu finden 


1) Beurtheilung des Meffias, ©. 11. 
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ift, in einer grammatikaliſchen Figur beftehet, nad; welcher ber 
Dichter das, was Andre im Indicativo fagen, in dem an fich ſelbſt 
gerichteten Imperativo jagt. Der Sänger bes Meſſias hat über- 
flüffige Schöngeiten, als daß man ihm melde andichten müfle, Die 
feine find. Die erfte Beile würde alfo, wenn man fie in den ge» 
wöhnlichen Ausbrud überfegt, Heißen: Ich unfterblie Seele, 
finge der-fündigen Menſchen Erlöfung. 

„Diele Unmerkung ift eine Kleinigkeit, welche eigentlich ben 
Herrn Prof. Meier betrifft. Ich komme auf eine andre — —“ 

Nun wahrhaftig, das Heiß ich abfereiben. Erlauben Gie mir, 
daß ich Bier ausruhen darf. Ich veripare ben Reſt zu meinen 
folgenden Briefen, in melden ich vieleicht — — Doc) id; will nichts 
veriprechen. Es wird fid zeigen. Leben Ste wohl. Ic bin zu 


Sehzehnter Brief, 
Un ebendenſelben. 


Meine erfte Anmerkung betraf ein faljch angebrachtes Lob des 
Heren Meiers; und bei biefer blieb ich ftehen. Ehe ich weiter 
‚gehe, will ich noch dieſes Hinzufeßen. @ejegt, diefer Eriticus Hätte 
den Inhalt und bie Unrufung nicht verwechſelt; geſetzt, Herr 
Klopftod rufe wirklich feine unſterbliche Seele an, wie ein Andrer 
die Mufen anruft: fo würde auch alsdann in biefer Wendung 
nichts Neues fein, Hat nicht fhon Dantes?) fein Genie ange 
zufen? 

O Muse, 0 alto 'ngegno, hor m’aiutate, 
O Mente, che scrivesti cio ch’i'vidiz 
Qui si parra la tun nobilitate. 2) 


Und was noch mehr ift; hat nicht einer der größten franzöſiſchen 
Kunftrichter, Rapin, ihn deswegen getadelt? Wollen Sie aber 


1) Die lateiniſche Form „Danted* für „Dante" gebraucht Zeffing dfter. 
9) Comedia, Qöle, II, 7: 


LARRY eiarieh, i —E 
, wol 


D 
‚Hier wirb fid’8 zeigen, ob bein (Aträfup) 
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ſagen: ja hier iſt mehr denn Rapinl hier ift Meier!t) fo zucke 
ich die Achſeln und gehe weiter. 
Erſte Fortſetzung. 

„Ih komme auf eine andere Anmerkung, welche bie Beicheiden- 
heit angehet, die nad der Vorfärift des Horaz in dem Eingange 
des Heldengebichts herrſchen foll. Ich muß die Gtelle des römijhen 
ig herjegen. 
ut scriptor Cyclicus olim 






Parturiunt montes, nascetur ridiculus mus. 

Quanto rectius hic, qui nil molitur inepte! 

Die miki, Musa, virum caßtae post tempora Trojae 
Qui mores hominum multorum vidit et urbet, 

Non fumum ex fulgore, sed ex fumo dare lucem 
Cogitat, ut speciosa dehine miracula promat. 


„Ih habe die Ueberjegung des Heren Prof. Gottſcheds 
nicht bei der Hand, fonft wollte ih zeigen, wie fih Horaz im 
Deutſchen hiervon ausgebrüdt haben würde, wenn er Gottſched 
geweſen wäre, — —) Doch man wird e8 hoffentlich ohne Ueber 
fegung fehen, baß Horaz hier dem epiihen Dichter ben Rath 
giebt, nicht al ein Großſprecher anzufangen; nicht als jener kykliſche 
Poet: Ih will das Glück des Priamus und den edlen 
Krieg befingen; fondern beſcheiden wie der Dichter, ber nichts 
verwegen unternimmt: Sage mir, Mufe, ben Mann, der, 
nachdem Troja eingenommen worden, viele Städte 





1) Mattg. 11, 9: „Wolltet ige einen Propfeten jehen? Ja, ich fage euß, der 
ud) meßr Äft denn ein Propfet,” 
9) Sottſcheds Ueberfegung (dor feiner „Reitiihen Dihtkunf*) Tautet 
€. 4— 38: 
au fange ten @rbiät fo Rot und Kimultig an, 
* a8 jemeß Gtümperß Rlel aus Ui gehn 
Ba will von DH sı ra und "len uhriegen fingen! 
a mich ee ee doc, Kür Bunberwete Bingen 
Tier fehl nläfı dep 4 des Bier —A— mar? 
IHr Mufen! zeigt mir Der ‚Eroienb Burg Befzitten, 
RIS mug ber ’£äuerer galt jo bieten Balter an 


Ars wi v. —— 
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und vieler Menſchen Sitten gejehen Hat. Ich bin fo 
tühn zu glauben, daß dieſe Stelle noch nie recht erfläret worden 
if. So viel als ich Ausleger des Horaz nachgeſchlagen habe, fo 
viele wollen mich bereden, daß das Tabelhafte bes kykliſchen Poeten 
in den Worten liege. Voßius fagt, die Worte barimme wären 
sonantia, vasta, tumida und bringt zur Erläuterung den Anfang 
der Achilleis des Statius bei. 

Magnanimum Acacidam, formidatamque Tonanti 

Progeniem canimus. 
In dem erften Verfe, jagt er, ift ein ſechsfaches U; er fängt fi 
mit drei vierfilbigten Wörtern an, wovon das letzte durch das 
angefangene que nod länger wird; bie Ausiprahe ift alſo 
beihwerlih. Wann Voßius Recht Hat, fo fage man mir, ob 
nit Homer, er, ben Horaz gleihwohl zum Mufter anführt, in 
feiner Jliade in eben ben Fehler gefallen ift? 

Mivı &eıfe Hei Ihnmniddew Ayo 

Odroukvnv. 
Das jechsfilbigte Zrdriadew, das vierſilbigte Axdnoc, das eben fo 
lange Oddouevnv, ber Imperativus &eude, den ſchon ber Sophifte 
Protagoras als zu befehleriih getabelt Hatte, klingen in der That 
weit großſprecheriſcher, ala: 

Fortunam Priami cantabo et nobile bellum. 
‚Hier ift fein ſechsſilbigtes Wort, nicht einmal ein vierſilbigtes, Hier 
ift fein finge mir Mufel Horaz müßte alfo, was er an ber 
Odyſſee gelobt Hätte, an der Iliade getadelt Haben, wenn er nicht 
an dem Berfe bes kylliſchen Dichterd ganz etwas Anderes ausſetzte. 
Und was tft das? 

„Der Eingang eines Heldengedichts, wie geſagt, befteht aus 
dem Inhalte und aus ber Anrufung. Man laſſe und nunmehr 
bie Egempel der Griechen gegen bie Erempel ber Römer Halten. 
Man wird einen Unterſcheid antreffen, welder fo deutlich ift, daß 
ich mich wundere, wie ihn nod Niemand‘) angemerkt hat. Die 


(9) Außer vieleiät der einzige Gomfeg, welder in ben Anmerkungen gu dem 
erften Buche feiner Davideiß Folgendes fhreibt: The Custom of beginning all 
Poems, with a Proposition of the whole work, and an Invocation of some God 
for his assistance to go through with it, is so solemaly and religiously 
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griechiſchen Heldendichter verbinden den Inhalt und die Anrufung; 
bie romiſchen trennen fie. Den Anfang der Jliade und ber Odyſſee 
Habe ich ſchon angeführt. Dort heißt e3: Befinge mir, Göttin, 
den Born des Adilles ac. Hier: Sage mir, Muje, ben 
Mann x. Beidemal ift die Gottheit bei dem Dichter das Erſte. 
Er erfennet feine Schwäche. Er jagt nicht: ih will den und jenen 
Helden befingen; er unterfteht fi nichts, als der Mufe nachzu- 
fingen. Durch biefen einzigen Bug fhilbert er fih als einen 
beſcheidenen Mann, ald ein Mann, der fi der Gnade ber Götter 
überläßt; zwei Stüde, welde ihm das Vertrauen ber Lefer erweden 
und bem zu ergählenden Wunden einen Grab ber Wahrſcheinlichkeit 
geben, ben fie nicht Haben würden, wenn fte fi bloß auf ein 
menſchliches Unfehen gründeten. Die meitläuftigen griechiſchen 
Dichter alle find dem Homer Hierin gefolgt. Aratus fängt an: 
"Ex Iiös äggeusode; Apolonius Ahodins Agyöperos ao, Poifs 
— — — und mit biefem Gebete verbinden fie ſogleich den Inhalt 

Niuger Tewiddes, norauoo Zivdoro yark9ın 

"Eonert nor u. ſ. w. 
fingt Coluthus zu Unfange feines Raubes ber Helena. Der zärtliche 
Mufäus ſelbſt, wenn er anhebt: 

Eint, Se, xguplor Inägruga Augvov gurur 

Kal vöyuy niuriga Salasoonigur öusvalan u. 

Befinge mir, @öttin, Die Badel bie Beugin verborgener Siebe; 

Den näätlichen Schroimmer zum See des Egegottd, jenfeit Dem HReere, 


Die dunieln Umarmungen, unübertafät von ber Wotin de Taged, 
Befinge mir Seft und Abyd, wo ſich Hero im Dunteln vermäßtte ac. 1) 


m 





‚observed by all the ancient Poets, that though I could have found out a better 
way, should not (I think) have ventured upon it, But there can be, I believe, 
mone better; and that part of the Invocation, if it became a Heathen, is no 
less necessary for a christian Poet, A Jove Princifium Musae; and it follows 
then very naturally, Fovis omnia Slena, The whole work ımay reasonabiy 
hope to be filled with a divine Spirit, when it begins with a prayer to be so. 
The Grecians built this Portal with less state, and made but one part of these 
Two; in which, and almost all things else, I prefer the judgment of the 
Latins; though generally they abused the Prayer, by converting it from the 
Deity, to the worst of Men, their Princes: as Lucan adresses it to Nero, 
and Statius to Domitian; both imitating therein (but not equalling) Virgil, 
who in his Georgicks chuses Augustus for the Object of his Invocation, a God 
lie superior 10 the other two] Anmerkung ber Mußgabe bon 1786. 
1) Hegameter mit einer Borfelagsfifbe wie in €. v. Meif's „Grüßling“. 
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vergißt dieſe Heilige Gewohnheit nicht, Unb daß ich es kurz mache, 
die Unterlaffung biefer Gewohnheit iſt e offenbar, weiche Horaz 
on bem tylliſchen Poeten tabelt. Der Stoff feines Liebes var 
allzuwichtig, als daß man glauben Fönnte, er wirde ihn ohne eine 
göttliche Vegeifterung ausführen können. Anftatt dad Glüd bes 
Briamns und den edlen Krieg will id fingen; hätte er 
alfo nad dem Beiſpiele des weifen Homers jagen jollen: Singe, 
Mufe, das Glüd des Priamus und den edlen Krieg; 
umb aldbenn twilrbe er bem Zabel bes Romers entgangen fein. 
Es iſt auch in der That befonders, mit einem ftolgen Ich anzu 
fangen, und alsbenn die Mufen anzurufen, nachdem man ſchon 
Alles auf bie eignen Hörner genommen hat. Dad heißt anklopfen, 
wenn man bie Thüre ſchon aufgemacht hat, 

„Nach diejer Erflärung nun wird man ohnſchwer errathen, 
mas id auch in Anſehung des Meſſias wünfchte: daß Herr Klop- 
ftod nämlich dem Exempel des Homers gefolget wäre. Es würde 
ihm, al? einem chriſtlichen Dichter, um fo viel anftändiger geweſen 
fein, wenn der Anfang ein Gebet geweſen wäre, als daß er feiner 
Seele befiehlt, ein Werk zu befingen, dem fie, jo unfterblic fie ift, 
zu ſchwach ift, wenigftens ihm gewachſen zu fein, fi nicht rühmen 
muß. €3 ift wahr, das bemüthigfte und zugleich erhabenfte Gebet 
folgt darauf; allein der kykliſche Dichter wird die Anrufung ber 
Mufen gewiß auch nicht vergefien haben; und gleichwohl tabelt 
ihn Horaz. 

„Ich will mich nicht länger hierbei aufhalten, Mein ganzer 
Zabel ift vielleicht eine Grille, bie fih, wie man jagen wird, auf 
nichts als das Unjehen des Homers gründe, Wann nun aber 
Homer eben buch biefe religiöfe Veſcheidenheit das Lob eines 
Dichters, qui nil molitur inepte verbienet Hätte? — — Doch ich 
gehe wieber zurüd, anftatt weiter zu gehen. Was ich bisher gejagt, 
Hat ben Eingang des Meſſias überhaupt betroffen. Man erlaube, 
daß ich ihn nunmehr Beile vor Beile betrachte. — —“ 

Sie aber, mein Herr, werden mir hier wieber einen Heinen 
Ruhepunkt erlauben. Ich bin das Denten wenig gewohnt,. aber 
das Abfchreiben, ohne zu denken, noch weniger. Und was fann 
ic) Neues bei etwas benfen, was id ſchon durchgedacht zu Haben 
glaube? Ich bin ac, 
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Siebzehnter Brief, 
Un edendenfelben. 


IH fühle mic Heute zum Briefſchreiben jo wenig aufgelegt, 
daß Sie ganz gewiß, mein Herr, biefesmal feinen befommen 
würden, wenn id; mich nicht zu allem Glücke befänne, daß ich ja 
nur abſchreiben dürfte, um einen Brief fertig zu haben. Wenn es 
weites nichts ift, fo wollen wir wohl jehen. — — 


Zweite Sortjegung. 
„Singe, unſterbliche Seele, der fünbigen Menſchen Erlöfung. 

„Meber die Anrede habe ich mich fon erffärt. Man betrachte 
fie als eine bloße Unzeige deſſen, was der Dichter thun will, oder 
als eine Aufmunterung an ſich felhft, jo muß ich beidemaf fragen, 
warum er Bier feine Seele, auf ber Geite eines unfterblichen 
Weſens betrachtet? Ich weiß es, bie Erlöfung ift nichtig, wenn 
unfere Seelen nicht unfterbli find; der Stoff, den er ſich gewählt, 
ift ein Stoff, ber ihm in die Emigfeit nachfolgt; und aus biejen 
Gründen würde man bad unfterblich vielleiht rechtfertigen 
können. Allein man fage mir, Hat der Dichter hier nicht die 
Gelegenheit zu einer weit gemäßern, zu einer weit zärtlihern 
Vorſtellung aus den Händen gelaffen? Würbe es nicht noch 
ſchöner gewejen fein, wenn er feine Seele, al3 diejenige angerebet 
Hätte, welde ſelbſt an ber Erlöfung, der fündigen Menfchen Theil 
Hat? Hieraus würde eine Verbindlichkeit zu fingen entftanden 
fein, bie feinem Cingange eine durchaus neue und von feinem 
Dichter gebrauchte Wendung gegeben Hätte, Ich weiß es, biefer 
Zug müßte mit einer Feinheit angebracht werben, deren nur eine 
Meifterhand fähig ift. Allein, wäre er ber einzige gewejen, ber 
von biefer Art in dem ewigen Gedichte glänzet? Wie viel ber 
feinften Anfpielungen, welche duch ein einziges Wort ein Meer 
von Gedanken in der Seele zurüdlafien, findet man nicht barinne? 
Man betrachte die Beile wie fie ift, und überlege, wie fie fein 
konnte. Sich felbft, ober feine Seele, ſchildert der Dichter auf 
ihrer prädtigften Seite, auf ber Seite ber Unfterblichfeit; alle 
anderen Menſchen auf ber allerelendeften, auf der Seite fünbiger 
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und verlorner Gefhöpfe. Scheint fih der Dichter alfo nicht von 
ihnen auszufhliegen? Hätte er einen gleihgältigern Eingang 
finden Tönnen, wenn er bie Vefreiung eines Volls, das biäher in 
dem Joche der Knechtſchaft gefeufzet, befungen hätte; eines Volks, 
wovon er fein Glied wäre? Ich bin ein Feind von Varodien, 
weil ich weiß, da man das Vortrefflichfte Dadurch lächerlich machen 
Tann. Sonft wollte id verjuhen, ob man nicht einen untadelhajten 
Eingang zu einem Heldengedicht auf bie Befreiung zum Exempel 
der Holländer, daraus machen könne. Beinahe Hätte ich lieber 
Luſt zu zeigen, wie biefe erſte Zeile fein könne, wenn fie meine 
Kritik nicht treffen ſollte. Doch auch biefes will ich unterlaffen. 
Ein unglüdlices Beifpiel macht oft eine gegründete Anmerkung 
verdächtig. 
„Die der Meſſias auf Erden in feiner Menſqhheit vollendet. 

„Dieſe Beile ift leer. Ein einziger Begriff iſt unter ver⸗ 
ſchiednen Ausdrüden dreimal darinne wieberholt. Liegen auf 
Erden und in feiner Menjhheit nicht ſchon hinlänglich in 
dem Worte Meſſias? Wenn anftatt Meſſias der Dichter ewiger 
Sohn, ober etwas Gleichgeltendes, geſagt hätte, jo würde das 
Solgende nothwendig fein. Es würde Umftände ausbrüden, bie 
hier ftehen müßten, und welde in dem Worte ewiger Sohn 
nit liegen. Diejes, jollte ih meinen, tft Har. Un dem folgenben 
Einwurfe wird vielleiht mein Katechismus Schuld haben, Er be- 
teifft dad Wort vollendet. Man hat mich gelehrt, zu ber Er» 
Iöfung ber Menſchen gehörten auch das Hinabfteigen zur Hölle und 
die Himmelfahrt Chriſti. Iſt e8 aber auf Erden geſchehen, daß 
er ſich den Teufeln triumphirend gezeigt hat? Iſt er in feiner 
Menfhheit gen Himmel gefahren, oder in feiner verflärten 
Menſchheit? Ich weiß alfo nit, wie man fagen kann, Chriftus 
habe bie Erldſung auf Erben in feiner Menichheit vollendet? 
Diefes ift die Stelle, aus welcher man am zuverläffigften fließen 
Tönnte, two die Handlung bes Gedicht? aufhören werde. 

Und durch bie er Mbamd Geſchlecht bie Liebe ber Gottfeit 
Mit dem Blute des heiligen Vundez von neuen geichentt Hat. 

„Im Borbeigehen will id erinnern, daß ber Ausbrud das 
Blut des Heiligen Bundes zmeibeutig iſt. Das Blut ber 
Beſchneidung war auch Blut eines Heiligen Bundes, Was mir 
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aber Hier am befonderften vorfommt, iſt die Liebe der Gottheit, 
welde ber Meſſias durch das Blut bes heiligen Bundes dem 
Geſchlechte Adams von neuen gejchentt Hat. Die Menſchen 
hatten alfo bie Liebe ber Gottheit verloren? Gott hate alfo 
bie Menfhen; unb gleichwohl Hatte er von Ewigteit beichlofien, 
fie erlöfen zu laffen? Ich will nicht Hoffen, daß mein Einwurf 
die Sache jelbft trifft; ich glaube vielmehr, ber Dichter Hätte einen 
behutſamern Ausdruck wählen follen. - Der gewählte, er mag 
ſymboliſch fein oder nicht, bringt auch den kurzſichtigſten Lefer auf 
den unverdaulichſten Widerfprud. Das hieße das unveränderliche 
Weſen Gottes zu dem veränderlichten maden, wenn man jagen 
dürfte; Gott könne einem Geſchöpfe, das feine Liebe verloren, 
(man überlege den ganzen Umfang dieſes Worts) das fie, fage ich, 
verloren Habe, biefe verlorne Liebe von neuen ſchenken. Was für 
niedrige Begriffe von Abwechſelung Haffes und Liebe dichtete man 
dem ſich felber ewig Gleihen an? Doch wie können die Menſchen 
feine Liebe verloren Haben, wann gleihwohl, wie ber Dichter in 
der folgenden Zeile fagt, durch die Erlöfung des Ewigen Wille 
geichehen ift? Kann der in bes Königs Ungnade fein, ben ber 
König glücklich zu machen beſchließt? Ich jehe ein Labyrinth Hier 
dor mir, in das ich ben Fuß lieber nicht fegen, als mic mit Mühe 
und Noth heransbringen Laffen will, 
Vergebene erhub fi 
Satan wider ben göttlihen Gofn; umfonf ftand gudaa 
Biber ihn auf: er tHata, unb Bolbrachte bie große Berföhnung. 

Der Dichter jagt am einem andern Orte von SJerufalem, daß fie 
die Krone der hohen Erwählung unwiſſend hinweggeworfen.) 
Hat das jüdiſche Volt alfo Jeſum nicht für ben, ber er war, er- 
Tannt, wie e3 ihn denn wirkich nicht erfannt Hat, wie kann es 
wiber ihn aufgeftanden fein? Wie fann es ihm das große Wert 
auszuführen gehindert Haben, von bem es nichts mußte? Alle 
Verfolgungen ber Juden find ber Abſicht Chrifti eher behilflich, 
als entgegen gewejen. Satan ift im gleichen Falle. Er fannte 
den Meſſias nicht; er Hielt ihn für nichts als einen fterblihen 
Seher. Er wandte Alles an, ihn zu töten, und Chriſtus follte 
uns zu erlöfen getöbtet werben. Was für einen mächtigen Feind 
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Hat alfo der Meſſias an ihm zu überwinden gehabt? Wenn fih 
Satan ber Kreuzigung Chriſti widerſett hätte, fo hätte ber Dichter 
jagen Können: Umfonft; er thats und vollbradte bie 
große Verſöhnung. 

‚Man überfehe nunmehr biefen erften Theil des Einganges 
im Ganzen und fage, ob Hr. Rlopitod feinen großen Plan glüd« 
lich ins Kurze zu ziehen gemußt hat. — —“ - 

D wie froh bin ih, dab id einen Abfag feel Wenn ih 
nunmehr den Bogen zujammen lege, ihn verfiegle und bie Auf- 
ſchrift darauf fege, fo ift je ber Brief fertig. Nicht? Doch noch 
eins würde fehlen, und ba ift e8: Leben Gie wohl! Ich bin ꝛc. 
B**, den 20. December 1751. 


Adtzehnter Brief. 
&n ebendenfelben. 

Sie wundern fi über die Weränderung meines Aufenthalts, 
und beffagen ſich über mein Stillſchweigen. Der Grund von dieſem 
liegt in jener; ber Grund von jener aber in Hundert Heinen Bu- 
fällen, die zu Mein find, als daß ih Sie mit Erzählung berfelben 
martern wollte. So viel können Sie gewiß glauben, daß unſre 
Freundſchaft nichts darunter leiden fol; und wie fönnte fie au? 
Freunden, welche einmal getrennt fein müffen, kann es gleichviel 
fein, welde Räume fie trennen, warn biefe nur in Anfehung der 
Größe ungefähr eben biefelben bleiben. Machen Sie ihre Woh- 
nung zum Mittelpunkte, jo werben Gie finden, daß ic bloß ben 
Ort in ber Peripherie geändert habe, weldes in Anfehung ihrer 
fo etwas Kleines tft, daß ich mich nicht länger babei aufhalten 
werde, Mein Stillſchweigen wird fi auch vergeffen laffen, wenn 
unfer Briefwechſel nur erſt wieber in den Gang fümmt. Ich Habe 
aber Hierzu um fo viel mehr Hoffnung, weil ich hier eben fo viel 
zu thun Habe, als Gie; das ift, auf der Gottes Welt nichts, ganz 
und gar nichts, — — Allein wie fteht es mit der Kritik über dem 
Meffins? werben Sie fragen. Wo bleibt die Fortfegung? — — 
Diefe, glaube ih, wird wohl wegfallen. Meine Papiere find in 
eine folhe Unordnung gerathen, daß ich bie Zettel, worauf ich 
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meine @ebanfen geſchrieben, ſchon ganze Tage vergebens geſucht 
Habe. Laſſen Sie aber jehen, ob ich mir nit bie vornehmſten 
wieber in das Gedächtniß bringen kann. — — 

Ich war bis auf die Anrufung gelommen. Ich fand ſehr 
außerordentliche Schönheiten darinne, und fo viel id mich erinnere, 
war mir nicht mehr, al3 eine einzige Stelle anftöhig. Der Dichter 
bittet ben forſchenden Geift, bie Dichtkunſt mit jener tieffinnigen 
einfamen Weisheit auszuräften, mit ber er bie Tiefen Gottes 
durchſchauet. Erftlih ſchien mir das Beiwort forfhenb ſehr 
"unmwürbig, und mit dem Prädicate die Tiefen Gottes durch- 
ſchauen in volllommnem Widerſpruche. Ich glaubte, wo ein 
Durchſchauen Statt finde, Höre das Forihen auf, und bad 
Forſchen ſelbſt könne wohl von einem endlichen Wefen, nicht aber 
von bem Geifte Gottes gejagt werden. Zweitens, war ih mit ber 
tieffinnigen einfamen Weisheit, die eben biejem Geifte beigelegt 
wird, durchaus nicht zufrieden. Ich konnte mich nicht enthalten zu 
fragen, ob der Geift Gottes erſt zu Winkel gehen müffe, wenn er 
nachdenken wolle? Ich gab mir felbft die Antwort, da tieffinnig 
und einſam gleichwohl das Höchſte wären, was man von ber 
menſchlichen Weisheit fagen könne, und daß wir von ber göttlichen 
nicht anders als nad) Beziehung auf jene reden könnten. Allein 
aus biejer Antwort, welches doch die einzige ift, die man wahr 
ſcheinlicher Weiſe vorbringen kann, ſchloß ich eine gänzliche Un- 
brauchbarkeit der wahren Dichtkunſt bei gewiſſen geiftigen Gegen- 
ftänden, von melden man fi nicht anders als bie allerlauterften 
Begriffe machen ſollte. Einem philofophifchen Kopfe ift ſchon das 
anftößig, daß bie Sprade fir bie Eigenſchaften des ſelbſtſtändigen 
Weſens keine befondre und ihnen eigenthümliche Benennungen hat; 
wie viel anftöhiger muß es ihm fein, wann ber Dichter biefe 
Armuth zu einer Schönheit macht, und überall feine ſinnlichen Vor- 
ftelungen anzubringen ſucht? Den Uusbrud die Weisheit 
Gottes, ift man ſchon gewohnt, und man kann ihn, fo uneigent- 
lich, fo ſchwächend er auch ift, nicht entbehren; durch die Beiwörter 
tieffinnig und einfam aber, wird er noch weit uneigentlicher 
noch weit jhwächender. *) 

1) Der folgende Abfap fand tm „Neueften aus dem eidhe des Wihes · 
Mai 1751. 

Seſſing's Werke, III. Up. 24 
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Diefer Anmerkung ungeachtet unterftand ich mich zu behaupten, 
daß, wenn ber Berfafier bes Meſſias auch Fein Dichter wäre, er 
bod ein Bertheidiger unfrer Religion fein würde, und dieſes weit 
mehr als alle Sqhriftſteller fogenannter geretteter Dffen- 
barungen oder untrügliher Beweiſe. Oft beweifen dieſe 
Herren durch ihre Beweiſe nichts, als daß fie das Beweiſen hätten 
ſollen bleiben lafjen. Bu einer Zeit, da man das Chriſtenthum 
nur durch Spöttereien beftreitet, werben ernfthafte Schlüffe übel 
verſchwendet. Den bünbigiten Schluß kann man zwar buch einen 
Einfall nicht widerlegen, aber man Tann ihm ben Weg zur Ueber- 
zeugung abſchneiden. Dan fege Witz dem Wige, Scharffinnigfeit 
ber Scharfſinnigkeit entgegen. Sucht man bie Religion verächtlich 
zu machen, fo ſuche man auf ber andern Geite, fie in alle 
dem Glanze vorzuftellen, in welchem fie umfre Ehrfurcht ver» 
bienet. Diefes hat der Dichter gethan. Das erhabenfte Geheinmiß 
weiß er auf einer Geite zu jcilbern, wo man gern feine Unbe- 
greiflihfeit vergißt und fi in ber Bewunderung verlieret. Er 
weiß in feinen Leſern den Wunſch zu erweden, baf das Chriften« 
thum wahr fein möchte, geſetzt auch, wir wären fo unglüdfih, daß 
& nicht wahr ſei. Unfer Urtheit ſchlägt ſich allzeit auf die Seite 
unſers Wunſches. Wann diefer bie Einbildungskraft beſchäftiget, 
ſo läßt er ihr feine Zeit, auf ſpitzige Zweifel zu fallen; und ald« 
denn wird den meiften ein unbeftrittner Beweis eben das jein, 
was einem Weltweifen ein unzubeftreitender if. Ein echter faßt 
die Schwäde der feindlichen Klinge Wann bie Arznei heilſam 
ift, fo ift es gleid viel, wie man fie dem Kinde beibringt. — — 
Diefe einzige Betrachtung folte den Meſſias ſchätzbar maden, 
und diejenigen behutfamer, welche von der Natur verwahrlofet 
find, oder fich felbft vermahrlofet haben, daß fie bie poetiſchen 
Schönheiten befjelben nicht empfinden. Beſonders wenn e3 zum 
Unglüde Männer find, bie bei einer Art Leute, welche noch immer 
den größten Theil ausmachen, ein gewiſſes Anjehen haben, 

Ich Habe oben gefagt, daß ich Hier völlig müßig bin. Es ift 
alfo ein Wunder, da ich auf bie allermunderlichften Einfälle 
gerathe. Ueber einen werben Sie gewiß laden, wo nicht gar mit 
den Achſeln zuden. Ich weiß nit, ob ich ober mein Bruber ‘) 
I) Zbeopsttus, der mit Leſſing zufammen In Wittenberg Rubirte. Danyel, 


— 31 — 


zuerft darauf kamen; wir müffen aber wohl beide zugleich darauf 
getommen fein, weil wir unfere Kräfte zu Ausführung deſſelben 
vereinigten. Wir mußten es oft genug Hören, ber Meifias ſei 
nicht zu verftehen, und id mußte mich oft genug auslachen laſſen, 
wenn id) fagte, ich wollte, daß er noch ein wenig bunffer wäre, 
Man zeigte mir Stellen, gegen welche Drafeliprüce verftänblicher 
fein folten. Ich gab mir Mühe, fie zu erflären, und mußte hier 
und ba bie lateiniſche Sprache mit zu Hülfe nehmen; da es ſich denn 
dann und wann fand, daß man feine Mühe hatte, das in einem 
tömifhen Ausbrude zu verftehen, was man in einem beutichen 
night verftehen wollte, Was konnte aljo natürlicher fein, als dab 
wir Darauf fielen, ob e3 nicht möglich fei, biefen unfern gelehrten 
Landsleuten zum Beſten, das ganze Gedichte in lateiniſche Verſe 
zu überjegen. Gedacht; verſucht: und ic wollte, dab ich Hinzu 
fegen Lönnte: verſucht; gelungen. Wir find ſchon ziemlich meit 
damit gelommen, und wenn Sie wollen, fo können Sie ehitens 
eine Probe bavon fehen. Ich bin ıc. 


Neunzgehnter Brief.) 
Un ebenbenfelben. 


Es ift mir lieb, da Sie mir Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
und daß Sie mich nicht, als einen Verehrer des Meſſias, auch 
zu einem Berehrer derjenigen fteifen Wiglinge machen, welche durch 
ihre unglädlihen Nachahmungen biefer erhabnen Pictungsart ih 
weiß nicht was für einen lächerlichen Unftrich geben. Es giebt 
nur allzuviele, welche glauben, ein Hintendes heroiſches Gilben- 
maß, einige Iateinifche Wortfügungen, die Vermeidung bes Reims 
wären zulänglic, fie aus dem Pöbel ber Dichter zu ziehen. Unbe- 
Tannt mit demjenigen Geifte, welder die erhigte Einbildungskraft 
über biefe Kleinigkeiten weg, zu ben großen Schönheiten ber Bor- 


geffing I, S. 94: „Die Tateinifhe Ueberfepung des Anfangs der Meifiade mag 
ber Hauptiace mad) auf Tfeopfilus aurädzufägren fein, ber gerabe in biefer 
Sertigteit fi} außgeidnete und eben von ber Gäule Lam.” 
1) Der erfte Ubfap biefed Wriefes if, wie auf) ein Mbfap bes borigen, aleid« 
{als auß dem Monat Mai 1751 de „Neueften“, . 
24* 
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ſtellung und Empfindung reißt, bemühen ſie ſich anſtatt erhaben 
dunkel, anſtatt neu verwegen, auſtatt rühren romanenhaft zu 
ſchreiben. Kann etwas lächerlicher fein, als wenn hier einer im 
einem verliebten Liebe mit feiner Schönen von Seraphinen ſpricht, 
und dort ein andrer in einem Heldengedicht von artigen Mägbchens, 
deren Veſchreidung kaum dem niebrigen Schafergedichte gerecht 
wäre, Gleichwohl finden diefe Herren ihre Anbeter, und fie haben, 
große Dichter zu heißen, nichts nöthig, als mit gewiſſen wigigen 
Geiftern, welche fih den Ton in Allem, was ſchön ift, anzugeben 
unterfangen, in Verbindung zu ftehen. Wber fo geht ed: wenn 
ein fühner Geift, voller Vertrauen auf eigne Stärke, in ben Tempel 
bes Geſchmads durch einen neuen Eingang dringt, fo find Hundert 
nahahmende Geifter Hinter ihm her, die fi durch dieſe Deffnung 
mit einftehlen wollen. Doch umfonft; mit eben der Stärke, mit 
welcher er ba3 Thor gefprengt hat, ſchlägt er es Hinter fih zu. 
Sein erftaunt Gefolge fieht fih ausgeihloffen, und pföglich ver- 
wandelt fi bie Ewigfeit, die e3 fi träumen ließ, in ein fpdttifhes 
Gelaͤchter ) — — — 

Jeso gleich wi id, vielleicht ein eben fo ſpottiſches Gelächter, 
über bie in meinem legten Schreiben erwähnten Ueberfeger bes 
Meffias erwecken. Hier haben Sie eine Probe; wir müfjen Ihnen 
aber gleich voraus fagen, daß es die erfte und letzte fein wird, 
weil wir biefer unfrer Beſchäftigung ſchon wieder überbrüffig 
geworden find. Nicht ſowohl weil fie ein wenig ſchwer war, ſondern 
vielmehr weil und ein Freund Nachricht gab, daß und fon eine 
geihiäte Feder zuvorgefommen fei. Da wir von fremder Arbeit 
immer bie vortheilhafteften Begriffe haben, fo fürchten wir bei ber 
Bergleihung zu verlieren. Doch urtheilen Sie jelbft, ob wir 
Urſache Haben, ung zu fürchten, 


Messias. 
Carmen Epicum, liber primus. 

Quam sub care Deus lustrans terrena nouauit 
Crimine depressis, cane mens aeterna salutem; 
Infelicis Adae generi dum foederis icti 
Sanguine reclusit fontem coelestis amoris, 





1) ©. „Das Reuefie" Monat Mai, 
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Hoc fatum aeterni. Frustra se opponere teniat 
Diuinae proli Satanas: Judaeaque frustra 
Nititur. Est agressus opus, totumque peregit, 


Ast, quacunque pates, soli res cognita Joune, 
Quae iam mersa latet tenebris, arcesne poösin? 
Hanc in secessu, amoto rumore loquaci, 

Oranti, omnicreans Flamen, mihi redde sacratam! 
Hanc, plenam igne pio, mansuris viribus auge, 
Et mihi siste deam, tua quae vestigia carpat! 
Hanc Iatebris gaudens, qua tu petis ima Ichouae, 
Armet, scrutator Flamen, sapientia viuax! 

Ve mihi pandantur nebulis arcana remotis, 
Messiam ut dicar digno celebrare volatu, 


Qui vos nobilitat, miseri, si nostis honorem, 
Dum terras adüit saluatum conditor orbis, 
Tendite vati animos. Huc tendite, parua caterua 
Nobilium! Dulei queis non est carior alter 
Fratre Deo, placido vultu quos laeta sonantes 
Opprimet vsque animis revolutus terminus aevi, 
Hymaum audite meum! Vobis sacra vita sit Hymnus, 





Haud procul urbe sacra, quae se caligine foedan 
Quassabat stupido delectus calce coronam, 
Quondam sede Dei, sanctorum matre parentum, 
Sacrilegis fusi manibus nunc sanguinis ara, 

Haud procul hac, sese Messias plebe remouit, 
Tune cultrice quidem, sed non pietatis honore, 
Quem sine labe videt cordis penetralia scrutans, 
Intrat secessus. Hic gressibus obuia turba 
Substernit palmas! illic Hosianna resultat! 

Frustra, Rex titulo, nec rex cognoseitur ulli, 
Nec, quod vibratum verbum patris ore benigno 
Certa salus aderat, teuebris sentitur operto, 
Labitur ipse Deus coelo. Pollentia verb: 
Denuo claratus clarabitur! aethere missa, 

Integra praesentis Jouae documenta ministrant. 
Ast qui te capiat, Numen, mens sordida spectans? 
Haec inter propius Jesus accedere patri, 

Qui populo iratus, demissa voce per auras 
Nequicquam attonito superas remearat ad oras, 
Diuinam mentem nullo cogente nouatum, 
Terrigenas, caram gentem, sibi morte piandi. 








Auroram versus, sanctam supereminet vrhem 
Mons, qui culminibus diuinum saepe patronum 
Condiderat, veluti templi penetralibus imis, 

Sub patris aspectu nocturna silentia longis 
Ducentem precibus. Montem contendit in illum; 
Nec comes ire negat vatum monumenta Ioannes 
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Visurus, placidam, diuini imitator amici. 

Ve noctem sacris orans duraret in antris, 
Illinc Messias superat fastigia. Flamma 
Protinus en cinctum! veniens de monte Moria 
Quae placabat adhuc, vsti sub imagine, patrem. 
Spargit oliva gelu circum, dum mollior aura 
Ora, velut Iouam prodenti murmure, lambit. 
Messiae famulans aulae coelestis alumnus, 
Aethereis dictus Gabriel, sub tegmine cedri 
Halantis eessans voluit secum ipse salutem 
Instauratam orbi coelique tropaca, redemptor 
Obuius vt patri tacito pede praeterit illum, 
Speratum Gabriel non nescit surgere tempus; 
Obstupet, exultat; suavis vox excidit ore: 


Num, diuine, patri supplex, elidere somnum 
Gaudes, an fessis mulcentem admittere membris? 
Ibo immortali capili, sis, strata paratum. 

En viridans proles cedri sua brachia tendit, 
Ambrosiusque frutex tendit. Propullulat imo 
Monte silens muscus vatum monumenta pererrans, 
Hic diuine tibi, concedas, strata parabo, 
Instantes operi quis languor colligat artus! 

Quo mortale genus tolerans dignaris amore! 





Dieit. Ad hunc Iesus clementia lumina torquet, 
Stans gravis in summo montis pulsantis Olympum, 
Hic Deus. Hic orat, Terris iam magnus ab imis 
Auditur clangor, voluentes inima plausus 
Antra strepunt, pulsu vocis commota potentis. 
Haud vocis, quae dira polis trepidantibus, igne 
Nubibus abrepto tonitrusque fragore, precatur; 
Sed blandae illius, quae nil nisi spirat amorem, 
Qua telluri olim paradisi forma redibit. 
Circuitu nigrant per amoena crepuscula col 
Non secus ac hilares hortus iam cingat Eous, 
Quae Jesus, alta tantum vi numinis ipse 
Atque sator penetrant, Homini datur ista referre. 











Tandem, summe parens, lux foederis atque salutis 
Aduenit: aeternum sacra lux maioribus orsis, 
Orso ipso primo, socia quod prole patrasti, 
Surgens illa mihi radiis resplendet jlsdem, 

Queis olim vastam seriem penetrantibus aeui 
Resplendens auidis oculis praerepta placebat, 
Prima labe vias obstructi pandere coeli, 

Tunc tribus vaus erat, quod nosti, feruor amoris, 
Regnantes per inane silens nudumque creatis, 
Pulsi ardore sacro, quod nondum traxerat auras, 
Sede genus celsa contemplabamur egenum, 
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Heu miseras gentes! Heu quondam morte carentem 
Effgiem nostri, nunc cuncto crimine foedam! 

Vidi infelices! Vidisti me lacrymantem! 

Tunc wu: rursum homines formemus imagine diua! 
Sanguiois hinc natum est foedus penetrabile nulli, 
Et typum ad aeternum repetenda creatio mundi. 
Seis diuine sator, testantur sidera coeli, 

Huic operi immenso quoties ego sponte dicatus 
Flagrarim, miseris numen involuere membris: 

Heu, quoties tellus te multo sidere mixtam 

Spectaui exultans! Et tu sacra terra Canaca, 

In cliuo quoties, fusuro sanguine sacri 

Foederis humenti, rorantia lumina fixi! 
Nunc quae pertentant animum mihi dulce trementem 
Gauda! — — 


Doc genug, mein Herr. Ich follte meinen, daß Hundert und 
mehr Verſe zu einem Anbiffe mehr als zu viel wären‘). Vielleicht 
werben Sie ihrer nicht zehne leſen. IH bin ꝛc. W** 1752 im 
Zebruar. 








2wanzigſter Brief. 
Un den derrn ©. 


Sie befommen Hier das Schreiben des Herrn Diberot über 
die Tauben und Stummen wieder zurüd. Ein kurzſichtiger 
Dogmaticus®), welder fih für nichts mehr hütet, als an den aus - 
wendig gelernten Sägen, welde fein Syſtem ausmadhen, zu 
zweifeln, wird eine Menge Irrthümer aus bemfelben zu klauben 
wiſſen. Diderot ift einer von ben Weltweijen, welche fi mehr 
Mühe geben, Wollen zu machen, als zu zerftreuen. Ueberall wo 
fie ihre Augen Hinfallen laſſen, erzittern die Stüßen der befannteften 
Wahrheiten, und was man ganz nahe vor ſich zu jehen glaubte, 
verlieret fi in eine ungemiffe Ferne. Sie führen uns 

Im Gängen vol Nacht zum glänzenden Throne ber Wahrheit?): 
wenn Schullehrer in Gängen voll eingebilbeten Lichts zum büftern 


1) In äbnliger Weife ſchreibt Leifing an ben Profefior G. ©. Nicolai in 
Betreff Lange’3 (man fee das „Babemecum” in biefem Bande): „Ih mil, wenn 
Sie eb meinen, efeftens an ihn ſchreiden und ihm zum Unbiffe mit aller Höftiche 
teit nur Hundert Donatichniper zuichicen. 

2) Softematiter. Bol. Bd. IV, ©. 146, Anmert, 1. 

3) Der Brief ift aus dem Juni des „Reueften“ genommen. Dort fteht bem 
Eitate beigefärichen: v. Meift.“ 
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Throne ber Lügen leiten. Geſetzt aud ein folder Weltweiſe 
wage ed, Meinungen zu beftreiten, bie wir gebilliget Haben. 
Der Schade ift Hein. Geine Träume oder Wahrheiten, wie man 
fie nennen will, werben ber Gefellihaft eben fo wenig Schaden 
thun, als vielen Schaben ihr biejenigen thun, welche bie Denkungs - 
ort aller Menſchen unter das Joch ber ihrigen bringen wollen. 
— — Es geht ja ohnedem nicht an. Wie viel Höflichkeiten, wie 
viel Wein ließ es ſich ber Hr. ** nicht geftern koſten, daß wir feine 
Berfe eben fo vortrefflich finden follten, ald er? — — Thaten wir 
es? Ich bin ꝛc. B** 1751. 


Einundzwanzigfer Brief. 
Un den derrn 6. 


Ich habe geitern von B** eine jehr traurige Nachricht er- 
Halten. Der Freund, deffen ich fo oft gegen Sie erwähnt hase, 
ift auf der Reife in fein Vaterland geftorben. Es geht mir nahe, 
wenn id; bebenfe, in was für Gefinnungen von mir er vielleicht 
geitorben iſt. Nach einer langen ununterbrochnen Freundſchaft 
mußte und eine Kleinigfeit entzweien, welcher meine Abweſenheit 
am meiften zu ftatten kam. Doc dieſe Mleinigleit war es nicht 
allein, die ihn wider mich aufbrachte. Wehe euch, bie ihr mit Ver⸗ 
leumdungen fein Bette umlagert Hieltet! Euch müffe es nie ge» 
lingen, einen Freund zu finden; oder wann ihr ihn ja gefunden 
hättet, jo müffe ihn auf einmal, ohne euer Verſchulden, Haß und Rache 
wider euch erfüllen! Und in dieſem Augenblicke müſſe er fterben, 
um euch in jener Welt mit einem ſchredlichen Gefichte zu erwarten 
Ich würde die ftrengfte Gerechtigkeit zwiſchen mir und ihm zum 
Richter haben nehmen können, und id weiß gewiß, fie würde fir 
mic geweſen fein. Doch er ift tobt, und fein Tod macht ihn in 
meinen Augen von allen Vorwürfen frei, und mich allein ſchuldig. 
IH mag ihn wirklich, ober nur feiner Einbitbung nach beleidiget 
Haben;" genug er ift beleidigt. Er ift es, und id muß ihn ver- 
föhnen, Uber wie? Möchten mir doch die Worte bes Horaz: 
placantur carmine manes ı), nicht umfonft eingefallen fein! Mödte 


3) Epist. II, 1, 188. 
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es doch wahr fein, daß dieſes das Mittel wärel Doch es ſei ed, 
oder ſei es nicht; ich werde wenigſtens eine Art des Troſtes und 
der Beruhigung darinne finden. Schon ſammle id; die traurigſten 
meiner Gedanken; unb balb entwerfe ich fein Bild, das ich fo 
reizend nicht würbe entworfen haben, wenn wir uns nicht entzweit 
Hätten. Schon ift mein ganzer Geift dazu vorbereitet, und ſchon 
gefern Hab id ihm, ober wann Ste lieber wollen, meiner Muſe 
lange und ſchwere Harmonien befohlen. 

Die id) dich nie dem Chor unſchuldger Scherge raubte, 

Und fhiwer Heflemmt zu bangen Mlagen rief, 

Die Rofen Heut, o Mufe, von dem Haupte, 

Das geftern noch im Schoß der frohen Jugend ſchlief; 

Und auß ber freien Rechte 

Den fürdterlichen Stab, 

Den, alb der Pindus jüngf in Biber Sande ehte, 

Die der vergnügte Wirth zum Freundidafts» Pfande gab; 

Rei ſchnett, der Weſte Spiel, daß flatternde Gewand, 

Im fömusig unachtfame Falten ! 

Und trenn mit ungeftümer Hand 

Die Perlenſchnur, beftimmt das güldne Haar zu Halten. 

.... 

Run nimm fie Hin, bie mir getrenen Saiten, 

Und fimme fie gum Tranerton herab, 

Zum Ton, geſchiet die Seufger gu begleiten, 

Und fromm gu fallen um ein Grab. 

Sollten Sie nicht glauben, daß id Sie für meine Mufe 
Hielte? Verzeihen Sie meiner Zerſtreuung, und erlauben, daß ih 
von Ihnen auf einige melancholiſche Wochen, welche mir bie füßeiten 
von ber Welt fein ſollen, Abſchied nehmen darf. Ich bin x. 
8** 1752, 


Bweinndswanzigfier Brief), 
An den Herrn D**, 

Nimmermehr Hätte ich geglaubt, daß meine Reben einen ſolchen 
Eindrud Haben könnten. Ich erinnere mich ganz wohl, dab man 
in der Geſellſchaft, in welcher ich Sie das erftemal zu ſprechen bie 
Ehre hatte, und von welcher wir, wann es anders Ihr Ernſt iſt, 


1) Die folgenden Briefe über dab Fraament bed „Öenzt" wiederholte Karl 
Leifing im Theatraliſchen Rahlab" (II, S. xvui ff). 
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die Epoche unferer Freundſchaft zu reinen anfangen wollen, daf 
man, fage id, damals das Geſpräch auf die neufte Geſchichte wandte, 
und daß ich in bem ganzen Umfange berjelben feine Begebenheit 
anzutreffen erflärte, welche mich mehr gerührt habe, als bie Ent 
hauptung des Herrn Henzi in Bern. Ich konnte mich nicht ent- 
Halten, ben vortheilhaften Begriff zu verrathen, ben ih mir von 
ihm, theils aus ben öffentlichen Nachrichten, tHeils aus mündlichen 
Erzählungen gemacht hatte. Ich behauptete fogar, daß er einen 
würdigen Helden zu einem recht erhabnen Zrauerfpiele abgeben 
tönne; und ich Hatte dad Vergnügen, daß Sie mir, nad) einigem Wort- 
wechſel, beifielen. Wie viel größer aber ift das Vergnügen, welches 
Sie mir durch Ihre Zuſchrift gemacht Haben? Ich finde ben beut- 
lichſten Beweis barinne, daß Sie mir nicht aus Höflichkeit, ſondern 
aus Ueberzeugung beigefallen find, und daß Sie meine Gefinnungen 
nicht fo wohl gebilliget, als vielmehr angenommen haben, Als 
ein Geift, ber ſich gleich Anfangs mit etwas Wichtigen zeigen will, 
überjenden Sie mir einen Plan, wie unfer Held wohl am füg- 
lichſten auf die Bühne zu bringen fei. Er macht Ihrer Kritik und 
Ihrem Genie Ehre; und wenn ich mic in die Beurtheilung beffelben 
einlaffen wollte, jo würde ich überall nichts zu fagen finden, als: 
das ift ſchon, das ift vegelmäßig, ob ich gleich dieſes fo, und jenes 
anders eingerichtet zu haben befenne. Denn ich muß es Ihnen 
nur geftehen, daß ic mir einen gleichen Plan gemacht Habe, und 
zwar noch ehe ich die Ehre Hatte, mit Ihnen davon zu ſprechen. 
Ich habe fogar angefangen, ihn auszuführen, und ic bin nicht 
übel Willens den erften Aufzug meinem Briefe beizulegen. Und 
warum nit? Er wird mir die Mühe eriparen, meine Einrichtung 
weitläufig zu erflären, und ich werde am Ende nichts nöthig Haben, 
als einige allgemeine zu meiner Entihuldigung dienende An- 
merkungen beizufügen. Hier ift er‘); ich muß Sie aber erfuden, 
daß Sie das Uebrige meines Berichts erft nach ihm Iefen, weil ich 
mic durchgängig darauf beziehen werde — — — 

Zweierlei, mein Herr, werben Sie gleih Anfangs bemerkt 
Haben; daß ich nämlich die Bühne in einen Saal des Rathhaufes 


1) Das Fragment „Samuel Hengi“, vom dem Hier bie Rede ift, befinbet ſich 
tan zweiten Bande biefer Ausgabe. 
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verlege, und baß id bie Handlung mit bem Tage anfangen laffe. 
Jenes thue ich, die Einheit des Ort zu erhalten, wenn ich etwa kühn 
genug fein ſollte, in ben folgenden Uufzügen die Rathsverſammlung 
felbft, und meinen Helben vor ihr redend zu zeigen; man wärbe ald+ 
denn nichts als den innern Vorhang aufziehen dürfen. Das Andere 
‚habe ich deswegen für gut befunden, bamit Die Vorfälle einander nicht 
allzufehr Drängen und dadurch unnatürlich ſcheinen möchten. Gewiſſe 
große Geifter würden biefe Heinen Regeln ihrer Nufmerkjamteit nicht 
würdig geihägt haben; wir aber, wir andern Anfänger in ber 
Dichtkunſt, mäffen uns benfelben nun ſchon unterwerfen‘). Uber 
wird man nicht das fchon für eine Uebertretung der Regeln Halten, 
daß ber Stoff unſers Trauerfpiels fo gar zu neu ift? Hätte man 
nicht wenigftend bie ganze Vegebenheit unter fremde Namen ein- 
Heiben follen, gefegt biefe Namen wären auch völlig erbichtet 
geweien? Ich zweifle nicht, daß nicht einige biefes behaupten 
follten; allein baß fie e8 mit Grunde behaupten werben, baran 
zweifle id. Die Verbergung ber wahren Namen wird meines 
Erachtens nur alsdenn nothwendig, wenn man in einer neuen 
Geſchichte weſentliche Umftände geändert hat und man durch diefe 
Veränderungen bie beffer unterricteten Zuſchauer zu beleidigen 
fürdten muß. Sind wir aber in dieſem Falle? Ich folte nicht 
denken; wenigſtens wie ich Knoten, Auflöfung und Charaktere ein» 
gerichtet Habe, glaube ich bie Wahrheit nirgends befeibiget und 
Bin und wieder nur verjhönert zu Haben. 

Laſſen Sie uns das Letzte zuerſt betrachten. Ich will Ihnen 
ſagen, was meine Abſicht damit war. Sie war dieſe: ben Auf- 
rührer im Gegenfage mit dem Patrioten, und ben Unterbrüder 
im Gegenfage mit bem wahren Oberhaupte zu ſchildern. Henzi 
ift der Patriot, Dücret der Aufrührer, Steiger das wahre Ober- 
Haupt, und biefer oder jener Rathsherr ber Unterbrüder. Henzi, 


1) Rad) Danzel, Leffing 1, ©. 184 ift dieſes Wort auf folgenden Ausiprud; 
des 2a Motte zurüdzufüßten: „Qu’on ne simagine pas aux röflexions que je 
fais sur ces rögles, que je les juge absolument inutiles. Je conviens qu’elles 
forment un art; et leur premitre utilit6, c’est que la contrainte qu'elles im- 
‚e de la carritre des esprits m&diocres qui me craindroient pas 
&toit plus libre, C'est proprement la pierre de touche du 








talent necessaire.. 
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als ein Mann, bei dem das Herz eben jo vortrefflich als ber Geift 
war, wird von nichts ala dem Wohle des Staats getrieben; fein 
Eigennug, feine Luft zu Veränderungen, feine Rache bejeelt ihn; 
er fucht nichts ala bie Freiheit bis zu ihren alten Grenzen wieder 
au erweitern und fucht es Durch Die allergelindeften Mittel, und wann 
dieſe nicht anlagen jollten, burch bie alleruorfichtigfte Gewalt. 
Dücret ift das vollkommne Gegentheil. Hab und Blutdurſt find 
feine Tugenden, und Tolltühnheit fein ganzes Berbienft. 

Sie werben leicht ſehen können, dab in biefen Charakteren 
der Knoten des Stüd3 gegründet if. Henzi und feine Freunde 
Tennen ben Dücret, verabſcheuen ihn und fuchen ſich auf alle mög- 
lie Art von ihm zu trennen. Diejer aber will ſelbſt Oberhaupt 
fein, und ſucht den Henzi verbächtig zu machen, wozu er fi des 
Umftandes mit dem Wernier bedient. Segen Sie nunmehr, dab 
ihm dieſes nicht gelingt, und dab man ihn völlig vor den Kopf 
ftößt, fo iſt nad) feiner Gemüthsart nichts natürlicher, als baf er 
ſelbſt feine Mitverſchwornen verräth, und fi aus ber Schlinge zu 
ziehen fucht. Es liegt wenig oder nichts daran, ob bie Ent 
dedung wirklich fo zugegangen, und ob Wernier erft an dem 
Zage ber Entdedung an bem Geheimnifje Theil genommen; 
genug baß beides fein konnte, und bie Hauptſache darunter nichts 
leidet, Diefe Entbedung würde ich zu Ende des britten Aufzuges 
vor fi gehen laſſen, jo daß fi die Charaktere der Gegenpartei 
exit in ben beiben letztern entwidelten. Ich würde Steigern ſich 
Henzi's eben fo eifrig annehmen laſſen, als fi Henzi Steigers 
annimmt. Ich würde mir gewiſſe Glieder auf eine blutige Be⸗ 
ftrafung dringen, und biefe ohne jenes Vorwiſſen in der Ge 
ſchwindigkeit geſchehen laſſen — — 

Es thut mir leid, daß mir die Zeit nicht erlauben will, um⸗ 
ftändficher zu fein. Doc ich glaube nicht einmal, daß es nöthig 
iſt. Halb fo viel würbe ſchon zureichend geweſen fein, Ihnen 
meine Einrihtung zu entdeden, und weiter habe id) nichts gewollt. 
Leben Sie wohl, Ich bin ꝛc. 
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Dreiundzwanzigfer Brief. 
Un ebendenfelben. 


BWahrhaftig, mein Herr, Sie haben meine Gedanken jo vor 
teefflich gefaßt, ober vielmehr Sie Haben fie fo vortrefflich ver 
befiert, dab id nichts mehr wünſchte, als daß es Ihnen gefallen 
möchte, fie völlig als bie Ihrigen zu betrachten, und nad benfelben 
ein Werk zu vollführen, welches meinen Schultern beinahe zu 
ſchwer ift. Ein Lieb, ein Meines Lieb von Lieb und Wein, o wie 
viel leichter ift bas! Es geht mir, wie es bem Ovid ging, ohne 
fonft mit ihm viel Aehmiches zu haben. 

Vincor; et ingenium sumtis revocatur ab armis? 
Resque domi gestas et mea bella cano. 
Sceptra tamen sumsi, ·  — — — 


Risit Amor, pallamque meam, pictosque cothurnos 
Sceptraque privata tam cito sumta manu. 

Hinc quoque me Dominae nomen deduzit iniquae: 
Deque cothurnato vate triumphat Amor.!) 


Hier haben Sie Alles, was ih noch außer bem erften Aufzuge 
gemadt habe, und was Sie etwa brauden können. Streichen Sie 
aus und verbeffern Sie, wa3 Ihnen nicht gefällt; fegen Sie Hinzu, 
was Ihnen beliebt. Wann Gie das Stüd zu Stande bringen, 
fo werde ich feinen größern Antheil daran haben, als an einer 
fhönen Bildfänle derjenige Hat, welcher ben Marmor bazu gebroden. 
Leben Sie wohl! 


Vierundzwanzigfer Brief. 
Un ben Herrn ©. 

Sie mäffen fi notwendig noch erinnern, wie viel ich jeder 
Beit aus den Horaziſchen Oben und aus ihrem Verfaſſer dem 
Heren Paſtor Lange gemadt Habe. Ich habe ihn allezeit als 
einen von unfern wichtigſten Dichtern betrachtet und feiner ver- 
ſprochenen Ueberſehung bes Horaz mit dem unbeſchreiblichſten 
Verlangen entgegen geſehen. Endlich ift fie dieſe Meffe erſchienen 


1) Ovid, Am. II, 18, ww. 11-18. 
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und meine Begierde Hat fie mehr verſchlungen als geleſen. Noch 
habe ich mich von dem Exftaunen, in weldes fie mich gejept Hat, 
nit ganz erholt. Aber, guter Gott, wie unterſchieden ift Dies 
Grftaunen von bem, weldes ic mir verfprah! Gin gehofftes 
Erſtaunen über unüberſchwängliche Schönheiten hat ſich in ein 
Erftaunen über unüberiäwängliche Fehler verwandelt. Gleich der 
erfte Blick, den ich hinein that, war entfeglih, und beinahe Hätte 
id) meinen eignen Augen nicht getrauet! Ich fiel auf bie 14. Ode 
bes fünften Buchs und las: 
Als Hätte ich mit darrem Schlund gmweigundertmal 
Des ew’gen Shlafes Weder dur ſtig getrunfen. 
Eine gewiſſe Ahndung ließ mich ſchnell in ben Text fehen, und 
was glauben Sie, was ich entbedte? 
Pocula Lethaeos ut si ducentia somnos 
Arente fauce traxerim: 
fo fagt Horaz; Herr Lange aber macht aus pocula ducentis 
somnos, aus ſchlaferwedenden Bechern, ducenta pocula zwei- 
Hunbert Becher. O wahrhaftig, er muß ihrer mehr als zweihunbert 
ausgeleeret haben, bie ihm das Innerfte der Bruft jo ſtark 
mit Vergeßlichkeit ber erften Anfangsgründe erfüllt Haben! 
Ich zeigte dieſe Stelle fogleich einem Freunde, welcher wie ih umb 
Sie nie aufhören wird, ben Horaz zu leſen. Wir wurden einig, 
vorher das ganze Buch burchzulaufen, ehe wir ben Ueberſetzer aus 
einem einzigen Fehler verbammten, welcher allenfalls, wenn er 
ber einzige bliebe, auf die Rechnung ber Menſchlichkeit zu ſchreiben 
fe, Wir thaten es, und fiehe, ich befam dadurch ein Exemplar, 
welches auf allen Seiten Striche und Kreuze bie Menge Hatte, 
Das Refultat diefer Zeichen war biefes, daß Herr Lange, welder 
neun Jahre mit biefer Arbeit zugebraht haben will, neun Jahre 
verloren habe, und daß es etwas Unbegreifliches ſei, den Horaz 
glũctlich nahzuahmen, ohne ihn zu verſtehen. Es liegt mir und 
meinem Freunde daran, daß Sie unfer Urtheil nicht für übereilt 
Halten. Cie werben uns alfo ſchon ben Gefallen thun müſſen, 
ein Hein Regifter von Schulſchnitzern zu durdlaufen, um fi Ihrer 
Kindheit zu erinnern. Ich nenne e3 ein Hein Regifter, bad Gie 
allenfalls von Ihrem jüngern Bruder, wenn Sie felbft nicht Zeit 
haben, bis in das Unendliche können vermehren laſſen. 
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41.8. Dbe 1. 
Sublimi feriam sidera vertice, 
Diefes überfegt Herr Lange 
So rüßre ih mit echabnem Raden bie Sterne. 


In meinem Cellario heißt vertex ber Scheitel. Ein Wort, 
das auch zwei Gilden hat. 


1.8. Ode 2. 

Galeae leves Heißen dem Herrn Lange leichte Helme; Hier 
müffen es blanke Helme heißen, wie es aus ber Quantität ber 
erften Silbe in Ieven zu ſehen if. Der Gradus ad Parnassum f) 
iſt nicht zu verachten! 

1.8. Ode 8, 
— — — cur olivum 
Sanguine viperino 
Cautius vitat? 
Barum fließt er ven Delzweig doch 
Borfihtiger als Gift ber Ditern? 

Wenn Horaz gejagt hätte: Olivam, fo möchte Herr Lange 
Recht Haben. Olivum aber Heißt das Del, womit fi die Fechter 
beſchmierten, damit fie deſto ſchwerer zu faflen wären. Daß aber 
Horaz biejes Del und nicht den Delzweig meint, Tann man aus 
dem, was er ihm entgegen fegt, dem Gifte ber Dttern, ſehen. 


1. 8. Ode 11. 


Horaz jagt vina liques, Herr Lange überjegt: zerlaß den 
Wein. Was Heißt das, den Wein zerlaffen? War ber Wein 
gefroren? Vielleicht fernt er es aus einer Stelle des Martials 
verftehen, was vina liquare heißt: 9. B. Sinnſchr. 3. 

Incensura nives Dominae Setina liquantur. 
2.8. Dbe 1. 
Graves Principium amicitiae, 


heißen unferm Weberfeger, der wichtige Bund ber Großen. 
Er Hätte wenigftens follen fagen, ber ſchädliche Bund. 


1) So nannte man ein profobifdes Wörterbuch. 
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2. B. Ode 4. 
Cujus octarum trepidavit aetas 
Claudere lustrum, 
Heißt in ber Ueberſetzung: mein Alter ift {don mit 
Bittern zu vierzig geftiegen. Trepidare fann Hier nicht 
Bittern bebeuten, weil man im 40, Jahre ſchwerlich ſchon zittert. 
Es Heißt nichts als eilen, fo wie es Herr Lange felbft an einem 
anbern Orte (3. B. Ode 27, 8. 17) überfegt hat*). 


2.8. Dbe 5. 
— — nondum munia comparis 
Acquare. (valet,) 


Sie ift noch der Huld bes Gatten nicht gewachſen; 
jagt Herr Lange. Uber wer wird mit ihm von Thieren bie eblen 
Borte: Huld’und Gatte zu brauden wagen? Doch wenn auch; 
Horaz will das gar nicht fagen, was ihn fein Ueberfeger jagen 
läßt; er bleibt bloß in ber Metapher vom Joche und ſpricht: fie 
Tann nod nicht mit der Stärke des Ochſen, welder neben ihr 
geipannt iſt, ziehen. 

2. 8. Dbe 12, 
Dum fagrantia detorquet ad oscula 
Cervicom — — 

Here Lange jagt, indem fie ben Hals den heißen 
Küffen entziehet. Allein das ift glei das Gegentheil von 
dem, was Horaz jagen will, 


[9 In der nämlichen Ode Hat Herr Sange noch einen anbern Fehler 
gemaßit: er überfept: 
Arsit Atreides medio in triumpho 
Virgine rapta, 
Erbigte denn da, felft mitten in dem Triumphe 
— — — nit bie beiden Gößne beb Atreub 
Die ſchone Geraubte? “ 
Die Conftruction und bie Geſchichte zeigt ja deutlich, daß Hier nur von dem Mgas 
memnon die Rebe fei, meldher dem MAIN bie Brifeiß raubt. Und iR eb wohl 
ber Ginn bes Lateinifgen: 
Regium certe genus et penates 
Moeret iniquos 
wenn Here Lange Überfept: 
Genie BeRant es Unatng fire Binder 
Und sücnende @ötter?] Siefen Bulah hat bie Mußgabe bon 1786. 
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83. B. Ode 6. 
Horaz fagt von einem verbuhlten Magdchen in dieſer Ode: 
— — — neque aligir 
Cui’donet impermissa raptim 
Gaudia, luminibus remotis. 

a3 ift beutliher, als baß er durch luminibus remotis fagen 
will, wenn man bie Lichter bei Seite geſchafft Hat. Der beffere 
‚Herr Lange aber giebt es: mit abgewandtem Blicke. 

3. B. Ode 21. 

Sollte man e3 fi wohl einbilden fönnen, daß Herr Lang? 
prisci Catonis durch Priscus Cato überjegt? Welcher von den 
Eatonen Hat denn Priscus geheißen? 

3. 8. Ode 27. 
Noch ein größerer Fehler! 
Uxor invicti Jovis esse nescis — 
überfegt Herr Large, oder Gott weiß welcher Schulfnabe, dem er 
dieſe Arbeit aufgetragen: Du weißts nicht, und bift des 
großen Jupiter Gattin! 
4.8. Ode 4. 

Die vortrefflihfte Strophe in dieſer Ode hat Herr Lange ganz 
erbärmlich mißgehandelt. So fieht, jagt ber Dichter, das auf fette 
Weiden erpicte Reh ben von ber jäugenben Bruft feiner gelben 
Mutter verftoßnen Löwen, beffen junger Bahn es zerfleiſchen 
ſoll. — . 


Qualemve laetis caprea pascuis 
Intenta, fulvae matris ab ubere 
Jam lacte depulsum leonem 

Dente novo peritura vidit. 


Dan jede num, was ber Ueberfeger für ein elendes Gewäſche 
daraus gemacht hat. 
— — — — Und wie Biegen 

Mit froper Weib’ allein befgäftigt, den Söwen, 

Bon Mild und Bruf ber gelben Mutter vertrieben, 

Gehn, und ben Tod von jungen Biegen wahrnehmen. 
Und alfo heißt Dente novo von jungen Biegen. 

’ 5.8. Ode 11. 
Desinet imparibus 
Certare summotus pudor. 

Seffing’s Werke, III, Ob 2 
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Hier überfegt Herr Lange imparibus durch nichtswürdige, 
da es doch offenbar ift, daß ber Dichter folde verfteht, welchen 
er nicht gewachſen ift; ber 16. und 17. Vers biefer Dbe zeigt 
es deutlich. 

Bedanken Sie ſich ja, daß ich nicht freigebiger gegen Sie mit 
ſolchen Sachelchen bin. Ich glaube aber, dieſes Wenige iſt ſchon 
Hinlänglih, über einen Mann den Kopf zu Hütten, weicher in 
ber Vorrede recht darauf troget, daß er nichts als eine mörtliche 

„und treue Ueberjegung habe liefern wollen. Ob fie ſtark, ob fie 
poetiſch, ob fie rein fei, ob fie fonft eine andere Vollkommenheit 
befige, das mögen Anbre entfeiben. Ich wenigftens wühte nicht, 
wo ich fie finden follte, Ich bin ꝛc. WB 1752. 


Sünfundzwanzigfer Brief. 
Un den Herrn Ga**. 


Ei, mein Herel wie kommen Sie darzu, mir einen folhen 
Strafbrief zu ſchreiben, und mir fo bittre Wahrheiten zu jagen? 
Es ift wahr, daß ih eine allgemeine Kritik bes Jöcherſchen 
Gelehrten-Lericons unter Händen habe; es ift wahr, daß 
ſchon wirffih einige Bogen bavon gebrudt find. Allein was für 
Grund haben Sie, an meiner Beſcheidenheit zu zweifeln? Was 
für Grund Haben Sie, mid mit einem Dunkel oder Hauber‘) 
zu vermengen? Wann ich Ihnen nun fagte, daß ber Herr D. Jöcher 
felbft, in Unfehung des Vortrags, mit mir zufrieden ift, und daß 
er bie falſchen Nachrichten, die man au ihm davon hat hinter» 
Bringen wollen, nichts weniger als gegründet befunden Hat? Bann 
ich Ionen nun fagte, daß id) durchaus nicht Willens fei, nad dem 


28. Duntel, Giforijcj-teitifcie Radhrichten von verfiochenen Gelehrten 
unb beren Schriften, Köthen 175860. 8 Bände. — Chr. Hauber, Beitrag zum 
Jöher’iäjen GelehrteneBeziton. Sopenhagen 1578. (Bilger.) als Seiing bieje 
Heiben Gäeiften wirflid) meinen follte, fo Hat er alio einen Fehler in Datirung 
feineß Briefe gemadit. Ueber Duntel vgl. nad: Siteraturhriefe XVI, ©. 66; 
über Hauber Leifings Brief an feinen Water vom 11. April 1765: „Da ich jebt 
am einer neuen Ueberfepung von Weder bezaub. Welt arbeite, ber ich eine 
Weiiägte ber barüber erregen Gtreitigteiten vorjeen will, und wozn ber Sr. 
Waftor Hauber aud Kopenhagen mir bereits jehe viel Beiträge geiäjldt Hat: fe 
Brauchte id) bie gedachten Holändifchen Biegen fege nothwenbig.“ 
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Erempel genannter Herren, einen Bufammenfhreiber ohne Prüfung 
abzugeben? Waun ich num Hinzufügte, daß ich nichts weniger als 
jenes große Werk zu vermehren ſuche, fonbern bloß nad meinen 
Kräften bie unzähligen Fehler darinne vermindern wolle? Was 
würden Sie alsdenn jagen? Nicht wahr, wenn ich Ihnen Alles 
dieſes beweife, jo werben Sie ſich ſchämen, einen fo übeln Begriff 
von mir gehabt zu haben? Und wie fol ich es Ihnen beffer be 
weifen, als daß ich eine Heine Lage beilege und Sie mit eignen 
Augen jehen laſſe? Wenn Sie alsdenn anfangen werben, von mir 
befier zu urtheilen, fo will ich noch dieſes Hinzufegen, daß vor ber 
Hand meine Arbeit liegen bleibt, und daß ic das Verlangen des 
Herrn D. Jöchers billig gefunden habe, ihm meine Anmerkungen 
zu ben Supplementbänben zu überlaffen.‘) Leben Sie wohl, Ih 
bin zu Wee 1752, 


Abaris. 
Der Ausſpruch des Apollo wird gang verfälſcht angeführt“. 
Iſt es Plutarch, der das Wunderbare, welches man von dieſem 
ſchthiſchen Weiſen erzählt, für Fabeln gehalten? }9) 

* „Ubaris”, erzählt der Herr D. J., „wurde von feinen 
Landsleuten, welche die Peft Hart beſchwerte, nad Athen abgeſchickt, 
weil Apollo den Ausfprud gethan, daß fie nit eher 
aufhören würbe, bis die Uthenienjer ihm bewegen 
für die Hyperboreer ein Gelübbe gethan hätten.“) 
Ih weiß nicht, wen ber Herr Doctor hier nachgegangen tft); 


3) Gieße bie Briefe von Jöcer au Beffing (Beipsig, ben 1., 11., 29. Det. 178), 
bie Marl @, Seifing vor dem vierten Theile ber gemifhten Sahriften 1785 hat 
asbruden Lafien. Mol. Seffings Zehen I, ©. 149. (Badımann.) 

2) Her 1, 6.9: „Wa von einem güfbenen Pfeil erzehlet wird, durch befien 
Hülfe ex feine Reifen durch bie Suft bereiten, aud) glei einem Dracul wahre 
fagen Lönnen, Tlinget {ehr fabelpaft, wird aud felöf von Plntardh vor ein Gebidhte 
gehalten, wie nicht weniger auch Diefe, daß er ofne Gpelfe gelehet.” 

8) @benda: „Er fol ein von feinen Sanböleuten, welge bie Peftilenp Hart 
beſchweret, nach Utgen abgeichit worden ſeyn, weil Apollo ben Ausſpruch gethan, 
dab fie wicht eher aufüßren wärbe, 6iß Die Mihenienfer ifm deswegen vor bie 
Otperboreer ein Gelüöbe getfan Hätten.” 

4) Er eitiert als Wäprmänner: Jamblichus de 
b.$. Stanleji historia philosophica, Bayle, Fabricii 





it. Pythag, Stan. B. Fa, 
ibliotheca graeca. (Biel- 
Teit {ber Sertfum baburd; entflanden, daß bei @ottfcheb la terre bu} „das 
Sanbe Aberfept if. Baple L, 6. 8. f.) 





25* 
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das weiß id, daß er dem Harpofration‘) hätte nachgehen follen, 
welder von ben Alten ber einzige ift, ber biefen Umftanb er» 
sählt. Aoıov de gacı, Heiht es gleich im Anfange feines 
Woͤrterbuchs, xara masav- my olxouuern» yeyovoros, dvelsr 
6 Anollov navrsvousvos Elinsı xaı Bagßagaıs, tov tu Adm- 
var dnuov ümeg mayruv eiyas nomoaoda. Ilgeoßevonsvar 
de mol raw rgos are, za Aßagıw LE Tiegßoge 
mgeoßevenv apızeodas Aeyovaw. Die Peſt alſo, welche über bie 
ganze bewohnte Welt foll gegangen fein, ſchränkt der Herr Doctor 
auf bie einzige hyperboreiſche Gegend ein; und das Gelübbe, 
welches Apollo von den Athenienjern für alle Völker, ſowohl 
Griechen als Barbaren, gefordert, läßt er allein auf die Landsleute 
de3 Abaris gehen. Ich für mein Theil würde biefe Stelle auch 
nur denen zu gefallen vecht treulich überfegt haben, welche gerne 
fo viel glauben, als nur immer möglich fein will. Eine all- 
gemeine Peft würde für fie eine Kleinigkeit geweſen fein. 
+3 frage; und ich werbe allegeit nur fragen, fo oft ih 
noch eine Möglichkeit fehe, ba ber Herr Doctor Recht Haben 
tönnte, Ich habe bie Stelle, wo Plutarch das, mas von bem 
Pfeile des Abaris und von feinen Drafeln erzählt wird, für 
ein Gedichte Halten fol, vergebens gefucht. So lange alſo, bis 
man mir fie zeigen wirb, werde ich glauben, baß ber Herr D. 
anftatt Plutarch, Herodotus Habe ſchreiben wollen, weil er 
ohne Zweifel bei dem Bayle gelejen: On en debitoit tant de 
choses fabuleuses, qu’il semble qu’Herodote m&me se fit un 
scrupule de les raporter... Il se contenta de dire, qu'on 
disoit que ce barbare eto.”) Doch auch alsdenn würbe er zu 
tabeln fein, weil er die Behutſamkeit und das Stillſchweigen bes 
He rodotus für eine ausbrüdliche Leugnung ausgegeben hätte, 


Abaucas. 
Eigentlich gehört dieſer Mann gar nicht in ein Gelehrten - 


lexieon *, Doch gefegt: fo muß er Abauch as und nicht Abaucas 
geſchrieben werden**. Er ift fein arabiſcher Philoſoph f. Den 


1) gl. Bayle, übf. v. Gottſched, I, 6. & 
2) Bol. ebenda, 
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Sucian Hat man ſchlecht angeführt, und noch ſchlechter ver- 
fanden tt. 

*Denn was für Recht hat er auf eine Stelle barinne? Iſt 
e3 genug, eine tugenbhafte That zu begehen, einen artigen Aus- 
ſpruch zu thun, um in bie Molle der Gelehrten zu kommen? 
Aber er ift ein arabiſcher Philoſoph. Das ift eben ein ganz 
befondrer Fehler: man fee bie Note}. Wenigftens iſt feine 
Handlung eines Gelehrten jehr würdig. Vollkommen; ob ſich 
gleich feiner die Mühe jemals nehmen wird, ihm gleich zu kommen. 
Bann aber das Gelehrtenlericon zugleich ein Exempelſchat fein 
fol, warum findet man nicht eben jo wohl einen Sifinnes, 
einen Belitta, einen Dandamis, einen Demetrin, einen 
SenotHemis darinne? Was hat Abauchas für ein Vorrecht? 
Doch, mit einem Worte, Abauchas jo gut wie bie übrigen, 
die ich genannt habe, und noch mehrere, find Namen, und feiner 
von ihnen, wahrſcheinlicher Weife, Hat jemals eriftirt, Wie viel 
Millionen Menſchen würden in der Welt mehr gewejen fein, 
wenn man die Namen ber Moraliften realiſiren wollte? 

-## Die Urfache ſieht ein Jeder ein, wenn ic ihm fage, daß 
ifn Lucian Afavyas und nit Aßavxag nennt. 

TIe mehr ich Herumfinne, je weniger begreife ich es, wie 
man den Ab auchas zu einem arabiſchen Philofophen hat machen 
tonnen. Lucian ift der Einzige, welcher feiner gedenkt, ober 
vielmehr Lucian ift fein Schöpfer, und machte aus ihm nichts 
als einen Scythen. Die Gelegenheit ift diefe. Er führt einen 
Griechen mit Namen Mnefippus und einen Scythen mit Namen 
Toxaris auf, welde er von dem Vorzuge ihrer Nationen, in 
Beobachtung der Pflichten der Freundſchaft, ftreiten läßt. Er 
1äßt fie eins werben, daß jeber fünf Veiipiele aus feinem Volk 
erzählen will, deren Vorzüglichfeit ihren Streit entſcheiden ſoll. 
Der Grieche fängt an, fünf Paar griechiſcher Freunde aufzuführen; 
ber Scythe folgt, und unter feinen Geſchichten ift die Geſchichte 
des Abauchas bie legte. Iſt es alſo möglich, da Abauchas 
ein Araber fein Tann? Ober ift vielleiht Arabien eine Provinz 
in Scythien? Auch nit einmal ein Philofoph ift er; denn mo 
giebt ihm Lucian biefen Titel? Wollte man ihn aber feiner 
freundfgaftlichen Handlung wegen aljo nennen, fo würde man 


— 390 — 


ber Philoſophen in Schthien beinahe fo viele machen, als Schthen 
felbft geweſen find, wenigſtens nad} bem Beugnifie des Lucians; 
wenn anders ein Satyrenſchreiber bei Hiftoriihen Wahrheiten ein 
Zeuge fein kann. Seine Abſicht war weiter feine, als auf eine 
angenehme Art zu lehren, wie weit bie wahre Freundſchaft gehen 
möüffe, und was fie für ein weißer Rabe, nad; ben volllommenen 
Begriffen, bie man fi bavon zu machen Habe, ſei. Dieſe tonnte 
er ebenfo wohl durch erdichte te, ala durch wahre Beiſpiele er- 
reihen. So lange men mir es alfo nicht dur das deugniß 
eines Geſchichtsſchreibers beweifen kann, daß ein Abaudas 
wirllich in ber Welt geweſen fei, jo lange wird man mir es 
vergönnen, daß ich dem menfhlichen Geſchlechte dieſe Bierbe ab- 
ſpreche und glaube, Lucian Habe eben das gethan, was noch 
heute bie Sittenlehrer thun, wenn fie zeigen wollen, nit wie 
bie Sreunbe find, fondern wie fie fein ſollten. Wenigftens Hoffe ich 
nicht, daß mir Jemand einwenden werbe, Lucian Iafe aus 
brüdtih ben Sehten bei Wind und Schwert ſchwören, bafı er 
nichts als wahre Fälle erzählen wolle, 

tr Wan fage mir, Tann man nadläffiger citiven, ala: 
Lucianus dialog? Man erwidre nit: ber Gegenftand jelbft 
zeige e3 leicht, daß man fein ander Geſpräch des Lucians, als fein 
Geipräd von ber Freundſchaft, Toraris, meinen könne. Der 
jenige, welcher es ſchon weiß, daß Lucian ein bergleichen Geſpräch 
geſchrieben Hat, kann die Eitation ganz und gar entbehren. Doch 
es möchte citirt fein, wie e3 wollte, wenn nur ber richtige Verftand 
nichts gelitten Hätte, „Er wollte”, jagt das Gelehrtenlexikon, „lieber 
feinen Freund aus dem Feuer erretten, als feine Frau und feine 
zwei Kinder, von beuen das eine nur fieben Jahr alt, das andere 
aber nod) ein Säugling war. Das Iegtere (der Säugling) tam 
mit feiner Mutter davon; das erfte aber mußte in ben Flammen 
fein Leben einbüßen.“ Man vergleiche dieſes mit den Worten bes 
Lucians: dveygonuevos 6 Aßayyas, xaralınav za nasdın 
zAavSuugilousvar, za nv yuvara Üxxgeuanısvnv Enoaeıwausvos, 
zur awfeır bmw maguxelvoantvos, dgausvos rov Eragon, 
xurnAe zuı Ipdn dusnmecas,xado undenw rekcuy dmexexauso Uno 
zou mugos° ni yum de, Yegovan vo Botpos, einero, dxoloudeır 
xeisuonge zus ıuv zognv" ı de juupäexzog, dpsioa zo naudıor 
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ix ns dynalns, wolis dienndnoe ıny ploya, zur j max our 
air nuga wxgov Uovon xaxsım dmosaveır. Die Fran, 
fagt Lucian, fei mit dem Rinde auf dem Arme dem Manne 
gefolgt, und Habe dem Mägbeien ihr nachzufoigen befohlen. Hal 
verbrannt Habe fie das Kind fallen laſſen und fi faum aus ber 
Flamme retten fönnen; und aud das Mägdchen habe beinahe das 
Leben einbüßen müffen, Hier ift das Mägbihen, oder das Kind von 
7 Jahren, weldes ber Herr D. Jöch er verbrennen läßt, glüdtich 
gerettet, Für den Säugling aber ift mir bange, benn der ift ber 
Mutter aus den Armen gefallen. Doc auch dieſer ſcheint nicht 
umgelommen zu fein, wann id) anders die folgenden Worte deö 
Abaudas recht verftehe: «Ma madas uev, Ipn, za abdıs 
Aoınaaodas nor dadıov, zaı Adykov el dyasoı koorrar oören. Dior 
de odx dv eögosmı dAdov dv rroAlg ygovp zowvrov, olos Turdurns 
(jo hieß der aus dem Feuer gerettete Freund) dars, zreıgav nos 
mollnv ıns eivosas napeoynuevos. In ben Worten ddılov ei 
Gya9oı doovras ovroi, ſcheint mir bie glückliche Entkommung beiber 
Kinder zu liegen. Man ſehe übrigens, wie entträftet auch diefe 
Stelle in ber Ueberfegung des G8. klingt: „Ich Könnte wohl 
andere Kinder bekommen, aber einen bergleihen Freund würbe 
ich niemalen wieder gefunden haben.“ 
George ABBot. 

„Diefer Abbot“, jagt Herr D. Jöcher, „verurjachte ſonderlich 
durch feine Schärfe gegen bie Nonconformiften, ba ſich viele über 
ihn beſchwerten.“ Gleich das erftemal, da mir biefe Stelle ins 
Geſicht fiel, ſchien es mir ein wenig ſeltſam, daß man einem Erz - 
biſchof bie Strenge gegen bie Feinde feines Anſehens und feiner 
Kirhe habe verbenfen können. Nimmermehr aber hätte ich mir 
das träumen Iaffen, was id; hernach fand: daß man nämlich die 
deutlichen Worte des Baylet), worin bem Abbot gleich das 
Gegentheil Schuld gegeben wird, fo ſehr Habe verfälihen können. 
Hier find fie: La severit6 qu'il avoit pour les Ministres sub- 
alternes et sa connivence sur la propagation des Nonconformistes, 
etoient deux choses qui faisoient parler contre lui. Was con- 
nivence heiße, ift aud) Leuten Befannt, welche fein Frangzöſiſch 


1) Uebf. v. Gottiched, I, ©. 8. 
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verſtehen. Alles was man zu feiner Entſchuldigung vorbringen 
Tann, iſt bie Nachbarſchaft des Wortes sovorit. Aber wer wird 
mit halben Augen leſen? Ich würde menſchlich genug fein und 
glauben, ſeine eilende Feder habe für Schärfe, Nachſicht ſchreiben 
wollen, wenn er nicht gleich drauf fortführe: „Bei dem König 
Jacob I. machte er ſich verhaßt, weil er die Heirat des Prinzen 
von Wallis mit der Infantin von Spanien nicht billigen, fonbern 
bie Gejege wiber bie Nonconformiften nad ber Strenge egerciren 
wollte.” 1) „Außer ber Wiederholung eines Fehlers begeht der Herr 
Doctor noch einen neuen. In was für einer Verbindung ftehen 
dieſe Heirat und bie Nonconformiften? Hätte Abbot gegen biefe 
nicht nach der Strenge verfahren konnen, wenn er in jene getwilliget 
Hätte? Kurz; ich kann hierbei gar nichts denken. In der Note* 
‚zwei Kleinigfeiten, die man etwas genauer hätte angeben Tönnen. 


* Unter feinen Schriften, heißt ed, find die vor- 
nehmften: — — Quaestiones theologicae?) — — Lieber gar 
feinen Titel angeführt,. als ihn fo angeführt, daß man mehr 
dabei benfen Tann, als man fol. Weil das Wert ſelbſt rar ift, 
fo will id) ihn ganz herjegen: Quaestiones sex, 1) de mendacio, 
2) de eircumeisione et baptismo, 3) de astrologia, 4) de 
praesentia in cultu idololatrico, 5) de fuga in persecutione, 
6) an Deus sit autor peccati: totidem praelectionibus in 
schola theologica Oxoniensi disputatae anno 1597. in quibus 
e sacra scripturs et Patribus quid statuendum sit definitur. 
Per. Georg. Abbatum. Oxonise 1598. In 4. ferner ein 
Zractat von ber jihtbaren Kirche. Die wahre Aufſchrift 
heißt: von ber beftändigen Sichtbarkeit der wahren Kirche). 
Der Herr D. Jocher ift ein zu großer Theolog, als daf er 
nicht zugeben follte, daß dieſer Titel etwas ganz Anderes denken 
laſſe, als der feinige. 


3) &benba. . 
3) @benda ©. 9: „Quaestiones sex Theologicae, totidem Praelectionibus 
disputatac. Oxford 1888. 
8) Coenfo ebenda. („London 1624, anonym“) 
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Abraham Asque. 

Der Herr Doctor befennt es ſelbſt, daß die rabbiniſchen 
Artilel ſehr ſchlecht gerathen find; und verfpricht in den Supplementen 
auf die Verbefjerung derjelben Fleiß zu wenden‘). Es war aljo 
bilfig, daß ich mir es gleich von Anfange vornahm , dasjenige zu 
übergehen, was der Herr Verfaſſer feiner eignen Feile vorzube- 
Halten, für gut befunden Hat. Nur bei dieſem einzigen Xrtitel, 
weil er in die ſpaniſche Pitteratur mit einſchlägt, erlaube man mir 
eine Heine Ausnahme. Meine Erinnerungen find folgende. 1) Es 
ift wahr, daß. wir diefem Abraham ben Drud ber ſpaniſchen 
ferrariſchen Bibel zu danken Haben; doch Hätte man die Ein- 
ſchränkung nicht vergefien follen, daß es nur von derjenigen Aus- 
gabe zu verftehen jei, welche dem Gebraude der Chriſten beitimmt 
war. Die Ausgabe zum Nugen der Juden Hat Duarte Pinel 
gebrudt. Beide find von einem Jahre. 2) Da fie zum andern- 
male 1630 in Holland ſei gebrudt worden, ift ein offenbarer 
Sehler. Diefe Ausgabe it die dritte, wo nicht gar die vierte; bie 
zweite aber ift 5371. (1611). zu Umfterdam in Folio gedrudt 
worden. Die zwei Ausgaben nach der von 1630 find von 5406 
(1646) und von 5421 (1664), welder ih unten* gedenfen will. 
3) Bei den Worten: Man hat angemerkt, daf die An. 1546 
au Eonftantinopel gedrudte ſpaniſche Bibel aud nidt 
in einem Worte von dieſer unterſchieden fei, babe ih 
zu erinnern: a) Eine ſpaniſche Bibel ift niemals zu Conftantinopel 
gedrudt worden, fondern nur ber Pentatevgus. b) Unb aud 
biefer ift nicht 1546, fonbern 5307, weldes das Jahr 1547 ift, 
Berausgefommen. c) Wolf fagt /ere ad uerbum repetita est. 
4) Wenn man aus dem le Long*), welder die Vergleichung 


1) Jößer, I, Vorrede, Nr. IX: „I betenne aber dabet aufrichtig. daß ich 
mit teinen &xtideln biefed wuches weniger zufrieden bin al3 mit den rabbinifchen. 
Weit id es mach dem was und Bartolocei und Molf vorgearbeitet, für fehe 
leit anfage, gebadhte irtidel gu entwerfen, fo überließ ich die Berfertigung 
berjefden einem Sreunbe, der. in bergleidhen Veihäfftigung nicht ungelbt if. Ylein 
6 if} diefelbe nicht nach meinem Wunfche ausgefallen; und da ig foldjes, was 
ben gegenwärtigen erften XHeil betrifft, au pät inne worben, fo jehe td mich 
genötfiget, in ben Gupplementen auf bie Werbeflerung gebachter Artidel Gleib zu 
wenden.“ 
2) Jacob le Song, Bibliotheca sacra. 
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zwiſchen diefem zu Eonftantinopel gedrudten ſpaniſchen Bentatevchs 
und der ferrariichen Ueberfegung angeftellt Hat, und aus dem 
Wolf9 etwa fließen will, daß alfo die erfte ſpaniſche Ueber- 
fegung eines Stüds der Bibel zu Eonftantinopel Herausgelommen 
fei, fo wird man fi) irren; denn eben dieſer fpanifche Pentatevhus 
ift ſchon 5257 (1497) in Benebig gebrudt worden. 

* Der Titel ift diefer: Biblia en lengua espailola traduzida 
palabra por palabra de la verdad Hebrayca por muy exce- 
lentes letrados. Vista y examinada por el officio de la In- 
quisition. Con privilegio del illustrissimo Sefior Duque de 
Ferrara. Ya ora de nuevo corregida en casa de Joseph 
Athias y por su orden impress. En Amsterdam Ao, 5421. 
In 8%, Aus der Vorrede, welde Jofeph Athias diefer Aus- 
gabe vorgejegt, fieht man, daß der Rabbi Samuel be Cazeres 
die Veforgung davon gehabt Habe. Er Hat fie nicht nur von 
allen Drudfehlern der vorigen Ausgabe befreiet, fondern auch 
die ſchweren und ungemöhnlihen Wörter und allzuharten Wort- 
fügungen ausgemerzt, unb bei ben bunfeln Stellen einige Heine 
Erflärungen eingefhaltet, welche von dem Texte durch () abge 
fondert find. Auf dieſe Ausgabe darf man es aljo nicht ziehen, 
mann das GL, fagt: „Sie ift von Wort zu Wort nad dem 
hebraiſchen Tert gegeben, weldes denn ſehr ſchwer und dunkel 
zu verftehen; zumal, ba es in einer ungebräuchlichen fpanifchen 
Redensart, die meiftend nur in ben Synagogen üblich, überjegt 
if.“ (Man bemerke Hier im Vorbeigehen einen ſchönen deutſchen 
Ausdrud: es ift dunkel zu verftehen.) Ich follte vielmehr 
meinen, daß ein Theologe nur biejer Bibel zu gefallen Spaniſch 
lernen müßte; indem die größten Gelehrten darinne überein» 
Iommen, daß feine einzige andere Ueberjegung bie natürliche 
und erfte Bebeutimg der Hebräiihen Worte jo genau ausdrückt, 
al3 dieſe. CASP. LINDENBERGERI Zpist. de non con- 
temnendis ex lingua hispanica utilitatibus theologicis in ben 
Nouis Literarüs maris Baltici A. 1702. Bon dem Samuel 
de Cazeres muß ich noch gedenken, daß das GL. biefer feiner 
Arbeit auf eine fehr unverftändlihe und unvollſtändige Urt er⸗ 


1) Joh. Christoph. Wolf, Bibliotheca hebraica, 
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mwähnet, wenn e3 in dem Buchitaben € weiter nicht? von ihm 
fagt, als: „Ein ſpaniſcher Rabbi in ber andern Hälfte bes 
17, Seculi Hat die Bibel ind Spaniſche überfegt zu Amſterdam 
1661 in 8%, ebirt.“ Auch ber Artikel des obigen I. Athias 
iſt ſehr troden, Man gedentt bloß feiner zwei hebräiſchen 
Auflagen der Bibel, und aud) dabei wirb Leusden ius ſowohl 
als die Verteidigung des Athias gegen ben Marefins ver 
geflen. Das Geſchenle ber Generalftanten würde weniger ber 
fremden, wenn man bazu gefeget hätte: für Die am fie gerichtete 
Dedication der ſpaniſchen Bibel. Seine Ausgaben der deutſchen, 
engliihen unb ber gebachten ſpaniſchen Bibel hätten eben fo 
wenig ſollen übergangen werben, al bie Art feines Todes. 
Sonft darf man fi in den ſpaniſchen Bibeln der Juden über das 
häufig vorfommenbe A. nicht wundern. Es ift ihre Gewohn⸗ 
heit, den vierbuchftäbigen Namen des Höchſten nicht anders aus⸗ 
äubrüden ). 
Fofannes Abreneihius. 

Bon diefem Manne weiß das GL. weiter nichts als: Hat 1654 
eine geiftlide Seelenarzenei und von der Krankheit 
der Seelen zu Hanau edirt. Wenn man nur wenigſtens noch 
gejagt hätte, ob er ein Franzoſe oder ein Auffe, ein Spanier oder 
ein Wende geweſen wäre, Doc wenn er fein Buch deutſch und 
zwar zu Hanau herausgegeben hat, jo wirb er wohl ein Deuticher 
fein. Gefehlt! Er ift ein Engländer, und das von ihm angeführte 
Bud) ift nichts als eine Ueberfegung besjenigen, weldes 1615 in 
London unter dem Titel a christian and heavenly treatise con- 
taining physicke for the soul herausgelommen ift. 


Sanrentins Abſlemius. ). 
Es iſt verdrießlich, wenn man dasjenige noch einmal anmerken 
ſoll, was man bei dem Bayle ſchon angemerkt findet, Er Hat, 
agt der Herr D. Jöher, dem Herzoge Guibo Ubaldus 


1) Die Juden leſen Abonai, Here, wo wir Jebovah leſen, welcher Rame 
iu Hebräifgen aus 4 Buchtaben (Gonfonanten) befeft und baher has Xetras 
grammaton genannt wirb. 

2) Mit feinen Gabeln befgäftigte Ad) Beifing Tpäter eingehend, 
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einige Bücher obscurorum locorum zugeſchrieben. Es find 
nidt einige Bücher, ſondern ein einzige, und noch dazu ein ſehr 
fleines, wie es Abftemins felbft in der Zueignungsſchrift zu 
feinem Hecatomythion fagt. Sonft Hat er auch annotationes 
in obscura loca veterum gefhrieben, von benen ein Stüd 
in GRVTERI Thesauro .critico ftehet. Dieſe find mit dem 
vorhergehenden Buche obscurorum locorum einerlei, und Hätten 
alfo unter einem andern Titel gar nicht dürfen wieberholet werben. 
Der Auszug daraus fteht in dem erften Theile des gebadten 
Thesaurit), wo man an dem Rande diefe Anmerkung bes Gru- 
terus findet: ex libro L*) obscurorum locorum Venetiis in 4. 
Urbini Grammaticam docuit et Bibliothecae Guidi. Ubaldi 
Urbini dueis praeerat. Valla in illum invectus, qui in omnes 
stylum amarulentum strinxit adeogue fere in Christum. on 
feinen. Fabeln giebt weder Jöher noh Bayle noh Gesner 
eine ältere Ausgabe an, als die von 1522 in Straßburg. Neve- 
let?), wie Bayle anmerkt, Hat fich noch einer jüngern bedient. 
Ich Habe eine mweit ältere vor mir, melde aber nur das erfte 
Hundert enthält, und zu Venedig 1499 in 40 unter der Aufſchrift: 
Fabulae per latinissimum virum LAVRENTIUM ABSTEMIVM 
nuper compositae gebrudt iſt. Dieſen find 30 Gabeln bes 
Aefopus, aus dem Griehifchen buch den Laurentius Balla‘) 
überfegt, beigefügt. Ich nenne diefe Iegtern deswegen ausdrücklich 
mit, um ben Zweifel des de la Monnoie zu beftärken, den er 
bei der obigen Ranbnote des Gruterus hat, bah nämlich Lau- 
rentius Valla diefen Abftemius fehr unhöflich durchgezogen 
Habe, Würde es wohl Abſtemius, welcher damals noch lebte, 
ober würden e3 feine Freunde, die dieſe Ausgabe bejorgt, zugegeben 
haben, daß man feinen Fabeln einige kahle Ueberjegungen feines 
Feindes mit fo vielen Lobiprüchen, als fie dafelbft bekommen, bei» 
fügen dürfe? 

1) ©. 878-898 unter dem Titel: Annotationes variae Laurent. Abstemüi 
Maceratensis, 

9) Die Ziffer 1. fehlt in allen Druden, aug bei Pilger. Wir haben fie aus 
Gruters Thesaurus I, ©. 878 hinzugefügt. Bol. Vale, übf. v. Gottiheb, I, 6. 3a 

8) Bol. die Abhandlung über „Romulus und Rimieius“ in ben Eolfenbüttfer 
Beiträgen, ed. v. Malgafn IX, ©. 40. 

© gl. ebenda ©. 50. 
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Abudacnus. 


Seine historia Iacobitarum iſt zu Ogforb 1675 nicht in 12%, 
fondern in 4% gebrudt worden. Herr Clement!) fagt zwar auch 
in 120; doch beide berufen fi auf ben Herrn von Seelen®), 
ohne biefe erfte Ausgabe vielleicht jemals gejehen zu haben. Herr 
Element fest no Hinzu: pag. 75, und nennt es gleihwohl un 
petit trait6 qui ne remplit que quatre feuilles. Hier Hat er ſich 
alfo noch dazu verrechnet; denn wenn e3 vier Bogen ſtark, und 
dennoch in 12° fein follte, fo müßte es ja 96 und nicht 75 Seiten 
Haben. Doc wie gejagt, 3 ift in Quart und nimmt nidt mehr 
als 30 Seiten, ohne · das Titelblatt und zwei Blätter Vorrebe, ein. 
Mebrigens aber hüte man fi, die Geſchichte ber Jacobiten für das 
einzige Werk des Abudacnus zu halten. Außer den Schriften, 
die er im Manuferipte Hinterlaffen Hat, und worunter ſonderlich 
die arabifche Grammatik gehört, welche in der kaiſerlichen Bibliothel 
zu Wien aufbehalten wird (LAMBECIVS>) Tom. I Comment, 
©. 176), Hat man nod von ifm Speculum hebraicum, gebrudt 
zu Löwen 1615. Daß er in Löwen Profeffor der orientaliſchen 
Sprachen geweſen fei, ift ausgemadt. Der Herr D. Jöche r hätte 
aljo das foll und nad einiger Meinung eriparen können. 
Abraham Seultetus in. feiner Lebensbeſchreibung gedenkt 
jeiner; beögleihen auch Erye. Puteanus in bem 59. Briefe 
bes erften Humberts. Dieſe beiden Stellen habe id den monat- 
tigen Unterrebungen bed Herrn Tenzels zu danken; nad 
deſſen Vermuthung der damalige Bifhof, Johann Fell, bie 
Ausgabe ber Geſchichte ber Jacobiten ſoll beſorgt haben, 


Donat Heciejef.*) 


Er ift fein Plagiarius.“ Er ift es nicht, welcher des Nic. 
Acciajoli Leben in bad Stalienifhe überfegt hat.“ Dieſes 


3) Seifing fagt in einer Kecenflon (ed. v. Maltgahn III, ©. 404): „Das 
menfte und zum heil voNRänbigfe Wert von einem der angenehwften Theile ber 
Gelegrtengeichiäte, bon ber Kenntniß feltner Bücher, iR apne Streit bie Wibliotget 
des Herem Element.“ Im feinen Gollectaneen unter „Ülberti“ nennt er bab 
Buß: „Bibliothöque Curieuse“. 

®) Bol. ed. v. Maltgapn IX, 6. 298. 

9) Mor Bibliothefor in Wien. 

6) gt. Fabricius, Bibliotheca mediae et infmae latinitatis I, p, 7. 
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Leben hat Fein Palearius, fondern Matth. Balmerius ge 
fcrieben.** Die Lebensbeihreibungen aus dem Plutarch hat 
er nit italiäniſch überfegt. Bei Gelegenheit dieſer Lebensbefchrei- 
bungen noch eine Unrichtigkeit. f Eines von feinen Werken, welches 
das geringfte nicht ift, hätte man nicht vergefjen follen.}t Ein 
Umftand von ihm, welcher vielleicht der bekannteſte nicht ift. if 
* Benn wird man aufhören, einen ehrlichen Mann ber 
Nachwelt mit einem Schanbflede abzumalen, den ihm die Ge- 
lehrteſten Tängft abgewifdit Haben? Dod) was pflanzt man Fieber 
fort als Beſchuldigungen? Simon Simonins war der erfte, 
welder dem guten Acciajoli (epist. dedicat. comm. in lib. 
L Eth. Nicom.) da3 Plagium gegen feinen Lehrer Schuld zu 
geben ſchien. Naude, welder vielen Gelehrten ihren guten 
Namen wiedergegeben und vielen andern genommen hat, wieder» 
holte biefe Veihulbigung als eine Gewißheit.) Boßius 
zweifelte daran, und Conring wiberlegte fie, und zwar buch 
Anführung einer Stelle, wo es Acciajoli felbft geftehet, daß 
er die Vorlefungen feines Lehrers mit feiner Arbeit verbunden 
Habe, Mes dieſes erzählt Vayle?) weitläuftig. Was Hilft es 





3) Placcius, Theatrum anonymorum et pseudonymorum, II, p.7: Donati 
Acciajoli, Florentini, Commentaria in Ethica Nicomachia Aristotelis, excusa 
sunt aliquoties in fol. et in 80 Venetiis alibique. Ea non ipsius sed Argyro- 
pyli Byzantini praelectiones Florentiae habitae, a plerisque aestimantur, teste 
Simone Simonio Lucensi, in prineipie Dedicatoriae suis in hosce libros 
Commentariis anno 1587 publicatis praefizae. Quo nomine Plagü eundem 
accusavit Naudaeus in Bibliographia Politica; sed minus bene, ceu pluribus 
hoc probat Thomasius de Plagio Litterario 4. 347 quandoquidem ipse suae 
Dedicationis ad Cosmum Medicen initium facit ea confessione: diserte se ex- 
Positionem hujus Doctoris, Argyropyli nempe, is mandare testatus, — 
Idem cum Thomasio sentit hac in parte Conringius dissertatione de Civilis 
Prudentiae praecipuis scriptoribus 2. 88, dum Acciajolum non a crimine tantum, 
quod ei Naudaeus Intentat, se absolvere aperte profitetur, sed insuper gratum 
Argyropyli discipulum nominat. 

3) Ueber. von Gottihed, I, 6.40: „Die Werte, welche man vom ihm Bat, 

* beftehen in einer Tateiniiden Meberfegung einiger Sebensbejchreibungen bea 
Pintarjus, in einer Jebensbeichreibung Carl des Großen, und in Yuslegungen 
Aber bie Gittenlere und Gtantstunft bed Wrifioteled. Diefed Sehen Carla bes 
Großen, tweldes etliemal den Sebensbefdreibungen bes Plutardus beigefüget 
worben, Hat Anlaß zu einem auferorbentichen Berfehen des George Wicelind ge» 
geben. Er hat diefeß Seben für ein Wert des Plutarduß aubgegeben (In Hagio- 
logio, fol. 178 apud Vossium de Hist, Lat. p. 084); fo erfahren war er in der 
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ober, daß billige Richter einen Ausſpruch thun, wenn man ben» 
noch die ſchimpflichen Vorwurfe der Anfläger fortbauern Läht? 
Wenn es nun Jemanden einläme, aus dem GL, die Exempel 
undanfbarer Schüler zu fammeln; wie es denn fchon zu vielen 
ſolchen ſchönen Sammlungen Gelegenheit gegeben hat: wirbe 
der Herr ©. Jöcher nicht an der Beſchimpfung dieſes ehrlichen 
Steliäners Schuld fein? Hätte man ihm aber ja einen gelehrten 
Diebſtahl vorwerfen wollen, fo würde man mit wenig Mühe 
einen anbern haben finden können, deſſen weber Bayle, noch 
fonft ein Criticus gedenft, und meswegen ihn nod Niemand 
ausdrücklich vertheidigt hat. Ich ziele Hiermit auf dad, was 
Friedrich Beſſel in ber Vorrede gu feinen animaduers. ad 
Eginhartum !) fagt: Circumfertur Caroli M. uita, quam in 
Hagiologiam suam transtulit GEORGIVS WICELIVS, ratus, 
antiqui alicuius esse seriptoris, aut plane a Plutarcho con- 
ceptam, quo nomine risum mouit Vossio®); sed genuinus 
eius autor est DONATVS ACCIAIOLVS qui et ipse Egin- 
hartum fere exscribit ete. Ich bin jego nicht im Stande, die 
Arbeit des Eginhartus mit ber Arbeit des Acciajolus zu 
vergleichen, weil id die lehtere Hier nicht bei der Hand Habe; 
ich bin aber von feiner Ehruͤchteit fo überzeugt, dab id) gleih 
im Voraus das Urtheil des Herrn Hofrath Buders unter 
ſchreiben will, welder in feiner Bibl. hist. seleota auf der 
895. ©, fagt: Vitam Caroli M. DONATVS quogue ACCIA- 
IOLVS Florentinus; compto stilo composuit, secutus quidem 
ssepe Eginhartum; habet tamen quae uel apud hunc minime, 
uel paulo aliter expressa inueniuntar. 


Beitzeiämung. Ginige Haben den Meciotoli eines gelehrten Diebſtahls Befufbiget 
(), in Unfegung der Außlegung ber Sittenlehre des Mriftoteled; anbere haben 
Am ein ausfcgiweifenve Lob wegen bieje® MWudjed beigelegt." In ber Anmerkung 
®) 6.41 ergeht er fi dann bed Weiteren über bieje Beifuldigung; wir Haben 
EB borgegogen, den Außzug bed Placcius gu geben. 

1) Eginhartus de Vita et Gestis Caroli Magni, cum Commentario Joh. 
Friederici Besselii et notis Johannis Bollandi. Accesserunt Melchioris Hamen- 
veltonis Goldasti animadversiones ineditae cum varlis Dissertationibus quarum 
index in praefatione exhibetur. Curante Joh. Hermanno Schminckio. Trajecti 
ad Rhenum, 1740, p. 2: Circumfertur # alia Caroli vita etc. 

3) Lib. III, de Hist. Lat. c. VIII (b.). 
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* Bern man fih nur ein Hein wenig näher um bem 
Ueberjeger der Lebensbeſchreibung des Ric. Acciajoli hätte 
befämmern wollen, jo wirbe man gefunden Haben, daß er zwar 
mit unferm Wcciajoli gleihen Namen führe, daß er aber 
wenigſtens Hundert Jahre nad) ihm gelebt Habe, und ein Rho- 
diſer Ritter geweſen fei. Was aber das Vorgeben, als ob biefer 
Weciajoli ber Ueberfeger dieſer Lebensbeſchreibung fei, am 
allerlãcherlichſten macht, ift dieſes, daß in dem Anhange ber- 
ſelben, welcher von der Familie des Acciajoli handelt, ſein 
eignes Leben nebſt ſeinem Tode erzählt wird, 

Daß kein Balearins der Verfaſſer gedachter Lebens- 
beſchreibung iſt, kann ich nicht beſſer beweiſen, als wenn ich ben 
Titel derſelben aus dem XII. Tome der Seriptor. rer. ital. 
des Muratori herſetze: Matthias Palmerii de uita et rebus 
gestis Nicolai Accisioli, Florentini, Magnae Apuliae Sonescalli 
ab anno 1310—1366. Ob id mid aber, ober ber Herr 
D. Jöcher richtiger auf diefe Sammlung berufen, werben die 
ſehen, die fie ſelbſt nachſchlagen können. Die gedachte italiänifche 
Ueberfegung dieſer Lebensbeſchreibung ift ſhon 1588 am das 
Licht getreten; und damals ald der Herr be la Monnoie bei 
dem Bayle berfelben gedenkt, war es wahr, daß das lateiniſche 
Original, wie er fagt, noch nit im Drud erſchienen ſei. Man 
Hat es nicht eher, als in dem angeführten 13, Tome des Mu- 
ratori, welcher 1728 herausfam, zu jehen befommen, 

+ 3 glaube es felbft nicht, baf ber Herr ©. Jöcher biejes 
Habe fagen wollen, gleichwohl aber fagt er es, und daran ift 
nichts Schulb, als feine verworrene Schreibart, welhe gar zu 
viele und noch dazu verſchiedene Sachen in einen Perioden 
bringen will, Er hat, fagt er, die vom Plutarch aufge- 
festen Lebensbejhreibungen Hannibaliß, Scipionis, 
Alcibiadis und Demetrii ans bem Griechiſchen, in- 
gleihen — ins Italianiſche Aberfept. Ich Habe biefe 
Lebensbeſchreibungen felbft niemals gefehen; Jo vius ) aber jagt 
es ausbrüdiich, daß fie lateiniſch ſtrd. Wem diefe Unrichtigkeit 
zu geringe ſcheint, dem will ich eine vieleicht größere im eben 


1) In den Elogiis, cap. 16. 
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den angeführten Worten zeigen. Die vom Plutarch auf- 
gejegten Lebensbefhreibungen Hannibalis und 
Seipionis, Hat e3 der Herr Doctor nicht bei dem PlacciusN) 
und Bayle”) gelejen, daß Acciajoli diefe beiden Stüde dem 
Plutarch müſſe untergeihoben Haben, weil man bie Urfchrift 
in feinen Werken nicht findet? Will man aber jagen, er lönne 
wohl eine Handichrift befeffen haben, bie vollftändiger geweſen 
wäre, al3 unfre jegigen Abdrüde, fo ift auch hierauf bie Antwort 
leicht. Das Verzeichniß nämlich, welches Lamprias, ber Sohn 
des Plutarchs, von ben Schriften feines Vaters aufgeſetzt, 
zeigt es augenfheinlih, daß Plutarch wenigitend niemals eine 
Lebensbeſchreibung des Hannibals verfertiget Hat. Dieſes 
Verzeichniß hat Höſchelius, der es von dem Andreas 
Schottu3®) bekommen Hatte, zuerſt and Licht gebracht; und 
wie wohl fagt er in feinem Briefe an den Raphelengius 
davon: Id genus indices cui usui sunt non nescis. weuders- 
yg=pe multa produnt; de amissis et latitantibus erudiunt. 
Wenn man hieraus ſchießen will, daß alfo Acciajoli, gefept, 
daß er au kein Plagiarius geweſen ift, gleichwohl ein gelehrter 
Betrüger gemwefen fei; fo kann man fi gleichwohl noch über- 
eilen. Vielleicht Hat er es felbft zugeftanden, daß er in biefen 
beiben Lebensbeſchreibungen den Plutard nur nachgeahmt, 
nicht aber überjegt Habe, 

tr IH meine nämlich feine italiänifhe Weberjegung ber 
florentinifhen Geſchichte des Leon. Bruni, welde drei Jahre 
nad feinem Tode in Venebig unter folgendem Titel ift gedrudt 
worden: Storia Fiorentina tradotta in volgare per DONATO 
ACCIAIOLI. . Impressa in Vinegia per lo diligente huomo 


1) Vincentil Placcii Theatrum Anonymorum et Pseudonymorum, ed. 
Matthias Dreyer. Praemissa est Praefatio et Vita Auctoris, scriptore Jo, 
Alberto Fabricio. Hamburg 1708, IL, &.%18: No. 3179, II: Plutarcho sup- 
positas Hannibalis et Scipionis Vitas a Donato Acciajolo monet Symbole 
Schraderiana. @benba Heißt es unter No, VII: V. notata Baylio dictionaire 
Tom. I, p. 285 de versione Gallica Plutarchi. 

9) Meberf. v. Gotticed, I, &.41: „Wie eb aber nicht füeinet, dab Die Sehen 
bes Geipio und des Hannibals von bem Plutardius beſchrieben und noch vorhanden. 
fein follten” zc. 

8) Bol. Baumgarten, Nachrichten von feltenen Vuchern I, S. 168. 


Seſſing's Werte, TIL Bd. 26 
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maestro JACOMO DI ROSSI, de natione Gallo 1476, in 
Folio. Der Herr Element Hat ſowohl dieſe, als eine neuere 
Edition von 1561 mit der Fortiegung und den Anmerkungen 
bes Franciscus Sanfovini, angeführt, und rechnet beide 
unter bie feltnen Werke, 

+rH Daß Aceiajoli feiner Vaterſtadt wichtige Dienfte ge- 
Teiftet, findet man bei dem Bayle; baf ihm aber feine Dienfte 
ſehr ſchlecht find belohnt worden, und daß er einmal fogar feine 
Baterftabt Habe räumen müffen; findet man bafelbft nicht, fo 
wichtig auch diefer Umftand ift. Ich Habe bie Nachricht davon 
einer Stelle aus bed B. Uccoltif) Geipräde de praestanfia 
virorum sui aevi zu danken. Hier if fie: Fuit etiam in 
civitate illa praecipuae auctoritatisvir, DONATVS ACCIAIOLI 
equestris ordinis, prudentiae, magnitudinis animi, oontinentiae 
singularis, cujus consiliis plurima in republica utilis decreta 
sunt: neo tamen ob ejus egregia merita deelinare invidian 
potuit, quin inimicorum opera ex urbe pelleretur. 


Benoding Acciajoli. 

Ueberhaupt merke ich bei dieſem Artikel als einen nicht geringen 
Sehler an, daß man die Schriften dieſes Gelehrten, welche gebrudt 
worben, von bemen nicht unterſchieden Hat, bie niemals an das 
Licht gekommen find. Man jehe, was der Herr de la Monnvie 
bei dem Bayle*) davon erinnert. Der Herr D. Jöcher redet 
don Briefen an ben Pieus de Mirandula. Ich finde aber 


1) Bel. Fabricius, Bibliotheca mediae et infimae latinitatis I, p. 8. 

2) Ueberf. d. Gottigeb, I, &,41: „Mmbroflus von Mitomura, dem ich bet 
biefem Mstitel Zub vor Fuß gefolget bin, Hat fih vermuthtic nicht verbunden 
gefalten, bie Gelege ber Mufmertiamteit zu beobachten; benn Diefes Hat mir der 
‚Herr de In Monnoie geiärieben: ‚Wrn ben Merten bed Benobins Berieiofi Haben 
wir me bie Ueberjepung von beB Gufebtus Wudhe wider ben Hierofieh, beB 
Dlympioborub über den Prediger Gafomons, und be Xpesboretuß von Heilung 
der falfcjen Meinungen ber Heiden. Die Gedichte, ſewohi Iateinifche als griedhüice, 
davon @yralbuß tebet, find niemalß gebrukt worden Cinige glauben, hak er 
erftfich im Jahre 1597 geſtorben ift, weil Hieronymus Wleander, fein Radjfelger 
im ber Bebienung eines Muffehers bes vaticaniichen Wüderichapeb, biejelde erfttich 
in eben biefem Jahre antrat; gleidhwie fie Benobius nad feinem Borfahren, 
Piitippus Beroaldus dem jüngern, im Fahre 1518 angetreten hatte, ba er im 
eben demfelben Jahre geiochen war.“" 
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unter ben Briefen diejes Gelehrten nicht mehr als einen einzigen 
von dem Zenob ius und zwei Antworten an ihn. Seine Chronik 
eine3 Kloſters in Florenz iſt auch mit einem Schniger angeführet 
worben, indem das ©L, dieſes Rlofter St. Mariae anftatt St. Marci 
genennt hat. Was endlich des ARISTOTELIS Ethicam ad Nico- 
machum cum scholiis et glossis interlinearibus anbelangt, jo 
vermute ih nit ohne Grund, daf hier Benobius Acciajoli 
mit dem vorhergehenden Donatus fei verwechſelt worden. Won 
feinem Sterbejahre eine Anmerkung*, welde den Herrn de la 
Monnoie angeht. 

* Ambroſius Altamura fagt, Zenobius fei im Jahre 
4520 geftorben. Dem herrn de Ia Monnoie ift dieſes ver- 
dachtig vorgelommen. Er fagt daher, es hielten einige bafür, 
er könne nicht eher als im Jahre 1537 geftorben fein, weil 
Hieronymus Aleander, welder ihm in dem Amte eines 
Bibliothelard im Vaticane gefolgt ift, dieſe Stelle nicht eher als 
im gedachten 1537ften Jahre angetreten habe, Allein woher hat 
der Herr de la Monnoie biefe Nachricht? Bayle fagt 
Aleandre fut d’abord plac& ch6s le Cardinal de Medicis, 
auquel il servit de Secretaire: il eut ensuite la charge de 
Bibliothecaire du Vatican apr&s la mort d’ Aceiajoli. Mais le 
grand theatre ou il commenga de paroitre aveo eclat ft 
T Allemagne, au commencement des troubles que la Re- 
formation y exeita, Il y fut envoi6 Nonce du Pape l'an 1519. 
Iſt Hieraus nicht zu fließen, daß er ſchon vor dem Jahre 1519 
bie- Aufficht über die vaticanifche Bibliothek müſſe gehabt haben? 
— — — Doch Bayle könnte vielleicht Hier ein Öyfteronproteron 
begangen haben? Ich will aljo den Bweifel des Herrn de la 
Monnoie auf eine unwiderſprechlichere Urt nichtig machen: 
durch die Anmerkung nämlih, daß 9. Uleander 1537 ſchon 
Kardinal gewefen, oder wenigſtens gleich das Jahr darauf ge- 
worden if. Iſt es alfo möglich, daß er dem 8. Acciajoli 
erft zu Diefer Seit konne gefolgt fein? Ich wil es aber gleich 
entbeden, woher dieſer Irrthum bes Herrn de la Monnoie 
entftanden ift. Daher nämlich, daß er eben jo wenig wie ber 
Here D. Jöher, die Auffeher in der Yaticanifchen Bibliothek 
don dem eigentlihen Bibliothekar, welches Niemand anders als 

26* 
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ein Kardinal fein ann‘), unterihieben Hat. Als Acciajoli 
4520, ober wie ich vermuthe noch eher, ftarb, folgte ihm Ale- 
ander nur al3 Custos, oder Magister Bibliotheese Vaticanae. 
Nach feiner Gelangung zur Kardinalswürde aber, weldes gegen 
das Jahr 1538 geihah, warb er eigentlicher Bibliothekarius. 
IH muß mich wundern, wie ih Bayle durch einen fo leicht 
zu widerlegenden Einwurf hat können irre machen laffen. Doch 
es ſcheinet, als ob er dem Herrn de Ia Monnoie allzuviel 
Genauigkeit zugetraut Hätte, Und nur daher ift es vielleicht 
gekommen, daß er ſich verichiedne Fehler von ihm Hat aufheften 
laffen. Ich will es noch zum’ Ueberfluffe durch ein Beugniß be» 
weifen, daß Acciajoli ſchwerlich exit 1537 könne geitorben 
fein. Leander Albertus fagt in feiner Beihreibung 
Italiens, welde ich nad) der lateiniſchen Ueberfegung anführen 
muß, von ihm folgendes: ZENOBIUS ACCIEVOLVS ex 
ordine praedicatorum, qui de graeeis opera quaedam in 
latinum convertit, nominatim Justinum Martyrem, et annis 
superioribus Bibliothecae Vaticanae Magister excessit. Dieſe 
Stelle fteht nicht weit vom Anfange eines Werls, welches ber 
Verfaſſer ſchon 1537 völlig ausgearbeitet hatte, ob es gleich erſt 
einige Jahr drauf gedrudt worden. Wie hätte er annis 
superioribus jagen fönnen, wann er in eben dem Jahre ger 
ftorben wäre? Was die Meberjegung bes Juftinns, in dieſer 
Stelle des Albertus, anbelangt, fo ift fie niemals gebrudt 
worden, welches denen befannt jein wird, welche wiffen, daß 
wir nicht mehr als drei Iateinifche Weberfegungen des Juſtinus 
haben. Die erfte ift von dem Joachimus Perionius; die 
zweite von bem Gigif. Gelenius, unb bie britte von Jo= 
Hann Langen. 


D Im einer Kecenfion Seffingb (ed. d. Maltzahn III, ©. 158) Heißt eb: 
„In der Gtele, die er (Gaufepie) zum Sälufie aus ben Nouvelles de Ia Repub. 
des Lettres anführt, dergikt er eine Meine Unaditfamtet be8 Herm Wayle anzu 
merten, wo bieler fonf fo genaue Mann ihm den Titel eines Bibliothöquaire du 
Vatican beilegt, da biefer doch nur einem Rarbinale gegeben werben ann, umb 
Holftein nicjtb al8 Custos bibliothecae war.“ 
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Ein 
VADE MECUM 


für den 


Herrn Sam. Gotth. Lange, 


Bar in Saublingen, 


In diefem Taſchenformate ausgefertiget 


von 


Gotth. Ephraim Ceſſtug. 
1754. 


Mein Herr Paftor! 


Ih weiß nicht, ob ich es nöthig Habe, mich viel zu ent» 
ſchuldigen, daß ich mich mit meiner Gegenantwort ohne Umſchweif 
an Sie felbft wende. Zwar follte ih, nad Maßgebung Ihrer 
Politik, einem Dritten damit beſchwerlich fallen; wenigſtens dem⸗ 
jenigen Unbelannten, dem e3 gefallen hat, meine Kritik über Ihren 
verbeutfchten Horaz in bem Hamburgifchen Correſpondenten bekannter 
zu machen. Allein ih bin nun einmal fo; was ich den Leuten zu 
jagen Habe, fage id; ihnen unter die Augen, und wann fie aud 
darüber berften müßten. Diefe Gewohnheit, Hat man mid, verfichert, 
fol jo unrecht nicht fein; ich will fie daher auch jetzt beibehalten. 
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Um Ihnen, mein Herr Paftor, gleich Anfangs ein vorläufiges 
Compliment zu machen, muß id Ihnen geftehen, baf es mir von 
Herzen leid ift, IHrer in dem zweiten Theile meiner Schriften 
erwähnt zu Haben. Zu meiner Entſchuldigung muß id. Ihnen 
fagen, was mid; dazu bewog. Sie fanden, und ftehen no, in 
dem Rufe eines großen Dichter, und zwar eines folhen, bem es 
am erften unter und gelungen fei, ben öben Weg jenes alten 
Unfterblihen, des Horaz, zu finden und ihn glüdlich genug zu 
betreten. Da Sie alfo eine Ueberjegung Ihres Urbildes verſprochen 
hatten, jo vermuthete man mit Recht von Ihnen ein Mufter, wie 
man ben ganzen Geift biejes Odendichters in unfre Sprache ein- 
weben konne. Man hoffte, Sie würden mit einer recht tiefen 
tritiſchen Senntniß feiner Sprade, einen untruglichen Geſchmack 
und eine glüdlich kahne Stärke bes deutſchen Ausbruds verbinden. 
Ihre Ueberfegung erſchien; und ich fage es noch einmal, daß ich 
fie in ber Verfiherung, unüberſchwingliche Schönheiten zu finden, 
in die Hand genommen Habe. Wie jhändlih aber ward ich be» 
trogen! Ich wußte vor Verdruß nicht, auf wen id erzürnter fein 
follte, ob auf Sie, oder auf mi: auf Sie, daß Sie meine Erwar- 
tung fo getäufht Hatten, oder auf mich, daß ich mir fo viel von Ihnen 
verſprochen hatte. Ich Hagte in mehr als einem Briefe an meine 
Freunde darüber, und zum Unglüde behielt id) von einem, ben ic) aus- 
drücklich deswegen fchrieb, die Abſchrift. Diefe fiel mir bei Heraus- 
gebung des zweiten Theils meiner Schriften wieber in die Hände, 
und nad) einer Heinen Ueberlegung beſchloß ih, Gebraud davon 
au machen. Noch bis jegt, dachte ich bei mir felbit, hat Niemand 
das Publikum für biefe Mißgeburt gewarnet; man hat fie foger 
angepriefen. Wer weiß, in wie viel Händen angehenber Lefer des 
Horaz fie ſchon iſt; wer weiß, wie viele berfelben fie fon betrogen 
Hat? Soll Herr Lange glauben, daß er eine folge Duelle des 
Geſchmads mit feinem Kothe verunreinigen dürfe, ohne daß Andre, 
welche fo gut al er daraus ſchöpfen wollen, barüber murren? 
Will Niemand mit der Sprache Heraus? — — — Und kur, 
mein Brief ward gedrudt. Bald darauf ward er in einem öffent- 
lien Blatte wieder abgebrudt; Sie befommen ihn ba zu leſen; 
Sie erzürnen fih; Sie wollen baranf antworten; Sie fegen fih und 
ſchreiben ein Paar Bogen voll; aber ein Paar Bogen, die fo viel 
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erbärmliches Zeug enthalten, daß ich mid wahrhaftig von Grund 
de3 Herzens ſchame, auf einen fo elenden Gegner geftohen zu jein. 

Daß Sie dieſes find, will ih Ihnen, mein Herr Paſtor, in 
dem erften Theile meines Briefes erweiſen. Der zweite Theil 
aber fol Ihnen darthun, daß Sie noch außer Ihrer Unwiffenheit, 
eine fehr nichtöwirdige Art zu denken verrathen Haben, und mit 
einem Worte, daß Sie ein Werläumber find. Den erften Theil 
will ich wieder in zwei Meine abfondern: Anfangs will ich zeigen, 
daß Gie die von mir getabelten Stellen nicht gerettet Haben, und 
daß fie nicht zu reiten find; zweitens werde id mir das Vergnügen 
maden, Ihnen mit einer Unzahl neuer Fehler aufzuwarten. — 
— Berzeifen Sie mir, daß id in einem Briefe fo ordentlich 
fein muß! 

Ein Glas frifhes Brunnenwaſſer, die Wallung Ihres kochenden 
Gebluts ein wenig niederzufchlagen, wird Ihnen ſehr dienlic fein, 
ehe wir zur erften Unterabtheilung ſchreiten. Noch eines, Herr 
Baftor! — — — Run laffen Sie und anfangen, 


1.8. Ode 1. 
Suölimi ferlam sidera vertice, 

Ich habe getabelt, daß versex hier burh Naden ift über 
fegt worden. €3 ift mit Fleiß gefchehen, antworten Sie. So? 
Und aljo haben Sie mit Fleiß etwas Abgeſchmacktes gejagt? Doch 
laſſen Sie und Ihre Gründe betrachten. Erſtlich entſchuldigen Sie 
fh damit: Dacier habe aud gewußt, was vertex heiße, und 
Habe e3 gleihwohl durch Stirne überfegt. — Iſt denn aber Stirn 
und Naden einerlei? Dacier verihönert einigermaßen das Bild; 
Sie aber verhungen es. Oder glauben Sie im Ernft, dab man 
mit dem Naden in der Höhe an etwas anftoßen kann, ohne ihn 
vorher gebrochen zu Haben? Dacier über dieſes mußte Stirne 
fegen, und wiſſen Sie warum? Ja, wenn es nicht ſchiene, als 
ob Sie von dem Franzöſiſchen eben fo wenig verftünden, als von 
dem Lateiniihen, fo traute ich es Ahnen zu. Lernen Sie alfo, 
Herr Paſtor, was Ihnen in Laublingen freilich Niemand lehren 
Tann, daß die franzöfifhe Sprache fein eignes Wort hat, ber 
Lateiner vertex ober unfer Scheitel auszudrüden. Wenn fie es 
ja ausdrüden will, fo muß fie fagen: sommet de la töte. Wie aber 
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würbe dieſes geklungen Haben, wenn es Dacier in einer nade 
brüdlichen Ueberfegung eines Dichters Hätte brauchen wollen? Daß 
meine Anmerkung ihren Grund habe, Können Sie ſchon daraus 
fehen, weil er nicht einmal in ber mwörtlichen Ueberfegung, bie er 
bei abweichenden Stellen unter ben Text zu fegen gewohnt ift, das 
sommet de la töte hat brauchen können, fondern bloß und allein 
fagen muß: de ma töte glorieuse je fraperai les astres. Sinb 
Sie nun in gleichem Sale? Iſt Naden etwa kürzer, oder nach⸗ 
drüdlicher, oder ebler als Scheitel? — — Laffen Sie und Ihre 
zweite Urſache anfehn. Ich Habe, fagen Sie, mehr nach dem Berftande 
als nad) den Worten überfegt, — — (in der Borrede fagen Sie gleich 
das Gegentheil) — — unb Habe meinem Horaze auf das genaufte 
nachfolgen wollen. Sie fegen jehr wigig Hinzu: ich follte mir ihn 
nicht als ein Carteſianiſches Teufelchen vorftellen, welches im Glafe 
ſchnell aufwärts fährt, oben anftößt, und die Beine gerade Herunter 
Hangen läßt, Wen machen Sie denn damit lächerlich, Herr Paſtor? 
Mid nicht. Wenn Horaz nicht fagen will: Dann werde 
id für ftolzger Freude auffahren, und mit erhabnem 
Scheitel an die Sterne ftoßen; was fagt er benn? Bir 
ſprechen im gemeinen Leben: für Freuden mit dem Kopfe wider 
die Dede fpringen. Veredeln Sie biefen Ausdruck, fo werden Gie 
den Horazifgen haben. Eine proverbialiihe Hyperbel haben alle 
Ausleger barinne erfannt, und Dacier ſelbſt führt die Stelle bes 
Theokritus: 
Ex obeavoy App Adsyuar 

als eine ähnliche an. Hat fich dieſer nun auch den Horaz als ein 
Glasmännden vorgeftelt? Doch Sie finden ganz etwas Andres 
in ben ftreitigen Worten, und fehen Hier den Dichter, wie er au 


bem Sternenhimmel ſchwebet und herab ſchauet — — D daß er 
doch auf Sie herab ſchauen, umd fi) wegen feiner Schönheiten 
mit Ihnen in ein Verftänbniß einlaffen möchte! — — Ich ſou 


mir ihn nicht als ein Cartefianifches Teufelchen einbilben, und Sie, 
Herr Paſtor, Sie machen ihn zu einem Diebe am Galgen, oder 
wenigftens zu einem armen Terminusbilbe, welches mit bem Naden 
ein Gebälfe tragen muß. Ich fage mit Bedacht tragen, weil ich 
jego gleich auf einen Verdacht komme, der nicht unwahrſcheinlich ift. 
Hui, dab Sie denken, /eriam Heife: id will tragen; weil Gie ſich 
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erinnern von feram einmal ein Gleiches gehört zu Haben? Wenn 
das nicht ift, fo Können Sie unmöglich anders als im hitzigen 
Fieber auf den Naden gekommen fein. 


1.8. Ode 2. 
. Galeargur love 

Sie find ein poffierliher Mann, mein Herr Gegner! Und 
alfo glauben Sie es noch nicht, daß levis, wenn bie erſte Gilbe 
lang ift, allegeit glatt ober blank Heiht? Unb alfo meinen Sie 
wirklich, daß es bloß auf meinen Befehl fo heißen ſolle? Wahr- 
Haftig, Sie find liſtigl Die Gebote der Grammatif zu meinen 
Geboten zu machen, damit Sie ihnen nicht folgen dürfen! Ein 
Streich, den ich bewunberel Dod, Scherz bei Seite; haben Sie 
denn niemals gehört, wie lavis nad der Meinung großer Gty- 
liſten eigentlich folle gejchrieben werben? Haben Sie nie gehört, 
daß alle Diphthonge lang find? Ich vermutge, daß in Laub» 
lingen ein Schulmeifter fein wird, welder aud ein Wort Latein 
zu verftehen denkt. Erkundigen Sie fi bei biefem, wenn ih 
Ihnen rathen darf. Sollte er aber eben fo unwiflend fein, als 
Sie; fo will ih fommen und die Bauern aufhetzen, daß fie ihm 
Knall und Fall die Schippe geben. Ich weiß auch ſchon, wen ih 
ihnen zum neuen Schulmeifter vorſchlagen wil. Mich. Ihr Votum, 
Herr Paftor, Habe ich fon. Nicht? Alsdenn wollen wir wieder 
gute Freunde werben, und gemeinfhaftlich Ihre Ueberjegung recht» 
ſchaffen durchackern. Bor der Hand aber können Sie, auf meine 
Gefahr, die leichten Helme immer in blanke verwandeln: 
Denn was Ihre Ausflucht anbelangt, von ber weiß ih nicht, wie 
ich bitter genug barüber fpotten fol. — Horaz, fagen Gie, kehrt 
fih zuweilen nit an das Silbenmaß, fo wenig als an bie 
Schönheit der Wortfügung. — — Kann man ſich etwas Seltſameres 
träumen laſſen? Horaz muß Schnitzer mahen, damit ber Herr 
Paftor in Laublingen feine möge gemacht haben. Doc; ftillel es 
fteht ein Beweis babei. In der 19ten Ode des zweiten Buches 
fol Horaz noch einmal die erfte Silbe in levis lang gebraudt 
Haben, ob.es fon bafelbft offenbar leicht Heiße: 

Disjecta non levi ruina, 


— — Allein, wenn id bitten darf, laffen Sie den Staub weg, 
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den Sie uns in bie Augen ftreuen wollen. Schämen Sie fih 
nit, eine fehlerhafte Lesart fi zu Nuge zu machen? Es ift 
wahr, wie Sie den Vers anführen, würbe ich beinahe nicht wiſſen, 
was ich antworten follte. Zum guten Glüde aber kann ich unfern 
Leſern fagen, daß bie beften Kunſtrichter für Zevs Hier leni leſen, 
und daß man ihnen nothwendig beifallen muß. Ich berufe mid 
deöwegen von Herr Langen bem Ueberfeger, auf Herr Langen 
den Dichter. Diefer foll mir jagen, ob nicht non levis ruina ein 
nit leichter Fall für den Horaz ein fehr gemeiner Ausdruck 
fein würde? Und ob das Beiwort non lenis ein nit fanfter 
ihm nicht weit anftändiger ſei? Sie fegen mir bie beften Hanb- 
färiften entgegen. Welhe haben Sie benn gejehen, mein Herr 
Baftor? War keine von denen darunter, von welchen Lambinus 
ausdrüdti; fagt, Zeni habent aliquot libri manuseripti? Unb 
wiffen Sie denn nicht, daß aud in ben allerbeften bie Verwechs- 
lung des n in u, und umgefehrt nicht felten ift? Ueberlegen Sie 
dieſes, vielleicht fagen Gie endlich auch hier: als ih reht genau 
zuſahe, fo fand ih, daß ich Unrecht Hatte. 

— — — 35 Hatte Hier bie Feder ſchon adgefekt, ala ich 
mich befann, daß ich zum Ueberfluffe Ihnen auch Autoritäten ent- 
gegen jegen müffe. Bei einem Manne wie Gie pflegen dieſe 
immer am beften anzuſchlagen. Gier haben Sie alfo einige, bie 
mir nachzuſehen die wenigfte Mühe gekoftet haben. Lambinus 
ſchreibt laeves. Mancinellus erflärt dieſes Wort durch splen- 
dentes; Landinus durd politae und fegt mit ausbrüdlichen 
Borten hinzu: leve cum prima syllaba correpta sine pondere 
significat: sin autem prima syllaba products profertur signi- 
ficat politum. Beruht dieſer Unterihied nun noch bloß auf 
meinem Befehle? Hermannus Figulus umſchreibt die ftreitige 
Stelle aljo: qui horrendo militum concurrentium fremitu et 
formidabili armorum strepitu ao fulgore delectatur. Laffen Sie 
una noch fehen, wie es Dacier überfegt; er, ber jo oft Ihr Schild 
und Säug fein muß: qui n’aim6s & voir que leclat de casques. 
In ber Anmerkung leitet er levis von Asıos Her und erflärt es 
durch polies und luisantes. Habe ih nun noch nicht Recht? 
O ziſcht den Starrkopf aus! 
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1.8. Ode 11. 
Vina liques. 

Berlaß den Wein. Ich Habe biefen Ausdruck getabelt, 
und mein Tadel befteht noch. Mein ganzer Fehler ift, dab ich 
mid zu kurz ausgedrüdt, und Gie, mein Herr Lange, für 
Tharffihtiger gehalten Habe, als Sie find. Sie bitten mid, bie 
Ruthe wegzulegen. Bielleiht, weil Sie zum voraus ſehen, daß 
Sie fie Hier am meiften verdienen würben. Ihre Autwort beruht 
auf vier Punkten; und bei allen vieren werbe ich fie nöthig Haben. 
Man wird es fehen. 

4. Sie fagen, liquare heiße zerlaffen und zerſchmelzen; 
beides aber fei nicht einerlei. Beides aber, fage ich, tft einerlei, 
weil beides in dem Hauptbegriffe fläffig maden liegt. Ein 
Sehler alſol Der andere Fehler ift eine Bosheit, weil Sie wider 
alle Wahrſcheinlichkeit meine Kritif fo aufgenommen haben, als ob 
ich verlangte, baß Sie vinum liquare duch den Wein ſchmelzen 
Hätten geben ſollen. Sie fragen mich, ob es in ben Worten bes 
Plinius alvum liquare aud ſchmei zen heiße? IE aber thue 
die Gegenfrage: Heißt es denn zerlaffen? Die Hauptbebeutung 
iſt flüſſig, und folglid auf, klar machen; mie ih ſchon 
gefagt Habe. 

2. Nun wollen Sie, Herr Paftor, gar Scholiaften anführen, 
und zwar mit einem fo froftigen Scherze, daß ich beinahe bas 
talte Sieber darüber befommen. Hätte. Den erften Scholiaften 
nennen Sie: Ueris, Ucris? Die Ruthe Her! Die Ruthe Her! 
& Heißt Acron, Heiner Anabel Laß bod du bie Scholigften 
zufrieden. — — Den andern nennen Sie, Herr Paftor, Landin. 
Landin? Da haben wird! Merkts, ihr Duintaner, indem ich 
& bem Herm Lange fage, daß man einen Commentator aus 
dem 16. Jahrhunderte einen Scholiaften nennen Tann. Es wäre 
eben fo abgeihmadt, als wenn ich ben Joachim Lange zu 
einem Kirchenvater machen wollte. 

3, Ich weiß es, Herr Paſtor, daß bei liquefacere in dem 
Wörterbuche zerlaffen ſteht. Es ift aber Hier von liquare und 
nicht liquefacere die Rede. Doch, wenn Sie es auch bei jenem 
gefunden haben, fo merken Sie fih, daß nur unverftändige Un- 
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fänger ohne Unterfheid nad dem Wörterbude überfegen. Bet 
vertex hätten Sie dieſes thun follen, und nicht hier; Hier wo ed, 
wenn Sie anders deutſch reden wollten, durchaus nicht anging. 

4, Gut; Sanadon fol Recht haben; vinum liquare fol 
ben Bein filtriren, ober ihn durchſäugen heißen; ob gleich noch 
etwas mehr dazu gehört. Ich weiß es, ba es diefes Heißt, zwar 
nit aus dem Sanadon, fondern aus dem Columella nnd 
Plinius, von weldem lettern Sie, mein Herr Lange, nichts 
mehr zu.miffen feinen, als was alvum Hquare heißt. Eine 
Belefenheit, die einen Apothekerjungen neidiſch machen magl — — 
Doch worauf ging denn nun meine Kritik? Darauf, daß kein 
Deutſcher bei dem Worte zerlaffen auf eine Art von Filtriren 
benfen wirb, und baf ein Jeder, dem ich fage, id) Habe ben Wein 
zerlaſſen, glauben muß, er fei vorher gefroren geweſen. Haben 
Sie dieſes auch gemeint, Herr Paftor? Beinahe wollte ih das 
juramentum eredulitatis darauf ablegen! Denn was Gie ver» 
dachtig macht, ift diefes, daß bie Dbe, in welcher bie ftreitige Stelle 
vorlommt, augenſcheinlich zur Winterszeit muß fein gemacht worben. 
Diefen Umftand haben Sie in Gedanken gehabt, und vielleicht 
geglaubt, daß Italien an Lappland grenzt, wo wohl gar ber 
Branntewein gefriert. — — Im ber Geographie find Sie ofmebem 
gut bewanbert, wie wir unten fehen werben. — — Sie laflen 
alfo ben Horaz ber Leuconoe befehlen, ein Gtüd aus dem Faſſe 
auszubauen und es an bem feuer wieder flüffig zu machen. So 
Habe ich mir Ihren Irrthum gleich Anfangs vorgeftellt, und in ber 
Eil wollte mir feine andre Stelle aus einem Alten, als aus bem 
Martial, beifallen, die Sie ein wenig aus bem Traume brächte. 
Was fagen Sie nun? Kann id) die Ruthe weglegen? Über werben 
Sie nicht vielmehr mit Ihrem Dichter beten mäffen: 

_—- - — neque 
Per nonrem patmar scelas 
Iracunda Jovem ponere fulmina, 
BZwar, ba3 möchte zu erhaben fein; beten Gie alfo nur Aa Ir 
eignes Verschen. 
D wie verfolgt das Glac bie Frommeni 
Hier bin ih garfig weggefommen. 

— — Bei Gelegenheit jagen Sie mir doch, auf welder Seite Ihrer 
Horaziſchen Oben ftehen dieſe Beilen? Sie machen Ihnen Ehre! 
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2. B. Ode 1. 
Gravesgus principum amieitiae. 

Was fol id von Ihnen denken, Here Paftor? Wenn th 
I men zeige, baf Sie ber einzige weife Sterbliche find, ber Hier 
unter graves etwas Anderes ala ſchädlich verftehen will, was 
werben Sie alsbenn jagen? Laſſen Sie und von ben franzöſtſchen 
Ueberfegern anfangen; fie find ohnedem, wie ich nunmehr wohl 
ſehe, Ihr einziger Steden und Stab geweſen. Ich Habe aber beren 
nicht mehr als zwei bei der Hand; den Dacier und den Batteng. 
Jener fagt vous nous deoouvres le secret des funestes ligues 
des Princes: diefer fagt faft mit eben biefen Worten: los ligues 
funestes des Grands. — — Betrachten Sie nunmehr alte und 
neue Commentatores. Acron fegt für graves, perniciosss aut 
infidas; Mancinellus erflärt e3 durch noxias. Hermannus 
Figulus fegt zu dieſer Gtelle: puta societatem Crassi Pompeji 
et Caesaris, qua orbis imperium oocuparunt, afflixerant atque 
perdiderunt. Ehabotins fügt Hinzu: amicitise Prineipum 
istorum fietae et simulatae erant, ideo et ipsis inter se et 
pop. Roman. perniciosae fuerunt. Robellius endlich in feiner 
für den Dauphin gemachten Umfchreibung giebt e8 durch perniciosas 
procerum coitioneg — — Sagen Sie mir, ift e8 nun noch bloß 
Leffingifh? Sie erweifen einem jungen Critico, wie Ste ihn 
zu nennen pflegen, allzuviel Ehre, die Erklärungen jo verbienft- 
voller Männer nad; ihm zu benennen. Laſſen Sie fih nod von 
ihm fagen, daß Horaz hier ohne Zweifel auf einen Ausſpruch 
des jüngern Gato zielet, nad welchem er behauptet: non ex ini- 
micitiis Caesaris atque Pompeji sed ex ipsorum et Crassi 
societate amica omnia Reipubl. profecta esse mala — — Ich 
bin des Aufſchlagens müde; warn Sie aber mehr Zeit dazu haben 
als ich, fo forbre ih Sie hiermit auf, mir denjenigen Ausleger zu 
nennen, welder auf Ihrer Seite ift. Ihre Entſchuldigung von 
der Beſcheidenheit des Horaz ift eine Grille, weil ber Dichter 
nicht das zweite, fonbern das erfte Triumbirat will verftanden 
wiſſen. Daß gravis eigentlich ſchwer Heiße, braude ih von 
Ionen nicht zu lernen, unb id würde es ſehr wohi zufrieden 
geweſen fein, wenn Sie ſchwer gefegt hätten. Allein Eie jegen 
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wichtig und das iſt abgeſchmadt. Bei ſchweren Bündnifjen 
hätte man wenigſtens noch fo viel denken können, daß fie der 
Republik ſchwer gefallen wären; bei Ihrem Beimorte Hingegen 
läßt ſich ganz und gar nichts denlen. Weberhaupt muß Ihnen das 
gravis ein ſehr unbelanntes Wort gewefen fein, weil Sie es an 
einem andern Orte gleichfalls falſch überjegen. Ich meine bie 
zweite Ode bed erften Buchs, wo Sie graves Persae buch Harte 
Perſer geben. Dieje Ueberfegung ift ganz wider ben Sprad- 
gebrauch, nad) welchem bie Perſer eher ein weichliches al ein 
hartes Volk waren. In eben diefer Ode jagt Horaz grave secu- 
Tum Pyrrhae, welches Sie ein Hein wenig beffer durch der Pyrrha 
betrübte Zeit ausdrüden. Was erhellet aber aus angeführten 
Orten deutlicher als dieſes, daß es dem Dichter etwas ſehr Gemeines 
fei, mit bem Worte gravis den Begriff ſchädlich, ſchredlich. fürd- 
terlich zu verbinden? Ohne Zweifel glauben Sie dem Dacier 
mehr als mir; hören Sie aljo, was er jagt, und jhämen Gie ſich 
auch Hier Ihres Starrkopfs: il apelle les Perses graves, c'est 
& dire terribles, redoutables, 4 cause du mal qu’ils avoient fait 
aux Romains, comme ils a deja apell6 le siecle de Pyrrha 
grave, par la möme raison, An einem andern Orte jagt eben 
biefer Ausleger, daß gravis fo viel ald horribilis wäre; ein Beir 
wort, welches Horaz ben Mebern, fo wie jene den Perſern giebt, 


2. 8. Ode 4, 
Cufus octaoum trupidavit actas 
Claudere lustrum. 

Hier weiß ih nicht, wo ich zuerft anfangen foll, Ihnen alle 
Ihre Ungereimtheiten vorzuzählen. Sie wollen mir beweifen, daß 
trepidare an mehr als einer Stelle, zittern heiße, und verlangen 
von mir, ich folle Ihnen bie Ausgabe bes Eellarius angeben, in 
welder eilen ftehe. Sagen Sie mir, Here Paftor, führen Gie 
fi hier nicht als einen tüdifchen Schulknaben auf? Als einen 
Schulknaben, daß Sie verlangen, Ihnen aus dem Cellarius mehr 
zu beweifen, als barinne ftehen Tann; al einen tüdifhen, daß Gie 
meine Worte verbrehen, ald ob ich gejagt hätte, daß trepidare 
überall eilen heiße. Sehen Sie doch meinen Brief nah: wie Habe 
ich geſchrieben? Trepidare, find meine Worte, Tann Hier nicht 
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zittern heißen; e3 heißt nichts als eilen. Verſtehen Sie denn nicht 
was ih mit dem Hier fagen wil? Ein Duintaner weiß es ja 
ſchon, wenn er diejes Wörtchen lateiniſch durch h. 1. ausgebrüdt 
findet, daß eine nicht allzugemeine Bedeutung damit angemerkt 
werbe. Doc was predige ih Ihnen viel vor? Cie müfjen mit 
ber Nafe darauf geftoßen fein. Nun mwohll Erſt will id Ihnen 
zeigen, daß trepidare gar oft, aud bei andern Schriftftellern, eilen 
Heiße; und zum andern, daß es hier nichts Anderes Heiße. Schlagen 
Sie alſo bei bem Virgil das neunte Buch ber Aeneis nad; wie 
Heißt ber 114, Vers? 
Ne trepidate meas, Teucri, defendere naves. 

Bas heißt e3 nun hier? Eilen. Haben Sie den Julius Cäfar 
gelefen? haben Sie nicht darinne gefunden, daß diefer trepidare 
und concursare mit einander verbindet? Was muß eö da heißen? 
Eilen. Drei Zeugen find unwiderſprechlich. Schlagen Sie aljo 
nod in dem Livius nad, fo werden Sie, wo ich nicht irre, in bem 
ten Buche finden: cum in sus quisque ministeria discursu 
trepidat. Trepidare fann aljo eilen heißen, und Heißt auch nichts 
anber3 in ber ftreitigen Stelle des Horaz. Alle Ausleger, jo viel 
ich deren bei der Hand habe, find auf meiner Seite. Acron er» 
Härt e3 duch festinavit; Landinus buch properavit. Cha- 
botiu3 jegt hinzu verbum est celeritatis; Qambinus fügt bei: 
ususest verbo ad significandum celerrimum aetatis nostrae cursum 
aptissimo. Noch einen fann ich anführen, den Jodocus Badius, 
welcher fih mit dem Scholiaſten des Worts festinavit bedienet. 
Bollen Gie einen neuern Zeugen haben, fo wird Ihnen vieleicht 
Dacier anftatt aller fein können. Sie feinen feine Ueberſetzung 
nur immer da gebraucht zu Haben, wo fie zweifelhaft ift. Hätten 
Sie doch aud Hier nachgeſehen, fo würden Sie gefunden Haben, 
daß er es vollfommen nad meinem Sinne giebt: un homme dont 
Tage s’est hatö d’accomplir le huitieme lustre — — Hier Könnte 
ich abbreden, und meine Kritik wäre erwieſen genug, wenn ich nicht 
noch auf Ihre ſeltſamen Entſchuldigungen etwas antworten müßte, 
Ich Hatte gejagt, e3 müffe deswegen hier eilen heißen, weil man 
in dem 40ften Jahre ſchwerlich fon zittere. Hierauf aber ant- 
worten Sie ganz eifrig: Was? ift das jo etwas Seltſames, daß ein 
Trinker, wie Horaz, ber auch nicht keuſch Iebte, im 40ſten Jahre 
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zittert? — — Mit Ihrer Erlaubniß, Herr Paftor, das ift nicht Ihr 
Ernſt. Oben lachte ich ſchon über Sie, daß Sie, fih zu ent 
ſchuldigen, den Horaz zu einem Dichter machen, welcher ſich weder 
um das Silbenmaß, noch um bie Wortfügung bekümmert. Was 
ſoll id nun Hier thun, Hier, wo Gie ihn, ſich zu retten, gar zu 
einem Trunfenbolde und Hurer machen, welcher in feinem vierzigften 
Jahre die Sünden feiner Jugend büßen muß? Wann Sie von 
dem guten Manne ſo ſchlecht denken, fo ift es fein Wunder, baf er 
Sie mit feinem Geifte verlafien Hat. Daß dieſes wirklich müffe 
geſchehen fein, zeigen Sie gleich einige Zeilen darauf, indem Gie 
“auf eine recht kindiſche Art fragen: Was denn das eilen Hier fagen 
Tonne? Ob Horaz ſchneller 40 Jahr alt geworben, als es von 
Rechts wegen Hätte fein folen? Ob fein achtes Luftrum weniger 
Boden gehabt, als das fiebente? Wahrhafte Fragen eines Mannes, 
bei bem bie geſunde Vernunft Abſchied nehmen wil! Sind Gie, 
Herr Paftor, in ber That noch eben der, welcher in feinen Horaziſchen 
Den fo vielen Ieblofen Dingen Geift und Leben gegeben, fo 
mandem nothwendigen Erfolge Borjag und Abſicht zugefchrieben, 
fo manden Schein für dad Weſen genommen, kurz alle poetiſchen 
Farben fo glüdlich angebracht Hat? Wie kann Gie jegt ein Aus- 
drud befremben, der, wenn’ er auch uneigentlich tft, doch unmöglich 
gemeiner fein ann? Das Jahr eilt zu Ende; die Zeit eilt herbei; 
find Redensarten, bie der gemeinfte Mann im Munde führet. Uber 
wohin verfällt man nicht, wenn man ſich, in den Tag hinein, ohne 
Ueberlegung vertheibigen mil! Die Rehthaberei bringt Gie fogar 
fo weit, daß Sie fih felbft an einem andern Orte eined Fehlers 
beſchuldigen, um Ihren Fehler nur Hier gegen mich zu retten. Was 
ich table, muß echt fein, und mas id; lobe, muß falſch fein. Ih 
Hatte nämlich Ihre eigene Ueberfegung ber Stelle: 
Sed vides quanto trepidet tumultu 
Pronus Orion 


wider Sie angeführt, wo Sie das trepidare ſchlechtweg durch 
eilen überfegt Haben. Allein Sie wollen lieber das Zittern weg- 
gelaffen Haben, als mir Recht geben. Pronus trepidat, jagen Sie, 
Heißt: er eilt zitternd hinunter. Ich Habe das Wort 
pronus — — (Gier mag id mid, in Acht nehmen, daß ich für 
Lachen nicht einen Kleds made) — — durch eilen ausgedrückt, 
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das Zittern habe ich weggelaſſen, weil ich zu ſchwach 
war, das fhöne Bild vollkommen nachzumalen. Und 
alſo Haben Sie in der That pronus durch eilen ausgebrüdt? Ich 
benfe, dieſes heißt Hier zum Untergange? Sagen Sie es nicht 
jelbft ? 
a Dog fiehft du nit, mit was vor Braufen Drion? 

um Untergang eilet? 
Wahrhaftig, Sie müffen jegt Ihre Augen nicht bei ſich gehabt haben; 
ober Ihre Ueberjegung hat ein Anderer gemadt, Sie wiſſen ja 
nicht einmal, was die Worte Heißen, und wollen ba durch eilen 
gegeben Haben, was doch wirklich durd) zum Untergange gegeben. 
ft. — — Ich will nur weiter gehen, weil es lächerlich fein würbe, 
über einen Gegner, ber fih im Staube fo herum winden muß, 
zu jauchzen. 

2.8. Dbe 5. 


Nondum munia comjarit 
Arguarı (valet). 

Diefes Hatten Sie, mein Herr Paſtor, durch: fie if. nod der 
Huld’ des Gatten nicht gewachſen, überſetzt. Ich tabelte 
daran, theils daß Sie Hier ganz an der unrechten Stelle allzu 
edle Worte gebraudt, theils daß Sie den Sinn verfehlt hätten, 
Auf das Erſte antworten Sie:' Horaz brauche felbft edle Worte, 
welches auch Dacier erkannt Habe. Allein verzeihen Ste mir, 
Horaz braudt nit eble, jondern ehrbare Worte, und wenn 
Dacier fi erfläret c'est un mot honndte, fo kann nur einer, 
welcher gar fein Franzoſiſch kann, wie Sie, Hinzufegen: merfs, 
ein edel Wort! Merk felber: honndte Heißt nit edel, fondern 
ehrbar. Ich habe Ihnen nicht verwehren wollen, ehrbare Worte 
von Thieren zu brauchen; wohl aber edle. Jene Haben fon 
Chabotius und Undre in ber Stelle des Horaz erfannt, ob 
diefer gleich Hinzufegt: non minus esse in his verbis translatis 
obscoenitatis, quam si res fuisset propriis enunciata, aut rigido 
pene, aut mutone etc, Dieſe aber finde ich nit, weil Horaz 
ein viel zu guter Dichter war, ald daß er nicht alle feine Aus- 
drüde nach der Metapher, in der er war, Hätte abmeſſen follen, 
Der glauben Sie wirflih, daß munia und Huld von gleichem 
Werthe find? MWeberlegen Sie denn nit, daß Huld ein Wort 

Beffing’ Werte, III. Vd. 27 
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iſt, welches von dem Höhern gegen den Niedrigern, ja gar von 
Gott gebraucht wird, das Unbegreifliche in ſeiner Liebe gegen den 
Menſchen auszubrüden? Doch genug Hiervon; laſſen Sie ums 
meinen zweiten Tadel näher betrachten, welder die Ueberjegung 
felbft angeht. Die ganze Strophe bei dem Horaz ift diefe: 

Nondum subacta ferre jugum valet 

Cervice: nondum munia comparis 

‚Aequare, nec tauri ruentis 
In Venerem tolerare pondus. 


Ih würde es ungefähr fo ausdrüden: Noch taugt fie nit, 
mit gebändigtem Naden das Joh zu tragen; noch 
taugt fie nit, bie Dienfte ihres Nebengefpanns zu 
erwidern und bie Laft des zu ihrem Genuffe jih auf 
fie fürgenden Stiers zu ertragen. Gie aber, ber Gie 
nod den Nahbrud des Silbenmaßes voraus Haben, laſſen den 
Dichter fagen: 

Sie kann nod nicht mit dem gebengten Raden 

Das Jod ertragen, fie iſt nod 

Der Huld des Gatten niht gewagfen, 

Sie trägt nod nicht bie Sa des brünftigen Stieres. 
Hier num Habe ich getabelt, und table noh, daß Gie bei dem 
zweiten Gliede, nondum munia comparis aequare valet, ohne 
Noth und zum Nachtheile Ihres Driginald von den Worten ab- 
gegangen find. IH fage zum Nachtheile, weil Horaz dadurch ein 
Schwäger wird, und einerlei zweimal fagt. Ber Hulb des Gatten 
nicht gewachſen fein, und bie Laft des brünftigen Stierd nicht 
tragen können, find Hier Tavtologien, die man kaum einem Ovid 
vergeben würde. Sie fallen aber völlig weg, fo wie ich den Sinn 
des Dichters ausbrüde; ob Sie gleich ganz ohne Ueberlegung vor- 
geben, daß id; alsdenn das zweite Glied zu einer unnöthigen 
Wiederholung des erften made. Da, das Jod noch nicht tragen 
Innen, ohne Zweifel weniger ift, als bie Dienfte bes Neben- 
geipanns noch nicht erwidern können; fo fteigen bei mir die Ideen, 
nad dem Geifte bes Horaz, vollkommen jhön. Muß man biefes 
nod einem Manne beutlih maden, ber auf dem Lande in ber 
Nachbarſchaft folder Gleichniſſe lebt? Vergebens ftellen Sie mir 
hier einige Uusleger entgegen, melde unter munia bie Beimohnung 
verſtehen. Diefe Männer wollen weiter nichts fagen, als was es 
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bei Unwenbung ber ganzen Metapher auf ein unreifes Mägdchen 
heißen könne. Gie fangen fon bei jugum an, die Einffeibungen 
wegzunehmen, und fein ander jugum darunter zu verftehen, als 
das bei dem Plautus, wo Palinurus fragt: jamne ea fert jugum? 
und worauf Phädromnd antwortet: pudica est neque dum oubitat 
cum viris. Wann Sie ihnen, Herr Paftor, dort gefolgt find, 
warum auch nicht Hier? Warum haben Sie nicht gleich gefagt: 
fie kann nod nit befprungen werben? Es würde zu 
Ihrem: fie ift der Huld des Gatten noch nicht gewachſen, 
vollommen gepaft haben. — — Doch ich will mid Hier nicht 
länger aufhalten; ich will bloß nod ein Paar Zeugniffe für mich 
anführen, und Sie laufen laſſen. Erasmus fagt: Metaphora 
dueta a juvenca, cui nondum suppetunt vires ut in ducendo 
aratro pares operis vires sustineat. Cruquius fept Hinzu: 
quae nondum est jugalis, quae non aequo et pari labore con- 
cordiaque cum suo pari, id est, marito, jugum et munis 
molestiasque tractat familiares. Lubinus erflärt bie ftreitige 
Stelle: nondum munia, onera et labores, una cum compare suo 
(cum quo jugo juncta incedit) pari robore ferre et ex aequo 
praestare valet. Alle biefe werben es auch gewußt Haben, was 
man unter munia verftehen fönne, wenn man e3 nad) bem sensu 
nupto nehmen wolle; Sie haben aber gefehen, daß man e3 hier 
nicht verftehen müſſe, und biefes, Herr Paftor, Hätten Sie auch 
fehen follen. 


2. B. Ode 12, 
Dum Sagrantia detorquet ad oscula 
Cervicem. 

Auch Hier wollen Sie no ftreiten? Ihr den Hals den 
heißen Küffen entziehen foll alſo nicht das Gegenteil von 
dem fein, was Horaz fagen wil? Ich bitte Sie, betrachten Sie 
doch bie Stelle mit kaltem Blute, warn Sie e3 fähig find, noch 
einmal. 

Dum fagrantia detorquet ad oscula 
Cervicem, aut facili saevitia negat 
Quae poscente magis gaudeat eripi etc. 
Finden Sie, der Sie jonft ein Mann von Geihmad find, denn 
nicht, daß Horaz bier burd; das aut einen Heinen Gegenfag macht? 
27* 
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Sept, will er ſagen, dreht fie den Hals ſchmachtend den 
heißen Küffen entgegen; jegt verfagt fie das mit ver— 
ftellter Graufamteit, was fie ſich doch nur allzugern 
rauben läßt. — — Dod Sie wollen feine Gründe annehmen; 
Sie wollen Alles nur durch Zeugniſſe berühmter Ausleger beigelegt 
wiffen. Auch mit biefen könnte ih Sie überihütten, wenn mid, 
die Mühe des Abſchreibens nicht verbröffe. Ich muß Ihnen aber 
fagen, baf fie alle auf meiner Seite find, nur bie zwei nicht, welche 
Sie anführen. Und mer find bie? Den einen nennen Gie 
Acriſius und den andern Porphyr. Was ift das für ein 
Mann, Aerifins? — — Endlich werde ich Erbarmung mit Ihnen 
haben müfjen, Herr Paftor. Sie wollen abermals Aeron fagen. 
Ich hätte Ihr obiges Acrid gerne für einen Drudfehler gehalten, 
mann mir nicht dieſe noch faljchere Wiederholung fo gelinde zu 
fein verwehrte. Wiſſen Sie benn aber, mein Tieber Herr Gegner, 
warum bie beiden Shholiaften Acron und Borphyrio auf Ihrer 
und nicht auf meiner Seite find? Deöwegen, weil Sie, wie es aus 
ber Anmerkung bed erften offenbar erhellt, eine andre Lesart gehabt, 
und anftatt detorquet ad. oscula, detorquet ab osculis gefunden 
Haben, Haben Sie denn auch biefe Lesart? Gie haben fie nicht 
und find ihr aud nicht gefolgt, weil Sie e3 fonft in Ihrer Antwort 
würben erinnert haben. Die Anmerkung, die Dacier zu dieſer 
Stelle. macht, ift fehr gründlich; und nur Ihnen ſcheinet fie nicht 
Hinlänglih. Uber warum denn nit? Etwa weil fie Ihnen wider» 
ſpricht? Ober haben Sie fie nicht verftanden ? Das Tann fein, ih 
will alfo ein Werk der Barmherzigkeit tun und fie Ihnen über 
fegen, weil fie ohnedem bie befte Rechtfertigung meiner Kritif fein 
wir. „Es laßt ſich“, fagt er, „nichts Galanteres und nichts beffer 
Ausgebrüdtes, als biefe vier Werfe, erdenfen. Den erften aber Hat 
man nicht wohl verftanden, weil die Ausleger geglaubt, Horaz wolle 
fagen, daß Licinia ihren Mund den Küffen des Mäcenas entziehen 
wolle; allein Sie haben nicht überlegt, daß er, wenn dieſes wäre, 
nothwendig hätte jagen müſſen, detorquet ab osculo und nicht 
ad oseulum. Horaz jagt alfo, baß Mäcen von Liebe gleich ſtart 
entflammt fei, Licinia möge num mit ihrem Munde feinen Küffen 
begegnen wollen, ober auch auf eine nicht abjchredende Urt feiner 
Liebe wiberftehen. Detorquet cervicem ad oscula jagt man von 
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einem Mägbhen, dad, indem es thut, ala ob es ben Küſſen aus« 
weichen wolle, feinen Hals fo zu wenden weiß, daß ihr Mund mit 
dem Munde ihres Geliebten zufammen kömmt. Man wirb ge 
ftehen, daß biefe Erklärung gegenwärtiger Stelle eine ganz andre 
Wendung giebt.” — — Ih bin hier mit dem Dacier volllommen 
äufcieben, nur daß er mir ein wenig zu ftolg thut, gleich ais ob 
diefer Einfall bloß aus feinem Gehirne gekommen fei, ba ihn doch 
alle gehabt haben und nothwenbig haben müfjen, welche ab osculis 
Iefen. Sogar der Paraphraft Lubinus jagt: dum roseam suam 
cervicem ad oscula tua, uf tibi gratificetur, inclinat et detorquet. 


3. B. Ode 21. 

Nun komm' ih auf einen Punkt, der Ihnen, Herr Paftor, 
Gelegenheit gegeben Hat, eine wahrhafte Bettelgelehriamteit zu ver- 
rathen. Ich habe in dieſer Ode getabelt, daß Sie prisci Catonis 
durch Priscus Cato überjegt Haben. Ich Habe dazu gefeht, daß 
man fi diefe Ungereimtheit kaum einbilden Tonne, und endlich 
bie Stage beigefügt, welder von den Catonen Priscus geheißen 
Habe? Erſtlich alfo muß ich Ihnen zeigen, dab Sie Ihrer Recht⸗ 
fertigung ungeachtet dennoch falſch überfegt Haben; und hernach muß 
ich felbft meine eigene Trage rechtfertigen. Doch ich will das 
Tegtere zuerſt thun, weil id alsdenn etwas fürzer fein Tann. 
Welcher von denen Eatonen hat Priscus geheißen? Wider bieje 
Frage führen Sie mir, grundgelehrter Herr Paftor, das Zeugniß 
des Dacier und des Mancinelli an, welde beibe fagen, daß 
der ältere Cato Priscus geheißen habe. Eil Dacier unnMan- 
einellil Mancinelli und Dacier! Sind das die Leute, 
mit welchen man etwas Gtreitige3 aus den Alterthümern beweijet? 
Reine befjern wiſſen Sie nit? Wahrhafte Bettelgelehrjamteit, 
um e3 noch einmal zu wiederholen! Wann ich nun behauptete, 
Dacier Habe ben Mancinelli ausgefchrieben, und Man- 
vinelli rede ohne Beweis; was würden Sie wohl tun? Sie 
würden bieje Ihre Fontes noch einmal zu Rathe ziehen; Gie 
würden fehen, ob fie feine andre Fontes anführen. Allein fie 
führen keine an; was nun zu thun? Das weiß Gott! Doc, Herr 
Baftor, ih will Sie in diefe Verlegengeit nicht fegen. Was hätte 
ich davon, mit etwas zurüdzuhalten, weldes im geringften nicht 
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wider mid) iſt. Lernen Sie alſo von mir, was ich weder von dem 
Mancinelli noch dem Dacier Habe lernen bürfen, daß dieſe 
Ihre beiden Helden ohne Zweifel auf eine Stelle des Plutarchs in 
dem Leben be3 äftern Cato zielen. Exaisıro de, heikt es auf 
meiner 336, Seite der Wechelſchen Ausgabe, 19 reırp av övouazur 
mgoregov od Karav ülle Ilguoxos, üaregov de vov Karuva ıns duva- 
usws inwvunor lage. Punawı yag vov lunegov Koruva dvo- 
nafovaw. Wann e3 Ihnen, mein lieber Herr Paftor, mit dem Gries 
Hifhen etwa fo gehet, wie mit den algebraifchen Aufgaben, die zu 
verftehen, nad} ber Aten Seite Ihres Schreibens, e3 ſehr viel koſten 
fol, fo ſchlagen Sie die Weberfegung des Herrn Kinds, die 520. 
Geite des ten Theils auf, wo Sie Folgendes finden werben: „Im 
Unfange hieß fein dritter Name Priscus, und nicht Cato, 
welchen man ihm wegen feiner Klugheit beilegte, weil die Römer 
einen Mugen und erfahrnen Mann Cato heißen.” — — Ei, mein 
Herr Lange! Mache ih Ihnen Hier nicht eine entjegliche Freude! 
Ich gebe Ihnen den Dolch ſelbſt in bie Hand, womit Sie mid 
ermorden ſollen. Nicht? Ehe Sie aber zuftoßen, bitte ich, fo 
fehen Sie die griechiſche Stelle noch einmal an. Liegen folgende 
Säge nicht deutlich darinnen? Der ältere Cato Hat niemals mehr 
als drei Namen gehabt; ex hieß Priscus, bis er anfing Cato zu 
heißen: fobald er Eato Hieß, verlor er ben Namen Priscus; 
und nie hat er zufammen Priscus Cato geheißen, welches vier 
Namen ausmachen würbe, die er nad dem Beugniffe Plutarchs nie 
geführt hat. Wann ich aljo gefragt Habe: welder von ben Catonen 
Priscus genennet worden, fo hat nur Herr Paſtor Lange, der feinen 
Gegner für fo unwifjend hält, als er felbft ift, glauben können, als 
ob ich fo viel fragen wolle, welcher von den Eatonen, ehe er Eato 
geheißen, den Namen Priscns geführt habe? Was würde dieſes 
zu der Gtelle des Horaz helfen, wo nicht von einem Manne ge» 
redet wird, ber zu verſchiednen Zeiten erft Priscus und hernach 
Cato geheißen, jondern von einem, welder beide Namen zugleich, 
wie Herr Lange will, geführet haben fol? Meine Frage ſcheinet 
duch die Auslaffung eines einzigen Worts ein wenig unbeitimmt 
geworben zu fein. Ich Hätte nämlich, um auch den Verdrehungen 
feine Blöße zu geben, mich jo ausdrüden follen: Welcher von den 
Catonen Hat denn Priscns Cato geheißen? Auf dieſe Frage 
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nun ift unmöglich anders zu anworten als: feiner. Mancinelli 
und Dacier jelbft unterſcheiden die Zeiten, und jagen nidt, daß 
er Briscus Cato zugleich; geheißen habe. Sie begehen folglid 
einen Schniger, wann Sie nad) Ihrer Urt recht wigig fein wollen, 
und im Tone ber alten Weiber jagen: e3 war einmal ein Mann, 
ber Hieß Priscus, und befam ben Bunamen Cato. Rein, mein 
altes Mütterhen, das tft falſch; fo muß es heißen: es war einmal 
ein Mann, deſſen Zuname Pris eus durch einen andern Bunamen, 
Cato, verdrungen ward, — — Doc laffen Sie und weiter gehen. 
— — Da es alfo hiſtoriſch unrichtig ift, daß jemals ein Priscus 
Cato in ber Welt gewejen ift, jo könnte es, wird man mir ein« 
wenben, gleichwohl dem Dichter erlaubt fein, biefe zwei Nomen 
zuſammen zu bringen. Gut! und das ift der zweite Bunt, auf 
den ich antworten muß; id) muß nämlich zeigen, dab Horaz Hier 
gar nicht Willens gewejen ift, eine Probe feiner Kenntniß der 
Catoniſchen Familiengeſchichte zu geben, und daß ein Herr Lange, 
ber biejes glaubt, ihn gelehrter macht, als er fein will, Diejes zu 
thun will ih, um mir bei Ihnen ein Anfehen zu machen, alte und 
neue Ausleger anführen, unb zugleih die Gründe unterfuchen, 
welche fie etwa mögen bewogen haben, fo wie ich zu denlen. 
Ueberhaupt muß ic Ihnen jagen, dab ich unter mehr ala dreißig 
beträgtlichen Uusgaben keine einzige finde, die das priscus mit 
einem großen P fchreibet, welches doch nothwendig fein mühte, 
wenn ihre Beforger e3 für einen Bunamen angejehen Hätten. 
Nennen Sie mir doch Wunders halber diejenige, bie in dieſem 
Bunkte jo etwas Beſonders hat. Ihr eigner Text, weldem es 
fonft an dem Beſondern, wenigftens in Anjehung ber Fehler, nicht 
mangelt, hat die gemeine Schreibart beibehalten; jo daß ich ſchon 
entſchuldigi genug wäre, wann ich fagte, id habe Sie beurtheilt, 
fo wie ih Gie gefunden. Denn weswegen läßt ein Ueberjeger 
ſonſt fein Original an die Seite druden, wann er es nicht deswegen 
thut, damit man fehen foll, was für einer Lesart, was für einer 
Interpunction er gefolgt jei? Geſchieht es nur darum, damit das 
Bud einige Bogen ſtaͤrler werde? Umſonſt ſagen Sie: es ſei mit 
Fleiß geſchehen, und die Urſache gehöre nicht hieher. Sie gehört 
Hierher, Herr Paftor, und nicht fie, jonbern Ihr ungeitiges Giegs- 
geihrei Hätten Sie weglaffen ſollen — — Laffen Sie fi um 
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weiter Iehren, daß alle Ausleger bei dieſer Stelle fih in zwei 
Klaffen abtheilen. Die einen verftehen ben ältern Cato, den Sitten- 
richter, darunter; bie andern ben jüngern, welchen fein Tod be- 
rühmter als alles Andre gemacht Hat. Jene, worunter Ucron, 
Babius, Glareanus, Lubinus und wie fie ale heißen, gehören, 
erflären das prisei durch antiquioris oder veteris, und Iaffen ſich 
es nicht in ben Sinn kommen, das Vorgeben des Plutarchs hierher 
zu ziehen, ob es ihnen gleich, ohne Zweifel, jo wenig unbekannt 
geweſen iſt, als mir. Dieſe, welche ſich beſonders darauf berufen, 
daß man den Sittenrichter wohl wegen der alleraußerorbent« 
lichſten Mäßigung gelobt, nirgends aber wegen be3 übermäßigen 
Trunts getabelt finde; da man Hingegen von jeinem Enkel an mehr 
als einem Orte leſe, daß er ganze Nächte bei dem Weine gejefien 
und ganze Tage bei dem Bretipiele zugebracht Habe: biefe, jage 
id, Lambinus, Chabotius zc. verjtehen unter priscus einen 
ſolchen, welder feinen Gitten nad aus ber alten Welt ift, und 
nehmen es für severus an. Einer von ihnen, Landinus, 
ſcheinet ſogar eine andre Lesart gehabt und anftatt prisci prisca, 
welches alsdenn mit virtus zu verbinden wäre, gefunden zu haben. 
Er fegt Hinzu: prisca virtus, quae talis fuit qualis olim in priseis 
hominibus esse consuevit. Ich geftehe, daß mir dieſe Abweichung 
ungemein gefallen würde, wann fie nicht offenbar wiber das 
Silbenmaß mwäre..— — Doch was ſuche ich Ihre Widerlegung jo 
weit? Ihre zwei Wehrmänner, Mancinellus und Dacier, find 
Ihnen ja felbft zuwider; und wenn es nicht jedem Lefet in die 
Augen fällt, fo kümmt es mur daher, weil Sie ihre Beugniffe 
minder vollftändig angeführet haben. Ich will diefen Heinen Be- 
teng entbeden. Bei dem Dacier hätten Gie nicht bloß einen 
Theil der Anmerkung, fondern auch die Neberjegung ſelbſt, beifügen 
follen. Doc das war Ihnen ungelegen, weil biefe ausdrücklich für 
mid if. Wann Dacier feft geglaubt hat, da priscus ben erftern 
Bunamen bes Cato bedeute, fo fagen Sie mir doch, warum giebt 
er es gleichwohl durch la vertu du view Caton? Scheint er 
dadurch nicht erkannt zu Haben, daß feine Anmerkung, fo gelehrt 
fie auch fei, dennoch nicht Hierher gehöre? Was vollends den 
Mancinelli anbelangt, fo Hätten Sie nur noch einen Perioden 
mehr hinzufegen bürfen, um ſich lächerlich zu madjen. Sagt er 
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denn nicht ausdrüdiich: poota abusus est nomine, man muß ben 
jüngern Cato und nit ben Sittenrichter verftehen? Ober 
‚meinen Sie etwa, daß der Widerpart des Eäfard aud Priscus 
einmal geheißen habe? Wenn Gie dem Mancinelli ein Factum 
glauben, warum aud nicht das andere? — — Doch id will mid) 
nicht Tänger bei Bengniffen der Ausleger aufhalten, fondern will 
nur no duch den Parallelismum bie wahre Bedeutung des 
priseus unwiderſprechlich beftimmen. Ich finde zwei Stellen bei 
dem Horaz, von welchen id; mid) wundre, daß fie fein einziger von 
den Auslegern, bie ich Habe zu Mathe ziehen Tönnen, angeführet 
at. Sie entjſcheiden Alles. Die erfte ftehet in dem 19. Briefe des 
erften Buche. Horaz verſichert glei Anfangs den Mäcenas, daß 
keine Gedichte lange Leben Zönnten, welche von Waſſertrinkern ge- 
ſchrieben würden; er macht biefe Wahrheit zu einem Ausſpruche 
bes Cratinus und fagt: 
Prisco si credis, Maecenas docte, Cratino, 

Prisco Cratino. Ei, Herr Baftor; Sie fehen, es ift Hier auch 
vom Weintrinken, wie in unfrer ftreitigen Stelle, die Rede; follte 
wohl Cratinus auch einmal mit dem Bunamen Priscus ge- 
heißen Haben? Schlagen Sie doch geſchwind den Dacier oder 
Mancinelli nah! — — Die andre Stelle werben Sie in dem 
zweiten Briefe des zweiten Buchs finden, wo Horaz unter andern 
jagt, daß ein Dichter die alten nachdrücklichen Worte, um ftark zu 
zeben, wieder vorfuchen müffe: 

Obscurata diu populo bonus eruet atque 

Proferet in lucem speciosa vocabula rerum 

Quae priscis memorata Catonibus atque Cethegis. 
Hier Haben Sie nun gar priseis Catonibus, Wenn in ber Ode 
prisci der Buname gewefen ift, warum foll er es aud nicht Hier 
fein? Ohne Bweifel Haben alle Catone, nicht ber Sittenrichter 
allein, Priscus geheißen. Nicht, Herr Baftor? Den Dacier nad 
gejehen! Hurtigl — — MB den Iekten Keil will ich mod bas 
Beugniß eines noch lebenden Gelehrten anführen, . 

‚nostrum melioris utroque. 

Es ift diefes der Herr Prof. Gesner, welcher in ber Vorrede zu 
feinen seriptoribus rei rustioae das priscus ausbrüdlich zu nichts 
als einem Horaziſchen Epitheto macht, ob ihm ſchon bie Stelle bes 
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Plutarchs bekannt war, und ob er ſchon in andern alten Schriften 
gefunden Hatte, daß man dieſes Priscus mit unter bie Ramen 
des Eato fege. Er redet nämlich von dem Buche dieſes alten 
Römers über den Ackerbau, unb nennt es, jo wie wir e3 jept aufe 
zuweiſen Haben, congeriem parum digestam oraculorum quas 
Plinius vocat veri et Prisci Catonis, und fegt Hinzu: Horatianum 
illud epitheton tribuunt illi etiam inter nomina libri antiqui. 
Diefes aber ohne Zweifel auf Feine andre Urt, als ihn dadurch 
von dem jüngern Cato, durch das Veiwort des Aeltern zu 
unterjgeiden. — — Wa3 meinen Sie nun? Haben Gie nod 
richtig überfegt? Müffen Sie num nicht geftehen, daß ich. mit 
Grund getadelt Habe? Werben Sie noch glauben, daß ih von 
Ihnen etwas lernen kann? Wenn Sie der Mann wären, fo 
würde ich weiter gehen; ich würde Ihnen über bie Stelle bes 
Plutarchs felbft, ob fie mir gleich, wie Sie oben gejehen Haben, 
nit widerſpricht, einige Zweifel maden; Bmeifel, die mir nicht 
exit jeit geftern und heute beigefallen find. Doc, wahrhaftig, ih 
will fie Herfegen. Wann ich ſchon von Ihnen keine Erläuterung 
zu erwarten habe; fo find doch die Leute eben jo rar nicht, welche 
mehr als ih und Gie kennen. Vielleicht lieſet uns einer von 
biefen, und nimmt bes Geſchichtſchreibers Partei gegen mid, 
welches mir fehr angenehm jein wird. Gie aber, Herr Paſtor, 
überhüpfen Sie nur 


Eine Heine Ausſchweifung über obige Gtelle des 
Plutarchs. 

Der griechiſche Schriftſteller meldet und in dem angeführten 
Zeugniſſe dreierlei. Erſtlich daß Marcus Poreius ber erſte 
aus ſeiner Familie geweſen ſei, welcher den Zunamen Cato ge 
führt; Zweitens, daß er dieſen Zunamen wegen feiner Klug ⸗ 
heit bekommen. Drittens, daß er vorher ben Bunamen Pris⸗ 
cus geführt Habe, — — Nun will ih meine Anmerkungen nach 
Punkten ordnen. 

L So viel ift gewiß, daß Plutarch ber genauefte Gefcicht- 
reiber nicht iſt. Seine Sehler, zum Egempel, in ber Zeitrechnung 
find ſehr Häufig. Alsdenn aber kann man ihm am allerwenigften 
trauen, wenn er Umftände anführt, welche eine genauere Keuntniß 
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ber lateiniſchen Sprache erfordern. Diefe, wie befannt ift, Hat er 
nit beſeſſen. Er jagt in bem Leben des ältern Cato von ſich 
felbft, daß er bie Reben des Gittenrichter nicht beurtheilen könne, 
und die Urt, wie er bie Iateinifche Sprache erlernt zu Haben vor- 
giebt, ift befannt: aus griechiſchen Buchern naͤmlich, welhe von 
ber römijhen Hiftorie geſchrieben. Grunde alfo genug, ihn alles 
zeit für verdächtig zu Halten, fo oft er ſich in die römiſche Philo- 
Iogie wagt, bie er wenigſtens aus feinem griechiſchen Gedicht» 
ſchreiber hat lernen können. 

IL Daß unfer Sittenrichter der erfte aus ber Porciusiſchen 
Familie geweſen ſei, welcher Cato geheißen habe, muß ich bem 
Plutarch deswegen glauben, weil man auch andre Beugniffe dafür 
hat. Eines zwar von den vornehmften, wo nicht gar das einzige, 
ich meine das Beugniß des Plinius (8. 7. Kap. 27), ift ſehr 
zweideutig Er fagt Cato primus Porciae gentis. Kaum dieſes 
nicht eben fo wohl heißen: Cato, welder ber erſte war, der ben 
Namen Porcius führte; als es nad ber gemeinen Auslegung 
heißen fol: derjenige aus dem Porciusiſchen Geſchlechte, welder 
ben Namen Cato belam? Doch es mag das lehte heißen, fo kann 
ih doch wenigftens 

DIL bie Plutarchiſche Ableitung mit Grunde verbächtig machen. 
Er fagt Punesı zo» duneıgov Kazwva övonafovow. Diejes ift 
offenbar falſch, und er Hätte anftatt Karova, nothwendig Karov 
ſchreiben follen; weil dad Adjectivum ber Lateiner nit cato 
fondern oatus Heißt. Sein lateiniſcher Meberfeger Hermannus 
Cruſerus ſcheint biefen Fehler gemerkt zu haben, und giebt des- 
wegen die angeführten Worte: romani experientem Catum vocant. 
Doc, wird man fagen, ungeachtet dieſes Fehlers fan die Ableitung 
dennoch richtig fein; das Adjectivum mag catus heißen; vielleicht 
aber ift es in cato verwandelt worden, wann e3 bie Römer ala 
einen Bunamen gebraudt Haben — — Allein auch dieſes viel- 
le icht iſt ungegrünbet. Man fieht ed am bem Beiſpiele bes 
Aelius Sertus, welder eben dieſen Bunamen befam; und 
gleihwohl nicht Cato, fondern Catus genennet ward. Ein Vers, 
welchen Cicero in bem erften Buche feiner Tuscnlaniichen Streit« 
unterrebungen anfüget, und ber ohne Zweifel von dem Ennius 
iſt, foll es beweifen: 
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Egregie cordatus homo Catus Acliu’ Sextus, 


Das Catus fann Hier nicht ald ein bloßes Beiwort anzujehen fein, 
weil cordatus das Beiwort ift, und die Iateinifhen Dichter von 
Häufung der Veimörter nichts Halten, Es muß aljo ein Zuname 
fein, und wann es dieſer ift, fo fage man mir, warum ift er auch 
nicht hier in Cato verwandelt worden, ober warum Hat mur bei 
bem PBorcius das catus dieſe Veränderung erlitten? Wollte 
man jagen, jenes fei des Verſes wegen geſchehen, fo würde man 
wenig jagen; ober vielmehr man würde gar nichts jagen, weil ich 
noch ein weit ftärleres Beugniß für mid aufbringen kann. Das 
Zeugni nämlich des Plinius, welder (7,8. Kap. 31) mit aus- 
drücklichen Worten jagt: praestitere ceteros mortales sapientia, 
ob id Cati, Corouli apud Romanos cognominati. Warum jagt 
Er, welcher den alten Cato bei aller Gelegenheit Iobt, Cati und 
nit Catones, wenn er geglaubt Hätte, baf bie legte Benennung 
eben diefe Abftammung Habe? 

IV. Ich will noch weiter gehen, und es aud buch einen 
hiſtoriſchen Umftand höchſt wahrſcheinlich machen, daß er ben Zu⸗ 
namen Cato nicht feines Verſtaudes und feiner Weisheit wegen 
betommen Habe. Ich berufe mic, deswegen auf bad, was Cicero 
de senectute anführt; er berichtet und nämlich, daß Cato erft in 
feinem Witer den Bunamen Sapientis, bes Weilen, erhalten Habe. 
Nun fage man mir, wenn man hieran nicht zweifeln Tann, ift es 
wohl wahrſcheinlich, daß man ihm aus einer Urſache zwei Bunamen 
ſolle gegeben haben? daß man ihn ſchon in feiner Jugend den 
Klugen genemnt, erft aber in feinem Alter für würbig erfannt 
habe, den Bunamen der Weiſe zu führen? Denn diefes ift aufs 
Höcfte der Unterſcheid, welchen man zwiſchen catus und sapiens 
machen kann. Wenn mir Jemand biefen Biweifel heben könnte, fo 
mollte ich glauben, daß auch die andern zu heben wären. Die 
Ausflucht wenigftens, catus für acutus anzunehmen, fo wie es 
Barro bei dem Aelius Sertus haben will, und zu fagen, unfer 
Borcins fei in feiner Jugend aoutus, das ift verſchmitzt, und 
in feinem Alter erſt weife gemennt worben, wird ſich Hierher nicht 
ſchicken, weil das Berfhmigte gang wider ben Charakter bez 
alten Sittenrichters ift, ber in feinem ganzen Leben immer ben 
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geraben Weg nahm, und mit ber falſchen Klugheit gerne nichts zu 
thun hatte, 

V. Beil num Plutarh in den obigen Stüden höchſt ver- 
dachtig ift, fo glaube ih nunmehr das Recht zu haben, über das 
Briscus felbit eine Anmerkung zu machen. Da ber ältere Cato 
von verſchiedenen Schriftſtellern mehr als einmal Priscus genennt 
wird, theil® um dadurch die Strenge feiner Sitten anzuzeigen, 
welche völlig nach dem Mufter der alten Beiten geweſen waren, 
theils ihn don bem jüngern Cato zu unterfdeiben: da vielleicht 
dieſes Beiwort auch in den gemeinen Reden, ihn zu bezeichnen, 
üblich war, ſo wie etwa in den ganz neuern Beiten einer don ben 
allertapferften Feldherren beinahe von einem ganzen Lande ber 
Alte, mit Bufegung feines Landes, genennt ward; da, fage id, 


dieſe Verwechſelung eines Beiworts in einen Bumamen ungemein 


leicht ift: fo urtheile man einmal, ob fie nicht ein Mann, welcher 
die Inteinifhe Sprache nur Halb inne Hatte, ein Plutarch, gar 
wohl könne gemacht Haben? Ich glaube, meine Bermuthung wirb 
noch ein außerorbentlihes Gewichte mehr befommen, wann ih 
zeige, daß ein Römer felbft, und fonft einer von ben genaueften 
Geſchichtſchreibern, einen gleichen Fehler begangen Habe. Ich fage 
alfo, daß fogar Livius das Wort priscus als einen Ramen 
angenommen bat, wo es doch nichts als ein Unterſcheidungswort 
ift; bei dem erften Tarquin ius nämlich, welcher bloß deswegen 
Priscus genennet ward, um ihn mit dem Superbo gleiches 
Namens nicht zu verwechſeln. Feſtus bezeiget biejes mit aus 
brüdlichen Worten, wenn er unter Priscus fagt: Priscus Tarqui- 
nius- est dietus, ‘quia prius fait quam superbus Targainius. 
Man ſchließe nunmehr von dem Livins auf den Plutarch. Wäre 
es unmöglich, daß ein Grieche da angeftoßen Hätte, wo ein Römer 
ſelbſt anftößt? 

Hier, mein Herr Paftor, können Sie wieder anfangen zu 
leſen. Haben Sie aber ja nichts überhüpft, fo follte es mir leid 
tun, warn buch biefe Ausſchweifung etwa Ihre Vermuthung 
lächerlich würde, daß id; deswegen von dem Namen Priscus 
nichts gewußt habe, weil Bayle feiner nicht gebenfet, Wer weiß 
zwar, was id für eine Ausgabe dieſes Wörterbuchs beſthe. Wo 
es nur nicht gar eine ift, bie ein prophetiſcher Geiſt mit ben 
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Scänigern bed Laublingichen Paſtors vermehrt hat. — — Do 
laffen Sie uns weiter rüden, 


3.8. Ode 27. 
Uxor invicti Yovis esse neseis, 

D Her Paftor, lehren Sie mich es doch nicht, daß dieſe 
Stelle eines boppelten Sinnes fähig ift. Als Gie vor neun 
Jahren den Horaz auf deutſch zu mißhandeln anfingen, wußte ih 
es ſchon, daß e3 heißen Zönne: Du weißt es nit, daß bu 
bie Gattin bes Jupiters bift und bu weißt bi nit 
als bie Gattin des Jupiters aufzuführen. Wenn id 
nöthig hätte, mit übeln Wendungen meine Kritif zu vechtfertigen, 
fo dürfte ich nur jagen, dab Ihre Ueberfegung von biefem doppelten 
Sinne keinen, ſondern einen britten ausbrüde, 

Du weißts niht und biſt des großen Jupiter Gattin 
Kann dieſes nicht ohne viele Verdrehung heißen: Ob du fon 
bes Jupiters Gattin bift, fo weißt du dennoch biejes 
ober jenes nit. Doch ich braude dieſe Ausflucht nicht; und 
meinetwegen mögen Sie ben erften Sinn haben ausbrüden wollen. 
Ste Haben doch noch ſchulknabenmäßig überfegt. Denn mas thut 
ein Schuffnabe bei ſolchen Gelegenheiten? Er nimmt den erften 
den beiten Sinn, ohne ſich diel zu befümmern, welchen er eigentlich 
nehmen jollte. Ex ift zufrieden, e3 ſei nun auf bie eine, ober auf 
die andere Weife, den Wortveritand ausgedrüdt zu haben, Dieſes 
nun haben Sie auch gethan, atqui, ergo. Umſonſt fagen Sie 
mit dem Dacier, Ihr Sinn fei dem Zuſammenhange gemäßer. 
Ich fage: nein, und jebermann wird es mit mir jagen, der bas, 
was baranf folgt, überlegen will. Durch was hat Horaz das 
zweideutige 

Uxor invicti Jovis esse nescis; 
gewiſſer beftinmen können, als durch das gleich darauf u 
Mitte singultus: bene ferre magnam 
Disce Fortunam, 
Bas ift deutlicher, als daß Horaz fagen will: glaubft bu, dab 
Seufzer und THränen einer Gattin des Jupiters anftehen? Lerne 
dich doch in bein Glück finden! Lerne doch zu fein, was du bift! 
— — 36 will noch einen Beweis anführen, ben fi ein Herr 


— 41 — 


Lange freilich nicht vermuthen wird, ber aber nicht weniger 
fließend ift. Es ift unwiderſprechlich, daß Hovaz in biefer Ode 
das Idyllion des Moſchus, Europa, in mehr als einer Stelle vor 
Augen gehabt hat. Es iſt alfo auch hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
Horaz bie Europa in ben Umftänden angenommen Habe, in 
welden fie Moſchus vorftelt. Nun weiß fie e8 bei dieſem, daß 
nothwendig ein Gott unter dem fie tragenden Gtiere verborgen 
fein müffe. Sie fagt: 
Ny ne gegen, Seorange; — — — 


U da ts ba ; -—- — 

 — — — Yronaı elooguaasaı 

Toy de xarıSuvovra mAoov ngoxslevSov Aue. 
Und ber tier ſpricht ausdrudlich zu ihr: 

Oagası nagserıın — — — 

Aizog rar Zeus eins, zaı Iyyuser eldopaı elvas 

Tavgos. 
Sollte ihr alfo Horaz nicht eben biefe Wiſſenſchaft gelafien haben? 
Nothwendig, weil er fie erft alsdenn Hagen läßt, nachdem ihr 
Jupiter, unter einer befjern @eftalt, den Gürtel gelöfet Hatte, 

— — Zeus de malıy Eregnv üvehafero uopyup, 

Avoe de ol rem — — — 
Wußte fie es aber fon, daß Jupiter ihr Stier geweſen war, fo 
wäre es wahrhaftig ſehr abgeihmadt, wann ihr Cupido bei dem 
Horaz mit dem 

Uxor invioti Jovis esse nescis . 
nicht mehr jagen wollte, als fie ſchon wußte, und wann feine 
orte keine consolatio cum reprehensione wären, wie fid ein 
Ausleger darüber ausbrüdt, 

AB. Dded 
Nehmen Sie mir e3 doch nicht übel, mein Herr Baftor; mit 

dem Vorwande eines Drudfehlers kommen Sie Hier nicht durch. 
Dem geſett auch, es follte ftatt Biegen, Zähne heißen; fo 
wide Ihre Ueberjegung gleichwohl noch fehlerhaft fein. Sehen 
Sie doch die Stelle noch einmal an! Heißt denn caprea lacte 
depulsum leonem dente novo peritura vidit, bie Biege fieht 
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den Löwen, und nimmt den Tod von jungen Zähnen 
wahr? Es iſt hier etwas mehr als wahrnehmen, Herr Paftor. 
Sie fol felbft der Raub der jungen Zähne fein. Außerbem ift 
noch dieſes zu tabeln, dab Sie caprea durch Biege überjegen, 
umb es für einerlei mit capra halten. Einem wörtlihien Ueber 
feger, wie Sie fein wollen, muß man nichts ſchenkenl 


5.8. Ode 11. 

Und endlich, Tomme ich auf bie lehte Stelle, bei welder ih 
das wiederholen muß, was ich ſchon oben angemertt habe, Sie 
ideinen dem Dacier nur da gefolgt zu ſein, wo feine Ueber⸗ 
jegung zweifelhaft ift. So geht es einem Manne, dem das Ver⸗ 
mögen zu unterſcheiden fehlt! Wann doch diejer frangöftfje Neber- 
feger fo gut geweſen wäre, und Hätte nur ein einziges anberes 
Erempel angeführt, wo impar, indigne heißt. Zwar, Herr Paſtor, 
and) alsdenn würben Sie nicht Recht Haben: denn ih muß auch 
hier Ihre Unmwiffenheit in ber franzöfiichen Sprache bewundern! 
Heißt denn indigne nihtswürbig? Unwärbig heißt es wohl, 
und dieſes hätte in Ihrer Ueberfegung mögen hingehen. Nichts⸗ 
mwärbdig aber ift wahrhaftig zu toll, Oder glauben Sie, daß 
beides einerlei ift? Gewiß nicht! Sie find zum Egempel ein 
unwürdiger Ueberfeger des Horaz; find Sie deswegen ein 
nichtswürdiger? Das will ich nicht jagen; ich Hoffe aber, 
daß es bie Welt jagen wird. — — Ohe jam satis est — —ı) 

Ja wirklich genug und allzuviel; ob es ſchon für einen Mann, 
wie Sie mein Herr Lange find, noch zu wenig fein wird! Denn 
Niemand, ift ſchwerer zu belehren, als ein alter, hochmüthiger 
Janorante. Zwar bin ic einigermaßen jelöft daran Schuld, daß 
es mir ſchwer geworben iſt. Warum Habe ich Ihnen nicht gleich 
Anfangs lauter Fehler wie das ducentia vorgeworfen? Warum 
habe ic} einige untermengt, auf bie man zur äußerften Noth noch 
etwas antworten Tann? — — Doch was ich damals nicht gethan 
habe, das will ich jegt thun. Ich komme nämlich auf. meine 
weite Unterabtheilung, in welder wir mit einander, wann Sie 
es erlauben, nur das erfte Buch der Oben durchlaufen wollen, 





2) Mart, 4, 91. 
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Ich fage mit Fleiß nur das erfte, weil ich zu mehreren nicht Zeit 
habe, und noch etwas Wichtigers zu thun weiß, als Ihre Erercitia 
zu corrigiren. Ich veriprehe Ihnen im Voraus, durch das ganze 
Bud in jeder Ode wenigftens einen Schniger zu weifen, welder 
unvergeblidh fein fol. Alle werben fie mir freilich nicht in ber 
Geſchwindigkeit in bie Augen fallen; nicht einmal bie von ber 
erften Größe alle. Ich erfläre alfo, daß e3 denjenigen, bie id 
überfehen werbe, nicht präjubickli fein fol; fie ſollen Fehler, 
nad ihrem ganzen Umfange, bleiben; fo gut als wenn ich fie 
angemerkt Hättel Bur Sache. 


1.8. 1. Ode. , 

Trabe Cypria Heißt nicht auf Balken aus Eyprien. Die 
Inſel Heißt Eyprus, oder Eypern; Cyprius, a, um, ift das Abjec- 
tivum davon. Hier macht alſo der Herr Schulmeifter ein Kreuz! 
Es ift fein Gfüd, daß fich der Knabe hier nicht mit dem Drud- 
fehler entſchuldigen kann, weil Eypern, fo wie es eigentlich heißen 
follte, wider das Sylbenmaß jein würbe, 

Am Ende diefer Ode fagen Sie, Herr Paſtor: Die Flöte 
beziehen. Eine ſchredlich abgeſchmackte Rebensart! 


2. Ode. 





us flavum Tiberim, retortis 
Littore Etrusco violenter undis 


überfegen Sie: 
So fahn auf wir die rüdgefgmißnen Wellen 
Des gelben Tybers am Etrußchigen Ufer x. 
Falſch! Es muß Heißen: 
So fahn aud) wir bie vom Etruscijchen Ufer 
Des gelben Tibers rüdgefämiäne Wellen, 
„3 Ode. 

Tristes Hyadas würbe nit der trübe Siebenftern fon- 
dern das trübe Giebengeftirn heißen, wenn nur Plejabes und 
Hyabes nicht zweierlei wären. Hal hal hal 

Vada Hätten Sie nicht duch Furthen geben follen, weil 
man über Zurthen nicht mit Nachen zu fegen nöthig Hat. Gehen 
Sie nah, was Dacier bei diefem Worte angemerkt Hat, 

Beffing’8 Werte, III, Bo. 28 
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4. Ode. 

Cytherea Venus geben Sie durch Zythere. Mann dieſes 
Wort auch recht gebrudt wäre, fo würde es dennoch falſch fein; 
weil Eythere zwar bie Inſel, aber nicht bie Venus, bie nach der 
Inſel genannt wird, heißen fan. *) 


5. Ode. 
Quis multa gracilis te puer in rosa 
Perfusos liquidis urget odorlbus, 
Grato, Pyrrha, sub antro. 
Diefes überfegen Sie fo: 


Bas vor ein wohlseſtalter Jüngling, o Byrrhe, 
Bedient di im diden Rofengebüjge 
Bon Balfam nah in angenehmer Grotte. 
Wachſen etwa in Laublingen bide Rofengebüfche in Grotten ? 
Das in rosa hätten Sie durch: auf dem Rofenbette, geben 


follen, 
6. Ode. 

Die Zeile cantamus vacui, sive quid urimur haben Sie 
ungemein ſchlecht überfegt: von Arbeit befreit und wenn 
die Liebe mid reizet. Erftlih Haben Sie den Gegenſatz 
verborben und das sive in und verwandelt, welches ohne 
‚Zweifel daher entftanben ift, weil Sie, zweitens, die Kraft bes 
Wortes vacaus nicht eingefehen haben; e3 heißt hier vacuus ab 
amore, nicht aber a labore. 

7. Ode. 

Es tft Innen nicht zu vergeben, dab Sie in der 15. Zeile die 
wahre Stärfe bes mobilibus nicht gewußt, und es burd) Ihr elendes 
nimmer ftille gegeben haben, J 

8. Ode. 

Aus dieſer Ode iſt ber getabelte.Delzmweig. Ich kann Sie 
aber deswegen auch hier nicht übergehen, weil ich aus Ihrer Meber- 
fegung mit Verwunderung gelernet habe, daß ſchon bie alten 


1) Doc itt die gorm „Eptfere* für Venus allgemeiner Eprahgebrand bei 
den Dichten beb vorigen Jahrfunderts, 
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Römer, vielleicht wie jet die fogenannten Schüßengilden, nad; ber 
Scheibe geſchoſſen Haben. Sie jagen: 
Den ehemals der Scheibenſchuß und Wurfipieß erhoben. 
9. Ode. 

Hier table ih, dab Sie Diota dur Urne überfegt Haben, 
Sie müfjen eine vortrefflicge Kenntniß der alten römifchen Maße 
Haben! Merten Sie fi bo, daß Diota fo viel als Amphore, 
Urna aber da3 dimidium amphorae ift, 


10. Ode. 
Nepos Atlantis — — zufammen ihr Schulknaben, um ihn 
anszugiigen! — — giebt Herr Lange duch: Du Sohn bes 


Atlantes. Erftlih des Atlantes; es Heißt nidt Allantes 
gen. Atlantis, jondern Atlas, antis. Zweitens Nepos Heißt nicht 
Sohn, fondern Enkel. Merkur war der Maja und bes Supliera 
Sohn; Maja aber war die Tochter des Atlas. 


11. Ode. 
Aus dieſer Heinen Ode ift das zerlaß den Wein Noch 
mil id anmerken, daß da3 oppositis pumicibus buch nahe 
Felſen ſchlecht überjegt ift. 


12, Ode. 
Quem virum, aut heroa, Iyra vel acri 
Tibia sumis celebrare Clio? 
Quem deum? 
Dieſes überfegen Sie: 
Sprich, Clio, was iſts vor ein Mann, 
Was vor ein Held, ben du jegt mit der Beier; 
Bas iſts vor ein Gott, den du 
Mit iharfer BIdte feierli Wil Toben? 

Beftimmen Sie doch nichts, was Horaz hat wollen unbeftimmt 
laſſen! Sie ftolpern überall, wo Sie auch nur ben Heinften Tritt 
vor fi thun wollen. Gie ziehen die Flöte auf den Gott, und 
die Leier auf den Mann, welches gleich das Gegentheil von dem 
ift, was Dacier und Andre angemerkt Haben. On remarque, 
fagt Jener, que la lire etoit pour les louanges des Dieux, et 
la fiute pour celles des hommes. 

28* 
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13. Ode. 

Sen tibi candidos turparunt humeros immodicae mero 
rixse: Dieſes geben Sie fo: wenn beine Schultern ein 
fhrantenlojer Bank mit Weine befledet. Ei! wo if 
denn Ihr Heiner Schulfnabe, ben Sie das Rach den ken getauft 
haben, hier gewejen? Er würde Ihnen gewiß gejagt haben, daß 
man das mero nicht zu turparunt, ſondern zu immodicae ziehen 


müſſe. 
14. Ode. 

Carinse würden Sie in ber ſiebenten Zeile nicht durch Nachen 
gegeben haben, wenn Gie die wahre Bedeutung dieſes Wort 
gewußt hätten. Carina ift der untere Theil des Schiffs; und eben 
das, was bie Griechen zgonıs nennen. 


15. Ode. 

Calami spieula Gnossii überfegen Sie durch Gnoſſus 
{Harfe Pfeile, zum ſichern Beweife, dab Sie weber wiflen, was 
calamus heißt, nod; warum Horaz das Beiwort Gnoßiſch dazu 
u 16. Ode. 


Die Ueberfchrift diefer Ode iſt volllommen fall. Sie fagen: 
An eine Freundin, die er durch ein Spotkgedicht be- 
Teidiget Hatte. Gie irren mit der Menge; nicht dieſe Freundin 
felbft, jonbern ihre Mutter hatte er ehedem durchgezogen, wie es 
aus der Ode felbft unwiderſprechlich erhellet. 

Noch finde ich Hier zu erinnern, dab man bei Dindymene 
da3 e, wie Gie gethan haben, nicht weglafien darf, weil man es 
aldenn für ein Masculinum annehmen könnte. 

Ferner; wenn Gie fagen: aus feiner Grotte, bie er 
bewohnt, fo haben Sie das lateiniſche incola ganz falſch auf 
adytis gezogen, anftatt daß Sie es auf mentem sacerdotum 
hätten ziehen follen. . 

17. Dbe, 
Die Verſtümmlung bes Thyoneus in Thyon ift unerträglich. 
18. Ode. 

Nullam sacra vite prius severis arborem; Pflanze eher 

feinen Baum als den geweihten Weinftod. Prius heißt 
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eher, ja: allein hier Heißt e3 noch etwas mehr, weil Horaz nicht 
bloß fagen will, baß er den Weinftod eher, vor andern Bäumen, 
der Zeit nad), fondern aud) vorzäglid, mit Hintanfegung anbrer 
Bäume, pflanzen fol, So ein vortreffliher Voden, ift feine 
Meinung, muß mit nichts Schlechterm befegt werben, als mit 
Beinftöden. 

19. Dbe. 

In der legten ohne einen Zeile table ich dad geſchlachtet. 
Nur derjenige hat mactare jo grob überjegen können, welcher nit 
gewußt hat, daß man der Venus nie ein blutiges Opfer habe 
bringen dürfen, Noch muß id; an diefer Ode ausjegen, daß ber 
Schluß der dritten Strophe, welcher doch fo viel fagt, nec quao 
nihil attinent, in der Ueberfegung ſchändlich ausgeblieben iſt. 


20. Dbe. 

Hier kommen zwei entfeglihe geographiihe Schnitzer. Sie 
jagen bie Keltern um Calenis, und es muß Cales Heißen. , 
Sie fagen der Berg bei Formian und ber Ort heißt gleich- 
wohl Formise. Sie haben ſich beidemal durch bie Adjectiva 
Caleno unb Formiani verführen lafjen. Einem Manne, wie Sie, 
wird Alles zum Unftoße. 

21. Ode. 

Auch in diefer Ode ift ein eben fo abſcheulicher Schniger, als 
bie vorhergehenden fin. Natalem Delon Apollinis, überjegen 
Sie, mein viefwiffenber Herr Lange, buch Delos die Geburts» 
ftabt des Apollo. Delos alfo.ift eine Stadt? Das ift das 
Erfte, was ich höre, 

22. Dbe. 

Lupus heißt feine Wölfin, wie Sie wollen, fondern ein Wolf. 
Lernen Sie es ein wenig befjer, welche Worte enızowa find. Eine 
Wölfin Heißt lupa, 

\ 23. Ode. 

Bann ih doc Ihres ſel. Herrn Vaters Iateinifche Grammatik 
bei ber Hand Hätte, fo mollte ih Ihnen Seite und Zeile citiren, 
mo Sie e3 finden könnten, was sequor für einen Cafum zu fich 
nimmt. Ich habe Schulmeifter gefannt, die ihren Knaben einen 
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Eſelskopf an die Seite malten, wenn ſie sequor mit dem Dativo 
eonftruirten. Laffen Sie einmal jehen, was Gie gemadt haben? 


Tandem desine matrem 






Dieſes überfegen Sie: 
2a bie Mutter gehen 
Run reif genug dem Mann zu folgen. 


Sie haben aljo wirklich geglaubt, daß man nicht sequi matrem, 
fondern sequi viro zufammen nehmen müffe, 


24. Ode. 

Im diefer Ode ift ein Schniper nad) Urt des Priscus; und 
er Tann fein Drudfehler fein, weil er fowohl über dem Texte als 
über der Ueberfegung ftehet. An ben Birgilius Barus, Was 
ift das für ein Mann? Gie träumen, Herr Paſtor; Sie vermengen 
den, an welden bie Ode gerichtet ift, mit dem, über welchen fie 
verfertiget worben, und madjen aus diefer Bermengung ein abge- 
ſchmactes Ganzes, Sie iftan den Birgil gerichtet, über den Tob 
des Quintilius Varus. 

"25. Ode. 

Angiportus durch Gang überſetzen, heißt geſtehen, daß man 

nicht wiſſe, was angiportus heißt. 
26. Ode. 

Fons integer heißt fein reiner Quell, ſondern ein Duell, 

woraus man noch nicht geihöpft Hat. 
27. Ode. 

Der fhärflihe Falernus fagen Sie? Wieder etwas von 
Ihnen gelernet. Vinum ift aljo generis masculini, und es ift 
faiſch, wenn man fagt, vinum Falernum. Sie werben fagen, es fei 
ein Drudfehler für Salerner. Uber warum erffären Sie nicht 
gleich Ihr ganzes Bud) für einen Drudfehler? 

28. Ode. 

Im diefer Ode fept es mehr wie einen Schniger. Erſtlich 
Iaffen Sie fi wieder durch das Abjectivum Matinum verführen, 
ein Ding daraus zu machen, weldes Matinus heißen foll, Bweitens 
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fagen Sie Panthus, anftatt daf Sie fagen follten Panthous. 
Wollen Sie es zu einem Drudfehler maden, fo wird Ihnen Ihr 
Sylbenmaß widerſprechen. Drittens heißen hier Fluctus Hesperli 
nicht das ſpauiſche Meer, wie Gie es überjept Haben, ſondern bas 
taliänifche. Behalten Sie doc; Lieber ein anbermal das deſperiſche, 
wenn Gie es nicht ganz gewiß wifen, ob Hesperia magna ober 
ein anderes zu verſtehen fei. 
29. Ode. 

Puer ex aula heißt Ihnen ein Pring. Mir und andern ehr- 
lichen Leuten heißt e3 ein Page. 

30, Ode. 

Sperne in ber zweiten Beile buch Verachte geben, heißt 
die mwörtlihe Ueberjegung bis zu dem Wbgeichmadten und Un- 
finnigen treiben. 

31. Ode. 

In ber zweiten Seile fagen Sie ein Digter und es muß 
der Dichter heißen. Der Fehler ift größer ald man denken wird, 

Novum liquorem geben Sie duch jungen Saft zum Be— 
weife, daß Sie e3 nicht wiffen, wen der junge Wein, oder bie 
Erftlinge des Weins geopfert wurden. Merten Sie es, Riemanden 
als dem Jupiter, und nicht bem Apollo. Sie hätten bei dem 
orte bleiben follen, welches Sie beinahe nur immer ba thun, 
wo es fali if. Navus liquor heißt Hier Saft, der bei einer 
neuen Gelegenheit vergoffen wird. 

Sie fagen die Calenjhen Hippe, und follten bie Caleſiſche 
fagen; ein fehler, dem ich ſchon vorher angemerkt habe, unb ben 
ih Hier no einmal anmerfe, um zu zeigen, baf er aus feiner 
Uebereilung, fonbern aus einer wahrhaften Unwiffenheit Herfommt. 

32, Ode. 


Sive jactatam religarat udo 
Littore navim. 


Das religarat Überjegen Sie Hier durch befeftigen und 
hätten es durch Iosbinden geben follen. Sie fagen alfo Hier 
gleich das Gegenthetl von bem, mas Horaz jagen will, Religare 
ift Hier nad) Urt des refigere der 28. Ode des erften Buchs, und 
des recludere in ber 24. Ode eben befjelben Buchs, zu nehmen. 
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33. Ode. 

Auch Hier Hätten Sie bei dem Worte bleiben und junior nicht 
buch ein neuer Buhler, fondern buch ein jüngrer Buhler 
geben ſollen. Sie gehen eben fo unglüdlich davon ab, als unglüd- 
lid) fie dabei bleiben, 

34. Ode. 

Diefe ganze Ode Haben Sie verhunzt, Da Sie die Erflärung 
welde Dacier davon gegeben hat, nicht annehmen, fondern die 
gemeine; fo Hätten Sie die zweite Strophe ganz anders geben 
ſollen. Ich will mid mit Fleiß nicht näher ausbräden, ſondern 
Sie Ihrem Schuffnaben, dem Nachdenken, überlaffen. 


35, Ode. 

Clavos trabales überjegen Sie dur Ballen und Nägel. 
Sie wiſſen alfo die Stärke des Adjectivi trabalis, e, nicht, und 
können e3 jegt lernen. Wenn bie Lateiner etwas recht Großes be- 
ſchreiben wollen, fo jagen fie: fo groß wie ein Balken. Bei dem 
Virgil werben Gie daher telum trabale finden, weldes man, nad 
Ihrer Art zu überjegen, durch Pfeil und Ballen geben müßte, 


ia 36. Ode. 

Breve lilium heißt nicht Meine Lilie. Horaz ſetzt das 
brovo dem vivax entgegen, baher e3 denn nothwendig bie Furze 
Dauer ihrer Bluth anzeigen muß. Auch das vivax Haben Gie 
durch das bloße frifch fehr fchlecht gegeben. 


37. Ode. 

Velut leporem eitus venator in campis nivalis Aemoniae, 
Dieſes überjegen Sie: Gleih dem fhnellen Jäger, ber 
Hafen jaget auf den Feldern bes ftet3 befhneiten 
Hömus, Wer heißt Ihnen denn, aus ber Landihaft Aemonien, 
oder welches einerlei ift, THeffalien, den Berg Homus machen? 
Und wer heißt Ihnen denn, auf dem Berge Hafen hegen zu 
laſſen? Der Jäger bricht den Hal; es ift augenſcheinlich. 
Wollen Sie denn mit aller Gewalt lieber 


equitem rumpere quam leporem? 
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38. Ode. 

Ende gut, Alles gut! Ich weiß wahrhaftig bei dieſer letzten 
Ode des erſten Buchs nichts zu erinnern. Sie iſt aber auch nur 
von acht Zeilen. Wann Sie, Herr Paſtor, alle jo überfegt Hätten, 
wie dieſe, fo würden Sie noch zur Noth ein Schriftſteller fein, qui 
eulpam vitavit, laudem non meruit, 

Und fo weit wären wir. — — Glauben Sie num bald, da 
es mir etwas ſehr Leichtes fein würde, zweihundert Fehler in 
Ihrer Ueberfegung aufzubringen, ob id) gleich nirgenbs dieſe Zahl 
verſprochen habe? Wenn das erfte Bud deren an bie fünfzig Hält, 
jo werben ohne Zweifel die übrigen vier Bucher nicht unfrugtbarer 
fein. Doch wahrhaftig, ih müßte meiner Zeit ſehr feind fein, 
wenn ich mich weiter mit Ihnen abgeben wollte. Diejesmal Habe 
ich geantwortet, und nimmermehr wieder. Wann Sie ih aud 
zehnmal aufs neue vertheidigen follten, jo werde ich doch weiter 
nichts thun, als das Urtheil der Welt abwarten. Schon fängt es 
on, fih für mich zu erflären, und id; hoffe die Beit noch zu er- 
leben, da man fih kaum mehr erinnern wird, daß einmal ein 
Zange ben Horaz überjegt hat. Auch meine Kritik wird alsdenn 
vergefien fein, und eben dieſes wünſche ih. Ich fehe fie für nichts 
weniger, als für etwas an, welches mir Ehre machen lönnte. Sie 
find der Gegner nicht, an welchem man Kräfte zu zeigen Gelegen- 
heit Hat. Ich hätte Sie von Anfange verachten follen, und es 
würde auch gewiß geſchehen fein, warn mir nicht Ihr Stolz und 
das Borurtheil, welches man für Sie hatte, die Wahrheit abge 
drungen Hätten. Ich habe Ihnen gezeigt, daß Sie weber Sprache, 
noch Kritik, weder Alterthümer, noch Geſchichte, weder Kenntniß 
ber Erde noch des Himmels befigen; kurz daß Sie feine einzige 
von ben Eigenſchaften Haben, die zu einem Ueberjeger des Horaz 
nothwendig erfordert werden. Was Tann ich noch mehr thun? 

Ja, mein Herr, alles dieſes würde eine ſehr Heine Schande 
für Sie fein, wenn ich nicht der Welt auch zugleich entbeden müßte, 
daß Sie eine ſehr nieberträgtige Urt zu denken haben, und daß 
Sie, mit einem Worte, ein Verleumder find. Dieſes ift der zweite 
heil meines Briefes, welcher ber kürzeſte, aber auch der nachdrüd - 
lichſte werben wird. 
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Unfer Streit, mein Herr Paſtor, war grammatikaliſch, das 
ift, über Kleinigkeiten, die in ber Welt nicht Heiner fein können. 
Ich Hätte mir nimmermehr eingebilbet, baß ein vernünftiger Mann 
eine vorgeworfene Unmiffenheit in denfelben für eine Beihimpfung 
halten fönne; für eine Beihimpfung, die er nicht allein mit einer 
gleichen, jondern auch noch mit boshaften Lügen rächen mäüffe. 
Am allerwenigiten hätte id mir biefes von einem Prediger ver⸗ 
muthet, welcher beſſre Begriffe von der wahren Ehre und von ber 
Verbindlichkeit bei allen Streitigleiten, den moralifchen Charakter 
des Gegner3 aus dem Spiele zu lafien, Haben follte. Ich Hatte 
Ihnen Schulſchnitzer vorgeworfen; Sie gaben mir dieſe Vorwürfe 
zurück, und damit, glaubte ih, würde e3 genug fein. Doc nein, 
e3 war Ihnen zu wenig, mich zu mwiberlegen; Sie wollten mid 
verhaßt, und zu einem Abſcheu ehrlicher Leute machen, Was für 
eine Denkungsart! Aber zugleich was für eine Verblendung, mir 
eine Beſchuldigung aufzubürben, die Sie in Emwigfeit niht nur 
nit erweifen, fonbern aud nit einmal wahriheinlih machen 
Tönnen! 

I fol Innen zugemuthet Haben, mir meine Kritik mit 
Gelbe abzukaufen. — — Ih? Ihnen? Mit Gelde? — — Do 
es würde mein Unglüde fein, und ich wirbe mich nicht beruhigen 
tönnen, wenn id Sie bloß in bie Unmöglichkeit jete, Ihr Bor- 
geben zu erhärten und wenn ich mic) nicht durch ein gutes Schid- 
ſal in den Umftänben befände, das Gegentheil unwiderſprechlich 
zu beweifen. 

Der Dritte, durch ben id, das nieberträdtige Anerbieten foll 
gethan haben, Tann Fein Andrer fein als eben der Hr. P. N., deſſen 
Sie auf ber 21. Seite gedenken; weil dieſes der einzige lebendige 
Menſch ift, der Sie und mic zugleich von Perſon Tennt, und ber 
Einzige, mit dem ich von meiner Kritif über Ihren Horaz, ehe fie 
gebrudt ward, geſprochen Habe. Run Hören Gie, 

€ wor im Monat März des 1752, Jahts, als biefer Herr 
BP. N. durch Wittenberg reifete und mich daſelbſt ber Ehre feines 
Beſuchs würdigte. Ich Hatte ihn nie geſehn, und ihn weiter nicht 
als aus feinen Schriften gefannt. In Unjehung IHrer aber war 
es ein Mann, mit welhem Sie ſchon viele Jahre eine vertraute 
Freundſchaft unterhalten Hatten. Als er wieder in Halle mar, 
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fanden wir es für gut, unſre angefangne Freundſchaft in Briefen 
fortzuſehen. Gleich in meinem erſten, wo ich nicht irre, ſchrieb 
ich ihm, daß ich Ihren Horaz geleſen und ſehr merkliche Fehler 
darinne gefunden hätte; ich ſei nicht übel Willens bie Welt auf 
einem fliegenden Bogen dafür zu warnen, vorher aber wünfchte 
ih, fein Urtheil davon zu wiffen. Sehen Sie nun, was er hierauf 
antwortete — — Es thut mir leid, daß ich freundſchaftliche Briefe 
fo mißbraudhen muß. — — 

„Deffenilich“, find feine Worte, „wollte ich es Niemanden rathen, 
Herrn Langen anzugreifen, ber etwa nd — — — — — — — 9 
Indeſſen kenne ih ihn als einen Mann, ber folgt, wenn man 
ihm etwas jagt, bas ihm begreiflich iſt. Diefe Fehler, dächte 
ih, wären ihm begreiflih zu machen. Sollte es alfo nicht an⸗ 
gehen, dab man ihn felbft aufmumterte, Verleger von den Bogen 
au fein, bie Sie wider ihn geſchrieben haben, Nicht in ber Abficht, 
daß er biefelben bruden läßt; ſondern daß es in feiner Gewalt 
fießet, bie Verbeſſerungen berjelben bei einer neuen Muflage ober 
beſonders druden zu laſſen. Ex muß fi aber auch alabenn gegen 
den Hrn. Berfafler jo bezeigen, als ein billiger Verleger gegen 
den Autor. Sie müflen feinen Schaden haben, ſondern ein Hono⸗ 
rarium für gütigen Unterriht — — — —“ 

Ich mwiederhole es noch einmal, dieſes fErieb ein Mann, den 
id) in meinem Leben ein einzigmal geſprochen Hatte, und der Ihr 
vertrauter Freund feit langer Beit war. Ich habe nicht Luft, mic 
durch nieberträhtige Aufbürdungen Ihnen gleich zu ftellen, fonft 
würde es mir etwas Leichtes fein, die Beſchuldigung umzukehren, 
und e3 wahrſcheinlich zu machen, daß Sie jelbft Hinter biefem 
guten Freunde geftedt hätten. So wahrſcheinlich es aber ift, fo 
glaube ich es doch nicht, weil ich ben friebfertigen Charakter biejes 
ofme Zweifel freitwiligen Vermittler Tenne. Ich will wänfhen, 
daß er meine Briefe mag aufgehoben haben; und ob ih mid 
ſchon nicht erinnere, was id ihm eigentlich auf feinen Vorſchlag 
geantwortet, jo weiß ich doch fo viel gewiß, baß ich an kein Geb, 





1) „Hoffnung haben tönnte, im Preußiſchen fein Gluck zu finden. Herr Lange 
Hann viel bei Hofe durch gewiffe MRitfel ausrichten.“ So Tautet das Fehlende nech 
dem Wbbrude bed Briefed vom Profefior Gottlob Samuel Ricolai in der Vorrede 
gum vierten Theil der dermiſchten Schriſten ©. 11. 
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an fein Honorarium gebacht habe. Ja, id; will es nur geftehen; 
es verbroß mich ein wenig, dab mich ber Herr P. N. für eine fo 
eigennügige Seele anfehen können. @ejegt au, daß er aus 
meinen Umftänden gefchlofien Habe, daB das Geld bei mir nicht 
im Ueberfluffe fei, jo weiß ich doch wahrhaftig nicht, wie er ver» 
muthen Tönnen, daß mir alle Arten Geld zu erlangen, gleichgültig 
fein würden, Doc ſchon biefen Umſtand, daß ich ihm meine Kritif 
nicht gefhidt Habe, Hat er für eine ſtillſchweigende Mißbilligung 
feines Antrags annehmen müfjen, ob id ihm ſchon ohne Ver ⸗ 
legung meiner Denkungsart hätte ergreifen Tönnen, weil er ohne 
mein geringftes Zuthun an mich geſchah. 

Bas antworten Sie nun Hierauf? Sie werden ſich ſchämen ohne 
Bweifel. Zwar nein; Berläumber find über das Schämen Hinaus, 

Sie find übrigens zu Ihrem eignen Unglüde fo boshaft ge» 
weſen, weil ih Ihnen Heilig verfichre, dab ich ohne bie jekt 
berüßrten Lügen Ihrer Antwort wegen gewiß feine Feder würbe 
angejegt haben. Id würde es ganz wohl haben leiden können, 
daß Gie als ein senex ABC-darius‘), mid einen jungen frechen 
KRunftrichter, einen Scioppius, und ih weiß nit was nennen; 
daß Gie vorgeben, meine ganze Gelehrjamkeit fei aus dem Bayle; 
zu meiner Kritif über das Jöcherſche Gelehrten» Lexikon hätte ich 
feinen Verleger finden Tönnen, (ob ich gleich einen fogar zu einer 
Kritit über Sie gefunden habe) und was bergleichen Fragen mehr 
find, bei welchen ich mid unmöglich aufhalten kann, Mein Wiffen 
und Nichtwiſſen kann ih ganz wohl auf das Spiel fegen laſſen; 
was ich auf der einen Seite verliere, Hoffe ih auf der andern 
wieber zu gewinnen, Allein mein Herz werde ih nie ungerodhen 
antaften laſſen, und id werde Ihren Namen in Zukunft alle 
zeit nennen, fo oft ich ein Beiſpiel eines rachſüchtigen Lügners 
nöthig habe. 

Mit diefer Verfiherung Habe ih die Ehre, meinen Brief zu 
fließen. Ih bin — — doch nein, id bin nichts. Ich fehe, 
mein Brief ift zu einer Abhandlung geworden. Streichen Sie 


1) Einen „senex ABC-darius“, einen alten BG. Schägen, nennt 

ud) den Hauptpaftor @dge einmal (ed. b. Maltzahn XI, 8, ©. 188). Du eis 
der „Rettungen dep Horag“ (im dieſem Wande) nennt ec Bange „einen alten 
Scuftnaben". 
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alfo das übergeichriebne Mein Herr aus, und nehmen ihn für 
das auf, was er ift. Ich Habe weiter nichts zu thun als ihn in 
Duodez druden zu laffen, um ihn dazu zu madhen, wofür Gie 
meine Schriften Halten; zu einem Vade mecum, das ih Ihnen 
zu Beſſerung Ihres Verſtandes und Willens recht oft zu leſen 
rathe. Weil enblid ein Gelehrter, wie Sie find, fih in das rohe 
Duodez · Format nicht wohl finden Tann, fo ſoll es mir nicht darauf 
anfommen, Ihnen eines nach ber Urt der AB CBücher binden zu 
laſſen und mit einer ſchriſtlichen Empfehle zuzuiciden. Ich wunſche 
guten Gebraud! 


Dorrede 


Schriften dritter und vierter Theil. 


1754, 


Ih bin eitel genug, mich des Heinen Beifalls zu rühmen, 
melden die zwei erften Theile meiner Schriften, bier und da 
erhalten haben. Ich würde dem Publico ein ſehr abgeſchmacktes 
Eompliment machen, warn id ihn ganz und gar nicht verbient 
zu haben, befennen wollte. Eine folde Erniebrigung ſchimpft feine 
Einfiht, und man fagt ihm eine Grobheit, anftatt eine Höflichkeit 
zu fagen. Es fei aber auch ferne von mir, feine ſchonende Nachſicht 
zu verfennen, und bie Nufmunterung, bie e3 einem Schriftfteller 
widerfahren Yäßt, welcher zu feinem Vergnügen etwas beizutragen 
ſucht, für ein ſchuldiges Opfer anzuſehen. 

Ob mir nun alfo ber erfte Schritt ſchon nicht mißlungen 
ift, fo bin ich dod darum nicht weniger furchtſam, ben zweiten 
zu wagen. Oft Iodt man einen nur darum mit Gchmeicheleien " 
aus der Scene hervor, um ihn mit einem befto ſpöttiſchern Ge- 
lächter wieber Hineinzutreiben. 
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Ich nennte es einen zweiten Schritt; aber ich irrte mich: es 
iſt eben ſo wohl ein erſter, als jener. Ein zweiter würde es ſein, 
wenn ich die Bahn nicht verändert hätte. Aber, wie ſehr habe 
ich dieſe verändert! Anſtatt Reime, bie ſich durch ihre Leichtigkeit 
und durch einen Witz empfehlen, ber deswegen keine Neider erwect, 
weil jeder Leſer ihn eben ſo gut als der Poet zu haben glaubt, 
anftatt ſolcher Reime bringe ich lauge proſaiſche Aufjäge, bie zum 
Theil noch dazu eine gelehrte Miene machen wollen, 

Da ih mir alfo nit einmal eben diejelben Leſer wieder ver- 
ſprechen lann, wie follte ich mir eben denſelben Beifall veriprechen 
tönnen? Doch er erfolge, ober erfolge nicht; id) will wenigſtens auf 
meiner Seite nichts verjäumen, ihn zu erhajchen, das ift, ich will 
mich des Rechts ber Vorrede bedienen, um mit ben höflichſten 
Wendungen, jo nahbrüdtid; als möglich, zu verftehen geben, von 
welcher Seite ich gerne wollte, daß man dasjenige, was man nun 
Bald wahrſcheinlicher Weiſe Iefen, noch wahrſcheinlicherer Weile 
aber, nicht leſen wird, betrachten möge. 

Ich ſage alſo, daß ich dem dritten Theil mit einem Mifd- 
maſch von Kritik und Literatur angefüllt Habe, ber ſonſt einen 
Autor deutjher Nation nicht übel zu Heiden pflegte. Es ift Schade, 
dab ich mit biefem Wänden nicht einige zwanzig Jahr vor 
meiner Geburt, in Tateinifcher Sprache habe erſcheinen Zönnen! 
Die wenigen Abhandlungen deſſelben find alle Rettungen 
überjrieben. Und wen glaubt man wohl, daß ich darinne ge» 
rettet Habe? Lauter verjtorbne Männer, die mir es nicht danken 
Tonnen. Und gegen wen? Faſt gegen lauter Lebendige, die mir 
vielleiht ein ſauer Gefihte dafür machen werden. Wenn das Hug 
ift, jo weiß id nit, was unbejonnen fein. fol... Man erlaube 
mir, daß id nit ein Wort mehr hinzuſetzen darf. 

Ich komme vielmehr ſogleich auf den vierten Theil, von deſſen 
Inhalte fi mehr jagen läßt, weil er Niemanden, oder welches 
einerlei tft, weil er Alle und Jede angeht. Er enthält Luſtſpiele. 

Ich muß es, der Gefahr belacht zu werben ungeachtet, ge- 
ftehen, daß unter allen Werten des Wiges bie Koindbie dasjenige 
ift, an welches id mic) am erften gewagt Habe, Schon in Jahren, 
da ih nur bie Menſchen aus Büchern kannte . . beneibenswürbig 
iſt der, der fie niemals näher kennen lernt! . . beſchäftigten mid 
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die Nachbildungen von Thoren, an deren Daſein mir nichts gelegen 
war. Theophraſt, Plautus und Terenz waren meine Welt, die ich 
in dem engen Bezirke einer Hoftermäßigen Schule, mit aller Be 
quemlichkeit ſtudirte .. Wie gerne wünjchte ich mir biefe Sabre 
zurück; bie einzigen, im welden ich glüdli gelebt Habe. 

Bon biejen erften Verſuchen ſchreibt fi, zum Theil, der 
junge Gelehrte her, den id, als ich nad) Leipzig kam, ernft- 
licher auszuarbeiten, mir die Mühe gab. Diefe Mühe warb mir 
durch das daſige Theater, weiches in fehe blühenden Umftänden 
war, ungemein verfüßt. Auch ungemein erleichtert, muß ich jagen, 
weil ih vor demfelben hundert wichtige Kleinigkeiten Iernte, bie 
ein dramatiſcher Dichter lernen muß, und aus ber bloßen Leſung 
feiner Mufter nimmermehr lernen kann. 

IH glaubte etwas zu Stande gebracht zu Haben, unb zeigte 
meine Arbeit einem Gelehrten, deſſen Unterricht ich in wichtigern 
Dingen zu geniehen das Gläd Hatte, Wird man fi nicht wundern, 
als den Kunſtrichter eines Luftfpiels einen tieffinnigen Weltweiſen 
und Mefkünftier genennt zu finden? Wielleiht, wenn es ein 
Undrer, als der Hr. Prof. Käftner wäre, Er würdigte mid einer 
Beurtheilung, die mein Stüd zu einem Meifterftüde wirde gemacht 
haben, wenn ich bie Kräfte gehabt Hätte, ihr burchgängig zu folgen. 

Mit fo vielen Verbeſſerungen unterbefien, als id nur immer 
hatte anbringen können, kam mein junger Gelehrte in bie 
Hände ber Frau Neuberin. Auch ihr Urtheil verlangte ih; aber 
anftatt des Urtheils erwies fie mir die Ehre, bie fie fonft einem 
angehenden Romöbienfchreiber nicht Leicht zu erweifen pflegte; fie 
Tieß ihn aufführen. Wann nad) dem Gelächter der Bufchauer und 
ihrem Handellatſchen die Güte eines Luftpiels abzumeflen ift, fo 
Hatte ich Hinlänglie Urſache das meinige für feines von bem 
fohlechteften zu Halten. Wann es aber ungewiß ift, ob dieſe Beichen 
des Beifalls mehr für ben Schaufpieler, oder für den Berfaffer 
gehören; wann e3 wahr ift, dab der Pöbel ohne Gefhmad am 
lauteften lat, daß er oft da lat, wo Kenner weinen möchten: 
fo will ih gerne nichts aus einem Erfolge fließen, aus welchem 
ſich nichts fließen läßt, 

Dieſes aber glaube ih, daß mein Stüd ſich auf dem Theater 
gewiß würde erhalten haben, wenn es nicht mit in ben Ruin ber 
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Frau Neuberin wäre verwidelt worden. Es verſchwand mit 
ir aus Leipzig, und folglich gleich aus bemjenigen Orte, wo " 
es ſich, ohme Wiberrede, in ganz Deutſchland am beften aus- 
nehmen Tann. 

IH wollte Hierauf mit ihm ben Weg bed Drudd veruden. 
Aber was liegt dem Lejer an ber Urſache, warum ſich biefer bis 
jest verzögert Hat? Ich. werbe beihämt genug fein, wenn er 
finden folte, daß ich gleichwohl noch zu zeitig bamit Hervorrüdte, 

Das war doch noch einmal eine Wendung, wie fie fi für 
einen beſcheidnen Scheiftiteller fchiet! Aber man gebe Acht, ob 
ich nicht glei) wieder Alles verderben werdel.. Man nenne mir 
doch diejenigen Geifter, auf welche bie komiſche Mufe Deutſchlands 
ftolz fein Könnte? Was herricht auf unfern gereinigten Theatern? 
Iſt es nicht Tauter ausländifher Witz, der fo oft wir ihn bewun« 
dern, eine Gatyre über den umjrigen mat? Aber wie kömmt es, 
daß nur hier bie deutſche Nadeiferung zurüdbleibt? Sollte wohl 
die Art felbft, wie man unfre Bühne hat verbeffern wollen, daran 
Schuld fein? Sollte wohl die Menge von Meifterjtüden, bie man 
auf einmal, befonders den Franzoſen abborgte, unfre urfprünglichen 
Dichter niedergeſchlagen haben? Man zeigte ihnen auf einmal, fo 
zu reden, Alles erihöpft, und feßte fie auf einmal in bie Noth- 
wendigkeit, nicht bloß etwas Gutes, fondern etwas Beſſers zu machen, 
Diejer Sprung war ohne Zweifel zu arg; bie Herren Kunſtrichter 
konnten ihn wohl befehlen, aber die, die ihn wagen jollten, 
blieben aus, 

Bas foll aber biefe Anmerkung? Vielleicht meine Lefer zu 
einer gelindern Beurtheilung bewegen? ... Gewiß nit; fie 
Tonnen e3 Halten wie fie wollen. Sie mögen mic) gegen meine 
Landsleute, oder gegen Ausländer aufwägen; ich habe ihnen nichts 
vorzufhreiben, Aber das werben fie bod wohl nicht vergefien, 
wenn bie Kritif ben jungen Gelehrten insbefondere angeht, 
ihn nur immer gegen jolde Stüde zu halten, an welchen die Ver⸗ 
faffer ihre Kräfte verſucht Haben? 

Ich glaube die Wahl des Gegenftandes Hat viel dazu bei« 
getragen, daß id) nicht ganz damit verunglüdt bin. Ein junger 
Gelehrte, war bie einzige Art von Narren, die mir auch damals 
ſchon unmöglich unbefannt fein konnte, Unter biefem Ungeziefer 

Zeffing’s Werte, TIL. Bd. 29 
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aufgewachſen, war es ein Wunder, daß ich meine erſten ſatyriſchen 
Waffen wider daſſelbe wandte? 

Das zweite Luſtſpiel, welches man in dem vierten Theile 
finden wird, heißt die Juden. Es war das Reſultat einer ſehr 
ernſthaften Betrachtung über die ſchimpfliche Unterdrückung, in 
welcher ein Volk ſeufzen muß, das ein Chriſt, ſollte ich meinen, 
nicht ohne eine Art von Ehrerbietung betrachten kann. Aus ihm, 
dachte id, find ehebem jo viel Helden und Propheten aufgeſtanden, 
und jego zweifelt man, ob ein ehrlicher Mann nnter ihm anzu- 
treffen jei? Meine Luft zum Theater war damals jo groß, daß 
ſich Alles, was mir in den Kopf kam, in eine Komödie verwandelte. 
Ich bekam alſo gar bald den Einfall, zu verfuhen, was es für 
eine Wirfung auf der Bühne haben werde, wenn man dem Volfe 
die Tugend ba zeigte, wo e3 fie ganz und gar nicht vermuthet. 
Ich bin begierig mein Urtheil zu hören. 

Noch begieriger aber bin ich, zu erfahren, ob dieſe zwei Proben 
einige Begierde nad meinen übrigen dramatiſchen Arbeiten er- 
weden werden, Ich ſchließe davon alle diejenigen aus, welche hier 

» und da unglüdlicher Weile ſchon das Licht gefehen Haben. ‚Ein 
beſſrer Vorrath, bei weldem ich mehr Kräfte und Einfiht Habe 
anwenden fönnen, erwartet nicht? als die Anlegung der letten 
Hand, Dieje aber wird lediglich von meinen Umftänden abhangen, 
Ein ehrlicher Mann, der nur einigermaßen gelernt hat, fih von 
dem Aeußerlichen nicht unterdrüden zu laſſen, Tann zwar fait 
immer aufgelegt fein, etwas Ernfthaftes zu arbeiten, beſonders 
mann mehr Anftrengung des Fleißes, als des Genies bazu er- 
forbert wird; aber nicht immer etwas Witziges, welches eine gewiffe 
Heiterkeit des Geiſtes verlangt, die oft in einer gang andern 
Gewalt, als in der unfrigen ſtehet .. Es rufen mir ohnedem faft 
derjäumte wichtigere Wiſſenſchaften zu: 


Satis est potuisse videri! 





Rettungen des Horaz. 


Quem rodunt omnes — — — 
Horas, Lib, I, Sat. 6. 


. Diefe Rettungen bed Horaz werden völlig von denen unter» 
ſchieden fein, die ich vor kurzen gegen einen alten Schulfnaben habe 
übernehmen müffen. 

Seine Heine hämiſche Bosheit hat mich beinahe ein wenig ab- 
geſchredt, und ich werde fo bald nicht wieder mit Schriftftellern 
feines gleichen anbinden. Sie find das Pasquill machen gewohnt, 
fo daß e3 ihnen weit leichter wird, eine Verleumbung aus ber Luft 
zu fangen, als eine Regel aus dem Donat anzuführen. Wer aber 
will denn gern verleumbet fein? 

Die Gabe ſich widerſprechen zu laffen, ift wohl überhaupt eine 
Gabe, die unter ben Gelehrten nur die Todten haben. Num will 
ih fie eben nicht für fo wichtig ausgeben, daß man, um fie zu 
befigen, geftorben zu fein wünjden follte: benn um biefen Preis 
find vieleicht auch größre Volllommenheiten zu theuer. Ich will 
nur jagen, daß es fehr gut fein würbe, wann auch noch lebende 
Gelehrte, immer im voraus, ein wenig tobt zu fein lernen wollten, 
Endlich müffen fie doch eine Nachwelt zurüdlafien, die alles Bu- 
fällige von ihrem Ruhme abjondert, und die feine Ehrerbietigfeit 
zurüchalten wird, über ihre Fehler zu laden. Warum wollen fie 
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alſo nicht ſchon tft dieſe Nachwelt ertragen Iernen, bie fih Bier 
und da in einem ankünbigt, dem es gleichviel ift, ob fie ihn für 
neidiſch ober für ungefittet‘ Halten? 

Ungerecht wird die Nahmwelt nie fein. Anfangs zwar pflanzt 
fie Lob und Tadel fort, wie fie es belömmt; nad und nad; aber 
bringt fie beides auf ihren rechten Punkt, Bei Lebzeiten, und ein 
Halb Jahrhundert nad dem Tode, für einen großen Geift gehalten 
werben, ift ein ſchlechter Beweis, daß man es ift; durch alle Jahr- 
Hunderte aber hindurch dafür gehalten werben, ift ein unwiber- 
ſprechlicher. Eben das gilt bei bem Gegentheile. Ein Schrift- 
fteller wird von feinen Beitgenofjen und von diejer ihren Enkeln 
nit gelefen; ein Unglüd, aber fein Beweis wiber feine Güte; 
nur wann auch der Enkel Enkel nie Luft befommen, ihn zu leſen, 
alsdann ift e3 gewiß, daß er e3 nie verdient hat, gelefen zu werben. 

Auch Tugenden und Lafter wird die Nachwelt nicht ewig ver- 
Tennen, Ich begreife es fehr wohl, daf jene eine Zeitlang bes 
ſchmiht und dieſe aufgepußt jein können; daß fie e8 aber immer 
bleiben folten, läßt mid die Weisheit nit glauben, bie bem 
Bufammenhang aller Dinge georbnet Hat, und von der ich aud im 
dem, was von dem Eigenfinne der Sterblihen abhangt, anbetend- 
mürdige Spuren finde, 

Sie erwedt von Zeit zu Beit Leute, die fi ein Vergnügen 
daraus machen, den Vorurtheilen die Stirne zu bieten, und Alles 
in feiner wahren Geftalt zu zeigen, follte auch ein bermeinter 
Heiliger dadurch zum Böfewichte, und ein vermeinter Böſewicht 
zum Heiligen werben. Ich felbft — — benn auch ich bin in Un- 
fehung derer, die mir vorangegangen, ein Theil ber Nachwelt, und 
wann e3 and) nur ein Trilliontheilchen wäre — — ich jelbft Tann 
mir feine angenehmere Beichäftigung machen, als die Namen 
berühmter Männer zu muftern, ihr Recht auf die Emigfeit zu 
unterſuchen, unverdiente Flecken ihnen abzuwiſchen, die falſchen 
Verkleiſterungen ihrer Schwächen aufzuldſen, kurz, alles das im 
moraliſchen Verſtande zu thun, was derjenige, dem bie Aufficht 
über einen Bilderſaal anvertrauet iſt, phyſiſch verrichtet. 

Ein ſolcher wird gemeiniglich unter der Menge einige 
Schildereien haben, die er ſo vorzüglich liebt, daß er nicht gern 
ein Sonnenftäubchen darauf ſitzen läßt. Ich bleibe alſo in ber 
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Vergleichung, und fage, daß aud id einige große @eifter fo ver ⸗ 
ehre, daß mit meinem Willen nicht die allergeringfte Berleumbung 
auf ihnen haften fol. 

Horaz ift einer von biefen. Und wie follte er es nicht fein? 
Erx, ber philofophiiche Dichter, der Wig und Vernunft in ein mehr 
als ſchweſterliches Band bradte, und mit der Feinheit eines Hof» 
manns ben ernftliäften Lehren ber Weisheit bas geſchmeidige Weſen 
freundſchaftlicher Erinnerungen zu geben wußte, und fie entzüdenden 
Harmonien anvertraute, um ihnen ben Eingang in das Herz beito 
unfehlbarer zu maden. 

Diefe Lobiprüche zwar Hat ihm Niemand abgeftritten, und fie 
find es aud nicht, die ich Hier wider irgend einen erhärten will. 
Der Reid würde fi läcerlih machen, wann er entichiebne Ver⸗ 
bienfte verkleinern wollte; er wendet feine Anfälle, gleich einem 
ichlauen Belagerer, gegen diejenigen Seiten, bie er ohne Ber- 
theibigung fieht; er giebt dem, dem er ben großen Geift nicht 
abſtreiten kann, lafterhafte Sitten, und bem, dem er bie Tugend 
laſſen muß, läßt er fie und macht ihn dafür gu einem WBlöd- 
ſinnigen. u 

Schon längft habe ich es mit dem bitterften Verbruffe bemerkt, 
daß eben biefen Ränken auch der Nachruhm des Horaz nicht ent 
gangen ift. So viel er auf ber Geite des Dichters gewonnen hat, 
fo viel hat er auf ber Geite des ehrlichen Mannes verloren. Ja, 
ſpricht man,.er fang bie zärtlichſten und artigiten Lieber, Niemand 
aber war mollüftiger als er; er lobte Die Tapferkeit bis zum 
Entzüden, und war ſelbſt ber feigherzigfte Flüchtling; er hatte bie 
erhabenften Begriffe von ber Gottheit, aber er jelbft war ihr 
ſchlafrigſter Verehrer. 

Es haben ſich Gelehrte genug gefunden, die ſeine Geſchichte 
forgfältig unterſucht, und tauſend Kleinigkeiten beigebracht haben, 
die zum Verſtändniſſe feiner Schriften dienen ſollen. Sie haben 
uns ganze Ehronologten davon geliefert, fie haben alle zweifelhaften 
Lesarten unterfucht; nur jene Vorwürfe haben fie umunterjucht 
gelaffen. Und warum benn? Haben fie etwa einen Heiben nicht 
gar zu verekrungswürbig machen wollen? 

Mic wenigftens foll nichts abhalten, ben Ungrund dieſer Bor- 
wöürfe zu zeigen und einige Anmerkungen barüber zu machen, bie jo 
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natirlih find, daß ich mid wundern muß, warum man fie nicht 
Tängft gemacht hat, 

Ich will bei feiner Wolluft anfangen; oder wie fi ein neuer 
Schriftſteller ausbrüdt, der aber der feinfte nicht ift, bei feiner 
ftinfenden Geilpeit und unmäßigen Unzucht.“) Die Bemeije zu 
biefer Beſchuldigung nimmt man theils aus feinen eignen Schriften, 
teils aus den Beugniffen Andrer. 

Ich will bei den letztern anfangen. Alle Beugniffe, die man 
wegen ber mwollüftigen Ausſchweifung des Horaz auftreiben Tann, 
fließen aus einer einzigen Quelle, deren Uufrichtigfeit nichts weniger 
als außer allem Zweifel gefegt if. Man Hat nämlid auf einer 
alten Handſchrift der Bodlejaniſchen Bibliothek eine Lebens 
beſchreibung des Horaz gefunden, die faft alle Kunſtrichter dem 
Sueton, wie befannt, zuſchreiben. Wann fie feine andre Be« 
wegungögründe bazu hätten, als bie Gleichheit der Schreibart, ſo 
würde ich mir bie Freiheit nehmen, an ihrem Vorgeben zu zweifeln. 
Ich weiß, daß war Schreibarten nachmachen kann; ich weiß, daß 
es eine wahre Unmöglichkeit ift, alle Heinen EigentHümlicheiten eines 
Schriftſtellers fo genau zu kennen, daß man den geringften Abgang 
berjelben in feinem Nachahmer entbeden follte; ich weiß endlich⸗ 
daß man, um in ſolchen Vermuthungen recht leicht zu fehlen, nichts 
als wenig Geihmad und recht viel Stolz befigen barf, weldes, wie 
man fagt, gleich der Fall ber meiften Kunftrichter iſt. Doch ber 
Scholiaſt Porphyrion führt eine Stelle aus biefer Lebens- 
beſchreibung des Horaz an, und legt fie mit ausbrüdlihen Worten 
dem Sueton bei. Dieſes nun ift ſchon etwas mehr, obgleich auch 
nicht Alles. Die Paar Worte, bie er daraus anführt, find gar 
wohl von ber Art, daß fie in zwei verſchiedenen Lebensbeſchreibungen 
önnen geftanden Haben. Doc ich will meine Zweifelſucht nicht zu 
meit treiben; Sueton mag ber Berfaffer fein. 

Sueton aljo, ber in dieſer Lebensbeſchreibung hunderterlei 
beibringt, weldes dem Horaz zum Lobe gereichet, läßt, gleichſam 
als von ber Wahrheitsliebe darzu gezwungen, eine Stelle mit ein» 
fließen, die man taufendmal nachgeſchrieben, und oft genug mit 
einer Meinen Kitzlung nachgeſchrieben hat. Hier ift fie: Ad res 

®) Der Here Müller in feiner Einleitung zur Renntniß ber lateiniſchen 
Säriftieler, Theil III, ©. 498. 
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venereas ıntemperantior traditur. Nam speculato eubleulo scorta 
dieitur habuisse disposits, ut quocungue respexisset, ibi ei 
imago coitus referretur. 

Bas will man nun mehr? Sueton ift doch wohl ein glaub- 
wäürdiger Schriftfteller; und Horaz war doch wohl Dichters genug, 
um jo etwas von ihm für ganz wahrſcheinlich zu Halten? 

Man übereile fi nit, und fei Anfangs wenigftens nur fo 
vorfichtig, als ed Sueton felbft Hat fein wollen. Er fagt traditur, 
dieitur. Zwei jhöne Wörter, welchen ſchon mancher ehrliche Mann 
ben Verluſt feines guten Ramens zu banken hat! Alſo ift nur die 
Rebe fo gegangen? Alſo Hat man es nur gejagt? Wahrhaftig, 
mein lieber Sueton, fo bin ich fehr übel auf Dich zu ſprechen, 
daß du ſolche Nichtswürdigkeiten nachplauderft. In ben Hundert 
und mehr Jahren, die du nad ihm gelebt, Hat vieles können er- 
dacht werben, welches ein Geſchichtſchreiber wie bu, Hätte unterſuchen, 
nicht aber ununterſucht fortpflangen ſollen — — 

Es würde ein wenig efel klingen, wenn ich biefe Apoſtrophe 
weiter treiben wollte. Ich will alfo gelaflener fortfe — — 
Im eben dieſer Lebensbeſchreibung jagt Sueton: es gehen unter dem 
Namen des Horaz Elegien und ein profaifcher Brief herum; allein 
beide Halte id; für falſch. Die Elegien find gemein, und ber Brief 
ift duntel, welches bod; fein Fehler ganz und gar nicht war. — — 
Das ift artig! Warum wiberfpricht denn Sueton ber Trabition 
bier, und oben bei bem Spiegelzimmer nicht? Hat es mehr auf 
fi, dem Geiſt eines Schriftſtellers zu retten, als feine Gitten? 
Welches ſchimpft denn mehr? Nach einer Menge ber volllommenften 
Gedichte einige kalte Elegien und einen dunkeln Brief fehreiben; 
ober bei aller Feinheit des Geſchmads ein unmäßiger Woliftling 
fein? — — Unmögfich kann ich mir einbilben, daß ein vernünftiger 
Geſchichtſchreiber, auf eben berjelben Seite, in eben berfelben Sache, 
nämlih in Meldung ber Nachreben, welden fein Helb ausgejegt 
worben, gleich unvorfichtig als behutſam fein Tönne, 

Nicht genug! Ih muß weiter gehen, und ben Lefer bitten, 
die angeführte Stelle noch einmal zu betrachten; ad res venereas 
intemperantior traditur. Nam speculato cubiculo scorta dieitur 
habuisse disposita, ut quocunque respexisset, ibi ei imago coitus 
referretur. 
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Je mehr ich dieſe Worte anſehe, je mehr verlieren ſie in meinen 
Augen von ihrer Glaubwürdigkeit. Ich finde fie abgeſchmackt; ich 
finde fie unrbmiſch; ic finde, daß fie andern Stellen in biejer 
Lebensbeſchreibung offenbar widerſprechen. 

Ich finde ſie abgeſchmackt. Man höre doch nur, ob der 
Geſchichtſchreiber kann gewußt haben, was er will? Horaz ſoll 
in ben venerifhen Ergögungen unmäßig geweſen 
fein; denn man fagt — — Auf bie Urjahe wohl Achtung 
gegeben! Man jagt — Ohne Zweifel, daß er als ein wahrer 
Gartengott ), ohne Wahl, ohne Geihmad auf Alles, was weib- 
lichen Geſchlechts gewejen, losgeſtürmet jei? Nein! — Man jagt, 
er habe feine Buplerinnen in einem Gpiegelzimmer 
genoffen, um auf allen Seiten, wo er hingejehen, 
bie wollüftige Abbildung feines Glüdz anzutreffen. 
— Weiter nichts? Wo ftedt denn bie Unmäßigfeit? Ich jehe, 
die Wahrheit dieſes Umftandes vorausgejegt, nichts darin, als ein 
Beſtreben, fich die Wolluft jo reizend zu machen, ald möglih. Der 
Dichter war alfo feiner von ben groben Leuten, benen Brunft und 
Galanterie eines ift, und die im Finſtern mit ber Befriedigung 
eines einzigen Sinnes vorlieb nehmen. Er wollte, jo viel möglich, 
alle fättigen; und ohne einen Währmann zu nennen, Tann man 
behaupten, er werde auch. nicht den Geruch davon eusgefätoffen 
haben, Wenigſtens Hat er dieſe Reizung gelannt: 

te puer in rosa 
perfusus liquidis urget odoribus. 
Und das Ohr? Ich trane ihm Bärtlichleit genug zu, daß er auch 
dieſes nicht werde haben Ieer ausgehen laſſen. Sollte bie Mufit 
auch nur 
‚ Gratus puellae risus 
geweſen fein. Und ber Geſchmack? 
oscula, quae Venus 
Quinta parte sui nectaris imbuit, 
Nektar aber ſoll der Zunge feine gemeine Kigelung verſchafft Haben; 
wenigftens fagt Ibykus bei dem Yihenäus, es fei noch neunmal 
füßer ala Honig — — Himmell was für eine empfindliche Seele 
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war bie Seele des Horaz! Sie zog bie Wolluſt durch alle Ein- 
gänge in ſich. — — Und gleichwohl iſt mir das Spiegelzimmer 
eine Unwahrſcheinlichkeit. Sollte denn dem Dichter nie eine Un- 
fpielung darauf entwiſcht jein? Vergebens wird man ſich nad) dieſer 
bei ihm umſehen. Nein, nein; in ben füßen Umarmungen einer 
Chloe Hat man die Sättigung der Augen näher, als daß man fie 
erſt feitwärts in bem Spiegel ſuchen müßte. Wen das Urbilb 
nicht rühret, wirb ben ber Schatten rühren? — — Ich veritehe 
eigentlich Hiervon nichts; ganz und gar nichts. Uber es muß doch 
auch hier Alles feinen Grund Haben; und es märe ein ſehr 
wunderbares Geſetze, nach weldem die Einbilbungskaft wirkte, 
wenn ber Schein mehr Eindrud auf fie machen könnte, als das 
Bin — — 

Ferner finde ich bie angeführten Worte unrdmiſch. Wer wird 
mid) zum Egempel bereden, daß bie Römer speculatum cubiculum, 
für eubiculum speculis ornatum gejagt haben? Man mag dem 
Mittelworte speculatum eine active ober paffive Bedeutung geben, 
fo wird es in dem erften Fall gar nichts, und in dem anbern 
etwas ganz Anderes auöbrüden. Schon speculari für in bem 
Spiegel beſehen, ift das gewöhnlichſte nit, und Niemand 
anders als ein Barbar oder ein Schultnabe Tann darauf fallen, 
ben Begriff mit Spiegeln ausgezieret, durch speculatus zu 
geben. Doch wenn das auch nidt wäre, fo jage man mir doch, 
was bie ganze Rebensart heißt: speculato onbieulo acorts dieitur 
habuisse disposita? Ich weiß wohl, was in einem gewiflen 
Studentenliede scorta deponere bebeutet, aber was in einem 
klaſſiſchen Schriftfteller scorta disponere fagen könne, gefteh ih 
ganz gerne, nicht zu wiſſen. Die Worte find fo dunkel, daß man 
den Sinn nicht ander als errathen Tann; welches aber ben meiften 
nicht fauer werden wird, weil ein wenig Bosheit mit unterläuft. 
Wann man ihn nun aber erraten Hat, fo verſuche man doch, ob 
ex ſich wohl mit dem, was Gueton jonft von dem Horaz erzählt, 
vergleichen laſſe? 

Nah dem Bericht biejes Geſchichtſchreibers war Auguſt mit 
dem Dichter fo vertraulich, daf er ihn oft im Scherze purissimum 
penem und homuncionem lepidissimum nannte. Der verihämte 
Herr Paftor Lange giebt das erſte Beiwort duch einen artigen 
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Bruder Luderlich; ober vielmehr nach feiner Rechtſchreibung 
Liederlich. Ich will hoffen, dab man feine getreuere Ueber 
fegung von mir verlangen wird. Genug für mid, baß purissimus, 
ober wenn man bie Lesart ein wenig antigver haben will, putissi- 
mus, ber Wllerreinfte Heißt, und daß ber, mwelder ad res 
venereas intemperantior ift, unmöglid; ber Allerreinfte fein kanuu. 
Eines von beiden muß alfo nur wahr fein; entweder bad dieitur 
des Pöbels, oder das ausdrückliche Urtheil bes Auguſts. Mit 
welchem will man es halten? 

Die Wahl ann nicht {wer fallen; fonbern jeber Unparteiiſcher 
wird mir vielmehr zugeftehen, dab Sueton ſchwerlich etwas fo 
Abgeſchmacktes, jo Unrdmiſches und mit feinen anbermeitigen 
Nachrichten fo Streitendes könne geſchrieben haben, und daß man 
vielmehr vollkommen berechtigt fei, bie angeführte Stelle für unter 
geſchoben zu Halten, 

Was das Unrömifhe darinnen zwar anbelangt, fo könnte 
man vielleiht den Vorwand der verftänmelten Lesart wider mid 
brauden, und alle Schuld auf die unwifienden Abſchreiber ſchieben. 
Es ift wahr; und ich jelbft Tann eine Berbefferung angeben, bie ſo 
ungezwungen tft, daß man fie ohne Wiberrede annehmen wird. 
Anftatt nämlid): speculato cubiculo scorts dieitur habuisse 
disposite rathe ich zu leſen specula in cubiculo scortans ita 
dieitur habuisse disposits, ut etc. Man fieht, daß ich wenigftens 
ſehr aufrichtig bin, und mir kein Bedenken made, meinen Grund 
ſelbſt zu entkräften. Doc wer weiß, ob ich es thun würbe, wenn 
id) mit ben übrigen Gründen befto mehr zutraute. Ich glaube 
aber, fie finb von ber Beichaffenheit, dah das, was ich nad) Hinzu 
fegen will, fie faft unwiderſprechlich machen wird. 

IH hatte nicht lange über dieſe nerbäctige Beſchuldigung 
nachgedacht, als ich mid; erinnerte, etwas Wehnliches bei bem 
Seneca gelejen zu Haben. Dieſer ehrliche Bhilojoph Hat wicht gern 
eine Gelegenheit verfäumt, wo er mit guter Art feine ernſthaften 
Lehren, mit einem Buge aus ber Geſchichte Iebhafter machen konnte, 
In dem erften Buche feiner natürlichen ragen‘) handelt er unter 
andern von den Spiegeln, und nachdem er Alles beigebracht, was 
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er als ein Phyſiker davon zu jagen gewußt, fo ſchließt er endlich 
mit einer Erzählung, bie giemlic, ſchmutig iſt. Vielleicht ſollte ich 
mehr fügen, ald ziemlich; wenigfiens bin ich nicht ber einzige, 
der es einem ſtoiſchen Weiſen verdenkt, fie mit allen fpigigen 
Schönpeiten feines Inconifhen Witzes ausgekramt zu haben, Fro⸗ 
mondus fegt fon Hinzu: honestius tacuisses Seneca ; und es 
giebt Ueberfeger, die lieber ihre Urſchriſt Hier verftümmeln, als 
duch allzugroße Treue ihren Lejern die Röthe ins Geficht treiben 
wollen. Ich wilrbe eben jo behutjam fein, wenn nicht unglüdlicher 
Beife beinahe bie ganze Rettung meines Dichters davon abfinge. 
Der Unſchuld zum Nutzen kann man ſchon den Mund ein wenig weiter 
aufthun. Ich werde bei bem allen noch weit beicheibener ala Seneca 
fein, den diejenigen, welde gründlicher unterrichtet fein wollen, in 
dem ſechzehnten Hauptftüde des angeführten Buchs nachleſen können. 

„Bet dieſer Gelegenheit”, ſagt er zu feinem Lucil, „muß ich bir 
doch ein Hiftörchen erzählen, woraus bu erkennen wirft, wie die 
Geilheit ſogar lein Werkzeug zur Anreizung ber Wolluft verachtet, 
und wie ſinnreich fie ift, ihrem unzüchtigen euer Nahrung zu 
ſchaffen. Ein gewiffer Hoftins übertraf an Unkeuſchheit Alles, 
was man jemals anf ber Bühne gefehen und verabſcheuet hat. Er 
war dabei ein reicher Geizhals, ein Sclave von mehr als tauſend 
Sefterzien. Als ihn feine Sclaven umgebracht Hatten, achtete ber 
göttliche Auguſt ihn nicht für werth, feinen Tod zu rächen, ob er 
ifm glei; nicht billigte. Er berumteinigte ſich nicht allein mit 
einem Geſchlechte; ſondern er war auf das männliche eben fo 
raſend als auf das weibliche. Er ließ ſich Spiegel verfertigen, 
bie, wie id} fie in dem vorhergehenden befchrieben habe, Die Bilder 
um vieles vergrößerten, und ben Finger an Dide und Länge 
einem Arme gleich machten. Diefe Spiegel ftellte er fo, baf, wenn 
er ſich felbft von einem feines Geſchlechts mißbrauchen lieh, er alle 
Bewegungen ſeines Schänders barinne ſehen und fih an ber 
falſchen Größe des Gliebes, gleichſam als einer wahren vergnügen 
konnte. Er ſuchte zwar ſchon in allen Babftuben die Mufter nad 
bem vergrößerten Maßſtabe aus; gleihwohl aber mußte er feine 
unerfättlihe Brunft auch noch mit Lügen fiillen. Nun fage man 
mir, ob es wahr ift, daß ber Spiegel mur ber Meinigfeit wegen 
erfunden ſei?“ — 
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Weiter brauche ich meinen Stoiker nicht zu verbolmetfchen. 
Er moralifirt nod eine ziemlihe Ede ins Feld Hinein, und giebt 
fi ale Mühe die Augen feiner Lejer auf diefen Gegenftand recht 
du heften. Man follte ſchwören, er rede von bem freiwilligen 
Tode des Eato, fo feurig wird er babei! 

Ich will mic, vielmehr jogleich zu den Folgerungen wenden, 
bie daraus fliehen. Der göttliche Auguftus, welder Hier einen 
unzüchtigen Mann fo verabſcheuet, daß er auch feinen Tod, an ben 
nichtswürdigſten Kreaturen in ben Augen eines Römers, an 
meuchelmörberifchen Sclaven, nit ahnden will, ift eben ber Auguſt, 
deſſen Liebling Horaz war. Nun malt man und ben Horaz zivar 
nicht völlig als einen Hoftius; allein das was daran fehlt, ift auch 
fo groß nicht, als daß es in dem Betragen des Auguſtus einen fo 
merklichen Unterſcheid Hätte machen können. Unter ben scortis, 
bie der Dichter vor dem Spiegel ſoll genofien haben, will man 
nit bloß weibliche verftehen, deren Gebrauch bie Entbehrlichkeit 
übernatiktlicher Anjpornung ziemlich vorausjegt. Man muß das 
männliche Geſchlecht mit barunter begreifen, wenn das intem- 
perantior ad res venereas traditur, nicht, wie ich ſchon gezeigt 
habe, eine Ungereimtheit fein fol. Begreift man e3 aber barunter, 
fo ift Hoftins dem Horaz nur noch in Heinen Umftänben überlegen; 
und ihr Hauptverbreden ift eins. Es ift eins, fage ih; und 
Auguftus muß von ſehr wankenden Grundjägen geweſen fein. 
Bas konnte ihn antreiben, eben baffelbe Lafter in dem Einen zu 
verfolgen, und bei dem Undern in einen Scherz oder vielmehr gar 
in eine Urt von Lobſpruch zu verwandeln? Jenen für indignum 
vindieta, und biejen fir purissimum penem zu erklären? Man 
ſage nicht, die Vorzüge, die Horaz fonft als ein fchöner Geift 
bejeffen, fönnten den Auguſt über biefe Abſcheulichkeit wegzuſehen 
bewogen haben. Auguft war der Mann nicht, ber in Anſehung 
des Wiges die allzugroben Ausſchweifungen zu vergeben gewohnt 
war. Wenigftend bat er es an einer ähnlichen Perjon, an dem 
Did, nicht gewiejen. 

Was fol id von einer fo Maren Sache viel Worte machen? 
Ich glaube die kritiſche Vermuthung vorbereitet genug zu haben, 
die ih nunmehr vorbringen will. Man betrachte, daß Hoſtius 
unter dem Wuguft gelebt; man betrachte, daß der Name Hostius 
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Gleiheit genug mit dem Namen Horatius hat, um von einem 
Unmiffenden dafür angefehn zu werden; man überlege endlich, 
daß bie Worte des Seneca, bie ich ſchon überſetzt angeführt Habe: 
speculs ita disponebat ut cum virum ipse pateretur, aversus 
omnes admissarii sul motus in speculo videret; daß, fage id, 
biefe Worte bon den oben angeführten: specula in cubiculo, 
scortatus ita dieitur habuisse disposita, ut quocunge respexisset, 
ibi ei imago coitus referretur beinahe das Vorbild zu fein 

“ feinen; und wenn man alles dieſes genau überlegt hat, jo fage 
man mir, ob ih nit mit einem ziemlichen Grade von Wahr- 
ſcheinlichkeit behaupten könnte, daß bie ftreitige Stelle des Suetong, 
das Einſchiebſel eines Abſchreibers ſei? Eines Abſchreibers, der 
vielleicht bei einem Andern, als bei bem Geneca, gelejen Hatte: zu 
ben Zeiten bes Auguſtus Habe ein gewiſſer Hoftius — weicher 
Name ihm ohne Bweifel unbefannter war, als Horatius — — vor 
den Spiegeln feine unzüctigen Lüfte geſtillt: eines Abſchreibers, 
ber ein verbienftliches Werk zu thun glaubte, wenn er mit dieſer 
Anekdote die Nachrichten des Suetons vermehrte, 

Ich bin hoffentlich der erfte, der diefe Vermuthung borträgt, 
ob ic) gleich nicht der erfte bin, der bie Stelle, bie fie betrifft, für 
untergefoben Hält. Dacier Hat fie in feiner Ueberfepung ſtill- 
ſchweigend ausgelaſſen, und ſtillſchweigend aljo verdammt, Baxter 
täßt fie in feiner Ausgabe gleichfalls weg, und fügt in einer An- 
merkung Hinzu: quae hie omittuntur, a nescio quo nebulone 
infarets sunt, neque enim solum inhonesta, verum etiam deri- 
dieula et dovorera videntur. Es follte mir lieb fein, wenn ih 
ba3, was Baxter Hier mit ganz trodnen Worten fagt, richtig 
erwieſen Hätte, 

Und zwar follte e8 mir ſchon deswegen Lieb fein, weil bie 
weite Art von Beweiſen, bie man von ber Unkeuſchheit des Horaz 
aus feinen eignen Schriften nimmt, ein Großes verlieret, wann fie 
von der erftern nicht mehr unterftüßt wird. j 

Giebt man es zu, ober giebt man e3 nicht zu, daß der Dichter 
die Natur ſchildert; daß die finnfihen Gegenftände ihn nicht bloß 
und allein, ja nicht einmal vorzüglich beihäftigen müflen; daß bie 
Empfindungen, fo wie fie die Natur felbft beleben, auch fein 
Gemälbe beleben müffen? Man giebt e3 zu. Räumt man ed ein, 
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ober räumt man es nicht ein, daß bie Empfindungen ber Wolluſt 
unter allen diejenigen find, welde ſich ber meiften Herzen bemäd- 
tigen, und ſich ihrer am leichteften bemächtigen; baß fie unter ſich 
ber mehrften Abändrungen fähig find, welche alle Wolluft, aber alle 
eine andre Wolluft find; daß der Dichter, jo wie er hier feine 
meifte Stärke zeigen Tann, auch Hier feinen meiften Ruhm zu 
erwarten hat? Man räumt es ein. Alſo räume man aud ein, 
daß der Dichter Wein und Liebe, Ruh) und Leben, Schlaf und 
Tanz befingen, und fie als die vornehmſten Güter diejes Lebens " 
anpreifen barf; ober wenigftens geftehe inan zu, dab man bem 
Dichter, wenn‘ man es ihm unterfagen wollte, eines von ben 
ſchonſten Feldern unterfagen würde, mo er bie angenehmften 
Blumen für das menfchliche Herz fanmlen könnte. Ich rede von 
dem menjchlichen Herze, jo wie e8 if, und nicht wie es fein follte; 
fo wie es ewig bleiben wird, und nicht wie e3 bie ftxengften 
Sittenlehrer gern umbilden wollten. 

Ich Habe für den Horaz ſchon viel gewonnen, wenn ber Dichter 
von der Liebe fingen darf. Allein bie Liebe, hat fie nicht jedes 
Jahrhundert eine andere Geſtalt? Man Hat angemerkt, daß fie in 
den barbariihen Zeiten ungemein beſcheiden, ehrerbietig, und bis 
zur Schwärmerei züchtig unb beftändig gewejen ift; es waren bie 
Beiten ber irtenden Ritter, In den Zeiten Hingegen, in melden 
ſich Wig und Geſchmack aus dem Bezirk der Künfte und Wiffen- 
föoften biß in ben Vegizt ber Sitten ausgebreitet Hatten, war fie 
immer Kühn, flatterhaft, jchlüpfrigt, und ſchweifte wohl gar aus 
dem Gleife der Natur ein wenig aus, it e8 aber nicht bie Pflicht 
eines Dichters, den Ton feines Jahrhundert? anzunehmen? Gie 
iſt es, und Horaz konnte unmöglich anders von ber Liebe reden, 
als nad ber Denkungsart feiner Zeitgenoſſen. — — Roh mehr 
alſo für ihn gewonnen. 

Hierzu füge man die Anmerkung, da Alles, woraus ein Dichter 
feine eigene Ungelegenheit macht, weit mehr rührt, als das, was 
er nur erzählt, Er muß die Empfindungen, die er erregen will, 
in ſich ſelbſt zu haben feinen; er muß feinen aus ber Erfahrung 
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und Nicht ans ber bloßen Einbildungskraft zu ſprechen. Dieſe, 
durch welche er ſeinem geſchmeidigen Geiſte alle möglichen Formen 
auf kurze Beit zu geben, und ihn in alle Leidenſchaften zu ſetzen 
weiß, iſt eben das, was feinen Vorzug vor, andern Sterblichen 
ausmacht; allein es ift gleich auch das, wovon ſich diejenigen, 
benen er verfagt ift, ganz und gar feinen Begriff machen können. 
Sie können fi nicht vorftellen, wie ein Dichter zornig fein Lönne, 
one zu zürmen; wie er von Liebe feufzen Lönne, ohne fie zu 
fühlen. Sie, bie alle Leidenſchaften nur durch Wirklichkeiten in 
fi erwecken Iafjen, wiſſen von dem Geheimniſſe nichts, fie buch 
willturliche Borftellungen rege zu machen. Gie gleichen ben gemeinen 
Schiffern/ bie ihren Lauf nad dem Winde einrichten müffen, wenn 
ber Dichter einem Aeneas gleicht, ber die Winde in verichloffenen 
Schläuden bei fid führt, und fie nach feinem Laufe einrichten 
tann. Gleichwohl muß er, ihren Beifall gu Haben, fid) ihm gieich 
ftellen. Weil fie nicht eher fenrig von der Liebe reden lönnen, als 
bis fie verliebt find; fo muß er’ jelbft ihnen zu gefallen verliebt 
fein, wenn er feurig davon reben will. Weil fie nicht wiſſen, wie 
ſich der Schmerz über den Verluſt einer Geliebten ausdrücken würde, 
ohne ihn gefühlt zu Haben, fo muß ihm jelbft eine Neära untren 
geworben jein, wann er bie Ratur und ihre Ausbrüche bei einer 
ſolchen Gelegenheit ſchildern will. 

Da man aber diefes weiß, oder wenigſtens wiſſen Lönnte, 
ſchamt man fih denn nicht, Alles im Ernſte auf bie Rechnung bes 
Dichter zu ſchreiben, was er felbft, des künſtlichen Blendwerls 
wegen, darauf gefchrieben Hat? Muß er denn alle Gläfer geleert 
und alle Mädchens gefüht Haben, die er geleert und geküßt zu 
haben vorgiebt? Die Bosheit Herricht hier wie überall. Man laſſe 
ihn bie herrlichſten Sittenfprüde, bie erhabenften Gebanfen von 
Gott und Tugend vortragen; man wird fi wohl hüten, fein Herz 
zur Quelle berjelben zu maden; alles das Schöne, jpriät man, 
fagt er als Dichter. Mber es entfahre ihm das geringfte Unftöhige, 
ſchnell fol ber Mund von dem übergefloffen fein, deſſen das Herz 
voll ift. 

Beg alfo mit allen den unmürbigen Anwendungen, die man 
don den Gedichten des Horaz auf ben moraliihen Charakter 
beffelben oft genug gemacht hat! Gie find die größten Ungerechtig⸗ 
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keiten, die man ihm erweiſen kann, und allzu oft wiederholt, 
werben fie endlich alle feine Nachahmer bewegen, uns bie Natur 
nur auf ihrer ſtörriſchen Geite zu weifen, und alle Grazien aus 
ihren Liedern zu verbannen. 

Niemand Hat diefe verhaßten Anwenbungen weiter getrieben, 
als einige Franzoſen. Und in welder Thorheit tragen nicht immer 
die Franzoſen ben Preis davon? De la Ehapelle fand mit 
feinen Liebesgeſchichten des Eatulls und Tibulls Nachahmer, jo ein 
elender Schriftfteller er auch war. Doch Habe ich es ſchon vergeffen, 
daß es eben bie elenbeften Schriftfteller find, welde bie meiften 
Nachahmer finden? Nicht einer, fondern zwei wahrhafte Weaugejprits, 
das ift, wahrhafte ſeichte Köpfe, Haben uns les Amours d’Horace 
geliefert, Der eine Hat in fünf Briefen an einen Marquis — — 
denn ein Marquis muß e3 wenigftens fein, mit dem ein franzöfifcher 
Autor in Briefwechſel fteht — — alle weiblichen Ramen, bie in den 
Gedichten des Horaz vorkommen, in ein Ganzes zu bringen gewußt. 
Sie find ihm eine Reihe von willigen Schweftern, bie alle der 
flatterhafte Horaz durchgeſchwärmt ift. Schon bie Menge berfelben 
hätte ihm das Abgefhmadte feines Unternehmens ſichtbar machen 
Tönnen; allein eben biefelbe Menge macht er zu einem Beweiſe, 
daß Horaz in ber Galanterie ein Held ohn gleichen müfje geweſen 
fein, Er erzwingt überall aus ben Worten des Dichters, welche 
oft bie unfk:zibigften von ber Welt find, Heine ſeandaleuſe Umftänbe, 
um ‘sen Erdichtungen eine Art von Bufammenhang zu ſchaffen. 
Horaz, zum Exempel, begleitet bie zur See gehenbe Galathee mit 
aufrichtigen Wünfhen der Freundſchaft; ber Freundſchaft, ſag ich, 
die ir alle Gefährlichkeiten des tobenden Oceans vorftellt, und fie 
durch das Exempel der Europa, feine ungewiſſe Reife anzutreten, 
ermahnet, Dieſes ift ber Inhalt der 27. Ode des dritten Wuchs. 
Das Bärtlihfte, was Horaz ber Galathee barinne fagt, find 
bie Beilen: 

Sis licet felix ubicunque mavis, 

Et memor nostri, Galaten, vivas, 
Bas Tann unfäuldiger fein, als dieſe Beilen? Sie ſcheinen aus 
dem Munde eines Bruders gefloffen zu fein, ber fich einer geliebten 
Schweſter, bie ihn verlafjen will, empfiehlt. Doc was nicht barinne 
liegt, hat ber Franzoſe hineingelegt; er überjegt die Worte memor 
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nostri vivas durch daignez toujours conserver le souvenir de 
ma tendresse, und nunmehr ift es Har, daß Galathee eine Buhlerin 
bes Horaz geweſen ift. Noch nicht genug; zum Trotze aller Aus- 
leger, bie zu biejer Ode ſetzen, man „weiß nicht, wer dieſe Galathee 
geweſen ift, noch viel weniger, ob fie-Horaz geliebt Hat” — ihnen 
zum Troge, fage ih, weiß er Beides. Galathee, jagt er, war ein 
gutes Weibchen, fo wie fie Horaz, ber num bald ausgedient Hatte, 
brauchte. Sie wollte lieber gleich Anfangs bie Waffen nieberlegen, 
als fi mit Vertheibigung "eines Platzes aufgalten, von bem fie 
vorher fahe, daß er ſich doch wilrbe ergeben müffen. Ihre Leiben- 
ſchaften waren ſehr feurig, und bie Heftigfeit berfelben war in 
allen ihren Mienen zu Iefen. Ihr Mund war von ben häufigen 
Küffen, die fie zu empfangen gewohnt war, wie verwellt. Alles 
das machte fie für ben Horaz recht bequem; für ihn, der gleichfalls 
gern fo geſchwind als möglich zu entern ſuchte; nur Schade, daß 
fie fi etwas mehr von ihm verſprach, als falte Verſicherungen 
feiner Treue. Gie ließ es ihm daher auch gar bald merken, daß 
nichts als Liebe, felten ein Frauenzimmer zur Liebe bewege. Den 
Berfolgungen dieſes abgelebten Liebhaber3 zu entgehen, und mas 
das vornehmfte war, ſich für feine Lieder, für die gewöhnlichen 
Werkzeuge feiner Rache, in Sicherheit zu fegen, beſchloß fie, Rom 
zu verlaffen. Sie machte fi fertig zur See zu gehen, um vielleicht 
auf gut Glack ihren Mann aufgufugen. — 

Iſt es erlaubt, ſolche Nichtswürdigkeiten zu erbenten, die auch 
nicht den allermindeſten Grund haben? Doch ich will mich bei 
dieſem Schriftſteller nicht aufhalten. Gegen das Andenken eines 
großen Dichters ſo wenig Ehrerbietigkeit haben, daß man ſich nicht 
ſcheuet, es buch einen unſinnigen Roman zu verbunfeln, ift ein 
Beweis der allerpöbelhafteften Urt zu denken, und des aller- 
elenbeften Geihmads. Genug, daß Jedem, der bie Oben gegen 
einander halten will, die Horaz an einerlei Srauenzimmer, dem 
Namen nach, geſchrieben zu haben ſcheinet, Widerfprüche in die 
Augen fallen werben, die fogleih das Erdichtete ber Gegenftände 
verrathen. Mehr braucht es nicht, aus allen feinen Lydien, Neären, 
Chloen, Leuconoen, Glyceren, und mie fie alle heißen, Wejen 
ber Einbildung zu machen. Weſen ber Einbildung, wofür ich beie 
läufig aud meine Phyllis und Laura und Corinna erklären will. — 

Beifing’s Werte, III. Bd. 30 
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Wird man nicht lachen, daß man mich um meinen Nachruhm ſo 
beſorgt fieht? 

Aber ich will wohl alſo gar den Horaz zu einem Prieſter der 
Keuſchheit machen? Nichts weniger als dad. Er mag immer ge⸗ 
liebt Haben; wenn ich nur fo viel für ihm erlange, daß man ſeine 
Oden nicht wider ihn brauchen darf, und bie Spiele feines Witzes 
nicht zu Velenntniffen feines Herzens macht, Ich bringe hierauf 
beſonders deswegen, um ihn von bem wibernatärlichen Verbrechen 
der Wollüfilinge feiner Zeit los zu ſprechen, und menigftend die 
weichlichen Knaben, den Ligurin und Lyciscus, aus ber Rolle 
feiner Buhlerinnen zu ftreichen. 

Um e3 wahrfcheinlich zu machen, daß Horaz nur das erlaubtre 
Vergnügen genofjen habe, erinmere man ſich des Eifers, mit welchem 
er ben Ehebruch beftraft. Dan leſe feine ſechſte Ode des britten 
Buchs. Was für eine Gtrophel 

Foecunda culpae secula nuptias 
Primum inquinavere, et genus et domus; 
Hoc fonte derivata clades 
In patriam populumgue Ausit. 

Ronnte er bie Verlegung de3 ehelichen Bandes mit fchred- 
lichern Farben abfhilbern, als daß er fie zur Duelle machte, 
woraus alles Unglüd über die Römer daher gefloffen jei? Nicht 
genug, baf er dieſes Lafter als Lafter verfolgte, er beitrebte ſich 
ſogar e3 lächerlich zu machen, um feine Römer dur dad Unge 
reimte davon abzuhalten, wovon fie bie Furt der Strafe nicht 
abhalten Tonnte. Ich berufe mich deswegen auf feine zweite 
Satyre bed erſten Buchs. Auf was bringt er mehr, ald auf bie 
Verſchonung der. Matronen? Er beicreibt ihren Genuß unſicher, 
mit weniger Reiz verbunden als ben Genuß lediger Buhlerinnen, 
und mit Hundert Gefahren umgeben, bie man in ben Armen’ einer 
Freigelaffenen nicht zu befürchten habe. — — Sollte alfo wohl 
ber, welder für die gefellihaftlichen Gejege fo viel Ghrerbietung 
hatte, bie weit heiligern Gefege der Natur übertreten haben? Er 
Tannte fie, dieſe Natur, und mußte, daß fie unfern Begierden 
gewifle Grenzen gejeßt Habe, welde zu kennen eine der erften 
Pflichten ſei. 


Nonne cupidinibus statuit natura modum? quem 
Quid latura sibi, quid sit dolitura negatum, 
Quaerere plus prodest, et inane abscindere soldo. 
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Ich kann es zwar nicht verbergen, daß er in eben biefer 
Satyre von dem Gebraude ber Knaben ziemlich gleichgültig ſpricht: 
aber wie? So, daß er zugleich beutlich zeigt, nach feinem Geſchmacke 
jet ihm ber gewöhnlichſte Weg ber liebſte. Es ift wahr, er jagt: 

tument tbi quum inguina, num, si 
Ancilla aut verna est praesto puer, impetus in quem 
Continuo fiat, malis tentigine rumpi? 

Es ift wahr, er fegt ſogleich Hinzu: non ego. Allein er flieht 
auch in ben nachfolgenden Verſen feine Begierde offenbar nur auf 
die erfte ein, fo baß er durch dieſes Bekenntniß weiter nichts jagen 
will, als baß er parabilem venerem facilemque liebe. Er 
fahrt fort: 

Haec ubi supposuit dextro corpus mihi Iaevum, 
Nlia et Egeria est; do nomen quodlibet illi, 

Ich bringe auf das haec, und bemerfe noch dabei, daß Horaz 
die Ratur jo geliebt habe, daß er auch an dieſer Haeo nicht einmal 
die Schminke und bie Hohen Abſätze leiden wollen, 

ut neque longa 
Nec magis alba velit, quam det natura, viderl, 

Nimmermehr wird man mic überreden Tönnen, daß einer, 
welcher ber Natur in ſolchen Kleinigfeiten nachgehet, fie in dem 
Allerwichtigſten follte verfannt Haben. Der, welcher von einem 
Laſter, das die Mode gebilliget hat, fo wie von einer Mobe redet, 
die man mitmachen kann oder nicht, muß deswegen nicht dieſes 
Laſter felbft ausgeübet Haben. Er kann es im Herzen vetdammen, 
‚ohne beöwegen wider den Strom ſchwimmen zu wollen, 

Damit ic} mich aber nicht bloß bei allgemeinen Entjchufbigungen 
aufzuhalten fcheine, jo will ich mich zu einer von ben Oben felbit 
wenden, bie feine Knabenliebe, wie man jagt, beweifen. Ich wähle 
die erſte des vierten Buchs. Gie ift an die Venus gerichtet und 
von dem’ Diäter in einem Alter von faft fünfzig Jahren gefungen 
worden. Er bittet barinne die Göttin, ihn nicht aufs neue zu be⸗ 
kriegen, fondern fi vielmehr mit allen ihren Reizungen zu dem 
Maximus zu verfügen, welcher nicht unterlaffen werbe, ihr einen 
marmonen Altar zu errichten, und den lieblichften Weihrauch bei feft« 
lichen Tänzen zu ihr auffteigen zu Iafien. Fur ihm felbft fchide es 
fi num nicht mehr, bei bem freundlichen Kampfe ber Becher, bie 

30* 
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Haare mit Blumen zu durchflechten, und allzuleichtgläubig auf @egen- 
liebe zu hoffen — Hier bricht der Dichter ab, und fügt durch eine 
ihm eigne Wendung Hinzu: 
Sed cur heu. Ligurine, cur 
Manat rara meas lacryma per genas; 
Car facunda parum decoro 
Inter verba cadit lingun silentio? 
Nocttrnis te ego somnis 
Jam captum tenco, jam volucrem sequor 
Te per gramina Marti 
Campi, te per aquas, dure, volubiles. 

Was läßt ſich Zartlicheres gebenten als diefe Stelle? Wenn fie 
doch nur feinen Ligurin beträfe! Doc wie, wenn Ligurin nichts 
als ein Gedanke be3 Dichters wäre? Wie wann es nichts als eine 
Nachbildung des anafreontiihen Bathylls fein folte? Ich will es 
entdeden, was mid, auf dieſe Vermuthungen bringt. Horaz jagt 
in der vierzehnten Ode des fünften Buchs: 

Non aliter Samio dicunt arsisse Bathyllo 
Anacreonta Teium, 

Qui persaepe cava testudine Aevit amorem 
Non eleboratum ad pedem, 

Unter ben Liedern des Anakreons, wie wir fie jegt haben, 
werben etwa brei an ben Bathyll fein, melde aber alle von einem 
ganz andern Charakter find, als daß ihnen das Flevit zulommen 
tönnte. Diejenigen mäüfjen aljo verloren gegangen fein, welde 
Horaz Hier in Gedanken Hatte. Fragt man mich aber, mas man 
fi für eine Vorftelung von demfelben zu machen Habe, fo muß 
ih fagen, daß ih mir fie volllommen, wie bie angeführte Stelle 
des Horaz bon feinem Ligurin, einbifde. Unmöglih Tann ber 
Grieche feine Liebe glüdlicher dahergeweinet Haben! Oder vielmehr, 
unmöglich Hätte der Römer fie fo glüdlich dahergeweint, wenn er 
das Mufter jeines Lehrers in der Zärtlichkeit nicht vor fich gehabt 
Hätte, Mit einem Worte alfo: Horaz, welder allen griechiſchen 
Liederdichtern bie fhönften Blumen abborgte, und fie mit glüd- 
licher Hand auf ben römischen Boden zu verpflanzen wußte; Horaz, 
fage id, warb von ben verliebten Thränen des Anakreons fo 
gerührt, daß er fle zu ben feinigen zu machen beſchloß Ban ann 
zwar, wie gejagt, das Lieb de3 Griechen nicht dagegen aufitellen, 
allein ich frage Kenner, welche die eigenthümlichen Bilder des einen 
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und des andern Dichter3 zu unterſcheiden vermögen, ob fie nicht 
lauter anakreontiſche in ber Stelle des Horaz finden? Ja gewiß; 
und dieſes noch um fo viel deutlicher, da man fchon in ben übrig 
gebliebenen Liedern des Anakreons ähnliche Büge aufweiſen kann. 
Dan erinnere ſich unter andern des achten, wo fi der Tejer im 
Traume fowohl mit ſchönen Mädchens ald Knaben herumjagt. 
Man erinnere fi ferner des fiebenten, wo Amor mit einem 
hyaeinthnen Stabe den Anakreon durch Felder und Gefträude, 
durch Thäler und Flüſſe vor ſich Her treibt. Lauter gleihende 
Dihtungen! Und warn Horaz die beiden Zeilen: 
Cur facunda parum decoro 
Inter verba cadit lingua silentio? 
nit aud dem Anakreon zu danken hat, fo Hat er fie wenigitens 
der Sappho abgejehen, die ſchon längſt vor ihm das finftre Still- 
ſchweigen zu einem verrätherijhen Merkmale ber Liebe gemacht 
Hatte. Man vergleihe fie nur mit ber Udverſehung bes Catulls: 
— — — nibil est super mi 
Quod loquar amens. 
Lingua sed torpet — — — 

Bann nun alfo diefe Nachahmung feine Richtigkeit Hat, fo 
Habe ich mic weiter auf nichts als auf eine ganz befannte An⸗ 
merkung zu berufen. Auf dieſe nämlih, daß eine wahre Leiden- 
ſchaft viel zu unruhig ift, als daB fie und Beit laſſen follte, fremde 
Empfindungen nachzubilden. Wenn man das, was man fühlt, fingt, 
fo fingt man es allegeit mit urfpränglichen Gebanten und Wendungen, 
Sind aber diefe angenommen, fo ift auch gewiß ihr ganzer Grund 
angenommen, Der Dichter Hat alsdenn ruhig in feiner Stube ge» 
jeffen, er Hat die Züge ber ſchönen Natur aus verſchiednen Bildern 
mühfem zufammen gefuht und ein Ganzes daraus gemacht, wovon 
er ſich jelbft, aus einem Heinen Ehrgeize, zum Subjecte annimmt, 
Ich verrathe Hier vielleiht ein Geheimniß, wovon bie galante 
Ehre jo mander wißigen Köpfe abhängt; doch ich will es Lieber 
verrathen als zugeben, daß es unverrathen ſchimpfliche Vermuthungen 
veranlaſſe. 

Aber, wird man vielleicht einwenden, hat denn Horaz nicht 
etwas Edleres nachbilden können, als die Symptomata eines fo 
haßlichen Laſters? Und verräth denn nicht ſchon die Nachbildung 
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beffelben einen Wohlgefallen daran? Das Erftere gebe ich zu, das 
Andre aber leugne ih. Er würbe etwas Edleres in ber Liebe nade 
gebildet Haben, wann zu feiner Zeit etwas Edleres darinne Mode 
geweſen wäre. Wäre dieſes aber geweſen, und hätte er es nad“ 
gebildet, zum Exempel alle Täufgereien ber platonijchen Liebe, 
fo lönnte man bod daraus eben fo wenig auf jeine Keuſchheit 
fließen, als man jegt aus dem Gegentheile auf feine Unkeuſchheit 
zu fchließen befugt iſt. 

Wem aber alles biejes noch nicht genug ift, den Horaz bon 
ber Knabenliebe loszuſprechen, ben bitte ih, fi aus der Geſchichte 
des Auguſtus noch folgender Umftände zu erinnern, Ich bitte ihn, 
an das Geſetz de adulteriis et pudieitia, und an das Gejek de 
maritandis ordinibus zu benten. Wie angelegen lieh es fid 
dieſer Kaifer fein, ihre alte Kraft wieber Herzuftellen, um allen 
Ausſchweifungen der Unzucht, die in ben gejeploien Zeiten bes 
bürgerlichen Krieges eiggeriffen waren, vorzufommen, Das erftre 
Gefeg, weldes lex Julia genennet warb, beftrafte die Knaben - 
ſchanderei weit härter, als fie ein älteres Geſetz, lex Scantina 
beſtraft wiffen wollte. Das zweite verbot eben dieſes Lafter, in 
fo ferne es ſchnurſtrals mit der Vermehrung des menſchlichen 
Geſchlechts ftreitet, auf melde niemals ein Staat aufmerkſamer 
war, al ber römifhe. Dan Tann es bei dem Sueton (Haupt- 
ftüd 34) nachleſen, wie viel Mühe es bem Auguſt gefoftet hat, mit 
Erneuerung beſonders des Ieptern Geſehes burdgubringen, und wie 
forgfältig er alle Schlupflöcher, wodurch man fi der Verbindlich" 
teit deſſelben zu entziehen fuchte, verftopft hat. Run muß man, 
entweber in das Wefen eines Hofmanns, welder auch feine liebſten 
Leidenſchaften unterbrüdt, ſobald er dem dadurch zu gefallen Hofft, 
von welchem er all fein Glüd erwartet, nicht tief eingebrungen 
fein, ober man muß glauben, dab Horaz ein fhlehter Hofmann 
geweſen ift, wenn man ihn für fähig halten will, durch fein eigen 
Erempel die Beratung ber Liebften Gefege feines Kaifer befördert 
zu haben. Geines Kaifers, ben er jelbit, an mehr als einem Orte, 
diefer Heiligen Anftalten wegen Iobt: 

Nullis polluitur casta domus stupris: 
Mos et lex maculosum edomuit nefas, 


Laudantur simili prole Puerperae: 
Culpam poena premit comes. 
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Alles dieſes, ſagt Horaz, ſind die Vortheile der Regierung unſers 
Auguſtus! Man verſteht ihn aber ſehr ſchlecht, wenn man das 
maculosum nefas für etwas Anderes annimmt, als für das Lafter, 
von weldhem Hier die Rebe iſt. Auch diejem Lafter folgte bie 
Strafe auf dem Fuße nad; culpam poena premit comes. Unb 
Horaz ſollte es gleichwohl begangen haben? Ich will nicht Hoffen, 
daß man Berleumdungen mit Verleumbimgen beweifen, und ben 
Auguft ſelbſt in gleiche Werbammniß werbe fegen wollen. Es ift 
wahr, wie Sueton melbet, fo hat man ihm in feinen jüngern 
Sahren verſchiedne fhänbliche Verbrechen vorgeworfen. Sex. Pom- 
Pajus ut effoeminatum inseotatus est; M. Antonius, adoptionem 
svunculi stupro meritum ete. ber waren nicht Bompejus und 
Antonius feine Feinde? Und fagt nicht Sueton felbft bald darauf: 
ex quibus sive criminibus sive maledictis infamiam impudicitiae 
facillime refutavit, et praesentis et posterae vitae castitate? 
Der Ehebruch war das Einzige, wovon ihn auch feine Freunde 
nicht loszaͤhlen Tonnten: fie machten ihn aber, nicht ohne Wahr- 
ſcheinlichkeit, mehr zu einer Staatälift, als zu einer grenzenloſen 
Bolluft, Adulteria quidem exercuisse ne amiei quidem negant: 
exousantes sane, non libidine sed ratione commissa; quo 
facilius consilia adversariorum per cujusque mulieres exqui- 
reret. Man weiß, daf ein neuer Auguſt eben dieſen Weg ging, 
den er aber eben nicht aus ber Geſchichte brauchte erlernt zu 


haben. 

Ich weiß nicht, ob ich noch eine kahle Ausflucht Hier zu wider» 
legen nöthig habe. Man könnte jagen, Horaz habe ſich der Knaben- 
liebe ſchuldig gemadt, nod ehe Auguft die Geſetze barwider er- 
neuert Hätte. Doch Haben wir nicht oben ausbrüdlih gejehen, 
daß ber Dichter an bie funfzig Jahre alt war, als er fid in den 
Ligurin verliebt ftellte? Dieſer Zeitpunkt fällt Iange nad dem 
erftern, und wer weiß, welcher gute Geift ben Horaz getrieben Hat, 
ihn zu feiner künftigen Entſchuldigung fo genau anzumerfen. 
Auguft Hatte damals Längft die Anabenliebe durch die ſcharfften 
Gefege aus dem Staate verbannt; aber fie ans den Liedern ber 
Dichter zu verbannen, bie fi gerne feinen Gegenftand entziehen 
laſſen, an welchem fie ihren Witz zeigen können, war niemals fein 
Wille gewejen. Er konnte es allzuwohl wiſſen, daß in den Verſen 
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nur ihr Schatten wäre, welcher dem menſchlichen Geſchlechte wenig 
Abbruch thun würde, 

Wenn ich nunmehr auf Alles das zurück ſehe, was ich in dem 
Punkte der Unlkeuſchheit zur Rettung meines Dichters beigebracht 
habe; obſchon ein wenig unordentlich, wie ich, leider, gewahr 
werde — — fo glaube ich wenigſtens fo weit gelommen zu fein, 
daß man aus dem untergefhobenen Beugniffe nichts, und aus 
feinen eignen Gedichten nocd weniger als nichts, fchließen darf. 
Es bleibet vielmehr bei bem Urteile des Mugufius: purissimus 
penis! Das Leptere, weil er freilich wohl feinen Theil an ben 
fleiſchlichen Ergögungen mochte genoffen Haben; das Exftere aber, 
weil er durchaus in den Grenzen der Natur geblieben war. — — 
Doc genug Hiervon! 

Ich wende mich zu einer zweiten Beſchuldigung, melde einen 
Römer, in fo fern er ein Römer ift, faſt noch mehr ſchimpfet, als 
bie erfte. Horaz fol ein feigherziger Flüchtliug geweſen fein, 
welcher fi nicht gejhämt Habe, feine Schande felbft zu geftehen. 
Man weiß, dab Horaz, als er fi in Athen, feine Studien fort» 
zuſetzen, befand, unter der Urmee des Brutus Dienfte nahm, Die 
Hiftoriihen Umftände davon find zu befannt, als daß ih mich 
dabei aufgalten dürfte. Man weiß, wie unglüdlih die Schlacht 
bei Philippis für den Brutus ausfiel, Gie ift es, an welde Horaz 
in ber fiebenten Ode de3 zweiten Buchs feinen Freund, den Pom⸗ 
pejus Varus, erinnert: 

Tecum Philippos, et celerem fugam 

Sensi, relicta non bene parmula, 


Cum fracta Virtus et minaces 
Turpe solum tetigere mento, 


Bas für ein Bekenntniß! rufen Alle aus, bie fi des Schimpfs 
erinnern, ber fowohl bei den Griechen als Römern mit dem Ber- 
luſte des Schildes verbunden war — — Wir wollen doch fehen, 
ob fie diefe Uusrufung nöthig haben? 

Ich will nicht darauf dringen, daß ein Soldat, ber fein Schild 
in der Schlacht eingebüßt, gleichwohl volfommen tapfer Tönne 
gewefen fein; daß er es nur eben dadurch könne eingebüßt haben, 
weil er allzutapfer gewefen ift. Ich will nicht anführen, daß e& 
eine Thorheit ift, ſich bie Sucht durch eine unnöthige Laft ſchwer 
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zu machen, wenn man ſie ein vor allemal ergreifen muß. Alle 
dieſe Entſchuldigungen möchten zu allgemein ſein, und alſo nichts 
entſchuldigen; ob ich gleich die erſtre auf einen ſehr hohen Grad 
der Wahrſcheinlichteit bringen Yrmte, Dorag war ein junger 
Menſch ohne Ahnen und Vermögen, und dennoch gelangte er, gleih 
Anfangs, zu der Würde eines Tribuns. Iſt es alfo nicht Mar, 
daß Brutus perfönliche Eigenſchaften in ihm müfje entbedt Haben, 
welche ben Mangel an Ahnen unb Vermögen erfegten? Was 
tonnten dieſes aber fir Eigenſchaften jein, wenn es nicht ein 
entihiebner Muth unb eine vorzüglihe Fähigkeit zur Kriegskunft 
waren? Und rühmt er nicht in eben dieſer Ode felbft von fid, 
daß er noch vor ber Schlacht bei Philippis, fein Leben mehr als 
einmal in die Schanze gefchlagen habe? 

O saepe mecum tempus in ultimum 

Deducte — — 


Oder will man ihm biefes für eine Prahlerei auslegen, und ihm 
nirgends al3 ba glauben, wo er feine Schande befannt zu machen 
ſcheinet ? 

Dog wie gejagt, alle biefe Ausfluchte find mir zu Mein. 
Wäre Horaz auch ſonſt noch fo tapfer gewejen, jo würde es ihm 
dennoch zu wenig Ehren gereihen, wenn ihn gleid bei der wid- 
tigften Gelegenheit fein Muth verlafjen hätte. Bei Meinen Schar- 
mügeln etwas wagen, und in einem ernftlichen Treffen bavon 
fliehen, ſchidt fih wohl für einen Hufaren, aber für feinen Römer. 
Ich bin folglich mit allen feinen Auslegern ſehr ſchlecht zufrieden, 
die ihn durch nichts Anderes zu entſchuldigen wiſſen, als durch die 
überlegene Macht des Auguftus; die das Geftändniß feiner Flucht 
aufs Hödjfte zu einer feinen Schmeichelei machen, und dabei ben 
Umftand des weggeworfenen Schildes als eine fihere Wahrheit 
annehmen. 

Es kömmt darauf an, ob ich es beffer treffen werde, Ich er- 
innerte mich zur rechten Zeit, bei dem Dio Caſſius gelefen zu 
Haben (8. 47), daß die Sieger nad) ber verlornen Schlacht bei 
Boirippis die Flühtigen zwar ſcharf verfolgten; da fie aber feinen 
einzigen weder tödteten, noch gefangen nahmen, fonbern fie bloß 
fo viel als möglich zerftreueten, damit fie fih auf feine Art wiber- 
jegen Lönnten — was fonnte mir aljo natürlicher einfallen als 
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der Gedanke, daß Horaz, wenn er wirklich ſein Schild weggeworfen 
hätte, es ganz und gar ohne Urſach muſſe weggeworfen haben. 
Konnte er denn nicht etwa gemachlich genug fliehen? Er braudite 
ja jo geſchwind eben nicht zu fein, da weder Tod nod)- Gefangen- 
ſchaft Hinter ihm her waren. Mit dieſer vorgefaßten Meinung las 
ich die gleich darauf folgenden Zeilen. 

Sed me per hostes Mercurius celer 

Denso paventem sustulit adre. 
Man darf, glaub id, der Scharffinnigfte eben nicht fein, in dieſen 
Worten ben Dichter zu entdecken, der nichts weniger als ein 
Geſchichtſchreiber fein will. Auch darf man der Beleſenſte nicht 
fein, um zu wiſſen, daß Horaz bier ben Homer nachgeahmt Hat, 
bei bem es eben nichts Geltnes ift, dab ein Gott mitten in ber 
Feldſchlacht, einen umringten Helden mit einer diden Wolfe ums 
giebt, und ihn auf diefe Urt feinen Feinden entrüdt, Wie aber, 
wann aud bie vorhergehenden Zeilen von diefer Urt wären? Wie 
wenn man auch in jenen Spuren einer Nahahmung fände, die den 
Dichter mehr zu fagen verführt hätte, als er ber ftrengen Wahrheit 
gemäß hätte fagen ſollen? Würbe nicht daraus folgen, daß man 
von bem weggeworfenen Schilde nicht mehr und nicht weniger 
glauben müſſe, als von der Wolle, in die ihn Merkur foll ges 
hüllt haben? 

Dan erinnere fi aljo, was und Herodotus und Gtrabo von 
dem Ulcäus, demjenigen lyriſchen Dichter melben, melden Horaz 
zu feinem vornehmften Mufter gemacht Hatte, Diejer Grieche war 
fo wenig ein bloßer Voete, daß er vielmehr die Poefie nur beffent- 
wegen zu lieben ſchien, weil er durch fie feinen Haß wider die 
Unterbrüder des Vaterlands am nahbrüdlichften erflären Tonnte. 
Er war ber Gegner des Pittacus, der die Oberherrſchaft in Mitylene 
mit Gewalt an fih riß, und den ein Paar Sittenſprüche, die noch 
fo ziemlich find, unter die Zahl ber fieben Weiſen gefeßt Haben. 
Sein Unglüd wollte, daß er nicht allein biefem feinem Feinde in 
die Hände fiel, fondern auch in einem Treffen, weiches bie Athenienfer 
wiber bie von Lesbos gewannen, fein Leben mit ber Flucht reiten, 
und feine Waffen im Stiche Lafjen mußte, Man weiß, dab er 
dieſen Umftand in feinen eignen Gedichten nicht verſchwiegen hat, 
und ihn aud nicht zu verſchweigen brauchte, weil er ſchon zu viel 
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Proben von feiner Tapferkeit gegeben Hatte, als ba ihm dieſer 
Bufall Hätte nachtheilig fein önnen. Die Athenienſer hingen feine 
Baffen in einem Tempel der Pallas auf, und auch dieſes war ein 
Beweis, daß man fie für eine ſchlechte Beute müfje angefehen 
haben. — Vollkommen in diefem alle war nun zwar Horaz nicht; 
aber was hindert und gleichwohl zu glauben, daß Pompejus Varus, 
an welchen er bie Obe richtet, und den er primum suorum sodalium 
nennet, genugfam von dem Muthe des Horaz könne überzeugt ger 
weien fein, um das weggeworfene Schild für nichts als für einen 
poetiſchen Bug anzufehen? Fir einen Bug, ber feinem Freunde 
eine Gleichheit mit demjenigen Griechen geben follte, mit welchem 
ersjo viel Wehnliches ala möglid) zu Haben winfäte, 

Kurz, bie ganze fiebente Ode des zweiten Buchs tft nichts als 
ein Scherz. Und was tft im Scherze gewöhnlicher, als daß man 
ſich felbft eine ganz andre Geftalt giebt; daß fih ber Tapfre als 
einen Feigen, und ber Freigebige als einen Knider abbildet! In 
biefen Berftellungen Liegt nur allzuoft ein feines Eigenlob, von 
weldem vielleicht auch Horaz hier nicht frei zu ſprechen iſt. Vielleicht 
war er einer von denen, bie fi bei Philippis am tapferften ge- 
Halten Hatten; vielleicht wußte er feine Thaten auf Feine feinre und 
zugleich Mügre Urt zu erwähnen, als burd das Gegentheil. Ich 
fage: auf feine klügere Art; weil es ihm nad) der Zeit, als einem 
Lieblinge des Augufts, ſehr ſchlecht angeftanben Hätte, jo gerabe Hin 
damit zu prahlen. Ich berufe mich deswegen kühnlih auf die 
Empfindung aller Dichter, ob fie wohl, wenn fie an des Horaz 
Stelle geweſen wären, ans einer andern Urſache etwas Schlechtes 
von ſich würben gefagt Haben, als um etwas befto Rühmlicjeres 
darunter verftehen zu laffen? 

Bas mich noch mehr in ber Vermutung beftärkt, daß das 
weggeworfene Schild eine poetiſche Verkleinerung feiner felbft fei, 
iſt die zweite Stelle, wo Horaz feines Soldatenſtandes gedenkt. 
Sie befindet ſich in dem zweiten Briefe bes zweiten Buchs, unb 
alfo in einer Urt von Gedichte, die der Wahrheit hiſtoriſcher Um- 
ftände weit fähiger ift, als eine Ode. Was fagt er aber da von 
feiner Flucht? Nichts als: 

Unde simul primum me dimisere Philippi 
Decisis humilem pennis, inopemque paterni 
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Et laris et fündi: paupertas impulit audax 
Ur versus facerem — — 

Kein einziger Ausleger ſcheint mir auf das Wort dimittere ger 
hörig Achtung gegeben zu Haben? und auch die Neberfeger über- 
jegent) e8 alle. Dimittere ifi ein militairiſches Wort, und bedeutet 
eine ruhmliche Abdankung. Exereitum dimittere wird man 
unzähligmal bei den klaſſiſchen Schriftftelleen, beſonders ben Ge- 
ſchichtſchreibern antreffen, wo es überall die Armee auseinander 
laſſen Heißt, und zwar mit Erkennung ihrer geleifteten Dienfte. 
Nimmermehr Lömmt dieſes Wort einem Flüchtigen, geichweige einem, 
ber feine Waffen im Stiche gelaſſen Hat, zu. Beide wurden nad 
ber römifchen Kriegszucht geftraft und nicht dimittirt. Da aber 
Horaz dieſes Legtere von fih fagt, muß er fi nicht eines weit 
Beffern bewußt gewejen fein, als was er ſich im Scherze gegen einen 
vertrauten Freund Schuld giebt? 

Daß verſchiedene Sprachforiher die erwähnte Nachahmung des 
Aleãus gewußt, und gleichwohl nicht die gehörige Folgerung daraus 
gezogen Haben, munbert mic nicht; aber daß Bayle fie gemuht 
und nicht nad} feiner Scharffinnigfeit angewendet Hat, das wundert 
mid. Er fagt. unter dem Artikel dieſes Griechen: „Derjenige unter 
den Iateinifchen Poeten, welcher dem Alcäus am ähnlichiten ift, hat 
fo wohl als er in feinen Gedichten befannt, da er ſich mit Weg- 
werfung feiner Waffen, als eines den Flüchtigen ganz unnügen 
Dinges, mit ber Flucht aus‘ der Schlacht gerettet Habe. Dem 
Archilochus begegnete vor bem Aicäus dergleichen Zufall, und er 
befannte ihn öffentlich. Horaz würde vielleicht in biefem Stüde 
nicht fo aufrihtig geweſen fein, wenn er nicht die großen Beifpiele 
dor Augen gehabt hätte.” Dieſe großen Beifpiele, hätte Bayle 
vielmehr jagen ſollen, machten ihn nod mehr als aufrichtig; fie 
machten ihn zum Selbftverleugner, welchem e3 nicht genug war, 
feinen griehiihen Muftern in der Flucht ähnlich zu fein, wenn er 
ihnen nicht auch in ber ſchimpflichen Flucht gleichen ſollte. Soviel 
er dadurch bei Unwiſſenden auf ber Geite des tapfern Mannes 
verlor, fo viel, und noch mehr, gewann er auf der Geite eines 





1) Laqhmann und v. Maltzahn fchreiben „überjegen*. Mein Seifing gebraudt 
Hier ein Geabfichtigted Wortfpiel und nimmt „überjegen“ in ber Wedeutung: fih 
über Etwas hinwegiepen, supersedere. 


— 41 — 


Freundes der Muſen. Wenn er Tribun geblieben wäre, jo würde 
ihn vielleicht das Veifpiel de3 Epaminondas zu dem Wunſche 
bewogen haben, auf feinem Schilde zu fterben; da er aber aus dem 
Tribun ein Dichter geworden war, jo war das Beifpiel eines Alcäus 
file ihn reizender. Es war ihm angenehm, das Wolf benfen zu 
laſſen, zwei Dichter, die einerlei Schidfal gehabt, könnten nichts 
anders, al3 auch einerfei Geift haben. 

Nichts ift daher abgeſchmadter als die Zolgerung, welche Herr 
Müller aus dieſer Aehnlichkeit ziehen wollen. Hieraus, fagt 
er, an dem angeführten Orte, jollte man faft das Vorurtheil faſſen, 
daß bie geiftigften Odendichter eben nicht die tapferften Soldaten 
find. — — Das faft ift ein recht nützliches Wörtchen, wenn man 
etwas Ungereimtes fagen und zugleich aud nicht fagen will, 

Je größer überhaupt ber Dichter ift, je weiter wird das, was 
er don fich felbft mit einfließen läßt, von ber ftrengen Wahrheit 
entfernt fein. Nur ein elender Gelegenheitsbichter giebt in feinen 
Verſen bie eigentlihen Umftände an, bie ein Zuſammenſchreiber 
nöthig hat, feinen Charakter einmal daraus zu entwerfen. Der 
wahre Dichter weiß, daß er Alles nad) feiner Art verihönern muß, 
und alfo aud fi ſelbſt, weldes er oft jo fein zu thun weiß, daß 
blöde Augen eine Bekenntniß feiner Fehler jeden, wo ber Kenner 
einen Bug feines ſchmeichelnden Pinſels wahrnimmt. 

Noch weit ſchwerer, oder vielmehr gar unmöglich ift ed, aus 
feinen Gedichten feine Meinungen zu ſchließen, fie mögen nun die 
Religion ober die Weltweisheit betreffen; es mühte denn fein, daß 
er bie einen oder die andern in eigentlichen Lehrgedichten aus- 
drüdtich hätte entdeden wollen. Die Gegenjtände, mit melden er 
ſich beichäftiget, nöthigen ihn, bie ſchönſten Gedanken zu ihrer 
Ausbildung von allen Seiten zu borgen, ohne viel zu unterfuchen, 
welchem Lehrgebäube fie eigen find. Er wird nicht viel Erhabnes 
von ber Tugend fagen können, ohne ein Stoifer zu feinen; und 
nicht viel Nührendes von der Wolluft, ohne das Anſehen eines 
Epikur zu befommen, 

Der Odendichter beſonders pflegt zwar faft immer in ber erften 
Berfon zu reden, aber nur felten ift das ich fein eigen ih, Er 
muß fi dann und wann in fremde Umftände fegen, ober ſetzt ſich 
mit Willen Hinein, um feinen Wi aud außer der Sphäre feiner 
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Empfindungen zu üben, Man ſoll den Rouſſeau einſtmals gefragt 
Haben, wie es möglich fei, daß er eben fo wohl die ungüchtigen 
Sinnſchriften, als bie göttlicften Pfalme machen könne? Rouſſeau 
fol geantwortet haben: er verfertige jene eben fowohl ohne Rach- 
Iofigteit, als diefe one Andacht. Seine Antwort ift vielleicht zu 
aufrichtig geweien, obgleih dem Genie eines Dichters voll- 
Iommen gemäß. 

Bird alfo nicht ſchon biefe einzige Anmerkung Hinlänglich fein, 
Alles was man von ber Philofophie des Horaz weiß, zu wider: 
legen? Und was weiß man benn endlich davon? Diefes, daß er 
in feinem Wlter, als er ein ernfthaftes Geihäfte aus berfelben zu 
machen anfing, auf feines Weltweiſen Worte ſchwur, fondern das 
Beſte nahm, wo er es fand; überall aber diejenigen Spitzſindig- 
keiten, welche keinen Einfluß auf bie Sitten haben, unberühret lieb. 
So malt er ſich in dem erften Briefe feines eriten Buchs, an einem 
Orte, wo er fi ausdrücklich malen will. Alles, was man außer 
diefen Zügen Hinzujeget, find bie ungegränbetften Folgerungen, bie 
man aus dieſer ober jener Ode, ohne Geſchmach gezogen hat. 

Bir wollen ein Exempel davon an der befannten Obe Parcus 
Deorum cultor ete., welches die vierunbbreißigfte bes erften Buchs 
ift, ſehen. Es ift unbeſchreiblich, was man für wunderbare Aus- 
Iegungen bavon gemacht hat. Ich glaube dieſe Materie nicht beſſer 
ſchließen zu Lönnen, als wenn id) meine Gedanken darüber mit- 
theile, die id dem Urtheife berjenigen überlafjen will, welche 
Gelehrſamleit und Geichmad verbinden, Hier ift bie Ode, und 
zugleich eine Ueberjegung in einer fo viel al möglich poetifchen 
Brofe. Ich glaube, diefes wird beffer fein, als wenn die Poefie 
fo viel ald möglich profaifd wäre, 


84. Ode des erfen Ange. 
Parcus Deorum cultor et infrequens 
Insanientis dum sapientiae 
Consultus erro, nunc retrorsum 
Vela dare atque iterare cursus 


Cogor relictos: namque Diespiter 
Igni corusco nubila dividens 
Plerumque, per purum tonantes 
Egit equos, volucremque currum · 
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Quo bruta tellus et vaga Aumina, 
Quo Styx, et invisi horrida Taenari 
Sedes, Atlanteusque finis 
Concutitur. Valet ima summis 
Mutare et insignem attenuat Deus 
Obscura promens. Hinc apicem rapax 
Fortuna.cum stridore acuto 
Sustulit; hic possuise gaudet. 


Ueberfegung. 

„In unfinnige Weisheit vertieft, irrt id umher, ein karger, faumfeliger 
Berehrer der Götter. Doch nun, nun ſpann id, ben berlaßnen Lauf zu erneuern, 
geswungen bie Gegel zuräd. 

„Denn fonft num gewohnt, bie Molten mit blendenden Blithen zu trennen, 
trieb ber Water der Taget), durch ben Heitern Himmel, die bomnernben Pferde 
unb den beflügelten Wagen. 

„uf ipm eriälttert er ber Erbe ſinnloſen Alampen, und bie ſchweifenden 
Etröme: auf gm den Gtgz und die nie gejegenen Wohnungen im ſarecuchen 
Xänarub, und die Wurzeln des Atlas. 

„Gott if eB, ber daß Zieffle ins Hödfte zu beriwanbeln bermag, der ben 
Etofgen erniebrigt, und dab, was im Dunkeln if, hervor zieht. dier eiß mit 
Aarfem Geräufche dab ränberifcje Glüd den Wipfel Hinweg, und bort gefällt eh 


ihr, ihn anzufepen. 


* 

Es wird nöthig fein, ehe id mich in bie Erklärung dieſer Ode 
einlaffe, einige grammatilalifhe Anmerkungen, zur Rettung meiner 
ueberſetzung, beizubringen. Gleich in dem erften Worte habe ic; mir 
die Sreiheit genommen, ben Haufen ber Ausleger zu verlafen. 
Parcus ift ihnen fo viel als rarus; jelten. Und infrequens? 
Auch jelten. So verſchwendriſch mit den Worten ift Horaz 
ſchwerlich geweſen. Zwei Veimörter, bie nur einerlei jagen, find 
feine Sache gar nit. Dacier fpridt parcus oultor Deorum 
bedeute nicht ſowohl einen, welder die Götter wenig verehrt, als 
vielmehr einen, ber fie ganz und gar nicht verehrt. Wir wollen 
es annehmen; aber was heißt denn nun infrequens eultor. In- 
froquens, fagt biefer Kunftrichter, ift ein ſehr merkwirdiges Wort, 
deffen Schönheit man nicht genugfam eingefehen hat. Es ift eine 
Metapher, die von den Solbaten genommen worben, welche ſich von 
ihren Fahnen entfernen. Ex beweifet dieſes aus bem Feſtus, 


4) Weffer wäre: Water des Tages. Indeſſen if Diespiter mur eine andere 
Borm für Jupiter. 
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weicher mit ausdrucklichen Worten ſagt: infrequens appellabatur 
miles qui abest, abfuitue a signis. — — Ein Hares Erempel⸗ 
daß es ben Eriticis gleichviel ift, ob fie ihren Schriftfteller etwas 
Ungereimtes jagen laſſen, oder nicht, wann fie nur ihre Beleſenheit 
austramen fönnen! Nach dem Sinne bes Dacier müßte man aljo 
die Worte: parcus Deorum eultor et infrequens überjegen: ich, 
der ih die Gdtter ganz und gar nicht verehrte, und 
ihren Dienft oft unterlieh, bei welchem ih gleichwohl 
wie der Solbat bei der Sahne, hätte verharren ſollen. 
Der geringfte Silbenhenker würde fein fo wiberfinniges Elimag 
gemadt haben. — Uber was hat benn alle dieſe Leute beivogen, 
von ber natürlichen Bebeutung ber Worte abzugehen? Warum 
fol benn pareus hier nicht heißen, was es faft immer heißt? 
Madt nicht farger Verehrer der Götter, einen jehr ſchönen 
Sinn, wenn man überlegt, daf ein Heide in Erwählung ſchlechter 
Opfer und in ihrer Seltenheit eine jehr unheilige Kargheit ver- 
rathen konnte? Das andere Beimort, infrequens, habe ich durch 
faumfelig gegeben; felten aber würde vielleicht ebenjo gut 
geweſen fein, Der Sinn, ben id) ihm beilege, ift biefer, daß es 
einen anzeiget, welcher ſich jelten in ben Tempeln bei feierlicher 
Begehung ber Fefttage und öffentlichen Opfern einfand. Wenn 
man bie beiden Erflärungen annimmt, jo wird man hoffentlich ein- 
ſehen, daß Horaz nichts umſonſt gefegt Hat. Herr Lange Bat 
pareus durch träge gegeben; aus was für Urſachen, Tann unmög« 
li jemand Anders als er felbft wiffen; doch vielleicht auch er ſelbſt 
nicht einmal. 

Bei der zweiten Strophe muß ic) dieſes erinnern, daß ic von 
ber gewöhnlichen Interpunktion, doch nicht ohne Vorgänger, ab« 
gegangen bin. Die meiften Ausgaben haben das Komma nad 
dividens; fo viel ich mid; erinnere, der einzige Baxter feht es 
nad; plerumgue und beruft fih deswegen auf den Scholiaften. 
Barter Hat Recht und wann er ſich aud auf feinen Währmann 
berufen könnte. Ich glaube nicht, daß man leichter ein klarer Bei 
fpiel finden fönne, was für Zweideutigkeiten bie Iateinifhe Sprache 
unterworfen fei, als das gegenwärtige. Horaz kann eben fo wohl 
geſagt Haben: Diespiter igni eorusco plerumque nubila dividit 
als: plerumgue per purum tonantes egit equos. Beides aber 
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kann er doch nicht zugleich gejagt Haben, und man muß alſo das- 
jenige wählen, welches den ungezwungenften Berftand giebt. Nun 
ift es wohl feine Stage, ob es öfterer bei Heiterem Himmel, oder 
öfterer alsdenn bonnert, wenn der Himmel mit Wolfen umzogen 
ift? Soll alfo der Dichter nicht? Ungereimtes gejagt haben, jo 
Tann nur bie erftere Auslegung Statt finden, welder ich in der 
Meberfegung gefolgt bin; ob ich gleich ganz gerne geftehe, daß es 
fonft der Gebrauch des Horaz nicht ift, die Abverbia fo nachzu - 
föleppen, als er es Hier mit dem pleramgue tut, Voch lieber 
ein Paar verkehrte Worte, als einen verkehrten Sinn! Verſchie- 
dene Ausleger fcheinen ben Iegteren gemerkt zu haben, wann fie 
da3 plerumgue zu per purum egit zögen, und ſuchen ſich alfo 
durch befonbere Wendungen zu helfen. Lubinus, zum Erempel, 
will bei plerumgue, hisce vero diebus einjdieben; und Dacier 
giebt das plerumque durch souvent. ber jeit wann hat es benn 
aufgehört, mehrentheils zu heißen? Und feit wann ift es denn 
den Paraphraften erlaubt, ganz neue Beftimmungen in ihren Text 
zu fliden, die nicht den geringften Grund darinne haben? 

Im der dritten Strophe habe ich die Ueberfegung des Wortes 
invisi und bie Vertaufhung ber Beiwörter zu rechtfertigen. Ich 
weiß wohl, daß ben’ meiften Auslegern invisus Bier, verhaßt, 
ſcheußlich und dergleichen Heißt; ic; habe aber deswegen lieber bie 
alfereigentlichfte Bedeutung, nad welder e3 fo viel ald unge- 
fehen ift, beibehalten wollen, weil id; glaube, daß Horaz dadurch 
ber Griechen eidns habe ausbrüden wollen. Tänarus war, wie 
befannt, ein ®orgebirge in Laconien, durch welches die Dichter 
einen Eingang in die Hölle angelegt hatten. Die Hölle aber hielten 
Griechen und Römer für einen zomo» Lopegov zaı avnlov, wie fie 
bei dem Lucian zegı znevsous befchrieben wird. Daher nun, oder viel- 
mehr weil fie von feinem fterblihen Auge erblicdt wird, ward fie aldıs 
genannt; und Horaz war Nachahmers genug, nad) biefem Exempel 
feine invisam sedem horridi Taenari zu machen. Ich ordne hier 
die Beiwörter fo, wie ic glaube, baß fie natiktlicher Weile zu 
ordnen find, Der Dichter hat ihre eigentliche Ordnung verrückt 
und horridam sedem invisi Taenari daraus gemacht, weldes ohne 
Zweifel in feinem römiſchen Ohre eine befjere Wirkung that. Mir 
aber fien der ungejehene Tänarus im ae zu ver · 

BSeſincs Werte, III. Vd. 
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wegen, weil man glauben könnte, als ſollte es fo viel anzeigen, 
dab man dieſes Borgebirge niemals zu ſehen bekomme. Ich felle 
alfo dieſes Beiwort wieber bahin, wo es dieſe Bweibeutigfeit nicht 
verurſacht und der Stärke des Ausdrucks dabei nichts beninmt, 
Die Treue eines Ueberjegers wirb zur Untrene, wann er feine Ur- 
ſchrift dadurch verdunlelt. Dan fage nicht, daß alle dieſe Schwierig- 
teiten wegfallen, wenn man bie gewöhnliche Bebentung von invisus 
annimmt, Ich weiß es; aber id) weiß auch, daß alsdenn biejes 
Beiwort mit dem andern horrida eine viel zu große Gleichheit 
betömmt, als ba ich glauben Tönute, berjenige Didjter were beide 
fo nahe zufammen gebracht Haben, welder die Beimörter gewiß 
nicht Häuft, wenn nicht jedes bem Lejer ein befonberes Wild im bie 
Gedanken fäildert. Die granfe Höhle bes ſcheuslichen 
Tänars, fagt wohl ein Lange, aber fein Horaz. Es ift eben, 
als wollte man fagen, bie hohe Spitze des erhabenen Berges. — — 
Noch follte ich mich vielleicht in biefer Strophe wegen bes atlan- 
teus finis eutſchuldigen. Aber will ich denn ein wörtlicher Heber- 
feger fein? 

Nach diefen wenigen Anmerkungen komme ich auf ben Inhalt 
der Ode felbft. Saft alle Ausleger Halten dafiir, daß Soraz ber 
Sekte bes Epikurs barinne abfage, bah er bie Regierung ber 
Götter zu erlennen anfange und ihnen eine beffere Verehrung ver- 
ſpreche. — — Diefe Erflärung ſcheinet dem erften Anblide nach ziem- 
lich ungezwungen und richtig. Sie war allgemein angenommen, bis 
Tanaquill aber fie in Zweifel zu ziehen anfing. Dacier, welcher 
mit ber Tochter dieſes Gelehrten auch defien Meinungen geheirathet 
zu haben ſchien, trat feinem Schwiegervater bei und erflärte die 
Ode für nichts anders als lindiſch und abgeſchmackt, wann fie eine 
ernftlihe Widerrufung fein follte. Er fam anf ben Einfall, fie zu 
einer Spötterei über die Stoiſche Sekte zu machen: weldes zu er» 
weifen, ex fie folgenber @eftalt umfchrieb, „EB ift wahr, fo Iange 
ich den Lehren einer narriſchen Weisheit folgte, Habe id) bie @ötter, 
nicht fo, wie ich wohl follte, verehret. Ihr aber, ihr Herven Stoifer, 
bringt mit fo ftarfen Gründen in mic, daß ich gezwungen bin, auf 
andere Urt zu Ieben und einen neuen Weg zu erwählen. Was 
mic) in meiner Halsſtarrigkeit befeftigte, war biejes, daß ih ge- 
wiß überzeugt war, ber Donner Tönme nichts als die Wirkung 
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der Ausdünftungen fein, die fi; in Wollen zufammen ziehen und 
fi unter einander ftoßen. Allein nunmehr beweifet ihr mir, daß es 
oft am Heitern Himmel bomnert. Hierauf num Habe ic; nichts zu 
antworten und id muß mit euch erkennen, daß Gott jelbit ben 
Wagen feines Donner durch den Himmel führt, fo oft es ihm 
gefält, und die Blige mit eigener Hand wirft, wohin er will.” — — 
Bis Hieher flieht Alles noch ziemlich natürlich, allein von ben Iehten 
fünf Verſen gefteht Dacier felbft, daß fie mit feiner Auslegung 
ſchon etwas ſchwerer zu vereinigen find. Horaz, fagt er, fängt in 
dieſen letztern Beilen an, ernftlich zu reben, und entbedt in wenig 
orten, was er von ber Vorjehung glaube, „Ich weiß“, joll des 
Dichters Meinung fein, „daß Gott diefen erniedrigen und jenen er» 
Höhen kann. Aber ich weiß auch, daß er diefe Sorge dem Bufalle 
und dem Glüde überläßt, welches mit ſcharfem Geräufche dem 
Haupte des Einen das Diabem entreißt und das Haupt des Andern 
damit Frönet.“ 

Der ftärffte Beweis des Dacier läuft dahin aus, ba unmöge 
lich Horaz eine jo nichtige Urſache feiner Belehrung Tönne an- 
geführt Haben, al der Donner am Heitern Himmel in den Augen 

. eines jeden Berftänbigen jein muß. „Man braucht“, jagt er, „in ber 
Naturlehre nur ſehr jchlecht erfahren zu fein, wenn man willen 
will, daß fein Donner ohne Wolken fein könne. Horaz muß alſo 
nothwendig die Stoifer nur damit lächerlich machen wollen, die den 
Epilurern wegen ber Vorſehung meiter nichts als ungefähr dieſes 
entgegen zu fegen wußten: ihr Könnt, fagten bie Stoiter, die Bor- 
fehung nicht leugnen, wenn ihr auf den Donner und auf feine ver» 
ſchiedenen Wirkungen Achtung geben wollt, Wann nun die Epi- 
kurer ihnen antworteten, daß der Donner aus natürlihen Urſachen 
hervorgebracht würde und man alſo nicht? weniger als eine Bor- 
ſehung daraus beweifen könne: fo glaubten die Stoiker, ihnen nicht 
befier den Mund zu ftopfen, als wenn fie ſagten, daß e3 auch bei 
heiterem Wetter bonnere; zu einer Zeit alfo, ba alle natürlichen 
Urſachen mwegfielen und man deutlich jehen könne, daß der Donner 
allerdings von ben Göttern regiert werben müſſe.“ 

Dieſes, wie gejagt, ift der ftärkfte Grund, womit Dacier feine 
neue Auslegung unterftüßt; ich muß aber geftehen, daß mich feine 
Schwäche nicht wenig befrembet. Iſt es nicht gleich anfangs offen- 
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bat, daß er, entweder aus Unmiffenheit oder aus Lift, die Stoiſchen 
Beweiſe ber Vorſehung ganz kraftlos vorftellet? Diefe Weltweifen 
beruften ſich zwar auf die natürlichen Begebenheiten und auf bie 
weile Einrichtung berjelben; niemals aber Ieugneten fie ihre in 
dem Weſen der Dinge gegründeten Urſachen, jonbern hielten es 
vielmehr für unanftändig, ſich irgendwo auf die unmittelbare Re- 
gierung ber Götter zu berufen. Ihre Gedanken von berfelben 
waren die gegrünbetften und ebelften, die man je, aud in ben aufs 
geflärteften Beiten, gehabt hat. Ich berufe mich auf das ganze 
‚weite Buch der natürlichen Fragen de3 Geneca, wo er die Natur 
des Donner unterfuht. Aus dem 18. Hauptitüde beffelben hätte 
Dacier genugjam jehen können, daß bie Stoifer auch bei ben 
Donnerfchlägen am Heiteren Himmel bie natürlichen Urfachen nicht 
bei Seite jeßten und daß purus aör im geringften nicht alle 
Donnerwolten ausſchließt. Quare et sereno tonat? heißt e3 da- 
jelöft; quia tunc quoque per crassum et siccum aera spiritus 
prosilit. Was kann deutlicher fein? Geneca fagt biejes zwar nad) 
den Grunbfägen bes Anaximanders, aber er erinnert nicht? da- 
wider; er billiget fie alfo. Eine Stelle aus dem 31. Hauptftüde 
wird es noch deutlicher machen, in wie fern bie Gtoifer geglaubt 
haben, daß in dem Donner etwas Göttliches fei: mira fulminis, 
si intueri velis, opera sunt, nec qnidguam dubii relinquentis, 
quin divina insit illis et subtilis potentie. Man gebe wohl 
Abt, daß er das divina duch subtilis erflärt, welche Erklärung 
die Erempel, bie er gleich darauf anführt, auch einzig und allein 
nur zulaffen. Der Blig, fährt er fort, zerfchmelzt das Gold in dem 
Beutel, ohne biefen zu verlegen; desgleichen bie Klinge in ber 
Scheibe, obſchon biefe ganz bleibt. Schöne Wunder einer göttlichen 
Macht, wenn fie unmittelbare Wirkungen berjelben fein follten! 
Es ift wahr, die Stoiker glaubten fogar, daß der Donner das 
Zukünftige vorherverfündige. Aber wie glaubten fie e8? Go, daß 
fie Gott ſehr ruhig dabei ließen und biefe Worherverfünbigung 
bloß aus der Ordnung, wie die Dinge in der Natur auf einander 
folgen müßten, erflärten. Die Tusker waren es, welche gröbere 
Begriffe damit verbanden, und glaubten, ber Donner rolle nur 
deswegen, bamit er etwas verkünbige, nicht aber, daß er etwas 
verfündige, weil er rolle. Ich muß die Worte des Seneca noth- 
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wendig ſelbſt einrüden. Hoc autem, jagt er in bem 32. Haupt« 
ftüde, inter nos et Tuscos, quibus summa persequendorum ful- 
minum est seientia, interest. Nos putamus quod nubes collisae 
sunt, ideo fulmina emitti. Ipsi existimant, nubes collidi, ut 
fulmina emittantur. Nam cum omnia ad Deum referant, in ea 
sunt opinione, tamquam non quia facts sunt significent; sed 
quia significatura sunt, fiant: eadem tamen ratione fiunt, sive 
illis significare propositum est, sive consequens. Quomodo 
ergo significant, nisi a Deo mittantur? Quomodo aves non 
in hoc motae, ut nobis oceurrerent, dextrum auspieium, sini- 
strumve fecerunt, Et illas, inquit, Deus movit. Nimis illum 
otiosum et pusillde rei ministrum facis, si aliis somnia, aliis 
exta disponit; ista nihilominus divina ope geruntur. — Alia 
ratione fatorum series explicatur, indicia venturi ubique prae- 
mittens, ex quibus nobis quaedam familiaria, quaedam ignots 
sunt. — — Cujus rei ordo est, etiam praedictio est. 

Man überlege diefe Stelle genau und fage, ob es dem In- 
Halte derſelben zufolge möglich fei, baf die Stoifer jemals jo ab⸗ 
geihmadt gegen die Epikurer Tünmen geftritten Haben, als fie 
Dacier ftreiten läßt. Iſt es aber nicht möglich, jo muß ja auch 
die vorgegebene Spötterei bes Horaz und mit ihr die ganze ſich 
darauf gründende Erflärung wegfallen. Es ift nicht nöthig, ihr 
mehr entgegen zu jegen, ob es gleich etwas ſehr Leichtes fein würde; 
befonder8 wenn man bie Gründe aus ber Verdrehung ber letzten 
fünf Beilen und aus der gewaltfamen Hineinprefjung des Wörtchens 
sed vor hino apicem nehmen wollte, 

Nach diefer Widerlegung wird man vielleicht glauben, daß ih 
die alte Auslegung dieſer Ode beibehalten wolle. Doch auch dieſe 
Tann, meinem Urtheile nah, nicht ftattfinden. Die Veränderung 
ber Sekte wäre für ben Horaz eine zu wichtige Begebenheit ge» 
wefen, als daß er ihrer nicht öfter in feinen Briefen ober Satyren, 
wo er fo unzählig viel Kleinigkeiten bon ſich einfließen läßt, hätte 
erwähnen follen. Aber überall ift ein tiefes Stillf_gweigen davon. 
Auch das kann nicht erwieſen werben, dab Horaz gleich Anfangs 
der ftoifchen Philofophie ſolle zugethan gewejen fein, welches doch 
fein müßte, wann er fie cursus relictos nennen wollen. Außer 
diefen ſchon befannten Schwierigkeiten ſetze ich nod eine neue hin« 
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au, bie aus meiner Anmerkung über die Art, mit welcher die 
Stoiter von der göttlihen Regierung ber natürlichen Dinge philo- 
fophirten, Hergenommen ift. Wenn es wahr ift, daß nad) ihren 
Grundfägen der Donner am umzogenen Himmel nicht mehr und 
nicht weniger die Mitwirkung ber Götter bewies, al der Donner 
am heiter Himmel, fo Tann Hotaz den legten eben jo wenig im 
Ernſte als im Scherze ald eine Ereignung anfehen, bie ihn den 
Stoitern wieder beizutreten nöthige. Das Erftere iſt wahr und 
alfo auch das Letztere. Ober will man etwa vermuthen, daß Horaz 
die ftoiiche Weltweisheit nicht beſſer werde verftanden haben, als 
feine Ausleger? 

Laßt und eine befjere Meinung bon ihm haben und ihn mo 
möglich wider ihre unzeitige Gelehrſamkeit vertHeidigen! Un- 
zeitig ift fie, daß fie da Selten fehen, wo feine find; daß fie Ab- 
ſchwörungen und Spöttereien wahrnehmen, wo nichts als gelegent- 
Tiche Empfindungen herrſchen. Denn mit einem Worte, ich glaube, 
daß Horaz in diefer Ode weder an die Stoifer, noch an bie Epi- 
kurer gebacht Hat, und daß fie nichts ift, als ber Ausbruch der 
Regungen, bie er bei einem auferorbentlichen am hellen Himmel 
plötzlich entitandenen Donnerwetter gefühlt Hat. Man fage nicht, 
daß die Furcht für den Donner etwas jo Kleines fei, dab man fie 
dem Dichter ſchwerlich Schuld geben könne. Der natürlichſte Zu ⸗ 
fall, wenn er unerwartet kömmt, ift vermögend, auch das männ- 
lichſte Gemüth auf wenig Augenblide in eine Art von Beſtürzung 
zu fegen. Und was. braudt es mehr, ald dab Horaz in einer 
folgen kurzen Beftürzung einige erhabene und rührende Gedanken 
gehabt Hat, um das Andenken berjelben in ein Paar Strophen 
aufzubehalten? Affect und Poefie find zu nahe verwandt, ald dab 
dieſes unbegreiflich fein ſollte. 

Ich will meine Erflärung nicht Beile auf Zeile anwenden, 
meil e3 eine ſehr überflüffige Mühe fein würde, Ich will nur noch 
eine Vermutung Hinzuthun, die hier mit allem Rechte eine Gtelle 
verbient. Man erinnere fi, was und Gueton von dem Auguſtus 
in dem 90. Hauptftüde feiner Lebensbeſchreibung meldet. Tonitrus 
et fulgura paulo infirmius expavescebat, ut semper et ubique 
pellem vituli marini eircumferret, pro remedio: atque ad omnem 
majoris tempestatis suspicionem in abditum et concameratum 
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locum se reciperet. Wie gerne ſtellt ſich ein Hofmann im allen 
Gefinnungen feinem Regenten gleih! Geſetzt aljo, Horaz Habe 
ſich nicht felbft vor dem Donner gefürchtet, kann er nicht dieſe 
Schwachheit, dem Auguſt zu ſchmeicheln, angenommen Haben? Es 
ſcheint mir, als ob biefer Umftand auf die Ode ein gewiſſes Licht 
werfe, bei welchem man eine Art von Schönheiten entbedt, die fi 
befler fühlen ais umftänblic; zergliedern Iaffen. 

Soll ih nod etwas aus dem Leben des Auguſtus beibringen, 
woraus vielleicht eine neue Erklärung Herzuholen ift? Ich will 
gleih vorausfagen, daf fie ein wenig kühn fein wird; aber wer 
weiß, ob fie nicht eben das Kühne bei Vielen empfehlen wird? 
Als Auguftus nad; dem Tode des Cäfard von Apollonien zurüd 
kam unb eben in die Stadt eintrat, erichien plöglih am hellen und 
Haren Himmel ein Birfel, in Geftalt eines Regenbogens, rings 
um die Sonne, unb gleich darauf ſchlug der Donner auf das Grab- 
mal der Julia, des Caſars Tochter. Diefe Ereignung ward, wie 
man fich leicht vorftellen ann, zum größten Vortheile des Auguftus 

ausgelegt. Und wie, wann eben fie es wäre, auf welche Horaz 
hier zielt? Cr war zwar, wenn ich die Beiten vergleiche, bamald 
nit in Rom, aber fann nit ſchon die Erzählung einen Hinläng- 
lichen Eindrud auf ihn gemacht haben? Und dieſes vieleiht um 
fo viel eher, je lieber e3 ihm bei feiner Zurückkunft, nad der 
Schlacht bei Philippis, fein mußte, eine Art einer göttlichen An— 
treibung angeben zu fünnen, warum er nunmehr von ber Partei 
der Mörder bes Cäfars abftehe. Wollte man diefen Einfall billigen, 
fo müßte man unter ben Göttern, die Horaz wenig verehret zu 
haben geftehet, den Eäfar und Auguftus, welchen er mehr als ein- 
mal diejen Namen giebt, verftehen; und die insanum sapientiam 
müßte man für ben Anhang des Brutus annehmen, welder in der 
That zwar ein tugendhafter Dann war, aber aud) in gewiſſen Stüden, 
beſonders wo bie Freiheit mit einſchlug, die Tugend bis zur Raferei 
übertrieb. Diefe Auslegung, glaube ih, Hat ihre Schönheiten, 
welche ſich beſonders in ben Iegten Zeilen ausnehmen, wo ber 
Dichter don der Erniebrigung des Stolzen und von ber Ueber- 
tragung ber höchſten Gewalt redet, die er unter dem Bilde bes 
Wipfels will verftanden wiſſen. 
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Ich will nichts mehr Hinzu feßen, fondern vielmehr nochmals 
befennen, daß ich die erftere plane Erflärung, welche ohne alle Un- 
fpielungen ift, dieſer andern weit vorziehe. Meine Lefer aber 
mögen es Halten wie fie wollen, wenn fie mir nur fo viel ein- 
geftehen, daß nach ber Iegtern, aus dem Parcus Deorum cultor 
et infrequens, wiber die Religion des Horaz gar nichts zu fließen 
ift, nad) ber erftern' aber nicjt mehr, ald man aus dem Liebe bes 
rechtſchaffenſten Theologen, in welchem er fi einen armen Sünder 
nennt, wider beffen Frömmigkeit zu folgern berechtigt iſt. Das ift 
Alles, was ich verlange, 

Ih weiß, daß man noch Vieles zur Rettung bes Horaz bei⸗ 
bringen fönnte; id) weiß aber auch, daß man eben nicht Alles 
erihöpfen muß. 


Bergliederung der Schönheit, 
die ſchwankenden Begriffe von dem Geſchmack feftzufegen. 


Geigrieben 
vom 


Wilhelm Hogarth. 
Ans dem Gnglifjen üßerjegt von C. Alylins. 
BWerbefferter und vermehrter Möbrud. 
Mit Königl. Bohinifhen und Epurfürkt. Sägfiihen Privilegien 
1754,*) 





dorbericht zu diefem neuen Abdrurke. 


Die Begierde, das Hogarthſche Syftem von der körperlichen 
Schönheit allen Denen unter und, wo möglih, in die Hände zu 
liefern, melde .in ihren Künften ober Wiſſenſchaften ein neues 
Licht daraus borgen können, und durch dieſe weitere Belannt- 
madjung beffelben, die gute Abſicht beförbern zu Helfen, welche 
Hr. Mylius bei feiner Ueberfegung wahrſcheinlicher Weiſe für 
feine Landsleute gehabt Hat; dieſe Begierde, ſag id, ift bie vor- 
nehmfte, ja die einzige Urfache dieſes neuen Abdruds. Der Preis 
der erften Ausgabe war ein Preis, welder die reichere Gegend, 
wo fie beforgt worden, zu verrathen ſchien, und mit dem Ber- 
mögen unferer Künftler, nod; mehr aber unfrer Gelehrten, das - 


*) Berlin und Potsdam, bei Cpeiftian Friedrich Bob. 1754. ge. 4. Mit 
2 Kupfer. Die erfte Ausgabe erſchien Sonden, bei Andreas Linde, Ihrer 
Mol. Ho. ber vertsittweten Pringeffin von Wallis Buchdändier, und in Hannover 
bei I.W. Schmidt 1754. gr. 4. Mit 2 Aupferſt. 
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jenige Verhältniß nicht Hatte, welches er Haben konnte. Man hat 
ihm daher bei biefer neuen Ausgabe fo verringert, daß ber Verdacht 
einer neidiſchen Getwinnfucht, Hoffentlich, von ſelbſt wegfallen wird. 

Da die Liebhaber diejes Werk nunmehr wohlfeiler befommen, 
fo könnte es leicht fein, daß fie es aud) ſchlechter befämen. Doch 
man ſchmeichelt ſich gleich des Gegentheils. 

Was die Kupfer anbelangt, auf die man, ohne Zweifel, den 
eriten Blick werfen wird, fo muß es ber Augenſchein lehren, daß 
fie fo glüdtich nachgeſtochen worden, daß, um mich eines Ausdrucks 
bes Hrn. Hogarths zu bebienen, bie überjäliffene Brille 
eine3 fogenannten Kenner bazu gehört, etwas darinne zu ent« 
deden, was fie, zum Nachtheile des Ganzen, weiter unter bie 
Driginale fegen Könnte, als fie, vermöge der Natur einer Eopie, 
zu jeßen find, 

Was ferner die Schrift felbft betrifft, fo glaubt man biefer 
fogar einige Vorzüge gegeben zu haben. Vornehmlich hat man 
ihr in Anſehung der deuten Schreibart verſchiedene Fleden ab- 
gewiſcht, die zwar für fi) Mein, aber doch anftöhig genug waren. 
Dem Hrn. Hogarth war ed nicht zu verbenten, daß er, als ein 
Maler, die Feder weniger geihidt zu führen wußte, als den Pinfel; 
daß er fi oft in dem Ausdruck verwirrte; daß er die Worte, 
weil er ihre wahre Kraft nicht kannte, unnöthig Häufte, und bie 
Perioden jo unorbentlic untereinander laufen ließ, als ordentlich 
feine Begriffe auf einander folgten. Allein de Hm. Mylius 
muß man e3 beinahe ein wenig verargen, wann ,er.ein Wort für 
das andre genommen, ober, durch die allzuofte Wiederholung eben 
befielben Worts, ben Lefer wegen des Verftandes in Zweifel ger 
laſſen Hat, der ihm jelbft, in Betrachtung der authentiichen Er 
Härungen des Verfaſſers, nicht zweifelhaft ſein konnte. Wenn zum 
Erempel (auf der 57. Seite der Londoner deutſchen Ausgabe) 
Hr. Hogarth fagt, das Herz fei in dem Menden eine Urt des 
erſten Grunde ber Bewegung, und Hr. Mylius brüdt es buch 
eine Art des erften Bewegungsgrundes aus, fo ift dieſes 
ohnftreitig eine Meine Nadläffigfeit, die fi ſchwerlich mit feinem 
überfjegerifhen Eigenfinne entiulbigen läßt. Bon dieſer 
Urt find die Unrigtigfeiten faft alle, denen ich abzuhelfen geſucht 
habe, und fie haben es auch fein müffen, indem ich mic ohne Ver⸗ 





— 4 — 


gleichung ber Grundſchrift daran zu wagen hatte. Ich ſetze aber vor⸗ 
aus, dab mir biefe wenig würde genutzt haben, weil ich an der eigent ⸗ 
lichen Treue ber Ueberfegung zu zweifeln, eben feinen Grund finbe, 

Außer diefen leichten Veränderungen, durch die gleichwohl bie 
Schreibart nicht jhöner Hat werden können, wird man zum Schluffe 
auch eine Heine Vermehrung antreffen. Dieſe befteht in den über - 
fegten Briefen des Hrn. Rouquet3t), beren Hr. Mylius in 
feiner Vorrede gebenft. Sie waren bei der Hanb, und ich Hoffte, 
daß fie dem Leſer um fo viel angenehmer fein würden, je ſchwerer 
man ſich aus ben bloßen Ueberſchriften einen Begriff davon machen 
kann, Dieſe Schwierigfeit ift durch bie Verdeutſchung, melde 
Hr. Mylius von biefen Ueberſchriften gemacht Hat, eher vermehrt 
als vermindert worden. Er überjegt zum Exempel Harlot’s Pro- 
gross buch Hurengläd, und hat nicht überlegt, daß biefes ein: 
proverbialifher Ausbrud ift, welcher etwas ganz Anderes, ja gar 
das GegentHeil von bem denken läßt, was man inber Rouquetſchen 
Erklärung finden wird, 

Ih bin nicht im Abrede, daß ein Herausgeber an biejem 
Hogarthſchen Werke nicht noch mehr hätte thun können; aud 
fogar in Anfehung des Inhalts jelbft. Allein er hätte mehr Ge- 
ſchicklichteit befigen müffen, als ich mir deren zutraue. Ich will 
mich gleich erklären. 

Hr. Hogarth zeiget, dab alle körperliche Schönheit in ber 
geſchidten und mannichfaltigen Anwendung ber Wellenlinie Liege, 
und ber ſchwankende Geſchmack ift glüdlich buch dieſe Entdeckung 
auf etwas Gewiffes eingeſchrantt. Ich fage eingefchräntt, aber feft- 
geſetzt noch nicht. Man betrachte einmal die Reihe verſchiedner 
Wellenlinien, welche er oben auf ber erften Kupfertafel vorftellig 
madt. Eine jede derfelben Hat einen Grad von Schönheit: dod nur 
eine verdient den Namen der eigentlichen Schönheitslinie; biejenige 
nämlih, welde weder zu wenig, noch zu fehr gebogen ift. Allein 
welche iſt dieſes? Hr. Hogarth beftimmt fie nicht, und da er fie 
nicht beftimmt, fo ift es gewiß, daß er die Streitigkeiten des Ge- 
ſchmads nur auf einige Schritte weiter hinausſchiebt, befonders, 
wenn e3 auf bad Wenigere oder Mehrere in ber Schönheit 


1) Brlefe des Herrn Mounuet an einen feiner greunde in Paris, worin er 
ihm bie Rupferftiche des Heren Gogarths erflärt. ©. 98-111. 
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anlömmt, Wann e3 aber unmöglich fein follte, wie ich es beinahe 
felbft dafür Halte, die eigentliche Mitte anzugeben, in mwelder bie 
Linie weder zu ‚platt noch zu gekrümmt ift: So follte ich doch 
meinen, daß e3 wenigftend möglich ſei, bie äußern Grenzen anzu» 
geben, jenfeit3 welcher fie den Namen ber eigentlichen Schonheitslinie 
verlieren müfle. Doc auch dieſes Täßt unfer Verfafler unausgemacht. 

Zwar feine Entſchuldigung ift nicht weit Herzuholen. Er jahe 
es vielleicht ein, daß in biefer Unterfugung ohne Hilfe der höhern 
Mathematit nicht fortzulommen fei, und daß weitläuftige und 
ſchwere Berechnungen fein Werk wohl gründlicher, aber nicht brauch» 
barer machen könnten. Er ließ aljo feinen Faden, als ein Künftler, 
da fahren, wo ich wollte, daß ihn ein philoſophiſcher Meßkünſtler 
ergreifen und weiter führen möchte. 

Die ganze Sache würde, ohne Bweifel, auf die Berehnung 
der punctorum flexus contrarii anfommen, dod jo, da man die 
metaphyfiichen Gründe ber Schönheit niemals dabei aus ben Augen 
laſſen müßte. Die Vollkommenheit beftehet in ber Uebereinftimmung 
des Mannichfaltigen, und alsdann, wenn bie Webereinftimmung. leicht 
zu faflen ift, nennen wir die Vollkommenheit Schönheit, Der Be- 
reiner müßte aljo vornehmlich darauf denken, an ber eigentlichen 
Schonheitslinie ſolche Eigenjhaften zu finden, von melden man 
fagen könnte, daß fie geſchwinder und leichter zu begreifen wären, 
als die Eigenſchaften der übrigen Linien biefer Art, Und mur 
diefes, glaube ich, könnte einen Philoſophen in Anfehung ber 
Urſache befriedigen, warum dieſe Linie eine fo angenehme Gewalt 
über unfre Empfindungen habe. 

Bielleiht würde, unter den verſtorbnen Gelehrten, der Herr 
Barent auf eine vorzüglice Art zu dieſer analytiſchen Unter- . 
ſuchung geſchidt geweſen fein. Ich muß es mit Werigem noch ent- 
deden, warum ich eben auf dieſen falle. Ich fand, daß Hr. Maty 
in feinem Journal Britannique, und zwar in den Monaten 
November und December de3 vorigen Jahres, bei Gelegenheit ber 
Bekauntmachung des Hogarthſchen Werks, durch eine Heine 
Note mit einfließen laſſen, es habe ſchon vor unſerm Engländer 
der Hr. Parent ein ähnliches Syſtem gehabt. Er beruft ſich 
deswegen auf deſſelben dritten Theil phyſiſcher und mathe⸗ 
matiſcher Unterſuchungen, wie auch auf das Journ. des Sav. 
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vom Jahre 1700, wo eine Abhandlung über die Natur ber 
törperlihen Schönheit von ihm eingerüdt ſei. Ich habe nur 
die letztre nachzufehen Gelegenheit gehabt, und ich geitehe es, daß 
ic über die Aehnlichkeit der Hogarthſchen und Parentſchen 
Gedanken beinahe erftaunt bin. Gleich Anfangs beweijet Parent, 
daß die Schönheit nicht in folchen Verhältniſſen der Theile beftehen 
Tönne, welche au Hr. Hogarth, befonders an dem Dürer und 
Lamozzo, verwirft. Er zeiget Hierauf, daß fie auch nicht auf bie 
bloße Mannichfaltigkeit der Theile ankomme, ob dieſe gleich oft 
gefalle; und eben biefes behauptet au Hr, Hogarth. Doch 
biß hierher würbe dieſe Uebereinftimmung noch nichts jagen wollen, 
wann fie fih nur nicht bis auf Die Hauptſache erftredte. Parent 
geht weiter und unterjucht die Formen, welche feine Schönheit 
haben, und findet, daß es diejenigen find, welde aus vielen weit 
herausragenden ober weit Hineinftehenden Winkeln, mit vielen 
geraden Linien untermifcht, zufammengejegt find. Die ſchönen 
Figuren Hingegen lehrt er, volllommen wie Hr. Hogarth, be 
ftünden aus ſchönen Krümmungen, bie aus fanften Convezitäten, 
Concavitäten und Inflegionen erzeugt würden. Was fehlt alſo 
hier mehr, als diefen Krümmungen willfürlihe Namen zu geben, 
und ihre Verhältniffe untereinander etwas weitläuftiger zu unter- 
fuhen? Doch vieleiht Hat Hr. Parent auch biefes in feinen 
Werten gethan, bie ih nidt habe zu Mathe ziehen können, 
wenigſtens läßt mich es ber Schluß gedachter Abhandlung ver» 
muthen. Es wäre nunmehr nod übrig, jagt er, daß ich 
die verfhiebnen krummen Figuren unterfudhte, melde 
mehr ober weniger Schönheit haben, und diejenige 
davon beitimmte, welde die allermeifte Schönheit 
hat; und endlid aud, daß ih ausmadte, woher die 
Herrihaft fomme, welde dieſe Arten von Figuren 
über bie Einbildung, nidt allein der Menden, 
fondern auf andrer Thiere haben: doch diefes ver— 
dient eine befonbere Unterſuchung, bie id an einen 
andern Ort verjpare, 

Man fieht leicht, daß es eben die Unterfuchung fein würde, 
von ber ich oben gewünſcht habe, daß man fie noch anftellen möchte, 
wenn man fie, mir unmiffenb, nicht fchon angeftellt hat. 

— 


Vermiſchte Schriften 
Herren Chriſtlob Mylius. 


Gefammelt 


vom 
Golthold Späraim Seffng. 
1754.%) 





Vorrebe. 


Es würde ſchwer zu beftimmen fein, ob Herr Chriſtlob 
Mylius fi mehr als einen Kenner der Natur, oder mehr ala 
einen wigigen Kopf befannt gemacht habe, wenn nidt die letzten 
Unternehmungen feines Lebens für das erftere den Ausſchlag geben 
müßten, Sein Beftreben war allegeit, diefen geboppelten Ruhm zu 
verbinden, den nur diejenigen für widerſprechend anſehn, melde 
die Natur entweder zu plump ober zu leicht gebildet Hat. 

Ic war verfjiedene Jahre hindurch einer feiner dertrauteſten 
Freunde, und jegt bin ich fein Herausgeber geworben; zwei Titel, 
die mir Hinlängliche Erlaubniß geben könnten, mich weitläuftig in 
fein Lob einzulaffen, wenn ih mir nicht ein Gewiſſen machte, den-- 
jenigen im Tobe zu ſchmeicheln, welcher mic nie in feinem Leben 
als einen Schmeichler gefunden Hat, 


*) Berlin, bei Ambr, Haube und Joh. Carl Spener. 1754 
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Mit dieſem Vorſahe würde ich eine ſehr kurze und kahle Bor- 
rede machen müſſen, wenn ich nicht, zum Glücke, eine Heine Folge 
von Briefen in Bereitſchaft hätte, durch welche zum Theil dieſe 
Sammlung vermiſchter Schriften iſt veranlaſſet worden. Sie 
ſind an einen Freund geſchrieben, welcher den Hrn. Mylius nur 
bei dem letzten Geräufche, welches er machte, recht kennen lernte. 
Ich beſtimmte ſie zwar nur für zwei Augen; da ich aber niemals 
gern für zwei Augen etwas zu ſchreiben pflege, welches nicht 
allenfalls tauſend Augen lefen dürften: fo made id; mir fein 
Bedenken, fie dem Leſer vorzulegen. Er wird Alles darinnen 
finden, was ihn in den Stand feen Tann, von ben folgenden 
profaiichen und poetifchen Auffägen, zugleich auch von allen übrigen 
Schriften des Hrn. Mylius, ein richtiges Urtheil zu fällen. Sie 
bedürfen feiner weitern Einleitung. 





Erfer Brief. 
Vom 20. Marz 1754. 

Ja, mein Herr, bie Nachricht ift gegründet; Herr Mylius ift 
zwiſchen dem 6ften und 7ten dieſes in London geftorben. Ich 
nehme Ihr Beileid, welches Sie mir in diefem alle bezeugen 
wollen, an. Sie fennen mich zu wohl, als daß Gie mir bei dieſem 
Verluſte nit alle die Empfindlicfeit zutrauen follten, deren ein 
zur Freundſchaft gemachtes Herz fähig iſt. Es macht einen ganz 
beſondern Eindrud auf mic, ihn nunmehr in einer Welt zu wiffen, 
die etwas mehr unb etwas Anderes als die See von ber unfrigen 
trennet. Die Art, mit welcher id von ihm Abſchied nahm, war 
eine Beurlaubung auf einige flüchtige Tage, und fein Abſchied, jo 
gewiß bilbete ich mir ein, ihn wieber zu ſehen. Ich fpottete über 
die, welche ihm gar zu gern das Herz ſchwer gemacht hätten, 

Bohin, wohin treibt dich mit biutgen Sporen 

«Die Wißbegier, dich, ihren Held? 

Du eilſt, o Mylius! im Auge feiger Thoren, 

‚Bur Yünftgen, nicht gur neuen Belt, 
So rebete ic ihn in einem Heinen Gedichte, noch wenige Tage 
vor feiner Abreife, an. Mber ad, die Vermuthung diefer feigen 
Toren ift richtiger gewefen, ald meine Hoffnung! Und gleichwohl 
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war fie auf die Kenntniß feines Körpers, dem ich nie einer merl- 
lichen Unpäßlicjleit unterworfen gefehen hatte, und auf das Urtheil 
erfahrner Leute gebauet, welche eben bie Reife gethan Hatten, 
die er zu thun Willens war, und die darauf ſchworen, daß er das 
vollkommene Unfehen eines guten Geefahrers habe. Sagen Gie 
mir, möchte man nicht bie Luft verlieren, ſich auf irgend etwas 
Schmeichelhaftes, das noch nicht gänzlich in unferer Gewalt ift, mehr 
Rechnung zu mahen? Wäre e3 nicht beſſer, wenn man auf gut 
ſtoiſch in ben Tag Hinein, lebte, und das Künftige das für und fein 
Tiefe, was es in ber That ift; nichts?.. Zwar bie Herren, welche 
ihm den Tod prophezeiten, haben doch nicht recht prophezeit, 
obgleich basjenige, was fie prophegeiten, eingetroffen iſt. Die See 
und Amerifa war das, wofür er fic fürchten jollte; England war 
es nicht. Eine Reife nur von etlie tauſend Meilen follte ihm 
todtlich fein; und ich kann noch immer behaupten, daß fie es ihm 
nit würbe geweſen fein, wenn er nicht vorher geftorben wäre... 
So viel ift gewiß, er Hat fie nicht thun follen. Wenn id) von den 
allweifen Einrichtungen der Vorſehung weniger ehrerbietig zu reden 
gewohnt wäre, fo würde ich fed jagen, baß ein gewiſſes neidiſches 
Geſchick über die beutihen Genies, melde ihrem Baterlande Ehre 
machen Tönnten, zu herrſchen feine. Wie viele berjelben fallen in 
ihrer Blüthe dahin! Gie fterben rei an Entwürfen, und ſchwauger 
mit Gedanken, denen zu ihrer Größe nichts als die Ausführung 
fehlt. Sollte es aber wohl ſchwer fein, eine natürliche Urſache 
Hiervon anzugeben? Wahrhaftig, fie ift jo Har, daß fie nur ber- 
jenige nicht fieht, der fie nicht jehen will, Nehmen Sie an, mein 
Herr, daß ein ſolches Genie in einem gewiſſen Stande geboren 
wird, der, ich will nicht jagen, ber elendeſte, jonbern nur zu mittel- 
mäßig ift, als daß er noch zu ber fogenannten gülbnen Mittel- 
mäßigfeit‘) zu rechnen wäre. Und Sie wiffen wohl, die Natur 
hat einen Wohlgefallen daran, aus eben dieſem immer mehr große 
Geifter hervor zu bringen, als aus irgend einem andern. Run. 
überlegen Sie, was für Schwierigfeiten dieſes Genie, in einem 
Lande als Deutſchland, wo faft alle Arten von Ermimterungen 
unbefannt find, zu überſteigen habe. Bald wird es von bem 


3) Aurea-mediocritas, bei doras, Ob. I, 10, 5. 
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Mangel der nöthigften Hülfsmittel zurück gehalten; bald von dem 
Neide, welcher bie Verdienſte auch fchon in ihrer Wiege verfolgt, 
unterbrüdt; bald in mühjamen und feiner unwürdigen Geſchäften 
entträftet, ft es ein Wunder, daß es nach aufgeopferten Jugend» 
fräften dem erften ftarfen Sturme unterfiegt? Iſt e8 ein Wunber, 
dab Armuth, Aergerniß, Kränkung, Beratung endlich über einen 
Körper fiegen, ber ohnedem ſchon der ftärkfte nicht ift, weil er fein 
Körper eines Holzhader8 werben ſollte? Und glauben Gie mir, 
mein Herr, in biefem Falle war unfer Mylius, oder es ift nie 
einer darinne geweſen. Er ward in einem Dorfe geboren, wo er 
gar bald mehr lernen wollte, als man ihn daſelbſt lehren konnte. 
Er ward von Eltern geboren, beren Vermögen es nicht zuließ, ihn 
aus einer .anbern Urſache ftubiren zu laſſen, als daß er einmal, 
nad) der Weife feiner Väter, von einer geſchwind erlernten Brot» 
wiſſenſchaft leben fönne. Er kam auf eine Schule, die ihn faum 
zu dieſer Brotwiſſenſchaft vorbereiten konnte. Er kam auf eine 
Alademie, wo man beinahe nichts jo zeitig Iernt, als ein Schrift- 
fteller zu werben. Er fiel einem Manne in die Hände, welcher 
duch Wohlthaten manden jungen Wigling zu feinem Vorfechter 
zu machen wußte‘) Er bejaß eine natürliche Leichtigkeit zu reimen, 
und feine Umftände zwangen ihn, fi dieſe Leichtigkeit mehr zu 
Nuge zu machen, als es dem Borfage, ein Dichter zu werben, zu- 
täglich ift. Er ſchrieb, und die graufame Verbindlichkeit, daß er 
viel ſchreiben mußte, raubte ihm die Beit, die er feiner liebſten 
Wiſſenſchaft, der Kenntniß der Natur, mit befferm Nutzen hätte 
weihen können. Ex verlieh endlich die Ufabemie, und begab ſich 
an einen Ort, wo es ihm mit feiner Gelehrjamfeit beinahe wie 
denjenigen ging, die von dem, was fie einmal erworben Haben, 
zehren müffen, ohne etwas Mehrers dazu verdienen zu können. 
Nah einiger Zeit ward er zu einem Unternehmen fir tüchtig 
erfannt, von welhem einige Leute jagten, daß man ſich nur aus 
Verzweiflung bazu könne brauchen laſſen. Er wollte und follte 
reifen; er reifete auch, allein er reiſete auf fremder Leute Gnade; 
und was folgt auf fremder Leute Gnade? Er ftarb.... Ja, mein 
Herr, das ift fein Lebenslauf. Ein Lebenslauf, ohne Zweifel, in 


2) Gottied. 
Seffing’s Werte, TIL. @b- 32 
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weldem das Enbe das Unglüdlichfte nicht iſt. Und doch behaupte 
id, daß er mehr darinne geleiftet Hat, als taufend Andere in feinen 
Umftänben nicht warden geleiftet haben. Der Tod hat ihn früh, 
aber nicht fo früh überrafcht, daß er keinen Theil feines Namens 
vor ihm in Sicherheit hätte bringen können. Hiermit tröfte ih 
mid noch; noch mehr aber mit ber gewiſſen Ueberzeugung, daß er 
in einer volfommen philoſophiſchen Gleichgültigkeit wird geftorben 
fein, Seine Meinungen, die er von bem.Buftande ber abgejchie- 
benen Geelen Hatte*), haben e3 nicht anders zulaffen können. Es 
ift wahr, er ward in einem großen Vorhaben geftört, aber nicht 
fo, baf er es ganz umd gar Hätte aufgeben bürfen. Sem Eifer, 
die Werke ber Allmacht näher kennen zu lernen, trieb ihn aus 
feinem Baterlande. Und eben biefer Eifer führt feine entbunbene 
Seele nunmehr von einem Planeten auf den andern, aus einem 
Weltgebäude in das andre. Er gewinnet im Verlieren, und ift 
vielleicht eben jegt beihäftiget mit erleudteten Augen zu unter 
fuchen, ob Newton glüdlich gerathen, und Bradley‘) genau 
gemeffen habe. Eine augenblidliche Veränderung Hat ihn vielleicht 
Männern gleich gemacht, bie er Hier nicht genug bewundern konnte. 
Er weiß ohne Bweifel ſchon mehr, als er jemals auf der Welt 
hätte begreifen können. Alles biefes hat er ſich in feinem Iegten 
Augenblide gewiß zum voraus borgeftellt, und biefe Vorftellungen 
Haben ihn berußiget, ober e8 find feine Worftellungen fähig, einen 
flerbenden PHilofopgen zu beruhigen... Ich wil aufhören, Gie 
mit dieſen traurig-angenehmen Ideen zu beihäftigen. Ich will aufe 
hören, um mic ihnen befto Iebhafter überlaffen zu können. Es 
ift bereit3 Mitternacht, und bie herrſchende Stille ladet mich dazu 
ein. Leben Sie wohl. 


®) Ban ehe in biefen vermifäten Schriften S. 146.2 


3) Anronom zu Gceentoic, den Mplius in England befudte. 

3) „Die Beit, melde id) in meinem Leben auf die Betcadtung der Himmlifcien 
Adeper wende, gerenet mich wicht, und meine Geele wird fic) nad) meinem Tobe, 
von ber Erbe, nicht, als von einer ihe zugeeigneten Wohnung, fonbern, als aub 
einer Herberge, erhehen, worauf ihr mein Ehöpfer nur eine Beit ang fid) aufe 
außalten, niit aber gu wohnen, befoßlen Sat. O Herrlicier Tag! an weldhem ih 
mich gu den göttfiden Seelen ber vortreffliäften Gterntündiger in bie Göhe 
f6wingen und biefe Erbfugel, biefen Puntt in dem unermeplichen Weltraume, auf 
weidjem mein Gein mit Tauter Rebel umfüßlet war, vor weldem er Taum einen 
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aweiter Brief, 
Bom 8. April. 

Ich fol Innen, mein Herr, einige Nachricht von den Schriften 
de3 Hrn. Myl ius, welche Sie noch nicht kennen, und unter biefen 
befonber3 von benen ertheilen, in welchen er ſich als einen jhönen 
Geift Hat zeigen wollen? Mit Vergnügen, Uber erlauben Sie 
mir, daß ich Sie vorher an eine Meine Anmerkung erinnern barf. 
Ein gutes Genie ift nicht allezeit ein guter Schriftfteller, und es 
iſt oft eben fo unbillig, einen Gelehrten nad) feinen Schriften zu 
beurtheilen, als einen Water nad feinen Kindern. Der recht⸗ 
ſchaffenſte Mann Hat oft die nihtswürbigften, und der Mlügfte bie 
bümmften; ohne Zweifel, weil biefer nicht die gelegenften Stunden 
zu ihrer Bildung, und jener nicht den nöthigen Fleiß zu ihrer 
Erziehung angewendet hat. Der geiftlihe Water Tann oft in eben 
diefem Falle fein, beſonders wenn ihn äußerliche Umſtände nöthigen, 
den Gewinnft feine Minerva, und die Nothwendigfeit feine Be- 
geifterung fein zu laſſen. Ein folder ift alsdenn meiftentheils 
gelehrter als feine Bücher, anftatt daß bie Bücher derjenigen, melde 
fie mit aller Muſe und mit Anwendung aller Hülfsmittel ausarbeiten 
Tönen, nicht felten gelehrter als ihre Werfaffer zu fein pflegen... 
Run laſſen Sie mich anfangen. Aber wo wollen Gie, daß ih 
anfangen fol?.. Das Erſte, was unter feinem Namen gebrudt 
ward, war eine Obe auf die Schaufpiellunft, ober vielmehr eine 
Ode auf die Verdienfte bes Hrn. Prof. Gottſcheds um bie 
Shaufpieltunft, Ihr Inhalt gab ihr ein Recht auf eine Stelle in 
den Beluftigungen, bie fie in bem ſechſten ) Bande berjelhen 
fand. Ich nenne fie eine Ode, weil fie Herr Mylius felbft fo 


Schatten des großen Weltgebäudes entbeden tonnte, verlafien werbe. Denn id 
werbe alabann nicht nur überhaupt in bie beglüdte Gefelihuft ber tugenbhaften 
Geifter Tommen, fondern auch mic an dem vollfommenften Umgange mit ben zur 
Unfpauung ber himmliſchen Körper erhabenen Gternfündigern, und beſonders 
meines Metotond, biefeß großen Geifteß, unb Diefeß allervortzefilihften unter ben 
Sterntänbigern, ergdgen, und in feiner @efelligaft den majeftätiicen Schöpfer 
an feinen Werten eivig beivunbern unb ihn oben unb anbetgen. iD umaußfpredje 
Uidieh, 0 enigüdenbes Wergnügen!* (Gebanten von bem Buftanbe ber adgeichies 
denen Geelen.) 

1) Richt im fechften, ſondern im fünften, ©. 208 f. (Das Lob der Schaufpiele.) 

32* 
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nennt, und ein Berfaffer ohne Zweifel feine Geburten nennen Tann, 
wie er will, Was halte ich mid) dabei auf? Er Hat fie nad ber 
Beit felbft veraditet und bie lehte Strophe‘) ziemlich bo8haft paro- 
diren helfen, wie Sie es in dem erften Theile bes Liebhabers 
der ſchönen Wiſſenſchaften finden können. So geht ed faft 
immer, wenn man Leute von zmweibeutigen Berdienften allzufehr 
erhebt, ehe man fie näher unterfucht hat. Man ſchämt ſich endlich, 
baß man fi bloß gegeben Hat, und will allzufpät durch ebenfo 
übertriebene Beihimpfungen die Lobiprüde vertilgen, bie und 
bereit3 lãcherlich gemadt haben. Auf dieſe Ode folgten feine 
Betrahtungen über die Majeftät Gottes"), welde aus 
einer oratorifchen Uebung entftanden waren, mit der er ſich in der 
vertrauten Rednergeſellſchafte) gezeigt hatte. Er fügte in ber Um- 
ſchmelzung die natürliche Erflärung des Wunderd mit dem Sonnen- 
zeiger Ahas Hinzut), welche mehr Aufiehen machte, als fie verbiente. 
Sie wiffen, bab der Herz Infpector Burg®) fich alle Mühe gegeben 
Hat, fie zu wiberfegen. Ich, meines Theils, habe fie alegeit bloß 
wegen ber Dreiſtigkeit des Herrn Mylius bewundert. Der Einfall 
war nicht fein, ſondern der Recenjent ber Barentjhen Unter 
fugungen®) in ben Actis Eruditorum hatte ihn bereit3 gehabt. 
Allein, was dieſer als einen flüchtigen Gedanken, ber feine Billigung 
verbiene, vorgetragen hatte, das trug unfer Schriftfteller gradeweg 


1) Grüher lautete biefelbe: 
Du, 0 der tfunft Behrer, 
Der Gunnar an) ber Kane Bemehene 
3 item Meisheit Gbenbi; 
ein Ruhm, o Gotticheb, feeut bie Grenzen, 
Ganz Dentiätand. bat ek les @idnsen. 
— — 
Bracht wird did ergeben, 
© weit ven Bgm, Io He ** Reben 
Nidt eher, als die ganze Be 
9) Belufiigungen V, S. 975 ff. 
8) Sie land unter @ottidebß Yeitung. 
4) Beluftigungen V, ©. 473 f. Dulius’ Eiriften, ©. 48. 
5) Beluftigungen VI, ©. 867]].: Gihreiben wegen beb Burüdgehens ber Sonne 
am dem Zeiger Uhas von Joh. Beieb. Burg. 
© In dem oben angefüßrten Aufjape jagt Iylius WeluftigungenV, 6.470): 
„I mil daher aus Parents phyfitatiichen und mathematifgen Unterfuhungen 
eine Begebengeit anführen, melde ber zu ben Zeiten beb HiBfiaB hollfsnmen 
abnlich iR.” 
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als eine Wahrheit vor. Und fo ift es auch ſchon recht! Ernſthafte 
geſetzte Männer müfjen zweifeln; und wir, wir jungen Gelehrten 
müfjen entſcheiden. Wer würbe es auch fonft wagen, gebilligten 
Meinungen die Stirne zu bieten, wenn wir e3 nicht wären, bie 
wir noch alle unfer Feuer beifammen haben?.. Sie finden biefe 
Betrachtungen, mein Herr, in eben bem angeführten Bande ber 
Beluftigungen; fie enthalten überhaupt viel gemeine Gedanken, und 
die Schreibart ift bie Schreibart eines Declamators, welcher die 
Beobachtung der Schulregeln für Ordnung, und das O und bad 
Ach für das ſchönſte Recept zum Feurigen und Pathetiſchen Hält. 
Faſt von eben diefem Schlage find feine Abhandlung von ber 
Dauer bes menfhliden Lebens; feine Unterfuhung, ob 
bie Thiere um der Menſchen willen gejhaffen worden; 
und fein Beweis, dab man bie Thiere phyfiologiider 
Verſuche wegen gar wohl lebenbig eröffnen dürfe... 
Ans biefem Ieptern Aufjage Tann man unter Andern fehen, daß 
Herr Myl ius die Buchſtabenrechnung damals müffe gelernt haben. 
Er wirft mit a und x um fi) wie einer, der noch nicht Tange 
bamit befannt if, Das aber hat er mit ſehr großen Unalyften 
dafeldft gemein, daß es ihm vollfommen gelungen ift, eine Wahr- 
heit, die, in ſchlechten Worten ausgedrückt, ſehr faßlich wäre, durch 
die allgemeinen Zeichen für die Hälfte feiner Leſer zum Räthſel zu 
maden. Zwar ... al? wenn man nur die Lefer Hug zu machen 
ſchriebel Genug, wenn man zeigt, dab man felbft Hug iſt ... 
Außer dieſen profaifhen Stüden werben Sie auch verſchiedene Ger 
dichte in den Beluftigungen von ihm finden; bejonders einige 
ſapphiſche Oben, die dieſes zärtliche Silbenmaß fehr wohl beobachten, 
und viel artige Stellen haben. Das vornehmfte aber ift wohl das 
Gedicht auf die Bewohner der Kometen.) Ih muß 
Innen jagen, bei was für Gelegenheit es gemacht worden. Der 
Hr. Prof, Käftner Hatte kurz vorher fein philoſophiſches Gedicht 
über die Kometen in ben Beluftigungen druden laſſen. Sie haben 
es doch gelefen? Es ift in ber That ein Gedicht und in ber That 
philoſophiſch. Sein Verfaſſer Hat fi längft den nähften Pla 


1) Beluftigungen VII, ©. 147 ff.; ebenda S. 888 f.; VII, 6.825 f. 
9) Beluftigungen VI, ©. 888; Bermifite Seiten ©. 849 fl. 
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nad Hallern erworben, und Reimen und Denken nie getrennt. 
Ich führe folgende Stelle aus dem Gedächtniſſe an): 

aß aber würde wohl dort im Romet geboren? 

Ein wibriges Gemifd; bon Lappen und don Yohren, 

Ein Bolt, daB underlept vom Meußerften ber Welt, 

Bo Radıt und Kälte wohnt, tm Kite Flammen faüt. 

Wer ft, der biefeß glaubt? 
De Zweifel brachte diefe Frage den Hrn. Mylius auf. Er 
wollte es fein, der 8 glaubte. Noch mehr, er wollte es fein, ber 
and Andre es zu glauben nöthigte. Er ſetzte fi alfo und ſchrieb 
ein ziemlich lang Gedichte, worinnen er von ber Möglichfeit der 
Bewohner der Kometen, bie ber Hr. Prof. Käftner nicht geleugnet 
Hatte, und von ihrer Wahricheinliceit, die aber unter feinen 
Händen noch ziemlich unwahrſcheinlich blieb, handelte, 

Der Vorſat an ſich ſelbſt war keines Tadels werth; 
wie ein Dichter, ben Herr Myl ius nicht wohl leiden konnte, bet 
einer ähnlichen Gelegenheit ſpricht. Nur Schade, dab er feine 
Einbildungsfraft nicht befjer dabei anftrengte; nur Schade, daß er 
den kurzen und nervenreichen Ausdruck nicht in feiner Gewalt 
hatte; nur Schade, daß er fih von dem Reime fortreißen ließ, 
und in fein ganzes Gedicht noch lange nicht fo viel gute Gedanken 
brachte, als wir gute Beobachtungen von Kometen Haben, Ein 
Freund Hat jogar nicht mehr als eine einzige ſchöne Zeile darinnen 
gefunden; biefe nämlich: 
Was nüßt ber größte Gtern, ber einig mäßig geht??) " 

Er glaubte eine feine Unfpielung auf die großen einflußloſen 
Sterne unter ben Menfhen barinne zu fehen, von ber ſich noch 
zweifeln läßt, ob fie unfer Poet dabei gedacht hat. Was für einen 
artigen phyfifaliichen Roman hätte er und machen können, wenn er 
den innern Reichthum feiner Materie recht gelannt und ihn gehörig 
zu brauchen gewußt hättel Aber war ed von ihm damals zu 
verlangen? War e3 von dem geſchwornen Schüler eines Meifters 
zu verlangen, der Reimer die Menge, aber aud) nichts als Reimer 
gesogen Hat? Genug, bab Hr. Mylius in den Auflägen, bie 


1) Belufigungen VI, S. 381f., wo e8 im 4 Berfe „heiße“ Ratt „Tüte Heißt. 
3) Esenda 6. 887. 
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von feiner Feder in ben Veluftigungen ftehen, Alles geleiftet Hat, 
was ein Gottſchedianer leiften kann. Die poetiſchen find fließend 
und ohne Mittelwörter; und bie proſaiſchen find gedehnt und 
zein.. Gie fehen wohl, mein Herr, baf ich mir heute fein 
Blatt vors Maul nehme. Ich wäre auf guten Wegen, wenn ic 
nur nicht abbrechen müßte. Leben Sie wohl! 


Dritter Brief. 
Kom 92. April. 

Freilich Hat fich Herr Mylius aud in wöchentlichen Sitten. 
ſchriften verſucht ... Sie wiffen, mein Herr, wer die erſten Ver- 
faffer in biefer Art waren. Männer, denen es weber an Witz, 
nod an Tieffinn, nod an Gelehrſamkeit, noch an Kenntniß ber 
Weit fehlte. Engländer, die in ber größten Ruhe und mit ber 
beften Bequemlichteit auf Alles aufmerkſam fein Zonnten, was 
einen Einfluß auf den Geift und auf bie Gitten ihrer Nation 
hatte... Wer aber find ihre Nahahmer unter una? Größten- 
theil3 junge Wiglinge, die ungefähr der deutſchen Sprache gewachſen 
find, hier und da etwas gelejen Haben, und, mas das Betrübtefte 
ift, ihre Blätter zu einer Art von Renten mahen müſſen ... 
Hr. Mylius war no nicht Tange in Leipzig, als er mit dem 
Jahr 1745 feinen Sreigeift anfing, und ihn durch zweiundfunfzig 
Wochen glüdtic fortjegte. Der Titel veriprad viel, und id glaube 
nit, daß man zu unfern Beiten leicht einen anlodendern finden 
könnte. Ich weiß e3 aus dem Munde des Verfaſſers, daß er ſich 
nie Hingefegt, ein Blatt von demfelben zu maden, ohne vorher 
einige Stüde aus dem Zuſchauer 9 gelefen zu haben. Dieſe 
Art ſich vorzubereiten und feinen Geift zu einer edeln Nacheiferung 
aufgumuntern, war ohne Bweifel jehr lobenswerth. Freilich Tann 
fie nur bei denen von einiger Wirkung fein, die ſchon vor ſich 
Kräfte genug hätten, nicht? Gemeined zu ſchreiben. Denn denen, 
melden dieſe Kräfte fehlen, wird fie zu weiter nichts nüßen, als 
die Auferliche Einrichtung zu ertappen. Sie werben und bald ein 
Brieſchen, bald ein Geſpräch, bald eine Erzählung, bald ein Ge— 


» Addison 's Spectator, Bol. Danzel, Seſſing I, ©. 90. 
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dichtchen vorlegen, und in biefer abwechſelnden Armuth fi ihren 
Muftern gleich bünfen, beren wahre Schönheiten fie nicht einmal 
einſehen ... Hr. Mylius fahe fie allerdings ein, und man 
Tann nit leugnen, daß fih nicht ein großer Theil von feinem 
Freigeiſte fehr wohl leſen laſſe. Verſchiedene Heine Büge, bie er 
feiner Perſon barinne giebt, find etwas mehr als bloße Erdich- 
tungen. Was er zum Exempel in dem breizehnten Blatte von 
des Boethius Trofte ber Weltweisheit jagt, ift gänzlich 
nad ben Buchſtaben zu verftehen. Er hatte von dieſem geliebten 
Buche eine Ausgabe in jehr kleinem Formate, die er eine lange 
Zeit, anftatt ber geriebnen Wurzeln und Kräuter, 
melde Andre aus Artigkeit in die Vaſe ftopfen, in 
einer Schnupftabalsdofe bei fi trug. Die Ueberfegung, bie er 
on angeführtem Orte daraus mittgeilt, macht ifn zum Erfinder 
einer im Deutjhen noch nie gebrauchten Versart, ber adoniſchen 
nämlich; und es ift feine Schuld ohne Zweifel nicht, wenn er feine 
Nahahmer darinne gehabt Hat. Was übrigens ben Inhalt bes 
Sreigeiftes anbelangt, fo wird auch der, eigenfinnigfte Splitter- 
richter nicht das Geringfte barinne finden, was der chriſtlichen 
Tugend und Religion zum Schaden gereichen könnte, Gleichwohl 
aber ward es ... und biejes muß ich, Ihnen zu melben nicht 
vergeffen . . feinem guten Namen einigermaßen nadhtheilig, ihn 
geichrieben zu Haben. Er behielt von der Beit an ben Titel feines 
Buchs ftatt eines Beinamens, und feine Belannten waren noch 
lange hernach gewohnt, die Namen Mylius und Freigeift 
eben fo ordentlich zu verbinden, ald mau jeßt bie Namen Edel- 
mann!) und Religionsfpötter verbindet. Sie können fi 
leicht einbilden, daß biefe Verbindung bei benen, welde die wahre 
Urſache davon nicht mußten, oft ein fehr empfindlihes Mißver- 
ftänbniß werde verurſacht haben. Es ift aber fo ungegrünbet, 
daß ich es auch nicht mit einem Worte weiter widerlegen will. 
Ich will Ihnen vielmehr noch etwas von feiner zweiten moralifchen 
Wochenſchrift jagen, die er bald nad; feiner Ankunft in Berlin 
heraus gab, Sie hieß ber Wahrjager. Er kam nicht weiter 
damit, al3 bis auf dad zwanzigfte Stüd. Die fernere Fortſetzung 


2) Bl. I, 6.808. 
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ward ihm höheres Orts verboten, und e3 wäre feiner Ehre zu- 
trägliher gewejen, wenn man ihm gleich den Anfang unterjagt 
hätte, Ich kann Ihnen nicht jagen, wie ungleich er fi darinne 
fiegt} Die Schreibart ift nahläffig, bie Moral gemein, bie Scherze 
find pöbelhaft und die Satyre ift befeibigend. Er ſchonte Niemanden 
und hatte nichts Schlechter8 zur Abfiht, als feine Blätter zur fcan- 
balöfen Chronike der Stadt zu machen. Dan ſchrie baher überall 
wiber ihn, bis ihm das Handwerk gelegt warb. Als ein neuer 
Ankömmling in Berlin Hatte er fi ohne Zweifel einen allzugroßen 
Begriff von ber hieſigen Freiheit der Preffe gemadt. Ex Hatte 
gejehen, daß wichtige Wahrheiten hier Scherz verftehen müſſen, 
und glaubte aljo, daß ihn die Einwohner auch ertragen würden, 
wenn er auch ſchon ein wenig maſſiv wäre, Allein er irrte fihl 
Die erftern können durch die allergrößte Mißhandlung nichts ver- 
lieren; die andern aber können auch durch bie allerkleinfte Alles 
verlieren, nämlich ihre Ehre. Was alſo die Obrigkeit dort aus 
Sicherheit verftattet, ba8 muß fie hier aus Mitleiden verbieten... 
Das erfte Blatt des Wahrfagers kam Donnerftags Heraus. Den 
Sonntag vorher wußte Hr. Mylius noch ‚nicht, wie es heißen 
follte. Er lief Hundert Namen durch, und konnte keinen finden, 
ber ihm recht gelegen geweſen wäre, Endlich Half ihm ber ge- 
ſchwinde Wiß eines guten Freundes noch aus der Noth. „Sie 
können fih nit entjhließen, wie Sie Ihr Blatt 
nennen wollen?“ jagte der Herr von K** zu ihm; „nennen 
Sie es ben Wahrfager. Die zu bumm waren, Sie als 
einen Freigeift zu Hören, die werden gewiß nit zu 
ug fein, Ihnen als einem Wahrjager zu folgen“ 
Diefer Einfall warb gebilliget, ob er gleich ein wenig boshaft war, 
und in brei Stunden war das erfte Stüd fertig. Dit eben dieſer 
Geſchwindigkeit hat Hr. Myl ius aud die übrigen ausgearbeitet, 
und wenn biefer Umftand ſchon nicht ihren geringen Werth ent- 
ſchuldiget, fo verhindert er doch wenigſtens zu glauben, baß unfer 
Tachygraphus fie nicht beffer habe machen Können... Ich bin ꝛc. 
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Vierter Brief, 
Bom 6. Mai, 

Herr Myl ius Hat drei Luftipiele und ein muſikaliſches Zwiſchen · 
fpiel geichrieben. Das find feine thentralifchen Lorbeern! Das erfte 
Luftipiel ward 1745 in Hamburg gebrudt und Heißt die Herzte.‘) 
Es ift in Profa; e hat fünf Anfzüge; es beobaditet die drei Ein- 
heiten; es läßt die Bühne vor bem Ende eines Aufzug niemals 
leer; es Hat feine unwahrſcheinliche Monologen... Warum darf 
ih nun nicht gleich darzu fegen: kurz, es ift ein volllommnes 
Stüd? Warum giebt es gewiſſe ſchwer zu vergnügende elle Kunft- 
richter, welche eine anftänbige Dichtung, wahre Sitten, eine männ- 
Hihe Moral, eine feine Satyre, eine lebhafte Unterrebung, und ich 
weiß nicht, was noch fonft mehr, verlangen? Und warum, mein 
Herr, find Sie ſelbſt einer von biefen Leuten? Ich hätte Ihnen 
ein jo vortreffliches Quidproquo machen wollen, daß Sie meinen 
Freund den beutihen Moliere nennen ſollten. Ein deutſcher 
Moliere! und biefer mein Freund! O wenn es bo wahr wärel 
Wenn e3 doch wahr mwärel . . Hören Sie nur, Hr. Mylius 
mußte feine Aerzte auf Berlangen maden, was Wunder, daß fie 
ihm geriethen, wie . . wie Alles, was man auf erlangen macht, 
Kurz vorher waren die Geiftliden auf dem Lande zum 
Borfhein gelommen. Sie kennen dieſes Stüd; es hatte einen 
jungen Menſchen zum Berfaffer, der Hier in Berlin noch auf 
Säulen war, ber aber nad) der Beit befjere Anſpruche auf den 


1) Bol. den 16. Literaturbrief (im IV. Bande), Danpel, Leffing I, ©. 186: 
„Krüger Hatte wegen biejed Gtäds (Die Geiſtlichen auf dem Bande) — das man 
ud bem Religionsfpötter Edelmann beigelegt Hat — Anfechtungen zu befiehen, 
da jqrieb er: Bufäge zu ben Geiftlidien auf dem Sande, in einigen Ecenen, melde 
die Tendenz haben, außzufptechen, nidit alle Geifticen ſeien fo (chfimm; hier finb 
ein Baar Juriften die Schurten unb ein Geiſtlicher ber Wertreter bet Rechtes. 
Die Juriien werden au) in ben ‚Ganbidaten‘ — nidit ber Theologie, fonbern 
am eine Rathöferrenftelle — durdigegogen — — Damit mım aber feine ber brei 
oberen Bacuftäten fih beflagen Zönnte, Re fel vergeffen worden — an abgefämadten 
Siulmeitern und Philofopgen if in ben Suflfpielen ber Zeit, namentfid) @ellerta, 
vollends tein Mangel — fhrieb Mylius, auf Kufforberung eines Wuchänblers, 
feine „Werzte‘. Das Gtüd if genau naqh dem Plane von Krügers ‚Geiflicen“ 
angelegt, nur find die Bufäge gleidh mit hineingenrbeitet, benm aud) ber Ente 
Tarvenbe if ein Wirt — auch war ja Mylinb felbft Mebiciner.“ 
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Ruhm eines guten komiſchen Dichters ber Welt vorlegte, und ſelbſt 
ans Liebe zur Bühne ein Schaufpieler ward, nämlich den ver- 
ftorbenen Hen. Krieger.!) Im feinen Geiftlihen Hatte er bie 
Satyre auf eine unbändige Art übertrieben, und ih weiß über- 
Haupt nicht, was id} von der Satyre Halten foll, die fih an ganze 
Stände wagt. Doch Galle, Ungerechtigkeit und Ausſchweifung 
Haben nie ein Buch um bie Lefer gebracht, wohl aber manchem 
Buche zu Lefern verholfen, Die Welt konnte fih an ben Geift« 
lichen nicht fatt leſen; fie wurben mehr als einmal gebrudt; ja fie 
wurben, was bie Lefer immer um bie Hälfte vermehrt, confizeirt. 
So eine vortreffliche Aufnahme ftad einem Buchhändler in bie 
Augen. Ex verſprach fi feinen Heinen Gewinnft, wenn man auch 
andre Stänbe eine folde Wufterung könnte paffien Yaffen, nnd 
trug bie Ubfertigung der Aerzte dem Hr. Myl ius auf, ber es 
aud annahm, ob er gleich felbft unter die Söhne bes Aesculaps 
gehörte. Er bradte fonberbares Zeug in fein Luftipiel; eine 
Jungfer, ber man es anfehen kann, daß fie feine Jungfer mehr 
ift; ein Paar Freier, bie fi über eine fünftige Frau zur Hälfte 
vergleichen, und ein Haufen Büge, bie bollfommen wohl in eine 
ſchlechte engliſche Komödie paffen würden... Doch wie fteht es 
um fein zweites Zuftfpiel? Es Heißt der Umerträglihes) und 
ift gleichfaus in Profa und fünf Wufgägen, Es follte eine perjön- 
liche Satyre fein, muß ih Ihnen im Vertrauen jagen. Allein e3 
gelang ihm mit dem Individuo eben fo ſchlecht, als dort mit ber 
Gattung. Denn mit Wenigem Alles zu jagen, er fihilderte feinen 
Unerträglichen, ich weiß nicht ob fo glüdfih, ober fo unglüdtic, 
daß fein ganzes Stüd darüber unerträglich ward, Die Aerzte und 
den Unerträglichen machte Hr. Myl ius bald nacheinander; fein 
drittes Stück aber, von welchem ich glei reden will, folgte erft 
einige Jahre darauf. Es Heißt die Schäferinfeld); es ift in 
Verſen und Hat drei Aufzüge. Wenn ich doch wüßte, wie ih Ihnen 
einen deutlichen Begriff davon machen follte, , . Kennen Sie ben 
Geſchmack der Frau Neuberin? Man müßte ſehr unbillig fein, 
wenn man biefer berühmten Schaufpielerin eine volllommne Kennt- 

» Johann Chrikian Krüger, 1788-1750; das Std erſchlen 1248. 

2) 1748 erfhienen. j . 

8) Erfienen 1749 im erften Bande ber „Wiener Schaubühne”, 
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niß ihrer Kunſt abſprechen wollte. Sie Hat männliche Einfiäten; 
nur in einem Artikel verräth fie ihr Geſchlecht. Sie tänbelt 
ungemein gerne auf bem Theater. Alle Schaufpiele von ihrer 
Erfindung find voller Putz, voller Berfleibung, voller Feftivitäten; 
wunderbar und fhimmernd. . . Vieleicht zwar Tannte fie ihre 
Herren Leipziger, und das war vielleicht eine Lift von ihr, was 
ih für eine Schwachheit an ihr Halte, Doch bem fei, wie ihm 
wolle; genug, dab nad) dieſem Schlage ungefähr die Schäferinfel 
fein folte, welche Hr. Mylius aud wirtuch auf ihr Unrathen 
außarbeitete. Er hätte fie am fürzeften ein pſeudopaſtoraliſch- 
muſikaliſches Luſt und Wunderfpiel nennen Lönnen. Nachdem er 
einmal den Entwurf bavon gemacht hatte, Toftete ihm Die ganze 
Ausarbeitung nicht mehr als vier Nächte; und fo viele bringt ein 
Andrer wohl mit Einrichtung einer einzigen Scene fchlaflos zu. 
So lange er damit beſchaftigt war, habe ich ihn, feiner Geſchwindig · 
keit wegen, mehr als einmal beneidet; fo bald er aber fertig war, 
und er mir feine Geburt vorgelejen Hatte, war ich wieder ber 
großmüthigfte Freund, in defien Seele ſich quch nicht die geringfte 
Spur des Neides antreffen ließ... Noch ein Wort von feinem 
Zwiſchenſpiele. Es heißt der Kuß 9; es warb componirt, und 
auf der Neuberiſchen Bühne in Leipzig aufgeführt. Es fanben fi 
Leute, welche es bewunderten, weil eine gewiſſe Schaufpielerin) 
die Schäferin darinne machte. Der Inhalt war aus ber Schäfer 
welt... . . Verzeihen Sie, mein Herr, daß mir die Schäferwelt den 
‚Srühling in bie Gedanken bringt; verzeihen Sie, daß das heutige 
‚angenehme Wetter mic; verleitet, ihn immer ein wenig zu ge- 
nießen, und daß ic) alfo, Zeit zu gewinnen, ſchließe. Ich will 
lieber den ganzen Spaziergang an Niemanden, als an Gie ge» 
benten, als noch ein Wort mehr ſchreiben; ausgenommen: Leben 
Sie wohl! 





1) Erfdiienen 1748. 
2) ? Borenz. Bol. die Einleitung zum erften Bande, 
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Fünfter Brief. 
Vom 4. Juni, 

An Kenntniß ber bortrefflichiten Mufter fehlte es dem Hrn. 
Mylius gar nicht. Und mie Hätte e3 ihm auch fo leicht daran 
fehlen können, da er das Hiülfsmittel der Sprachen vollfommen 
wohl in feiner Gewalt Hatte? Die vornehmften Iebendigen und 
todten waren ihm geläufig. Won ber Iateinifchen werden Sie mir 
e3 ohne Beweis glauben. In Unfehung der griechiſchen beruf ich 
mic auf feine Ueberfegungen, bie er aus dem Wriftophanes und 
Lucian gemacht Hat. Diefe legtern werben Sie in der Samm- 
lung auderlefener Schriften biefes Sophiften, welde im 
Jahr 1745 bei Vreitkopfen gebrudt ift, finden. Der Hr. Prof. 
Gottſched machte eine unverlangte Vorrede bazu, mit dem er 
dem Bublico einen ſchlechten Dienft erwies. Die Beſorger wurden 
darüber ungehalten, und anftatt, daß fie und den ganzen Lucian 
deutſch Tiefern wollten, ließen fie es bei biefer Probe bewenden. 
Ich würde einen langen und trodnen Brief ſchreiben müffen, wenn 
ih Ihnen aud alle feine Weberjegungen aus dem Franzöſiſchen, 
Staliänifhen und Engliſchen anführen wollte. Unter ben erftern 
verdienen ohne Bweifel die Kosmologie des Hrn. von Mau» 
pertuis, und de3 Hrn, Elairaut Anfangsgründe ber 
Algebra die vorzüglichite Stelle. Beide Werke zu überjegen, 
ward etwas mehr als die bloße Kenntniß der Sprache erfordert; 
einer Sprache, in der er übrigens feine Briefe am liebſten abzu« 
faffen pflegte. Und ih muß es Ihnen nur beiläufig jagen, daß 
fein Briefwechſel ſehr groß war; größer als ihn vielleicht mancher 
in dem einträglichften Amte figender Gelehrte, aus Furcht vor ben 
Untoften, übernehmen möchte, Er war nicht bloß in Deutichland 
eingeſchloſſen; er erftredte ſich noch viel weiter, und es war aller» 
dings eine Ehre für ihn, daß er bie verbindlichften Antworten von 
einem Reaumur, Linnäus, Watſon, Lyonet ꝛc. aufmeifen Tonnte. .. 
Aus dem Staliänifchen Hat Hr. Mylius unter andern in ben 
Beiträgen zur Hiftorie und Aufnahme bes Theaters, 
die Clitia bes Machiavells überfegt, und aus bem Engliſchen, 
Popens Berfud über den Menſchen. Durch dieſe Iehtere Weber- 
fegung, welche in Profa ift und in bem zweiten Bande ber 
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Hällifhen Bemühungen‘) fteht, wollte er die Arbeit bes 
Hm. Brockes ) ausftehen. Das Weitjhweifende und Währigte 
feine3 paraphraftiichen Vorgängers hat er zwar leichtlich vermeiben 
konnen, allein daß es fonft ohne Fehler auf feiner Seite Hätte 
abgehen follen, das war fo leicht nicht. Ohne Biveifel mußte er 
damals fo viel Engliſch noch nicht, und konnte es aud nicht wiſſen, 
als er während feines Aufenthalts zu London, in feinem legten 
Jahre, durch Die Ueberfegung von Hogarths Bergliederung ber 
Schönheit?), zu wiffen gezeigt Hat. Ja er ift ſogar noch felbft, 
mitten unter ben Engländern, ein Schriftfteler in ihrer Sprache 
geworden. Und zwar ein kritiſcher Schriftiteller. Er ließ nämlich 
über ein neues Trauerfpiel des Hrn. Glover einen Brief druden, 
in welchem er fi Chriſtpraiſe Myll nannte.) Ohne Bweifel 
wollte er bie engliſchen Leſer durch feinen deutſchen Namen nicht 
abſchreden. Roc Habe ich dieſen Brief nicht gejehen, und ih 
kenne ihm nur zum Theil aus dem Monthly Review, wo er ganz 
Taltfinnig und kurz angezeigt wird, Er hat bem Hrn. Glover bie 
Berabjäumung einiger dramatiſchen Segeln porgerüdt; und Sie 
wiffen wohl, mein Herr, was bie Regeln in England gelten. Der 
Britte Hält fie für eine Sklaverei und fieht diejenigen, welche ſich 
ihnen unterwerfen, mit eben ber Beratung und mit eben dem 
Mitleid an, mit welchem er alle Völker, die fi eine Ehre daraus 
maden, Königen zu gehorchen, betrachtet, wenn auch dieſe Könige 
ſchon Friedriche find. Doc ich zweifle, ob Hr. Mylius zu 
einer wichtigern Kritik aufgelegt war; jein Geift war in Gottſcheds 
Schule zu mechaniſch geworden, und der unglüdlihe Tabler ber 
ewigen Gedichte eines Hallers konnte unmöglich mit feinem Ge» 
ſchmacke bei einem Volke beivunbert werben, welches und biefes 
Dichter8 wegen zu beneiben Grund Hätte. Wie? werben Gie 


3) Cr gab diefe Zeitfjrift unter dem Titel: „Bemüungen zur Beförberung 
der Meitit und bes guten Gefämads“ im Berein mit I. U. Gramer in Galle bei 
Hemmerbe 1748 Geraub. GB erihienen babom 16 Hefte, und ifre Tendenz war 
gegen Haller gerichtet. (Wöbele.) WoL. ben 108, Siteraturbrief (im 4 Bande). 

2) Barthold Heinzich Brodes, 1880-1747, Berfud) vom Denfcien bes 
Heren Bope. Hamburg 1740. 

®) Bol. Beffings Worcebe dazu in biefem Banbe, 

4) Bol. die inzeige von Myfius’ Londoner Aufentfaßt in der Bolfiicen 
Zeitung 1754 (in biefem Babe). 
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fagen, ber unglückliche Tabler Haller? Ya, mein Herr, biefes 
war Hr. Mylius; benn er ift es, aus befien Feder die Beur- 
teilung des Halleriſchen Gedichts, über ben Urſprung 
bes Uebels, in ben erfien Stüden der hälliſchen Bemühungen 
gefloſſen iſt. Ich ſage mit Fleiß, aus feiner Feder, und nicht aus 
feinem Kopfe. Der Hr. Prof. Gottſched dachte damals für ihn, 
und mein Freund Hat es nad) der Beit mehr als einmal bereuet, 
ein fo ſchimpfliches Werkzeug des Neides geweſen zu fein. Doch 
ich weiß fon, auf wen bie größte Schande fällt; auf den ohne 
Bweifel, auf welchen alle feine Schüler ihre Vergehungen bürben, 
und ihn, wie ben Verſöhnungsbock, in die Wäfte fchiden ſollten... 
Uber, bewundern Sie bog mit mir ben Hrn, von Haller! 
Entweber er Hat es gewußt, daß ihn Hr. Mylius ehebem fo 
ſchimpflich kritiſirt habe; oder er hat es nicht gewußt. In dem 
eriten Falle bewundre ic feine Großmuth, die auf keine Rache 
biefer perfönlichen Beleidigung gedacht, fondern fi) den Beleidiger 
vielmehr unendlich zu verbinden geſucht hat. In dem andern 
Falle bewundre ich . . feine Großmuth nicht weniger, die ſich nicht 
einmal die Mühe genommen bat, bie Namen feiner fpöttiihen 
Zadler zu wiffen . . Leben Gie wohl. Ich bin ꝛc. 


Sehfer Brief. 
Vom 20. Junius. 

D, ih glaube es Ihnen ſehr wohl, mein Herr, daß ver⸗ 
ſchiedene in Ihrer Gegend, welde an der Myliuſiſchen Reife Theil 
gehabt, über den unglüdlichen Ausgang derſelben verbrüßlich find, 
und ihr Geld bereuen, Was haben wir nun davon? Heißt es bei 
einigen auch hier. Ehre! habe ich denen, die ich näher Kenne, ge- 
antwortet. „Ehrel.. Nichts weiter?“ verfegte man. „Wir 
glaubten, wie vortrefflih wir unfre Naturalienfammlungen witrden 
vermehren können.“ .. Eil und alfo fahen Gie den Hrn. Mylius 
nicht ſowohl für einen Gelehrten, welcher Entdedungen machen 
follte, al3 für einen Commifftonär an, der für fie nad) Amerika 
zeifete, um bie Lüden ihres Cabinets, jo wohlfeil als möglich, zu 
erfüllen? .. „Nicht viel anders!“ ,. Nicht viel ander8? Go 
nehme ich mir bie Freifeit aufrichtig zu geftehen, baß id Ihnen 
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den vorgegebenen Schaden von Grund bes Herzens gönne. ber 
wiffen Sie wohl, bin id in meinem Gomplimente fortgefahren, 
für was Hr. Mylius eigentlih Sie, und alle Beförderer feiner 
Reife angefehen Hat? Für Verſchwender; für Leute, bie ihr über- 
flüffiges Bermögen zu ſonſt nichts Beſſerm anzuwenden wühten; die 
nur Gelb verſchenkten, um es zu verihenten, und... „Was?“ hat 
man mich unterbroden; „uns für Verſchwender anzujehen?” Wahr- 
haftig, meine Herren, bafür hat Gie Hr. Myl ius angejehen, noch 
ehe er bie Ehre hatte, Sie zu kennen. Ich Habe ihnen Hierauf, 
um fie rechtſchaffen zu Tränfen, eine Gtelle aus dem ſatyriſchen 
Sendſchreiben*) meines Freundes vorgelefen, in weldem er ver 
ſchiedne Anfhläge ertheilet, wie man die Thorheiten und Later 
ber Menfhen zum Aufnehmen ber Naturlehre nügen könne Er 
hat dieſes Sendſchreiben in bie Ermunterungen eingerädt, und 
bie Stelle, auf welche ich ziele, ift viel zu jonderbar, als daß mid 
die Mühe dauern follte, fie Ihnen, mein Herr, hier abzufchreiben. 
Die Verſchwender“, jagt er, „lafle man ihr Geld auf die Befoldung 
einer Anzahl Reifender wenden, melde die Welt die Länge und 
Quere durchreiſen und burdidiffen, und, wenn e3 das Glück 
will, allerlei phyſilaliſche und zur Naturgeſchichte gehörige Ent- 
bedungen machen. Dan lafje auf ihre Unkoften Luftſchiffe bauen, 
und den Erfolg auf ein Gerathewohl ankommen. Die Aus- 
führung folder Unternehmungen trage man irrenden Rittern, Don 
Duigoten und Wagehälfen auf, und erwarte mit Vergnügen und 
Gelaſſenheit, ob bie Naturlehre dadurch mit neuen Erfindungen 
und Lehrfägen wird bereichert werden. Die Sache mag fo übel 
ausſchlagen, als fie will, jo werden doch weder die phyfifalifchen 
Wiſſenſchaften, noch ihre uneigennüßige Handlanger einigen Schaden 
davon Haben.“ .. Was jagen Sie zu biefer Stelle, mein Herr? 
Vieleicht, daß fie etwas Prophetiſches Hat, Doch ih bin gewiß 
überzeugt, dab Hr. Mylius ein fehr Iobenswärbiger und vor» 
fihtiger Wagehals würbe gewefen fein, wenn ihm ber Tod ver- 
gönnt hätte, feine Gefchidlichleit zu zeigen. Er würde fi micht 
begnügt Haben, wo er Bingelommen wäre, bloß mit ben Augen 
eines Naturforſchers zu ſehen, und um nichts, als um einen Stein 


®) Dan fehe biefe vermiſchte Schriften, ©. 280 u.f. 
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oder um ein Kraut fich Gefahren auszujegen. Er würde ein all- 
gemeiner Beobachter gewefen fein, und die Kenntni des Schönften in 
der Natur, des Menichen, für Leine Kleinigkeit angefehen haben, ob 
fie gleich in dem gemeinen Plane feiner Reife nicht in Betrachtung 
gezogen war... Doch, erlauben Sie mir, mein Herr, dab id 
Ihnen aud endlich einmal von etwas Anderm ſchreibe. Die Er- 
innerung der Geſchicklichkeiten meines Freundes ift mir zu peinlich, 
und ich empfinde feinen Verluſt zu Iebhaft, wenn id; berfelben all- 
äufehr nachhänge.... Laſſen Sie uns vielmehr ze. ... 
oo... 

Hier geriethen wir in unferm Briefwechſel auf eine andere 
Materie, welche für den Leer wenig Reizendes Haben würde und 
hierher nicht gehöret. Alles, was ich noch für ihn hinzuthun muß, 
ift etwas Weniges, was die Sammlung genauer angeht. Sie be- 
ftehet aus lauter Stüden, welche theil® in verſchiednen Vonats - 
ſchriften zerſtreut, theils auch einzeln gedrudt waren. Alles befien, 
was in den vorſtehenden Briefen geſagt worden, ungeachtet, glaube 
ih, daß ſehr viele Leſer die meiſten nicht ohne beſonderes Ber- 
gnügen leſen werben. Die Poefien insbefondere Habe ih überall 
zuſammengeſucht, und hätte zwar mit leichter Mühe noch weit 
mehrere, befjere aber wohl ſchwerlich auftreiben können. Mit mas 
für Augen man fie betradten müfje, Habe ich deutlich genug zu 
verftehen gegeben, und ich füge nur noch Hinzu, daß die Gedichte 
des Hrn. Mylius ganz anders ausfehen würden, wenn fie alle 
mit dem Gefühle und dem Fleiße gemadt wären, mit welchem er 
feinen Abſchied aus Europa‘) gemacht hat. Es ſchien, als 
ob er erft um biefe Beit recht anfangen wollte, fein Herz und 
feinen Witz zu brauchen. Mir ift jetzt weiter nichts zu thun übrig, 
ala den Lejer den Inhalt der Sammlung auf einmal überfehen zu 
laſſen, und mid; feiner Gunft zu empfehlen. 


1) Bol. die Ungeige von Dplius’ Übreife in ber Voſſiſchen Zeitung, 1. Märy 
1753 (in biefem Banbe). 
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Pope ein Melaphyſiker! 
1755. 
Danzig, bei Fohenn Görifien Shah. 155. Au einer Figeiie. gr. 8%, 


Verbrrigt. 


Ban würde e3 nur vergebens leugnen wollen, daß gegenwärtige 
Abhandluug durd die neulice Aufgabe der Königl. Preuhiichen 
Alademie der Wiffenfhaften veraulaßt worden; und daher hat man 
and; dieſe Beranlafiung ſelbſt nitgends zu verfteden geimdt. Allein 
wenn der Lejer deswegen an eine Schöne beufen wollte, die ſich 
aus Berbruß bem Publico preis giebt, weil fie den Bräutigam, um 
melden fie mit ihren Gefpielinnen getanzt, nicht erhalten; fo wärbe 
er ganz gewiß an eine falſche Bergleihung denken. Die Alademiſchen 
Richter werden e3 am beften wiſſen, daß ihnen dieſe Schrift feine 
Mühe gemacht hat. Es fanden ſich Umftände, welche bie Einfhidung 
derfelben verhinderten, die aber ihrer Belanntmahung dur den 
Drud nicht zuwider find. Nur einen von dieſen Umſtänden zu 
nennen .. Sie hat zwei Berfafler, und hätte daher umter feinem 
andern Sinnfpruce erſcheinen fönnen, als unter diefem: 

Compulerant . . greges Corydon et Thyrsis in unum. 
Geſetzt nun, fie wäre gefrönt worden! Bas für Streitigfeit würde 
unter den Urhebern entftanden fein! Und dieſe wollten gerne keine 
unter fi haben. 
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Aufgabe. 

Die Alademie verlangt eine Unterfuhung de Popiſchen 
Syſtems, welches in bem Sage Alles ift gut enthalten if. Und 
zwar fo, daß man 

Erftlic den wahren Sinn dieſes Satzes, ber Hypothes feines 
Urhebers gemäß, beftimme. „ 

Zweitens ihn mit bem Gyftem des Optimismus, ober ber 
Wahl des Veften, genau vergleiche und 

Drittens bie Gründe anführe, warum dieſes Popiſche Syſtem 
entweber zu behaupten oder zu verwerfen ſei. 





Die Alademie verlangt eine Unterfuhung des Popiſchen 
Syſtems, weldes in dem Sage: Alles ift gut, enthalten iſt. 

Ih bitte um Verzeifung, wenn ich gleich Anfangs geftehen 
muß, daß mir die Urt, mit welcher diefe Aufgabe ausgedrüdt 
worden, nicht bie befte zu fein-fdeinet. Da Thales, Plato, 
Chryſippus, Leibnig und Spinoza, und unzählig Andere, 
einmüthig befennen: Es fei Alles gut; fo müffen in biefen 
Worten entweder alle Syftemata, oder es muß feines darin ent- 
Halten fein. Sie find ber Schluß, melden Jeber aus feinem bes 
fonbern Lehrgebäude gezogen Hat, und ber vielleicht noch aus 
Hundert andern wirb gezogen werben. Sie find das Bekenntniß 
berer, welche ohne Lehrgebäude philofophirt Haben. Wollte man ſie zu 
einem Kanon machen, nad welchem alle bahin einfchlagenden Fragen 
zu entſcheiden wären; fo wirbe mehr Bequemlichkeit als Berftand 
dabei fein. Gott hat es fo Haben wollen, und weil er 
es fo hat Haben wollen, muß es gut fein: Iſt wahrhaftig 
eine fehr leichte Antwort, mit welcher man nie auf dem Trodnen 
bleibt. Man wird damit abgewiefen, aber nicht erleuchtet. Sie 
ift das beträchtlichſte Stüd der Weltweisheit der Faulen; denn 
mas iſt · fauler, als ſich bei einer jeden Naturbegebenheit auf ben 
Willen Gottes zu berufen, ohne zu überlegen, ob der vorhabende 
Fall au ein Gegenftand des göttlichen Willens Habe fein können? 

Wenn ic alfo glauben könnte, ber Eoncipient der Akademiſchen 
Aufgabe habe ſchlechterdings in den Worten Alles ift gut ein 
Syftem zu finden verlangt; jo würbe id billig fragen, ob er auch 
dad Wort Syitem in ber ftrengen Bedeutung nehme, die es eigent- 

33* 
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Ti Haben jo1? Allein er kann mit Meht begefren. dab man Th 
mer au feinen Sinn, als am feine Worte halte. Beionders ald- 
denn, wenn ber wahre Einu, der falihen Werte ungenditet, bank“ 
Hraflet, wie e8 Hier im dem nähern Beitimmumgen bes Gazeh 
hinlauglich gejdjiehet. 

Dieſem zufolge flelle id) mir alfo vor, bie Mlademie verlange 
eine Unterfuhung desjenigen Syftems, weldes Bope erfunden 
oder angenommen habe, mm bie Wahrheit: daß Alles gut jei, 
dadurch zu erhärten, oder daraus Herzuleiten, oder wie man iomt 
fagen wil. Kur muß man nicht jagen, dab das Syſtem im diejen 
Borten liegen folle. Es liegt nicht eigentficher darinne, als die 
Brämiffen in einer Eonclufion liegen, deren zu eben berjelben eine 
unendliche Menge fein können. 

Bielleiht wird man es mir verdenfen, dab ich mid, bei biejer 
Mleinigfeit aufgehalten Habe. — — Zur Eade afjo! Eine Unter- 
ſuchnug des Bopifden Syſtems — — 

Ih Habe nicht darüber nachdenken können, ohne mid, vorher 
mit einem ziemlichen Erftaunen befragt zu Haben: wer it Pope? 
— — — Ein Diäter — — — Ein Dichter? Bas macht Saul 
unter den Propheten?) Was macht ein Dichter unter den 
Metaphyfitern? 

Doch ein Dichter braudt nicht allezeit ein Dichter zu fein. 
Ich fehe feinen Widerſpruch, daß er nicht aud ein Philofoph fein 
tonne. Eben berfelbe, welder in dem Fruhlinge feines Lebens 
unter Liebeögöttern und Grazien, unter Mufen und Faunen, mit 
dem Thyrſus in der Hand, herum geſchwärmt; eben berjelbe kann 
fi ja leicht in bem reifen Herbfte feiner Jahre in den philo- 
ſophiſchen Mantel einhüllen und jugendlichen Scherz mit männlihem 
Ernft abwechſeln laſſen. Diefe Veränderung ift der Art, wie ſich 
bie Kräfte unferer Seelen entwideln, gemäß genug. 

Doch eine andere Frage machte diefe Ausfluht zu nichte. — 
— Benn? Wo hat Pope ben Metaphufifer gefpielt, den ich ihm 
nit zuttane? — — Eben, als er feine Stärke in der Dichtkunft 
am meiften zeigte. In einem Gedichte. In einem Gedichte alfo, 
und zwar in einem Gedichte, das biejen Namen nad} aller Strenge 


1) 1.6am. 10, 11. 
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verdient, hat er ein Syſtem aufgeführt, weldes eine ganze Akademie 
der Unterfuhung werth erfennet? So find aljo bei ihm der Poet 
und ber ftrenge Philoſoph — — ftrenger aber als ber fyftematifche 
kann feiner fein — — nicht zwei mit einander abwechſelnde Ge- 
ftalten, fondern er ift Beides zugleich; er ift das Eine, indem er 
das Andere ift? 

Diejes wollte mir ſchwer ein — — Gleichwohl ſuchte ih mid 
auf alle Art davon zu überzeugen. Und endlich behielten folgende 
Gedanken Platz, die ih eine 

Vorläufige Unterfuhung 
Ob ein Dichter, als ein Dichter, ein Syſtem haben könne? 
nennen will, 

Hier hätte ich vieleicht Gelegenheit, eine Erklärung des Worts 
Syftem voraus zu ſchicken. Doch ich bleibe bei der Beſcheidenheit, 
bie ich ſchon oben verraten Habe. Es ift fo ungeziemend, al . 
unnöthig, einer Berfammlung von PHilofophen, das ift, einer Ber- 
ſammlung ſyſtematiſcher Köpfe, zu jagen, was ein Syſtem fei? 

Kaum, daß es ſich fhidte, ihr zu fügen, was ein Gedicht fei; 
wenn dieſes Wort nicht auf fo verſchiedene Art erflärt worden 
wäre, und id} nicht zeigen müßte, welche ich zu meiner Unterſuchung 
für die bequemfte hielte, 

Ein Gedicht ift eine vollkommene finnlihe Rede. Man weiß, 
wie vieles die Worte vollfommen und finnlic in fid fafien, 
und wie ſehr diefe Erflärung allen andern vorgezogen zu werden 
verbienet, wenn man bon ber Natur der Poeſie weniger feicht 
urtheilen will. 

Ein Spftem alfo und eine finnliche Rede — Noch fällt der 
Widerſpruch dieſer zwei Dinge nicht deutlich genug in die Augen. 
Ich werde mich auf ben befondern Fall einfließen müſſen, auf 
welchen es eben bier anfömmt, und für das Syſtem überhaupt 
ein metaphufiſches fepen. 

Ein Syſtem metaphyſiſcher Wahrheiten aljo und eine finnliche 
Mebe; beibes in einem — — Ob bieje mol einander aufreiben? 

Was muß der Metaphyſiker vor allen Dingen thun? — — 
Er muß die Worte, die er brauchen will, erffären; er muß fie nie 
in einem andern Berftande, als in dem erflärten, anwenden; er 
muß fie mit feinen, dem Scheine nad; gleihgältigen, verwechſeln. 
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Welches von dieſen beobadtet ber Dichter? Keines. Schon 
der. Wohlklang ift ihm eine Hinlängliche Urſache, einen Ausdruck 
für den andern zu wählen, und bie Abwechslung ſynonymiſcher 
Borte ift ihm eine Schonheit. 

Dan füge hierzu den Gebraud der Figuren — Und worin 
beftehet das Weſen berjelben? — — Darin, ba fie nie bei ber 
firengen Wahrheit bleiben; daß fie bald zu viel, und bald zu wenig 
fagen — — Nur einem Metaphyſiler, von ber Gattung eines 
Bohmens, kann man fie verzeihen. 

Und die Ordnung bes Metaphufiler3? — — Er geht, in be 
ſtandigen Schlüffen, immer von dem Leitern zu dem Schwerern 
fort; er nimmt ſich nichts vorweg; er holet nichts nad. Wenn 
man bie Wahrheiten auf eine finnlihe Art auseinander könnte 
wachſen fehen: fo würbe ihr Wachsthum eben biefelben Staffeln 
beobachten, bie er una in der Ueberzeugung von berjefben hinauf 
gehen läßt. 

Allein Orbnung! Was hat der Dichter damit zu thun? Und 
noch dazu eine fo felavifhe Orbnung. Nidts ift ber Begeifterung 
eines wahren Dichters mehr zuwider, 

Man würde mich ſchwerlich dieſe kaum berührten Gedanken 
weiter ausführen laſſen, ohne mir die Erfahrung entgegen zu jegen. 
Alein, auch die Erfahrung ift auf meiner Seite. Sollte man mic) 
alfo fragen, ob ih dem Lucrez kenne; ob ich wiſſe, daß feine 
Poeſie das Eyftem des Epikurs enthalte? Sollte man mir Andere 
feineögleihen anführen, fo würde ich ganz zuverſichtlich antworten: 
Lucrez und Geineögleihen find Versmacher, aber feine Dichter. 
Ich leugne nicht, daß man ein Syſtem in ein Gilbenmaß oder 
aud in Reime bringen könne; fonbern ich Ieugne, daß biefes in 
ein Silbenmaß ober in Reime gebrachte Syftem ein Gedicht fein 
werde. — — Man erinnere fi nur, wad ich unter einem Gedichte 
verftehe; und was Alles in dem Begriffe einer finnlichen Rebe Liegt. 
Er wird ſchwerlich in feinem ganzen Umfange auf die Poefie irgend 
eines Dichters eigentliher anzuwenden fein, als auf bie Popiſche. 

Der Philoſoph, welcher auf den Parnaß hinauffteiget, und der 
Dichter, welcher fih in die Thäler der .ernfthaften und ruhigen 
Beisheit hinabbegeben will, treffen einander gleich auf bem halben 
Wege, wo fie, jo zu reden, ihre Kleidung verwechſeln und wieder 
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zurüdgehen. Jeder bringt des Andern Geftalt in feine Wohnungen 
mit fi; weiter aber aud nichts, als die Geftalt. Der Dichter ift 
ein philoſophiſcher Dichter, und der Weltweife ein poetiſcher Welt- 
meife geworben. Allein, ein philoſophiſcher Dichter ift darum noch 
kein Philoſoph, und ein poetiſcher Weltweife ift darum noch kein Poet. 

Aber jo find die Engländer. Ihre großen Geifter follen 
immer bie größten, und ihre feltnen Köpfe folen immer Wunder 
fein. Es ſchien ihnen nicht Ruhms genug, Popen ben vortreff- 
Tichften philoſophiſchen Dichter zu nennen. Sie wollen, daß er ein 
eben fo großer Philofoph als Poet jei. Das ift: fie wollen das 
Unmöglihe, ober fie wollen Bopen ala Poet um ein Großes 
erniebrigen. Doc das Letere wollen fie gewiß nicht; fie wollen 
aljo das Erftere. 

Bisher Habe ich gezeigt — — menigftens zeigen wollen — — 
daß ein Dichter, als Dichter, fein Syftem machen könne. Nun⸗ 
mehr will ich zeigen, daß er auch feines machen will; gefegt auch, 
er Könnte; gefeht aud, meine Geitvierigfeiten involvirten Teine 
Unmöglicfeit, und fein Genie gebe ihm Mittel an bie Hand, fie 
glüdtich zu überfteigen. 

IH will mich gleih an Popen felbft Halten. Sein Gedicht 
follte fein unfructbarer Bufammenhang von Wahrheiten fein. Er 
nennt es jelbft ein moraliihes Gedicht, in welchem er die Wege 
Gottes in Anfehung ber Menſchen rechtfertigen wolle. Er ſuchte 
mehr einen lebhaften Eindrud, als eine tieffinnige Ueberzeugung 
— — Bad mußte er wohl alfo in diefer Abficht tfun? Er mußte 
ohne Sweifel alle dahin einfhlagenden Wahrheiten in ihrem 
ſchönſten und ftärfften Lichte feinen Leſern barftellen. 

Nun überlege man, daß in einem Syftem nicht alle Theile 
von gleicher Deutlicteit fein Tönnen. Einige Wahrheiten deſſelben 
ergeben fich fogleih aus dem Grundfage; andere find mit ge- 
Häuften Schlüfſen daraus Herzuleiten. Doc dieſe letzten können 
in einem andern Gyftem die deutlichften fein, in weldem jene 
erſtern vielleicht die dunkelſten find. 

Der Philoſoph macht ſich aus biejer Meinen Unbequemlichfeit 
der Syfteme nichts, Die Wahrheit, die er durch einen Schluß 
erlanget, ift ifm darum nicht mehr Wahrheit, als bie, zu welder 
er nicht anders als durch zwanzig Schlüffe gelangen kann; wenn 


wiber maden könnte. Ich will mir es gefallen lanen; Bone 
mag eine Ausnahme jein. Er mag Geſchicklichkeit nd Willen 
genng bejefien haben, in feinem Gedichte, wo nicht ein Suftem 
völlig zu entwerfen, wenigftens mit den Fingern auf ein Gewiſſes 
zu zeigen. Er mag fid nur auf diejenigen Wahrheiten eingeichränft 
haben, die fih nach diefem Syſtem finnlid vortragen lafjen. Er 
mag bie übrigen um fo viel cher übergangen jein, ba es ohmebem 
bie Pflidt eines Digters nicht ift, Alles zu erkhöpfen. 

Bohl! Es muß fi ausweiſen; und es wird fid wicht befjer 
answeifen Zönnen, als wenn id; mid genau an bie von der 
Alademie vorgeſchriebenen Punkte Halte. Diejen gemäß wird meine 
Abhandlung aus drei Abſqhnitten befichen, welchen id) zulegt einige 
hiſtoriſch tritiſche Anmerkungen beifügen will. 





Eher Abſqhriti 
Sammlung derjenigen Gäße, in welden das 
Bopifhe Syftem liegen müßte. 
Man darf diefe Säße faft nirgends anders als in bem ganzen 
erjten Briefe und in dem vierten, hin und wieber, fuchen. 
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Ich Habe Keinen einzigen übergangen, ber nur in etwas eine 
ſyſtematiſche Miene machte, und ich zweifle, ob man außer folgenden 
Dreizehn nod einen antreffen wirb, welder in biefer Abſicht in 
Betrachtung gezogen zu werben verbiente. 

Die Ordnung, nad) welher ich fie Herfegen will, ift nicht bie 
Drbnung, welcher Pope in dem Bortrage gefolget ift. Sondern 
es ift die, welcher Bope im Denken muß gefolget fein; wenn er 
anders einer gefolgt ift. 

Erſler 24. 
Bon allen möglichen Syſtemen muß Gott das beſte 
geihaffen Haben. 

Diefer Sa gehört Popen nicht eigenthümlich zu; vielmehr 
zeigen feine Worte deutlich genug, daß er ihn als ausgemacht an- 
nimmt und von einem Andern entlehnet. 


4. Br. 3. 43, 44, 
Of Systems possible, if "ts confest, 
That Wisdom infinite must form the best etc. 

Das iſt: wenn man zugeftehen muß, baß eine un- 
enblihe Weisheit aus allen mögliden Syftemen das 
beſte erfhaffen müſſe. Wenn kann hier feine Ungemwißheit 
anzeigen; ſondern, weil er feine übrigen Säge aus ber Bedingung 
folgert, fo muß es hier eben das fein, al3 wenn er gejagt hätte: 
da man nothwenbdig geftehen muß ꝛc. 


Zweiter af. 


In diejem beiten Syftem muß Alles zufammenhangen, 
wenn niht Alles in einander fallen foll. 


1. Br. 8. 45. 
Where all must fall, or all coherent be. 

In dem gemeinen Exemplare, welches ich vor mir habe, heißt 
die legte Hälfte dieſer Beile: or not coherent be. Ich vermuthe 
nicht ohne Grund, daß es anftatt not, all Heißen müffe. Geſetzt 
aber, Pope habe wirklich not geſchrieben, jo kann doch auch 
alsdenn kein anderer Sinn darinne liegen, als der, welchen ich in 
dem Satze ausgedrückt habe. — — Es kommt hier nur noch darauf 


—— ber Eiefe beicgt wären, 


usmumen: Es mu Alles in einaxder izl! 
sujammenhangen, und was iiä erkes 
Dem gebührenden Grade erbesen. 
Baiemmenhaxz Darin, bab #4 Wied ürienmeis in iz der Wett erhebe. 
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den, ober es muh in ber wollen Ediiwirıg eine Sife 
bleiben, da alödenn die ganze Leiter zerrüttet werben mäkte, je 
bald mur eine einzige Etnie zerbto Sen wire. ‘, Each System im 
gradation roll (3. 25%.: Eiz jedes Enkem gehet ünien- 
weiie fort; fagt überhaupt eben bieies. urd eben birie aImähliche 


Order is Heavn's great Law: and this comfest, 
Some are and must be, mightier than the rest, 
More rich, more wise etc. 


& ximmt alio diefe Einrihtung, nach welder alle Grade 
Soklommenheit verkhieden find, für die Erbuung 
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Dritter Satz. 
In der Kette don Leben und Empfindung müffen 
. isgendwofolde Wejen, wie bie Menſchen find, anzu. 
treffen fein. 


1. Br. 8. 47. 48, 
— in the scale of life and sense, "tis plain 
There must be, some where, such a rank as Man. 

Dieſer Sa folgt unmittelbar aus bem vorhergehenden. Denn 
ſollen in ber beften Welt alle Grabe der Vollkommenheit ihre 
Wirklichkeit erlangen, fo muß auch der Rang, der für den Menſchen 
gehört, nicht Teer bleiben. Der Menſch Hat aljo weber in ber beiten 
Welt ausbleiben, noch volllommener geſchaffen werben fönnen. In 
beiden Fällen würde ein Grab der Vollkommenheit nicht wirklich, 
geworben und daher kein Zuſammenhang in der beiten Welt ge 
weſen fein, 

Man bedenke nımmehr, wie wenig Popens Schluß bindet, 
wenn wir den Bufammenhang in ber Welt anders erflärten, als 
e3 in dem vorigen Sage geſchehen ift. 

Of Systems possible, if *tis confest, 

That Wisdom infinite must forın the best, 

Where all etc. — — 

Then in the scale of life and sense, 'tis plain 

There must be, some where, such a rank as Man, 
Aus Feiner andern Urſache, jagt Bope, mußte ein folder Rang, 
ein folder Grad der Volltommenheit, al der Menſch begleitet, 
wirfli werben, als, weil in ber beften Welt Alles in einander 
fallen oder zujammenhängen und in einem gehörigen Grabe ſich 
erheben muß, das heißt, weil fein Mang unbefegt bleiben darf. 

Beffer hat Pope, vermuthlih dem Einwurfe begegnen zu 
tönnen, nicht geglaubt: warum fo ein Weſen, wie der Menſch, er- 
ſchaffen worden, oder warum er nicht vollflommener erſchaffen wor« 
den? Auf das Letztere noch näher zu antworten, nimmt er (Brief 1, 
Zeile 251 und folgende) die Unveränderlichkeit der Weſen aller 
Dinge zu Hülfe und fagt, daß dieſes Verlangen eben jo läcderlich 
fei als jenes, wenn der Fuß die Hand, die Hand ber Kopf und 
der Kopf mit feinen Sinnen nicht bloß das Werkzeng des Geiftes 
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zu fein begehrten. Im dem vierten Briefe (Beile 160) brüdt er 
fi) hierüber noch ftärfer aus, wo er behauptet: die Frage, warum 
der Menſch nicht vollkommen erfhaffen worden, wollte mit ver- 
änderten Worten nichts Anderes fagen, ald biefes: warum ber 
Menfch nicht ein Gott und die Erde nit ein Himmel fei? 

Bir Sf, 

Die Glüdjeligleit eines jeden Geſchöpfs beftehet in 
einem Zuftanbe, der nad feinem Weſen abgemeffen ift. 
1. Br. 8. 175. 
au in exact proportion of the state. 
unb in ber 7iften Beile eben befielben Briefe fagt er von bem 

Menſchen insbejondere: 
His being measur’d to his state and place. 

Folglich, jagt Pope, kömmt es nur Hauptjädlic darauf an, 
daß man bemweije, der Menſch fei wirklich in der Welt in einen 
Buftand gefegt worden, welcher fi für fein Weſen und feinen 
Grad der Vollkommenheit ſchickt: 

4. Br. 49, 50, Zeile. 
And all the question (wrangled e're so long) 
Is only this, if God has plac’d him wrong? 
Fünfter Saf. : 
Der Menſch ift fo vollfommen als er jein foll, 
1. Br. Beile 70, 
Man's as perfect as he ought. 
Das Heißt: Der Buftand des Menſchen ift wirklich nad feinem 
Weſen abgemeſſen und daher ift der Menih volllommen. Daß 
aber jenes fei, erhelle Mar, wenn man ben Buftand, darin ber 
Menſch Iebe, jelbft betrachte, welches er in ben folgenden Beilen thut. 
Schfer Satz. 
Gott wirft nad allgemeinen und niht nad bejondern 
Gejegen; und in bejondern Fällen Handelt er nicht 
wider feine allgemeinen Gejege um eines Lieblings 
willen. 
4, Br. 8.33. 34. 


— — the universal cause 
Acts not by partial but by general laws. 
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und 8. 119, ebd, B. 


Think we like some weak Prince th’ eternal Cause 
Prone for his Fav'rites to reverse his Laws? 


Diefen Gedanken führt der Dichter in dem Folgenden weiter 
aus und erläutert ihm durch Veifpiele. Er jcheint aber damit das 
Syftem des Malebrande angenommen zu haben, ber nur bie 
allgemeinen Gefege zum Gegenſtande be3 göttlichen Willens macht 
und fo ben Urheber der Welt zu rechtfertigen glaubt, wenn gleich 
aus biejen allgemeinen Gefegen Unvolltommenheiten erfolgten. 

Die Schüler dieſes Weltweifen behaupten folglich, Gott habe 
feiner Weisheit gemäß handeln unb baher bie Welt durch allgemeine 
Gefege regieren müfjen. In befondern Fällen könnte bie Anwen⸗ 
dung dieſer allgemeinen Geſetze wohl fo etwas hervorbringen, das 
an und für fich felbft entweder völlig unmüße oder gar ſchädlich 
und baher den göttlichen Abfichten eigentlich zuwider fei: allein es 
fei genug, daß die allgemeinen Gefege von erheblihem Nutzen 
wären und daß bie Uebel, welche in wenigen befondern Fällen 
daraus entftehen, nicht ohne einen befondern Rathſchluß Hätten ge- 
hoben werden können. Sie führen zum Erempel an: "die allge 
meinen mechaniſchen Gefege, nad; melden ber Regen zu gewiſſen 

Zeiten herunterfalle, hätten einen unausſprechlichen Nuten. Allein 
wie oft befeuchte ber Regen nicht einen unfruchtbaren Stein, wo 
er wirklich keinen Nugen ſchaffe; und wie oft richte er nicht Ueber« 
ſchwemmungen an, wo er gar ſchädlich wäre? Ihrer Meinung 
alſo nad) können dergleichen Unvolltommenheiten auch in der beften 
Belt entftehen, weil feine allgemeinen Geſetze möglich find, die den 
göttlichen Abfichten in allen befondern Fällen genug thäten. Ober, 
fragen fie, follte Gott eines Lieblings Willen — — der wiß. 
begierige Weltweife fei, zum Erempel, biejer Liebling — — die 
allgemeinen Gejege brechen, nad; welden ein Aetna euer fpeien 
muß? 

4. Br. 8. 121. 122, 


Shall burning Actna. if a sage requires, 
Forget to thunder, and recall her fires? 
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Ybaser Set. 
Kein Uebel fömmt von Gott. 


Das if: das Uebel, weldes in ber Welt erfolgt, iſt niemals 
der Gegenftand des göttfichen Willens geweſen. 


4. Br. 8. 110, 
God sends not ül. 

Bope Hat dieſes and bem Borhergehenben ungefähr fo ge- 
ſchloſſen. Wenn das Uebel nur in beſondern Fällen entſteht und 
eine Folge and den allgemeinen Gejegen if; Gott aber nur bieje 
allgemeinen Gejege, al allgemeine Gefepe, für gut befunben und 
zum Gegenftande feines Willens gemadt hat: fo fan man nicht 
jagen, daß er das Uebel eigentlid gewollt Habe, weldes ans ihnen 
fließt und ohne welches fie feine allgemeinen Gefehe geweſen wären. 
Unfer Dichter ſucht diefe Eutſchuldigung um ein Großes kräftiger 
zu machen, wenn er ſaat, daß noch dazu dieſes aus den allgemeinen 
Gejegen folgenbe Uebel ſehr felten fei. Er Hat hiermit vielleicht 
nur fo viel fagen wollen, baß Gott ſolche allgemeine Geſete ge- 
wählt Habe, aus weldien in beſondern Fällen die wenigften Uebel 
entftänben. Allein er brüdt fi auf eine fehr ſonderbare Art aus; 
ex fagt (1. Br. 3. 143): th’exceptions are few, und an einem 
anbern Orte Nature lets il fall, das Uebel nämlid. ch werde 
diejen Punkt in meinem dritten Abſchnitte berühren müſſen. 

Adter Iep. 
In der Belt kann niht die mindefte Veränderung 
vorgehen, welde nit eine Berrüttung in allen Belt- 
gebäuden, aus welden das Ganze befteht, nad fi 
siehen follte, 


1. Br. 8. 233—236, 
— — On superior pow'rs 
Were we to press, inferior might on ours: 
Or in the full creation leave a Void, 
Where, one step broken, the great scale’s destroy'd.1) 





1) Bol. oben den zweiten Gap. 
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und 8. 239-242, 


And if each System in gradation roll 
Alike essential to th'amazing whole; 

The least confusion but in one, not all 
That system only, but the whole must fall. 


Aeunter Satz. 
Das natürliche und moraliſche Böfe find Folgen aus 
den allgemeinen Gejegen, bie Gott öfters zum Beften 
des Ganzen gelenkt, öfters aud Lieber zugelafien 
Hat, als daß er durch einen befondern Willen feinem 
allgemeinen hätte zuwider handeln ſollen. 


1. Br. 8. 145. 146. 


If the great end be human happiness, 
Then Nature deriat’s, and can man do less? 


4, Br. 8. 112, 113, 
ial ill is universal good 
— or Nature lets it fall, 


1. Br. 8. 161. 162, 


— all subsists by elemental strife, 
And Passions are the Elements of life, 


Behnter Satz. 
Es ift nicht Alles um des Menſchen Willen gefhaffen 


worden, fondern ber Menſch jelbft ift vielleiht um 
eines andern Dinges Willen da. 


1. Br, 8. 57. 


— man, who here seems principal alone, 
Perhaps acts second to some sphere unknown, 


3. Br. 3. 24. 
Made beast in aid of man, and man of beast, 
Giſſtet Satz. 


Die Unwiſſenheit unſeres zukünftigen Zuſtandes iſt 
uns zu unſerm Beſten gegeben worden. 


Ber würde ohne fie, jagt ber Dichter, fein Leben hier ertragen 
Innen? (1. Br. 8. 76.) 
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Und ebd. 8. 81. 
Oh blindness of the future! kindly giv'n 
That each eıc, 
Anftatt der Kenntniß des Bufünftigen aber, jagt Pope, Hat 
und der Himmel bie Hoffnung geſchenkt, welde allein vermögenb 
ift, uns unfere legten Augenblide zu verfühen, 


Bwönter Sag. 
Der Menſch kann ſich, ohne feinen Nadhtheil, feine 
ſchärfern Sinne wünſchen. 

Die Stelle, worin er dieſes beweiſet, iſt zu lang, fie hier ab- 
zuſchreiben. Sie fteht in dem erften Briefe und geht von ber 
18dſten Zeile bis zu der 198ften. Diefer Sa aber und die zwei 
vorhergehenden find eigentlich nähere Veweiſe be3 fünften Gates 
und ſollen darthun, daß dem Menfchen wirklich ſolche Gaben und 
Fähigkeiten zu Theil worben, als ſich für feinen Stand am beiten 
ſchiden. Die Frage wäre alfo beantwortet, auf welche ed, nad 
Popens Meinung, in biefer Streitigfeit hauptſächlich ankömmt. 

if God has placed him (mas) wrong? 
Preizehnter Sag. 
Die Leidenihaften des Menden, die nichts als ver- 
ſchiedene Abänderungen der Eigenliebe find, ohne 
welde bie Vernunft unwirkſam bleiben würde, find 
ihm zum Beften gegeben worden. 
2. Br. 8. 83. 
Modes of self-love the Passions we may call. 
Ebend. 8. 44. 
Self-love to urge, and Reason to restrain. 
und 1. Br. 8. 162. 
Passions are the Elements of life. 

Pope gefteht zwar, daß unzählig viel Schwachheiten und 
Fehler aus den Leidenfhaften entitehen; allein auch diefe gründen 
ſich auf ein allgemeines Geſetz, welches dieſes ift: daß fie alle von 
einem wirflihen oder einem anfcheinenden Gute in Bewegung ge- 
ſeht werben follen. Gott aber habe (nah dem Iten Sage) alle 
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Uebel zulaſſen müffen, bie aus den allgemeinen Gefegen erfolgten, 
weil er fonft bie allgemeinen Geſetze durch einen beſondern Rath ⸗ 
ſchluß Hätte aufheben müſſen. 
2. Br. 3. 84, 
"Tis real good, or seeming, moves them all, 
SSqhlublat. 

Aus allen dieſen Sätzen nun zuſammen glaubt Pope ben 
Schluß ziehen zu können, daß Alles gut fei; que tout ce qui 
est, est bien. Ich drüde hier feinen Sinn in der Sprade feiner 
Ueberjeger aus, Allein, ift e8 wohl gut, fi auf dieſe zu ber- 
laſſen? Bie, wenn Pope nicht gejagt hätte, daß Alles gut, 
fondern nur, daß Alles recht fei? Wollte man wohl recht und 
gut für einerlei nehmen? Hier find feine Worte (1. Br. 8. 286): 

— Whatever is, is right, 

Dan wird hoffentlich einem Dichter, wie Pope ift, bie Schande 
nit anthun und jagen, daß er durch den Keim gezwungen worben, 
right hier anftatt irgend eine8 andern Worts zu jegen. Wenigftens 
war er in bem vierten Briefe (8. 382), wo er dieſen Ausſpruch 
wiederholt, des Reimzwanges überhoben, und e3 muß mit ernft- 
Kichem Bebacht geſchehen fein, dab er nicht good oder well gejagt 
hat. Und warum Hat er e3 wohl nicht gejagt? Weil es offenbar 
mit feinen übrigen Gedanken mürbe geftritten Haben. Da er felbft 
äugefteht, dab die Natur mande Uebel fallen laſſe, jo 
konnte er wohl fagen, baf dem ohngeachtet Ulles recht fei, aber 
unmöglich, daß Alles gut fe Recht ift Alles, weil Alles, und 
das Uebel felbft, in der Allgemeinheit der Geſetze, die der Gegen- 
fand des göttlichen Willend waren, gegründet if, Gut aber 
wirde nur alsdenn Alles fein, wenn dieſe allgemeinen Gefege alle- 
zeit mit ben göttlichen Abſichten übereinftimmten. Zwar geftehe 
id) gern, daß auch das franzöftihe bien weniger jagt als bon, ja 
daß es fait etwas Unberes fagt; beögleihen aud, daß das deutſche 
gut, wenn es abverbialiter und nidt ſubſtant ive gebraudt 
wird, oft etwas ausbrüdt, was eigentlih nur recht ift. Allein es 
ift die Frage, ob man an diefen feinen Unterſchied ftet3 gedacht 
hat, fo oft man das Popiſche: es ift Alles gut, ober tout 
ce qui est, est bien gehöret? 

Keffing’s Werke, ILL. Vd. 34 
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Ich Habe hier weiter nichts gu erimmern. — — Bill mm jo 
gut jein nud Die vorgetragenen Säge für ein Stitem gelten Infien, 
ic kann ich es mnierbefien recht wohl zufrieben fein. Ich will 
wünſchen, daß es ſich in dem Verftande des Lejers wenigitens jo 
lange aufrerht erhalten möge, biz ich es in bem brikten Abichnitte, 
zum Theil mit den eignen Waffen jeines Urhebers, jelbft nieber- 
reißen Tann. Sch würde mic der Gefahr, bp Are 
Gebänbe mr einen Augenblick vor ſich Heben zu laffen, richt 
fepen, wens ich mich nicht mothwendig zu bem zweiten von 
Alademie vorgeithriebenen Bumkte vorher wenden mähte. 


Iwciker Yökkmitt. 
Bergleihung obiger Säge mit ben Leibnitz iſchen ehren. 


ovvijc, ober mehr bie Beihmigiihen Sade Für voetiſch habe 
erfläven wollen? 

DoN, wie geiagt, ich fan meine Frage fpazen, mb mic 
immer zu bes Bergleihung ſelbit wenden. Mus Hördjite möchte 
eine gar gu fibertriebene Meinung von dem, mehr old menjchlichen. 
Geiſte des Englänbers zum Grunde liegen. 

IG will in meiner Bergleihung bie Drbmmg ter obigen 
Süße beibehaften, hof vhue fie alle zu berühren. Beridiehme 
ſichen nur ber Berhinbung wegen bn; umb werihiehme find allzn- 
fperiell, mb mehr moraliich als meinphufikh. Weibe Arten werde 
ih füglich Aergchen tönnen, und bie Bergleihung wird peunoch 
volftändig fein. 

Erher Sup. 


Gott muß von nllen möglihen Eyfemen das 
beſte erſchaffen Haben Dieſes ſagt Pope, mb anch Leibe 
nid Hat ſich on mehr als einem Orte vpllfommen jo ansgebrüdt 9). 





2) 8.8. iu ber „Ehesbicee” (über]. zum Getfie, ©. 206): „Der Rutgiäiuh 
Gotseb Seficht Ievigtih) in bem Eutjäiluffe, den er, zubem er ae mbgfidge Ebeltrn 
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Was jeder beſonders dabei gedacht hat, muß aus dem Uebrigen 
erhellen. Warburton aber Hat völlig Unrecht, wenn er dieſen 
Sag, unabhängig von den andern Sägen, nit ſowohl für Leib- 
nigifh als fir Platonifch erfennen will. Ich werde es weiter 
unten zeigen. Hier will ich nur noch erinnern, daß der Concipient 
der alademiſchen Frage anftatt bes Satzes: Alles ift gut, nothe 
wendig biefen und feinen andern Hätte wählen müffen, wenn er 
mit einigem Grunde fagen wollte, daß ein Syitem barin liegen 
tönne, weldes vielleicht niit das Seibnigiiche, aber doch eima 
ein ähnliches wäre. 


Zweiter Bob. 


In dem beiten Syſtem muß Alles zujammen- 
hangen. Was Pope unter biefem Bufammenhange verftehe, 
Hat man gefehen. Diejenige Beſchaffenheit der Welt nämlich, 
nad) welcher alle Grade ber Bollfommenheit von Nichts bis zur 
Gottheit mit Wejen angefüllt wären. 

Leibnitz Hingegen fegt diejen Bufammenhang barin, daß 
Alles in ber Welt, eines aus bem andern, verſtändlich erfläret 
werben kann. Er fiehet die Welt als eine Menge zufälliger Dinge 
an, bie theils neben einander exiſtiren, theils auf einander folgen. 
Dieſe verfchiednen Dinge würden zufammen fein Ganzes ausmachen, 
wenn fie nicht alle, wie die Räder der Mafhine, mit einander 
vereiniget wären: das heißt, wenn fi nicht aus jedem Dinge 
deutlich erflären ließe, warum alle übrigen fo, und nidt anders 
neben ihm find: und aus jedem vorhergehenden Buftande eines 
Dinges, warum biefer oder jener darauf folgen wird, Diefes 
muß ein unendlicher Verſtand völlig daraus begreifen fönnen, und 
der minbefte Theil der Welt muß ihm ein Spiegel‘) fein, in 
welchem er alle übrigen Theile, die neben demfelben find, jo wie 


mit einanber verglichen, ergreift, biejenige gu erwäßlen, welche bie Hefte if, und 
fie durch dad allmädhtige Wort: Es werde! mit allem, was in ihr iſt, gur Wirk 
uchteit tommen gu Iafien.” 

1) Ein Seibnigifcher Ausbrud. gl. „Bernünftige Grundfäge von der Ratıre 
und von der Gnade · (Theodicee, aberſ. von Gottihed, S. 770): „Und weil wegen 
der Fülle der Welt alles verbunden ift, und jeder Körper auf jeden andern Körper 
nad} dem Mafe feiner Weite mehr oder weniger wirfet und burd) bie Gegen» 
iwirfung bavon gerühret wird, fo folget, daß jede Monas ein lebendiger ober mit 
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alle Buflände, im welchen bie Welt war ober je fein wird, 
feßen ann. 
irgends aber Hat Leibnitz gejagt, daß alle Grabe ber 
Bollkommenheit in ber beften Welt bejegt fein müßten. Ich glaube 
and nicht, dab er es Hätte fagen Zönnen. Denn wenn er gleich 
mit Bopen fagen dürfte: die Schöpfung if voll; fo müßte 
er dennoch einen ganz andern Sinn mit dieſen Worten verknüpfen, 
als Bope damit verknüpft Hat. Mit Leibnigen zu reden, ift 
bie Schöpfung im ber beiten Welt beswegen allenthalben voll, 
weil allenthalben eines in bem andern gegrünbet ift, und baher 
ber Raum oder die Ordnung der nebeneinander egiftirenden Dinge 
nirgends unterbroden wird. Auf gleiche Art ift fie auch der Zeit 
nad) voll, weil die Buftände, die in berjelben auf einander folgen, 
niemal3 aufhören, wie Wirkungen und Urfachen in einander ger 
gründet zu fein. Etwas ganz Anderes aber verfteht Bope unter 
feiner full creation, wie fih aus ber Verbindung feiner Worte 
ſchließen Täßt. 
1. Br. 8. 235. 
— = — On superior pow'rs 
Were we to press, inferior might on oursı 
Or in the full creation leave a Void. 
Die Shöpfung nämlich, ift ihm nur beöwegen voll, weil alle 
Grabe darin bejegt find, 
Und biefes ift ein Beweis mehr, daß zwei verſchiedne Schrift» 
fteller deswegen noch nicht einerlei Meinung find, weil fie ih an 
gewiſſen Stellen mit einerlei Worten ausdrüden. Pope hatte einen 


einer innern Wirfamfeit begabter Epiegel fei, ber das Weltgehäube nad; feinem 
Gefictspuntte vorfellet und ebenfo georbnet if ala das MBeltgebäube feIhf.” 
Eoenda 6. 777: „Mus der Boltommenpelt des Hädften Uchebers folget auch nad, 
daß widpt mar bie Orbunng der gangen Meltgebäubes bie allerbolitsumenfte fei, 
fonbern daß auf) ein jeber Iebendiger Epiegel, ber nach feinem @efictäpunfte das 
Weitgebäube vorfiellet, daB Heißt, baß jebe Monas, jeder wefentfiche Mittelpunkt 
feine Empfindungen und Begierben Haben muß, bie fo gut, ala eb fi} mit den 
übrigen verträgt, aufs befte georhnet find.” Gbenda 6. 778: „a8 bie vernünftige 
Seele ober den @eißt anbelanget, fo if in ihm etmaß mehr alß in ben Monaden 
ber in ben einfachen Eubflangen. Cr if nicht nur ein Gpiegel bes Weltgehäubeh, 
fondern auf mod} ein Ebenbilb Gottes.“ Daher Sainers — 

Freundlos war der große Weltenmeifter, 

gie Mangel, darum feuf er @eifter, 
el’ge Epiegel feiner Geligteit. 
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gang andern Begriff von leer und voll in Anſehung der Schöpfung, 
als Leibnitz; und daher konnten fie beide jagen: the ereation 
is full, ofne meiter etwas unter ſich gemein zu haben, als bie 
bloßen Worte, 

Rritter Satz. 

Aus dem Vorhergehenden ſchließt Pope a priori, daß noth- 
wendig ber Menſch in ber Welt angetroffen werben müſſe, weil 
fonft bie ihm gehörige Stelle unter den Wefen leer fein würde, 

Leibnitz Hingegen beweiſet das nothwendige Dafein bes 
Menſchen a posteriori, und ſchließt, weil wirklich Menſchen vor- 
handen find, jo müffen ſolche Wejen zur beiten Welt gehört haben. 

Sechſter Satz. 

Pope, wie man geſehen Hat, ſcheinet mit dem P. Male- 
brande in dieſem Sage einerlei Meinung gehabt zu haben, Er 
behauptet nämlich, Gott könne in der Welt bloß deswegen Böfes 
geihehen laſſen, weil er feinen allgemeinen Willen nicht durch 
befondre Rathihlüffe aufheben wolle. Nothwendig müßten aljo 
in ber Welt Mängel anzutreffen fein, bie Gott, ber beften Welt 
unbefchadet, hätte vermeiben können, wenn er feinen allgemeinen 
Willen in einigen Fälen dur einen befondern Rathſchluß Hätte 
aufheben wollen, Dan darf nur folgende Stelle anjehen, um zu 
erlennen, daß biefes wirklich Popens Meinung geweſen ſei. 

4. Br. 8. 112. 
Or partial ill is universal good 
— — or Nature lets it fall. 

Diefed ober oder zeigt genugfam, daß das Uebel in dem 
weiten alle zu der Vollkommenheit ber Welt nichts beitrage, 
fondern daß es die Natur, oder bie allgemeinen Gefege falen laſſen. 

Allein was behauptet Leibnitz von allem dieſen? — Leib- 
nit behauptet, ber allgemeine Rathſchluß Gottes entitehe aus allen 
befonbern Rathſchlüſſen zufammen genommen, und Gott könne, 
ohne ber beften Welt zum Nachtheile, fein Uebel burd einen 
beſondern Rathſchluß aufheben. Denn nah ihm Hanget das 
Syftem ber Abfihten mit dem Syftem der wirkenden Urſachen fo 
genau zuſammen, baß man diefes als eine Folge aus dem erftern 
anjehen kann, Dan kann alfo nicht fagen, daß aus den alle 
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gemeinen Geſetzen der Natur, das ift, aus dem Syſtem der 
wirtenden Urſachen etwas erfolge, dad mit den göttlichen Abſichten 
nicht übereinjtimmt; denn bloß aus ber beften Verknüpfung der 
befondern Abſichten find die allgemein wirkenden Urſachen und 
das allerweifefte Ganze entftanden, (Man jehe Hiervon die Theo- 
bicee $. 204. 205. 206.) 

Und Hieraus nun erhellet, dab Pope und Leibnig nicht 
einmal in dem ®Begriffe ber beften Welt einig jein können. 
Leibnig ſagt: wo verſchiedene Megeln der Vollkommenheit 
zuſammengeſetzt werden ſollen, ein Ganzes auszumachen; da 
müſſen nothwendig einige derſelben wider einander ſtoßen, und 
duch dieſes Zuſammenſtoßen müſſen entweder Widerſprüche ent» 
ſtehen, oder von der einen Seite Ausnahmen erfolgen. Die beſte 
Welt iſt alſo nach ihm diejenige, in welcher die wenigſten Aus- 
nahmen, und dieſe wenigen Ausnahmen noch dazu von ben am 
wenigſten wichtigen Regeln gefchehen. Daher nun entftehen zwar 
die moralifchen und natürligen Unvolltommenheiten, über die wir 
uns in ber Welt beſchweren; allein fie entjtehen vermöge einer 
Höhern Ordnung, die dieſe Uusnaymen unvermeidlich gemacht Hat. 
Hätte Gott ein Uebel in der Welt weniger entftehen laſſen, jp 
würde er einer höhern Ordnung, einer wichtigern Regel der Boll- 
Tommenheit zuwider gehandelt Haben, von beren Seite doch durch⸗ 
aus feine Ausnahme gefchehen ſollte. 

Pope Hingegen und Malebrande räumen ed ein, daß 
Gott, der beiten Welt unbeſchadet, einige Nebel baraus hätte weg- 
laſſen tönnen, ohne etwas Merkliches in berfelben zu verändern, 
Allein dem ohngeachtet Habe er die Allgemeinheit ber Gefege, aus 
welcher diefe Uebel fließen, lieber gewollt, und wolle fie aud noch 
lieber, ohne diejen feinen Entſchluß jemals, um eines Lieblings 
willen, zu ändern.) 


1) gl. ben von Zeffing oben angepogenen 9. 904 der Theobicee, Th. II (überf- 
vom Gottſched, ©. 408 f.): „Ws fich dieſer (ber Pater Malebranche, Cartefianer) 
vorteefflidie Berfaffer bed Troctatd von der Unterfuhung ber Wahrheit (Recherche 
de la Verite) von der Philofopfie auf bie Tfeologie gewendet: fo Hat er endlich einen 
ſeht ſconen Zroctat don der Natur unb Gnade Heraußgegeben, darinnen er nad} 
feiner Art (wie es Herr Bayle in feinen „Gedanken über bie Kometen‘ im 234. 
erfläret Hat) geiget: daß Die Begebenheiten, welche aus Wollgiefung der allgemeinen 
@eiepe entftegen, Tein Gegenftanb eineß befonbern göttlichen Willens find. CB ift 
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Achter Sag. 


Ferner, wie wir geſehen haben, behauptet Pope, die mindeſte 
Zeränderung in ber Welt erſtrecke fi auf die ganze Natur, weil 
ein jedes Weſen, das zu einer größern Volllommenheit gelange, 
eine Züde hinter ſich Laffen müffe, und biefe Lüde müffe entweber 
leer bleiben, welches ben ganzen Zuſammenhang aufheben würde, 
ober bie untern Wefen müßten heranrüden, weldes durch bie ganze 
Schöpfung nichts Anders, als eine Zerrüttung verurſachen könne. 

Leibnig weiß bon feiner ſolchen Lüde, mie fie Pope an- 
nimmt, weil er feine allmähliche Degradation ber Weſen behauptet. 
Eine Lüde in der Natur fann, nad) feiner Meinung, nirgend anders 
werben, al3 wo die Wefen in einander gegründet zu fein aufhören; 
denn da wird die Ordnung unterbroden, ober, weldes eben jo 
viel ift, der Raum bleibt leer. Dennoch aber behauptet Leibnig 
in einem weit ftrengern Berftande ald Pope, dab bie mindefte 
Beränderung in ber Welt einen Einfluß in das Ganze habe, und 
zwar weil ein jedes Weſen ein Spiegel aller übrigen Weſen, und 
ein jeder Buftand der Inbegriff aller Buftände if. Wenn alfo 
der kleinſte Theil der Schöpfung anders, oder in einen andern 
Zuſtand verjegt wird, fo muß ſich dieſe Veränderung durch alle 
Weſen zeigen; eben wie in einer Uhr Alles, fomohl dem Raume, 
als der Beit nah, anders wird, fobalb das minbefte von einem 
Rãdchen abgefeilet wird. 


wahr, wenn man eine Sache will, fo will man aud) einigermaßen alles bad, was 
mot$mwenbig mit fefbiger verfnüpfet iR: folglich Tann Gott bie allgemeinen Gejepe 
nicht wollen, one auf gewiſſe Maße alle die beſondern Wirkungen zu wollen, bie 
not5mwenbig baraud entfpringen müffen. Mlfein ed Bleibt Dabei nod) beftänbig wahr, 
daß man biefe beionbere Wirkungen und Vegebenhe iten nicht feIbft um irent 
wegen wolle: und das verſteht man aud) barunter, wenn man fagt, man wolle fie 
nicht durch einen befondern und außbrüdligen Willen. Es iſt fein Biweifel, 
daß Gott, als er außer fid) gu wirfen beichlofien, eine foldhe Art zu wirken er- 
mäßfet Habe, bie bem allervolftommenften Meien anftändig, das if, zwar höcft 
einfod) und gleichförmig, babei aber niditäbeftowweniger von unendlicher Frußtbar- 
Teit gewefen. Man Tann fid) aud) feibft einbilden, daz er dieſe Art durd; einen 
allgemeinen Willen zu wirten, file die allerbefte gealten: obfcen einige Dinge 
daraus entftänden, die bei einer andern zegelmäßigen und nicht fo einfadjen Art, 
nach dieſes Paterd Meinung, überflüffig, ja (mie id noch für mic darzu ſehe, 
wenn man fie indbefondere nimmt) böje find.“ 
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Beamter Seh. 

Die Unvollommenheiten in der Welt erfolgen, nach Popens 
Eyfiem, entweder zum Veen des Ganzen (moruuier man zu- 
glei bie Verhütung einer gröbern Unvolllommenheit mit begreift) 
oder weil feine allgemeinen Gejege dem göttlichen Wbfichten im 
allen bejondern Zällen Haben genug tum können. 

Nah; Leibuigens Meimmg Hingegen wrüjjen notfwendig alle 
Unvolltommenheiten in der Welt zur Bollommenheit des Ganzen 
Dienen, ober e& würde fonft ganz gewiß ihr Aufenbleiben ans den 
allgemeinen Geſeden erfolgt fein. Er behanptet, Gott habe bie 
allgemeinen Gefege nicht wilfürlih, jondern jo angenommen, wie 
fie aus der weiſen Berbindung feiner befondern Abfichten, oder der 
einfachen Regeln der Bolfonmenheit, entfichen müfjen. Wo eine 
Umollommenheit ift, da muß eine Ausnahme unvermeiblid ge 
weſen fein. Keine Ausnahme aber kann Statt finden, ala wo bie 
einfachen Regeln der Bolllonmenheit mit einander freiten; ıumb 
jede Ausnahme mınß bafer vermöge einer Hößern Ordnung ger 
ſchehen fein, das iſt, fie muß zur Bollommenheit des Ganzen dienen. 

— — Bird es wohl nöthig fein, nod mehrere Unterſchiede 
zwiſchen den Vopiſchen Sägen und Seibnitzijchen Lehren an- 
zuführen? Ih glaube nicht. Und was follten e3 für mehrere 
Unterſchiede fein? In den bejondern moraliihen Sägen, weib 
man wohl, kommen alle Weltweijen überein, fo verſchieden auch 
ihre Orundfäge find, Der übereinflingende Ausdrud ber erftern 
muß und nie verleiten, aud die leptern für einerlei zu halten; 
denn fonft würbe es jehr leicht fein, jeden Andern, der irgend ein- 
mal über die Einrichtung der Welt vernünfteln wollen, eben jo wohl 
als Popen, zum Leibnigianer zu machen. 

Verdient num aber Bope biefe Benennung durchaus nicht, jo 
wird auch nothwenbig die Prüfung feiner Säge etwas ganz Anderes 
als eine Veftreitung des Leibnitziſchen Syſtems von ber beften 
Wett fein. Die Gottſchede fagen, fie werde daher aud etwas 
ganz Anderes fein, als die Atademie gewünfcht habe, daß fie werben 
möchte. Dod was geht e3 mic, an, was die Gottſchede fagen; 
ich werde fie dem ohngeachtet unternehmen. 
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Dritter Rbſchnitt. 
Prüfung der Popiſchen Sätze. 

Ich Habe oben gejagt, Bope, als ein wahrer Dichter, müffe 
mehr darauf bedacht gewefen fein, das finnlih Schöne aus allen 
Spftemen zufammen zu fuhen, und fein Gedicht damit auszu- 
ſchmücken, als ſich ſelbſt ein eignes Syftem zu machen, ober fih an 
ein ſchon gemachtes einzig und allein zu halten. Und daß er jenes 
wirklich gethan Habe, bezeugen die unzähligen Stellen in feinen 
Briefen, bie fih mit feinen obigen Sägen auf feinerlei Weife 
verbinden laffen, und deren einige fogar ihnen ſchnurſtrads zu. 
wider laufen. " 

Ich will dieſe Stellen bemerken, indem ich bie Gäße felbft 
nad) der Strenge der Vernunft prüfe, 


Zweiter Satz. 


Durch welche Gründe kann Pope beweiſen, daß die Kette der 
Dinge in der beſten Welt nach einer allmählichen Degradation der 
Vollkommenheit geordnet ſein müſſe? Man werfe die Augen auf 
die vor uns fihtbare Welt! Iſt Popens Gag gegründet, fo 
Tann unfre Welt unmöglich die befte fein. In ihr find bie Dinge 
nach der Ordnung der Wirkungen und Urſachen, keines Weges aber 
nad) einer allmählichen Degradation neben einander. Weiſe und 
Thoren, Thiere und Bäume, Infecten und Steine find in ber Welt 
wunderbar durd einander gemifht, und man müßte die Glieder 
aus ben entlegenften Theilen der Welt zuſammen Hauben, wenn 
man eine ſolche Kette bilden wollte, die allmählich vom Nichts bis 
zur Gottheit reicht. Dasjenige aljo, was Pope ben Bufammen- 
Hang nennt, findet in unfrer Welt nicht Statt, und dennoch ift fie 
die befte, dennoch Tann in ihr feine Lüde angetroffen werben. 
Barum dieſes? Wird man hier nit augeniheinlih auf das 
Leibnitziſche Syſtem geleitet, daß nämlich, vermöge der gött- 
lichen Weisheit, alle Wejen in: der beften Welt in einander ge 
gründet, das heißt, nad der Reihe der Wirkungen und Urſachen 
neben einander geordnet fein müfjen? 
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IH Habe hier weiter nichts zu erinnern. — — Will man fo 
gut fein und die vorgetragenen Sätze für ein Syſtem gelten laſſen, 
jo fann ich es unterdeſſen vecht wohl zufrieden fein. Ich will 
wünſchen, daß es fi in dem Verftande des Leſers menigftens jo 
lange aufrecht erhalten möge, bis ich es in dem britten Ubjchnitte, 
zum Theil mit den eignen Waffen feines Urhebers, felbft nieber- 
reißen Tann. Ich würde mic ber Gefahr, ein fo ſchwankendes 
Gebäude nur einen Augenblic vor ſich ftehen zu Iaffen, nicht aus. 
fegen, wenn ich mid nicht nothwendig zu bem zweiten von ber 
Alabemie vorgeſchriebenen Punkte vorher wenden müßte, 


Zweiter Abſchuitt. 
Bergleihung obiger Säge mit den Leibnigifhen Lehren. 


Wenn ic der Afademie andre Abſichten zuſchreiben könnte, 
al3 man einer Gefelihaft, die zum Aufnehmen der Wifjenichaften 
beftimmt ift, zufchreiben Tann; fo würde ich fragen: ob man durch 
dieſe befohlene Vergleihung mehr die Popiſchen Säße für philo- 
ſophiſch, oder mehr die Leibnigiihen Säge für poetiih Habe 
erflären wollen? 

Doch, wie gejagt, ich kann meine Frage fparen, und mid; 
immer zu der Vergleichung felbft wenden. Aufs Höchſte möchte 
eine gar zu übertriebene Meinung von dem, mehr al menſchlichen, 
Geifte de3 Engländers zum Grunde Tiegen. . 

Ich will in meiner Bergleihung die Orbnung ber obigen 
Säge beibehalten, doch ohne fie alle zu berühren. Verſchiedne 
ftehen nur der Verbindung wegen da; und verſchiedne find allzu- 
fpeciell, und mehr moraliſch als metaphyſiſch. Beide Arten werbe 
ich füglich übergehen Lönnen, und bie Vergleihung wird dennoch 
vollſtändig fein. 

Srfer Sag. 

Gott muß don allen mögliden Syftemen das 
befte erihaffen Haben. Dieſes jagt Pope, und aud Leib- 
nig Hat fih an mehr als einem Orte vollfommen fo ausgebrüdt ). 





1) 8.8. in ber „Xheodicee” (überf. von Gottſched, ©. 204): „Der Rathſchluß 
Wottes beſteht lediglich in dem Entfhlufie, den er, naddem er alle mögliche Welten 
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Bas jeder beſonders dabei gedacht hat, muß aus dem Uebrigen 
erhellen. Warburton aber Hat völlig Unrecht, wenn er biefen 
Sag, unabhängig von den andern Sägen, nicht jowohl für Leib» 
nitziſch als file Platoniſch erkennen will. Ich werde es weiter 
unten zeigen. Hier will ih nur noch erinnern, daß der Eoncipient 
der alademiſchen Frage anftatt des Satzes: Alles ift gut, nothe 
wendig diefen und feinen andern Hätte wählen müffen, wenn er 
mit einigem Grunde fagen wollte, daf ein Syſtem darin liegen 
tönne, welches vielleicht nicht dag Leibnitziſche, aber doch etwa 
ein ähnliches wäre, 


Zweiter Sag. 


In dem beiten Syſtem muß Alles zufammen- 
bangen. Was Pope unter dieſem Bufammenhange verftehe, 
Hat man gejehen. Diejenige Beichaffenheit der Welt nämlich, 
nad welcher alle Grabe der Vollkommenheit von Nichts bis zur 
Gottheit mit Wefen angefült wären, 

Leibnig Hingegen ſetzt dieſen Zuſammenhang darin, daß 
Alles in der Welt, eines aus bem andern, verftändlic erfläret 
werben Tann, Ex fiehet die Welt als eine Menge zufälliger Dinge 
an, bie theils neben einander eriftiren, theils auf einander folgen. 
Diefe derſchiednen Dinge warden zufammen fein Ganzes ausmachen, 
wenn fie nicht alle, wie die Räder der Mafchine, mit einander 
vereiniget wären: das Heißt, wenn ſich nicht aus jebem Dinge 
deutlich erflären ließe, warum alle übrigen fo, und nicht anders 
neben ihm find: und aus jebem vorhergefenden Buftande eines 
Dinges, warum diefer oder jener darauf folgen wird. Diefes 
muß ein unendliche Verftand völlig daraus begreifen können, und 
der mindefte THeif ber Welt muß ihm ein Spiegel‘) fein, in 
welchem er alle übrigen Theile, die neben demjelben find, fo wie 


mit einanber verglichen, ergreift, diejenige zu erwählen, welche bie befte ift, und 
fie durch dad allmächtige Wort: Es werde! mit allem, was in ige iſt, zur Wirk» 
Tichteit Tommen zu Laffen.“ 





3) Ein Seibnigifcer Ausbrud. Bol. „Bernänftige Grunbfäge von ber Katur 
und von der Gnabe* (Theodicee, überf. von Gottſched, ©. 770): „Uud weil wegen 
der Füße der Welt allep verbunden ift, und jeder Kdrper auf jeden andern Körper 
nach dem Wabe feiner Weite mehr ober weniger wirfet und durch bie Gegen» 
wirkung davon gerüßret wird, fo folget, bafı jede Monas ein lebendiger oder mit 


34* 
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alle Zuftände, in melden bie Welt war ober je fein wird, 
fehen kann. 

Nirgends aber Hat Leibnig gejagt, daß alle Grabe ber 
Vollkommenheit in der beften Welt befegt fein müßten. Ich glaube 
auch nidt, daß er es Hätte jagen Tönnen. Denn wenn er glei) 
mit Bopen fagen dürfte: Die Schöpfung ift voll; fo müßte 
er dennoch; einen ganz andern Sinn mit biefen Worten verknüpfen, 
als Pope bamit vernüpft hat. Mit Leibnigen zu reden, ift 
die Schöpfung in ber beften Welt deswegen allenthalben voll, 
weil allenthalben eines in bem andern gegründet ift, und baher 
ber Raum ober bie Orbnung ber nebeneinanber egiftirenben Dinge 
nirgends unterbroden wird. Auf gleiche Art ift fie auch der Zeit 
nad) voll, weil die Zuftände, die in derſelben auf einander folgen, 
niemal3 aufhören, wie Wirkungen und Urfachen in einander ger 
gründet zu fein. Etwas ganz Anderes aber veriteht Bope unter 
feiner full creation, wie fih aus der Verbindung feiner Worte 
fließen läßt. 

1. Br. 8. 235, 
— — — On superior pow'rs 


Were we to press, inferior might on ours: 
Or in the full creation leave a Void, 


Die Schöpfung nämlich ift ihm nur deswegen voll, weil alle 
Grade barin bejegt find. 

Und dieſes ift ein Beweis mehr, daß zwei verſchiedne Schrift- 
fteller beswegen nod; nicht einerlei Meinung find, weil fie Ad an 
gewiffen Stellen mit einerlei Worten ausbrüden. Pope hatte einen 


einer innern Wirtſamteit Gegabter Epiegel fei, ber das Weltgebaude nad} feinem 
Gectspuntte vorftellet um ebenfo georhnet in alB daß Meltgebäude feIbR.” 
Eoenda 6. 777: „us der Boltommenheit bed höciften Uchederb folget auf no, 
daß nicht nur bie Orbmung beb ganzen Meltgebäubes bie allervollfommenfte fei, 
fonbeen daß auf ein jeber Icbendiger Spiegel, ber nad) feinem Gefitspuntte dab 
Weltgebäube vorftellet, Dad Heißt, daß jebe MonaB, jeder wejentliche Mittelpunkt 
feine Empfindungen und Begierben Haben muß, bie fo gut, alß e& ſich mit den 
übrigen verträgt, aufs befte georbnet find.” Ehenda 6. 778: „Bad bie vernünftige 
Seele oder dem Geift anbelanget, fo ift in ihm etwas mehr als in den Monaden 
ober in den einfacjen Eubftangen. Er ift nicht nur ein Cpiegel be3 Weltgehäubeh, 
fondern au; noch ein Ebenbilb Cotteb.“ Daher Ehillers: 

prnbtoe mar ber große Reltsumeier, 

lte Mangel, darum fhuf er @eifter, 

ege Ehiegel feiner Geligteit. 
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ganz andern Begriff von leer und voll in Anfehung der Schöpfung, 
als Leibnig; und daher konnten fie beide fagen: the creation 
is full, ohne weiter etwas unter fi gemein zu haben, als bie 
bloßen Worte. 

Britter Satz. 

Aus dem Vorhergehenden ſchließt Bope a priori, daß nothe 
wendig ber Menſch in der Welt angetroffen werben müfje, weil 
fonft die ihm gehörige Stelle unter den Wefen leer fein mwirbe, 

Leibnitz Hingegen bemweifet das notwendige Dajein bes 
Menſchen a posteriori, und fließt, weil wirklich Menſchen vor» 
handen find, jo müffen ſolche Weſen zur beften Welt gehört haben. 

‚Sehfler Satz 

Pope, wie man gejehen hat, jdeinet mit dem P. Male- 
brande in diefem Sage einerlei Meinung gehabt zu haben, Er 
behauptet nämlich, Gott könne in der Welt bloß deswegen Böfes 
geſchehen laſſen, weil er feinen allgemeinen Willen nicht duch 
beſondre Rathſchlüſſe aufheben wolle. Notwendig müßten aljo 
in ber Welt Mängel anzutreffen fein, bie Gott, ber beften Welt 
unbefchadet, hätte vermeiden können, wenn er feinen allgemeinen 
Willen in einigen Fällen durch einen befondern Rathſchluß Hätte 
aufheben wollen. Man darf nur folgende Stelle anfehen, um zu 
erfennen, daß biefes wirklich Popens Meinung gewejen fei. 

4. Br. 8. 112. 
Or partial ill is universal good 
— — or Nature lets it fall. 

Dieſes oder oder zeigt genugfam, daß das Nebel in dem 
zweiten Falle zu der Volllommenheit der Welt nichts beitrage, 
ſondern baß e8 die Natur, ober die allgemeinen Geſetze fallen Laffen. 

Allein was behauptet Leibnitz von allem diefen? — Leib- 
ni$ behauptet, der allgemeine Rathſchluß Gottes entſtehe aus allen 
befondern Rathihlüffen zufammen genommen, und Gott könne, 
ohne ber beften Welt zum Nachteile, fein Uebel durch einen 
beſondern Rathſchluß aufheben. Denn nah ihm Hanget das 
Syftem ber Abfihten mit dem Syſtem der wirfenden Urfachen fo 
genau zufammen, daß man diefes als eine Folge aus dem erftern 
anjehen kann. Man Tann alfo nicht fagen, daß aus den all« 
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gemeinen Geſetzen ber Natur, das iſt, aus dem Syſtem der 
wirkenden Urſachen etwas erfolge, das mit den göttlichen Abſichten 
nicht übereinſtimmt; denn bloß aus der beſten Verknüpfung der 
beſondern Abſichten ſind die allgemein wirkenden Urſachen und 
das allerweiſeſte Ganze entſtanden. (Man ſehe hiervon die Theo- 
dicee $. 204. 205. 206.) 

Und Hieraus num erhellet, daß Pope und Leibnig nicht 
einmal in dem Begriffe ber beften Welt einig fein können. 
Leibnitz ſagt: wo verfchiedene Regeln der Vollkommenheit 
aufammengefegt werden jollen, ein Ganzes auszumadhen; ba 
möüffen nothwendig einige derſelben wider einander floßen, und 
durch dieſes Bufammenftopen müſſen entweder Widerſpruche ent» 
ſtehen, oder von der einen Seite Ausnahmen erfolgen. Die beſte 
Belt iſt alſo nach ihm diejenige, in welcher die wenigſten Aus- 
nahmen, und dieſe wenigen Ausnahmen noch dazu von den am 
mwenigften wichtigen Regeln gefchehen. Daher num entjtehen zwar 
bie moraliſchen und natärlihen Unvolltommenheiten, über die wir 
und in ber Welt beſchweren; allein fie entftehen vermöge einer 
höhern Ordnung, die biefe Ausnahmen unvermeidlich gemacht hat. 
Hätte Gott ein Uebel in ber Welt weniger entftehen laſſen, jp 
würde er einer höhern Ordnung, einer wichtigern Regel ber Boll- 
kommenheit zuwider gehanbelt Haben, von deren Seite doch burd- 
aus keine Ausnahme geſchehen follte. 

Vope Hingegen und Malebrande räumen ed ein, daß 
Gott, der beften Welt unbeſchadet, einige Uebel daraus hätte weg- 
laſſen können, ohne etwas Merkliches in berfelben zu verändern, 
Allein dem ohngeachtet Habe er die Allgemeinheit der Gefege, aus 
welcher diefe Uebel fließen, lieber gewollt, und wolle fie auch noch 
lieber, ohne diefen feinen Entihluß jemals, um eines Lieblings 
willen, zu ändern. ) 


1) Bol. den von Seffing oben angesogenen 8. 204 ber Theobicee, Th. II (üserf. 
vom Gottfged, ©. 408 f.): „Ms fid) biefer (dev Pater Malebrande, Gartefianer) 
dortreffliche Berfaffer bed Tractats von ber Unterfugung ber Wahrheit (Recherche 
de la Verite) bon ber Philofophie auf bie Cpeologie getvenbet: fo Hat er enblic einen 
fee Conen Tractat von der Natur und Gnabe herausgegeben, barinnen er nad) 
jeiner Met (wie e8 Herr Vaple in feinen „Gebanten über bie Kometen“ im 284. 
erfiävet Hat) geiget: dab die Begebenheiten, welche aus Bollgiehung ber allgemeinen 
GSeſetze entftehen, fein Gegenſtand eines befondern göttlichen Willens find. Es it 
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Adıter Sag. 


Berner, wie wir gejehen haben, behauptet Bope, bie minbefte 
Beränberung in ber Welt erftrede fi auf die ganze Natur, weil 
ein jedes Weſen, dad zu einer größern Volltommenheit gelange, 
eine Lüde Hinter ſich Iaffen müſſe, und diefe Lüde müſſe entweber 
Teer bleiben, welches ben ganzen Bufammenhang aufheben würde, 
ober die untern Wejen müßten heranrüden, welches durch Die ganze 
Schöpfung nichts Anders, als eine Zerrüttung verurſachen könne. 

Leibnitz weiß von Feiner folhen Lüde, wie fie Pope an- 
nimmt, weil er feine allmähliche Degrabation der Wefen behauptet. 
Eine Lüde in der Natur kann, nad) feiner Meinung, nirgend anders 
werben, al3 wo die Wefen in einander gegründet zu fein aufhören; 
denn ba wird bie Ordnung unterbroden, ober, welches eben fo 
viel ift, ber Raum bleibt Ieer. Dennod aber behauptet Leibnig 
in einem weit ftrengern Verſtande ald Pope, daß die minbefte 
eränberung in ber Welt einen Einfluß in das Ganze habe, und 
zwar weil ein jebes Weſen ein Spiegel aller übrigen Wejen, und 
ein jeder Buftand der Inbegriff aller Buftänbe ifl, Wenn alfo 
der Heinfte Theil ber Schöpfung anders, oder in einen andern 
Zuſtand verjegt wird, fo muß ſich dieſe Veränderung buch alle 
Weſen zeigen; eben wie in einer Uhr Alles, jomohl dem Raume, 
als ber Beit nah, anders wird, fobalb bad minbeite von einem 
Radchen abgefeilet wirb. 


wahr, wenn man eine Sale will, fo will man aud) einigermaßen alles bas, was 
mothwenbig mit ſeidiger vertnüpfet it: folglich Tann Gott die allgemeinen @efege 
wicht wollen, oßme auf geivifie Mae alle die befondern Wirkungen zu wollen, bie 
notGwenbig barauß entfpringen müffen. Mlfein e$ Bleibt babei noch Beftänbig wahr, 
daß man biefe befondere Michungen und Degebenheiten nicht felbft um ihrent 
wegen wolle: unb baß verſteht man auch darunter, wenn man fagt, man wolle fie 
wit durch einen befondern unb außbrüdliden Willen. @& if Tein Bmeifel, 
Daß Gott, alß er außer fid) zu wirten Geiiloflen, eine foldie rt gu wirten er« 
Mwäßlet Habe, bie dem allervoltommenften Zefen anftänbig, bad if, zwar Hächft 
einfad) und gleidhförmig, babei aber nichtäbeftoweniger von unenblicer Fructbar» 
feit gewefen. an tann fid) aud) felbft einbilben, daS er biefe Art durch einen 
allgemeinen illen gu wirten, für bie allerbefte gehalten: obfäion einige Dinge 
daraus entftänben, bie bei einer andern tegelmäßigen und nicht fo einſachen Met, 
mad biefes Pater Meimung, überflüffig, ja (mie ih noch für mich barzu fepe, 
wenn man fie indbefonbere nimmt) Hdfe find.“ 
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Aeuatet Sah. 

Die Unvollkommenheiten in der Welt erfolgen, nach Popens 
Syſtem, entweder zum Beſten des Ganzen (worunter man zu- 
gleich bie Verhiltung einer größern Unvollkommenheit mit begreift) 
ober weil feine allgemeinen Geſetze den göttlichen Abfichten in 
allen bejondern Fällen Haben genug thun können. 

Nach Leibnigens Meinung Hingegen müffen nothwendig alle 
Unvollfommenheiten in ber Welt zur Bolfommenheit de Ganzen 
dienen, ober e3 witrbe fonft ganz gewiß ihr Nußenbleiben aus ben 
allgemeinen Gefegen erfolgt fein. Er behauptet, Gott Habe bie 
allgemeinen Gejege nicht wilfürlid;, fondern fo angenommen, wie 
fie aus der weifen Verbindung feiner befonbern Ubfichten, oder ber 
einfachen Regeln ber Vollkommenheit, entftehen müffen. Wo eine 
Unvolfommenheit ift, da muß eine Ausnahme unvermeidlich ge- 
weſen fein. Keine Ausnahme aber kann Gtatt finden, ala wo bie 
einfahen Regeln ber Vollkommenheit mit einander ftreiten; und 
jede Ausnahme muß daher vermöge einer höhern Ordnung ger 
ſchehen fein, bas ift, fie muß zur Vollfommenheit des Ganzen dienen. 

— — Bird es wohl nöthig fein, noch mehrere Unterſchiede 
zwiſchen den Popiſchen Sägen und Leibnigiihen Lehren an- 
auführen? Ih glaube nit. Und mas follten es für mehrere 
Unterigiebe fein? In ben befondern moraliſchen Sätzen, weiß 
man wohl, kommen alle Weltweifen überein, fo verſchieden auch 
ihre Grunbfäge find. Der übereinflingende Ausdrud der erftern 
muß uns nie verleiten, aud die Iegtern für einerlei zu Halten; 
benn fonft würde e3 fehr leicht fein, jeden Undern, der irgend ein« 
mal über bie Einrichtung der Welt vernünfteln wollen, eben fo wohl 
als Popen, zum Leibnigianer zu machen. 

Verdient nun aber Pope biefe Benennung durchaus nicht, jo 
wird aud) nothwendig die Prüfung feiner Säge etwas ganz Anderes 
als eine Beftreitung des Leibnitziſchen Syſtems von der beften 
Belt fein. Die Gottſchede fagen, fie werbe daher auch etwas 
ganz Anderes fein, als die Akademie gewünfcht habe, daß fie werben 
möchte. Doch mas geht es mich an, was die Gottſchede ſagen; 
ich werbe fie dem ohngeachtet unternehmen. 
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Dritter Abſchnitt. 
Prüfung ber Popiſchen Sätze. 


Ich habe oben geſagt, Pope, als ein wahrer Dichter, müſſe 
mehr darauf bedacht gewejen fein, das finnlih Schöne aus allen 
Syſtemen zufammen zu fuchen, und fein Gedicht bamit auszu - 
ſchmücken, als fid) felbft ein eignes Syſtem zu machen, ober ſich an 
ein ſchon gemachtes einzig und allein zu Halten. Und daß er jenes 
wirklich gethan Habe, bezeugen bie unzähligen Gtellen in feinen 
Briefen, bie fi mit feinen obigen Sägen auf keinerlei Weife 
verbinden laſſen, und deren einige fogar ihnen ſchnurſtracks zu. 
wiber laufen. ” 

Ich will dieſe Stellen bemerken, indem ich bie Säge jelbft 
nad ber Strenge ber Vernunft prüfe. 


Zweiter Satz. 


Durch welche Gründe kann Pope beweiſen, daß bie Kette ber 
Dinge in der beſten Welt nach einer allmählichen Degradation der 
Vollkommenheit geordnet fein müſſe? Man werfe die Augen auf 
die vor uns ſichtbare Welt! Iſt Popens Satz gegründet, fo 
Tann unſre Welt unmöglich bie beſte fein. In ihr find die Dinge 
nad) der Ordnung ber Wirkungen und Urſachen, keines Weges aber 
nad) einer allmählichen Degradation neben einander. Weiſe und 
Thoren, Tiere und Bäume, Infecten und Steine find in ber Welt 
wunderbar durch einander gemifht, und man müßte die Glieder 
aus ben entlegenften Theilen ber Welt zufammen Hauben, wenn 
man eine ſolche Kette bilben wollte, die allmählich vom Nichts bis 
zur Gottheit reiht. Dasjenige alfo, was Pope ben Bufammen- 
hang nennt, findet in unfrer Welt nicht Statt, und dennoch iſt fie 
bie beſte, bennod kann in ihr feine Lüde angetroffen werben. 
Barum dieſes? Wird man bier nicht augenfcheinlih auf das 
Leibnitz iſche Syſtem geleitet, daß nämlich, vermöge ber gött- 
lichen Weisheit, alle Weſen in der beiten Welt in einander ges 
gründet, das Heißt, nad) der Reihe der Wirkungen und Urſachen 
neben einander georbnet fein müfjen? 
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Zriner Sa. 

Und nun fällt der Schluß von biejer eingebilbeten Kette der 
Dinge auf die unvermeidliche Eriftenz eines ſolchen Ranges, als 
der Menfch bekleidet, von ſich felbft weg. Denn was war e3 nöthig, 
zu Erfüllung der Reihe von Leben und Empfindung, biejen Rang 
wirttid) werben zu Iaffen, ba doch oßnebem bie Glieder derſelben 
in dem unendlichen Raume zerſtreut liegen, und nimmermehr in 
ber allmählichen Degradation neben einander fichen? 

Sehier Sa, 

Hier Lömmt e3, wo fih Pope felbft wiberfprigt! — Nach 
feiner Meinung, wie wir oben bargethan haben, müffen aus dem 
allgemeinen Geſetzen manche befondre Begebenheiten erfolgen, die 
zur Volltommenheit des Ganzen nichts beitragen, und nur be3- 
wegen zugelafjen werben, weil Gott, eines Lieblings Halber, feinen 
allgemeinen Willen nicht ändert. 

Or partial ill is universal good, 
Or change admits, or Nature lets it fall. 
So fagt er in bem vierten Briefe. Nur manche Uebel alfo, die in 
der Welt zugelaffen worden, find nad) ihm allgemein gut; mande 
aber, die eben fo wohl zugelaffen worden, find es nit. Sind fie 
es aber, nad feinem eigenen Belenntniffe, nicht, wie hat er am 
Ende bes erften Briefes gleichwohl fo zuverfichtlih jagen können: 
All discord, harmony not understood: 
All partial evil, universal good? 
Wie verträgt fi) dieſes entſcheidende all mit dem obigen or, or? 
Kann man ſich einen Handgreiflihern Widerſpruch einbilden? 

Doch wir wollen weiter unterfuchen, wie er fi gegen das 
Syftem, welches ich für ihn Habe aufricten wollen, verhält, Man 
fehe einmal nad, was er zu ber angezogenen Gtelle aus dem 
erften Briefe 

— — the first almighty Cause 

Acts not by partial, but by gen’ral Laws 
unmittelbar hinzuſett : 

Th’ Exceptions few. 
Der Ausnahmen find wenig? Was find das für Aus- 
nahmen? Warum hat benn Gott aud von biefen allgemeinen 
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Negeln, die ihm allenthalben zur Richtſchnur gedient, Ausnahmen 
gemadt? Eines Lieblings wegen hat er fie nit gemght (j. den 
4, Brief 8. 119), aud zur Vermeidung einer Unvollfommenheit 
nit; denn fonft Hätte er nicht die geringfte Unvollkommenheit 
zulaffen follen. Er hat nur wenige Ausnahmen gemacht? Warm 
nur wenige? — Gar feine, ober foviel als nöthig waren. 

Dan könnte jagen: Pope verftehe unter dem Worte Excep- 
tions ſolche Begebenheiten, die nicht mit ben göttlichen Abſichten 
übereinftimmen, und dennoch aus ben allgemeinen Geſetzen fließen. 
Diefer giebt es wenige in ber Welt; denn Gott Hat ſolche allgemeine 
Geſetze erwäßlt, die in ben meiften befondern Fällen mit feinen 
Abfihten übereinftimmen. — Gut! Aber alsdenn müßte fih das 
Bort Exceptions nit auf general Laws beziehen. Bon Seiten 
der allgemeinen Gejege Hat Gott nit die geringften Ausnahmen 
gemacht, ſondere alle Ausnahmen betreffen die Uebereinftimmung 
der allgemeinen Gejege mit ben göttlichen Abſichten. Nun überfehe 
man des Dichters Worte: 

— — the first almighty Cause 

Acts not by partial, but by general Laws; 

Th’ Exceptions few etc. 
Bezieht fi Hier das Wort Eixceptions irgend auf etwas Anderes 
als auf general Laws? D! Ich will lieber zugeben, Bope habe 
fih in einem einzigen Gedichte Hundertmal metaphyſiſch tmiber« 
ſprochen, als daß ihm ein ſchlecht verbundner und verftümmelter 
Vers entwiſcht wäre, wie biefer fein würbe, wenn ſich 11’ Ewceptions 
few nicht auf die allgemeinen Gejege, von welchen er gleich vorher 
fpricht, ſondern auf die göttlichen Wbfichten beziehen follten, deren 
ex bier gar nit gedenkt. Nein! Ganz gewiß Hat er fid Hier 
wieberum alle Nebel ald Ausnahmen aus den allgemeinen Gefepen 
eingebilbet, und folglich das Malebranchiſche Syſtem unvermuthet 
verworfen, das er ſonſt durchgehends angenommen haben muß, 
wenn er irgend eines angenommen hat. " 


Achiet Sag. 
Bas Pope in diefem Sage behauptet, daß nämlich feine Ber- 


änberung in ber Welt vorgehen könne, ohne daß ſich bie Wirkung 
davon in dem Ganzen äußerte, ann aus andern Gründen hin- 
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langlich bargethan werden, ald aus ben jeinigen, welde hier ganz 
und gar Zichts beweiſen. Wenn wir, ſagt er, die obern 
Kräfte verbringen wollen, fo müſſen bie untern an 
unfre Stelle rüden, ober es bleibt eine Lüde in ber 
vollen Schöpfung. Iſt es noch nöthig, biefen Schluß zu 
widerlegen, nachdem man gejehen, baß in ber Welt nicht Alles 
fo ftufenweije Hinauffteigt, wie Bope annimmt, fondern daß voll» 
Iommene und unvolllommene Weſen, ohne dieſe eingebildete 
Ordnung, durch einander vermengt find? Eben fo wenig werde 
id die zweite Stelle zu widerlegen nöthig haben, bie oben zur 
Veftätigung dieſes achten Satzes angeführt worden. Pope bezieht 
ſich immer auf feine allmähliche Degrabation, bie nur in feiner 
poetiſchen Welt die Wirklichkeit erlangt, im umferer aber gar nicht 
Statt gefunden Hat. 
Aeunter Satz. 

In dieſem Sage find oben zwei Urſachen des Uebels in ber 
Belt, nad Popens Meinung, angeführt worden; eine britte 
Urfadje aber, bie ber Dichter gleichfalls angiebt, Habe ich wegge- 
laffen, weil ich fie nicht begreifen konnte. Hier ift die Gele aus 
dem vierten Briefe ganz: 

Or partial ill is universal good, 
Or change admits, or Nature lets it fa 
Die Worte Nature lets is fall habe id} fo erffärt, als ob fie eben 
das fagten, was ber Dichter mit ben Worten Nature deviates 
fagen will. Dieſe nämlih, wenn fie einen verftänblihen Sinn 
Haben follen, können nichts Anderes bebeuten als, daß die Natur, 
vermöge ber allgemeinen Gejege, die ihr Gott vorgeſchrieben, 
Mandjes herborbringe, was den göttlichen Abſichten zuwider fei, 
und nur beöwegen von ihr zugelaffen werde, weil er feinen allge- 
meinen Entſchluß nit ändern wolle, 
If the great end be human happiness, 
Then Nature deviats, and can Man do less? 
dt Wenn die Glüdfeligfeit des Menſchen ber große 
Zwed ift, und Die Natur abweicht ze. Eben diefen Gedanken 
nun, glaub id, Hat Pope durch Nature lets it fall, Die Natur 
läßt e3 fallen, ausdrüden wollen. Die Natur bringt manche 
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* Uebel als Folgen aus ben allgemeinen mechaniſchen Gefegen hervor, 
ohne daß bie göttliche Abficht eigentlich darauf gerichtet geweſen 
Allein was für einen Sinn verknüpfen wir mit ben Worten 
Or change admits, oder die Abwehslung läßt es zu? Kann 
nah Popens Syſtem — — wenn man es noch ein Syſtem nennen 
will — — etwas Anderes die göttliche Weisheit entſchuldigen, daß 
fie Böfes in ber Welt zugelafien, ald die Vollkommenheit des 
Ganzen, welches ben befondern Theilen vorzuzichen geweſen, ober 
bie Allgemeinheit ber Gefege, bie Gott nicht Hat ftören wollen? 
Was für eine dritte Entſchuldigung ſoll uns die Abwechslung oder 
bie Veränderung darbieten? 

Ich denke Hierbei nichts; und ic möchte um fo viel Fieber 
wiffen, was diejenigen babei benfen, bie ſich dem ohngeaditet ein 
Popiſches Syſtem nicht wollen ausreben laſſen. Vieleicht jagen 
fie, eben dieſe Iegtere Stelle beweiſe, daß id; das wahre Syftem 
des Dichters verfehlt Habe, und daß es ein ganz anderes fei, aus 
welchem man fie erflären möüfle. Welches aber fol es jein? 
Wenigftend muß es ein ganz neues fein, das noch in feines Menſchen 
Gedanken gelommen; indem allen andern befannten Syſtemen 
von biefer Materie, hier und da in ben Briefen, eben jo wohl 
widerſprochen wird. 

Zum Beweiſe berufe ih mich auf eine Stelle, bie in dem erften 
Briefe anzutreffen ift, und bie eben fo wenig mit unferm vor⸗ 
gegebenen Popiſchen Syfteme als mit irgend einem andern beftehen 
kann. Es ift folgende: 


8. 259 und folgende. 
Al are but parts of one stupendous whole, 
Whose body Nature is, and God the soul; 
That, chang’d thro’ all, and yet in all the same 


thro’ all extent, 






bounds, connects, and equals al. 

d. 4 Ale Dinge find Theile eines erftaunliden 
Ganzen, wovon bie Natur ber Körper und Gott bie 
Seele ift, Er ift in allen Dingen verändert, und bo 
allenthalben eben berjelbe — — Er lebt in allem 
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was Iebt; er behnt fih ans durch alle Ausdehnung 
und verbreitet ji, ohne fih zu zertheilen — — Er 
erfüllt, umſchränkt und verknüpft Alles, und macht 
Alles glei. Ich bin weit davon entfernt, Bopen hier gottloſe 
Meinungen aufbürden zu wollen. Ich nehme vielmehr Alles willig 
an, was Warburton zu befien Bertheidigung wider ben Herrn 
Crouſaz gejagt hat, welcher behaupten wollen, der Dichter habe 
diefe Stelle aus des Spinofa irrigem Lehrgebäude entlehnt. 
Durchgehends Tann fie unmöglih mit Spinofens Lehren beftchen. 
Die Worte 
Whose body Nature is, and God the soul, 

Wovon bie Ratur der Körper und Gott bie Seele ift, 
würde Spinofja nimmermehr Haben fagen können; benn der Aus- 
drud Seele und Körper ſcheinet doch wenigftens anzubeuten, daß 
Gott und die Natur zwei verſchiedue Weſen find. Wie wenig war 
biefes bie Meinung des Spinofal Es hat aber andre irrige 
Weltweiſe gegeben, die Gott wirklich für die Seele der Ratur ge» 
halten haben, und bie vom Spinofismo eben fo weit abflehen, als 
von ber Wahrheit. Sollte ihnen aljo Bope dieſe ſeltnen Redens · 
arten abgeborgt haben, wie fteht e3 um bie Worte Extends thro’ 
all extent: Er dehnt fih ans durch alle Ausdehnung? 
Wird dieſe Lehre einem Undern ald Spinojen zugehören? Wer 
hat fonft bie Ausdehnung ber Natur für eine Eigenſchaft Gottes 
gehalten, als diefer berufene Jrrgläubige? Jedoch, wie gefagt, 
es ftehet nicht zu glauben, daß Pope eben in biefen Briefen ein 
gefährliches Syſtem Habe auskramen wollen. Er hat vielmehr 
— — und dieſes ift ed, was ic) bereitö oben, gleichſam a priori, 
aus dem, was ein Dichter in ſolchen Fällen thun muß, erwiejen 
Habe, — — bloß die fhönften und ſinnlichſten Uusbräde von jebem 
Syſtem geborgt, ohne fih um ihre Rictigfeit zu befümmern. Und 
aber Kat er auch fein Bedenken getragen, bie Ullgegenmwart Gottes, 
theils im der Sprache der Spinoſiſten, theils in der Sprache ber- 
jenigen, bie Gott für die Geele der Welt Halten, auszubrüden, 
weil fie in ben gemeinen rehtgläubigen Uusbrüden allzu idealiſch 
und allzu weit von dem Sinnlichen entfernt ift. Eben fo wie fi 
Thomfon, in feiner Hymne über die vier Jahreszeiten, nicht ge- 
ſcheuet Hat, zu fagen: these as the changes — — are but 
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the varied God. Ein ſehr kühner Ausdruck, ben aber fein ver⸗ 
nünftiger Kunftrichter tabeln Tann. 

Hätte fi Pope ein eignes Syſtem abftrahirt gehabt, jo würde 
er ganz gewiß, um es in bem überzeugendften Bufammenhange 
vorzutragen, aller Vorrechte eines Dichter? dabei entjagt Haben. 
Da er dieſes aber nicht gethan Hat, fo ift e3 ein Beweis, daß er 
nicht anders damit zu Werke gegangen, als ih mir vorftelle, daß 
es bie meiften Dichter thun. Er hat diejen und jenen Schriftſteller 
über feine Materie vorher gelejen, und, ohne fie nad; eignen Grund» 
fügen zu unterſuchen, von jebem dasjenige behalten, von welchem 
er geglaubt, daß es fi am beften in wohlklingende Verſe zu- 
fammenteimen lafje. Ich glaube ihm jogar, in Anſehung feiner 
Quellen, auf die Spur gefommen zu fein, wobei ich einige andre 
hiſtoriſch Fritifhe Anmerkungen gemacht habe, welchen ich folgenden 
Anhang widme. 


Anhang 


. Warburton, wie befannt, unternahm die Vertheidigung 
unſers Dichters wiber die Beſchuldigungen des Crouſaz. Die 
Briefe, die er in dieſer Abſicht fchrieb, erhielten Popens voll« 
Iommenften Beifall. Sie Haben mir, fagt diefer in einem Briefe 
an feinen Retter, allzuviel Gerehtigkeit wiberfahren 
Lafien, jo feltfam diefes auch klingen mag. Sie haben 
mein Syſtem jo beutlih gemadt, als id es hätte 
maden follen, und nit gefonnt Habe — — Dan fehe 
bie ganze Stelle unten in ber Rote*) aus welder id) nur noch bie 
Borte anführe: Sie verftehen mich vollfommen fo wohl, 
als ih mid felbft verftehe; allein Sie brüden mid 
beffer aus, als id mid habe ausdrüden können, 


9) I can only say, you do him (Crowsas) too much honour and me too 
much right, »0 odd as the expression seems; for you have made my system 
as clear, as i ought to have done, and could not. It is indeed the same 
system as mine, but illustrated with a ray of your own, as they say our 
natural body is the same still when it is glorified, I am sure i like it better, 
than i did before, and so will every man else, I know i meant just what you 
explain, but i did not explain my own meaning so well as you, You under- 
stand me as well, as i do myself, but you express me better, than i could 
express myself. In einem Briefe an Barburton vom 11. April 1789. 
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Was ſagt denn nun aber dieſer Mann, welcher bie Meinung 
des Dichters, nad) des Dichters eignem Geftänbniffe, jo volllommen 
eingeſehen hat, von dem Syſteme ſeines Helden? Er ſagt: Pope 
ſei durchaus nicht dem Hrn, von Leibnitz, ſondern dem Plato 
gefolgt, wenn er behauptet, Gott habe von allen möglichen Welten 
die beſte wirklich werden laſſen. 

Plato alſo wäre bie erſte Duelle unſers Dichters! — Wir 
wollen ſehen. — Doch Plato war auch eine Quelle für Leib- 
nigen. Und Pope könnte alfo doch wohl nod) ein Leibnigianer 
fein, indem er ein Platonifer iſt. Hierauf aber jagt Warburton: 
mRein! denn Bope Hat bie Platoniſchen Lehren in ber gehörigen 
Einfhräntung angenommen, die Leibnig auf eine gewaltfame 
Art ausgebehnt.“ Plato fagte: „Gott Hat bie befte Welt 
erwählt.“ Der Herr von Leibnig aber: „Gott hat nicht 
anders können, als bie befte wählen.“ 

Der uUnterſchied zwiſchen diefen zwei Süßen ſoll in dem Ber- 
mögen liegen, unter zwei glei; ähnlichen und guten Dingen eines 
dem andern vorzuziehen; und dieſes Vermögen Habe Piato Gott 
gelaſſen, Leibnig aber ihm gänzlich genommen. Ich will hier 
nicht beweiſen, was man fhon unzähligmal bewieſen Hat, ba 
dieſes Vermögen eine leere Grille fei. Ich will nit anführen, 
daß fie auch Plato dafür müſſe erfannt Haben, weil er bei jeber 
freien Wahl Bewegungsgründe zugefteht; wie Leibnig bereits 
angemerft Hat. (Xheobicee 1. Abth. 8. 45.9 Ich will nit 
darauf dringen, daß folglich der Unterſchied ſelbſt wegfalle; fondern 
ih will ihn fhlechter Dings fo annehmen, wie ihn Warburton 
angegeben hat. 

Plato mag alfo gelehrt Haben: Gott habe bie Welt gewählt, 
ob er gleich eine andere vielleicht eben fo gute Welt Hätte wählen 


D Aber. v. Gottfded, S. 197: „Demnach muß man ſich widt mit einigen 
Sq olaſtuern bie ein wenig phantafife} find, einbilben, al& wenn bie Ynftigen 
Aufälligen Dinge von biefer allgemeinen Regel ber Ratur ber Gadjen ausgenommen 
wären. @8 ift allemal ein übertwiegenber Weiwegungsgrund vorhanden, ber ben 
Willen gu feiner Waß! beiveget, und zu Erhaltung ber reifeit If eB ſhon gemug, 
daß diefer Weiegungägrund one Zwang und Motäwenbigteit beivegt; dinclinat, 
mon necessitat.) Diefeß if aud) bie Meinung aller Alten, deb Bra, Heifoteleb, 
und bed Seifigen Yuguftind.“ 
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tönnen; und Leibnitz mag gefeßt haben: Gott Habe nicht anders 
konnen als bie befte wählen. Was fagt benn Pope? Drüdt er 
ſich auf die erfte oder auf bie andere Urt aus? Man Iefe doch: 


Of systems possible, if 'tis confest 
That Wisdom infinite must form the best etc, 


„Wenn ed ausgemadt ift, daß die unendliche Weis- 
heit von allen mögliden Syftemen das Beite wählen 
muß 2.” — — Daß fie muß? Wie ift e3 möglich, dab War- 
Burton biefen Ausdruck überſehen hat? Heißt biefes mit dem 
Plato reden, wern Plato anders, wie Warburton will, 
eine ohne alle Vewegungögrünbde wirkende Freiheit in Gott an- 
genommen hat? 

Genug von dem Plato, ben Bope folglich gleich bei dem 
erften Schritte verlaffen zu Haben jelbft glauben mußte! Ich komme 
zu ber zweiten Duelle, die Warburton dem Dichter giebt; und 
dieſe ift ber Lord Schaftesbury, von weldem er fagt, daß er 
den Platoniſchen Sag angenommen und in eim deutlicher Licht 
gejegt habe. Im wie weit biefes gefchehen fei, und welches das 
verbefferte Spitem dieſes Lords fei, will bie Mademie jegt nicht 
wiflen. Ich will alfo Hier nur fo viel anführen, daß Pope ben 
Säaftesbury zwar offenbar gelefen und gebraucht Habe, baß er 
ihn aber ungleich befjer würde gebraucht Haben, wenn er ihn ge- 
hörig verftanden Hätte, 

Daß er ihn wirklich gebraucht Habe, Fönnte ic} aus mehr als 
einer Stelle ber Rhapſody des Schaftesbury beweiſen, melde 
Pope feinen Briefen eingeichaltet Hat, ohne faft von bem Seinigen 
etwas mehr, ald das Silbenmaß und bie Reime Hinzu zu thun. 
Statt aller aber, will ih nur dieſe einzige anführen. Schaftes- 
burg läßt ben Philocles dem Palemon, welcher das phyſilaliſche 
Uebel zwar entjuldigen will, gegen das moralifche aber unver- 
ſonlich ift, antworten: The very Storms and Tempests had their 
Beauty in your account, those alone excepted, which arose 
in human Breast, „Selbft die Stürme und Ungemitter 
haben, Ihrem Bebünten nad, ihre Schönheit, nur 
diejenigen nit, bie in ber menſchlichen Bruft auf- 
eigen.“ Iſt dieſes nicht eben das, was Pope jagt: 

Keffing’8 Werte, III. 8b. 35 
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1f Plagues or earthquakes break not heav'n’s design, 
Why then a Borgia, or a Catiline? 

Doch Pope muß den Schaftesbury nicht verftanden Haben, 
ober er würde ihn ganz anders gebraudt haben. Dieſer freie 
Beltweife war. in bie Materie weit tiefer eingedrungen, und 
drüdte fi weit vorfichtiger aus, als der immer wanfende Dichter. 
Hätte ihm Pope gefolgt, jo würden feine Gedanken einem Syſtem 
ungleich ähnlicher fehen; er würde der Wahrheit und Leibnigen 
ungleich näher gelommen fein. Schaftesbury, zum Egempel, 
jagt: Man hat auf vielerlei Art zeigen wollen, warum 
die Natur irre, und wie fie mit fo vielem Unver- 
mögen und $ehlern von einer Hand fömmt, die niht 
irren kann. Aber ih Ieugne, daß fie irrt zc. Pope 
Hingegen behauptet: die Natur weicht ab, — Berner fagt unſer 
Lord: Die Natur ift in ihren Wirkungen fih immer 
gleih; fie wirkt nie auf eine verkehrte oder irrige 
Weiſe; nie Eraftlos oder nadläffig; ſondern fie wird 
nur durch eine Höhere NRebenbuhlerin und durch bie 
ftärkere Kraft einer andern Natur überwältiget.*) 
Leibnig felbit würde ben Streit ber Regeln einer zujammen« 
gefegten Vollkommenheit nicht beffer Haben ausbrüden können. 
Über was weiß Pope Hievon, ber dem Schaftesbury gleichwohl 
ſoll gefolget jein? Auch fagt bdiefer: Vielmehr bewundern 
mir eben wegen dieſer Orbnung der untern und obern 
Weſen die Schönheit ber Welt, die auf ſich einander 
entgegenftehendbe Dinge gegründet ift, weil aus 
folden mannigfaltigen und widerwärtigen Grund- 
urfaden eine allgemeine Bufammenftimmung ent- 
fpringt.**) Die Worte mannigfaltige und widerwärtige 
Grunburfaden bebeuten Hier abermals die Regeln ber Ordnung, 

) Much is alledg’d in answer, to shew why Nature ers, and how she 
;potent and erring from an unerring hand. But i deny she ers 
still working as before, and not perversiy or erroneously; not 
faintly or with feeble Endeavours; but o’erpower’d by a superior Rival, and 
by another Nature's justly conquering Force. Rhapsody Part.8. Sect. 8. 

*) Tis on the contrary, from this Order of inferiour and superiour 
Things, that we admire the World’s Beauty, founded thus on Contrarietys: 


whilst from such various and disagreeing Principles a Universal Concord is 
established, Eben 
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die oft neben einander nicht beftehen können; und hätte Bope 
davon einen Begriff gehabt, fo wirde er fi weniger auf bie 
Seite des Malebrande geneigt Haben. Desgleichen von ber 
Ordnung hat Schaftesbury einen vollkommen richtigen Begriff, 
ben Bope, wie wir gefehen, nicht Hatte. Er nennt fie a Coherenoe 
or Sympathizing of Things; und unmittelbar barauf a Consent 
and Correspondence in all. Diefer Zuſammenhang, dieſes Sym- 
pathifiven, dieſe Uebereinftimmung ift ganz etwas Anderes ala bes 
Dichters eingebildete Staffelordnung, welche man Hödftens nur für 
poetiſch jhön erkennen Tann. 

Weberhaupt muß ich geftehen, daß mir Schaftesbury fehr 
oft fo glüdlih mit Leibnigen übereinzuftimmen fcheint, daß ih 
mid) wundre / warum man nicht Längft beider Weltweiseit mit 
einander verglichen, Ich wundre mid foger, warum nicht ſelbſt 
die Akademie Lieber das Syſtem des Schaftesbury, als das 
Spitem bes Pope zu unterfuchen, und gegen das Leibnigifhe 
gu Halten, aufgegeben. Sie wärbe alsdenn doch wenigftens Welt- 
weifen gegen Weltweiſen, und Grünblidteit gegen Grünblichteit 
geftellt Haben, anftatt daf fie den Dichter mit dem Philofophen, 
und das Sinnlihe mit dem Abftracten in ein ungleiches Gefechte 
verwidelt Hat. Ja auch für die wirbe bei dem Schaftesbury 
mehr zu gewinnen gewefen fein, als bei dem Bope, welde Leib- 
nigen gern, vermittelft irgenb einer Parallel mit einem anderen 
berühmten Manne, erniebrigen möchten. Das Werk des Schaftes- 
bury The Moralists, a Philosophical Rhapsody war bereits im 
Jahr 1709 heransgefommen; bed Leibnig Theodicee Hingegen 
trat erft gegen das Ende bes Jahres 1710 an das Licht, Aus 
biefem Umftande, jollte ich meinen, wäre. etwas zu machen geweſen. 
Ein Philoſoph, ein engliſcher Philoſoph, welcher Dinge gedacht Hat, 
die Leibnig erft ein ganzes Jahr nachher gedacht zu haben zeiget, 
foßte biefer von bem Leptern nicht ein wenig fein geplänbert 
worden? Ich bitte bie Akadem ie es überlegen zu laffen! 

Und alfo Hat Pope auch aus dem Schaftesbury bie 
wenigften feiner metaphyſiſchen Larven*) entlehnt, Wo mag er fie 

*) Eine beiläufige Ertiarung der Wignette unferb Titel! [Diefelde fteht 


auch in getreuer Rachbildung des Originals am Schluſſe biefes abſchnittes unferer 
Ausgabe. .d.0.) — 
35* 
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wohl fonft Her haben? Wo mag er befonbers die her Haben, die 
eine Leibnitziſche Miene machen? Ich verftehe diejenigen Säpe, die 
mit den Worten mögliche Syfteme und dergleichen ausgedrüdt 
find. Die Anweifung Warburtons verläßt mich Hier; id) glaube 
aber gleichwohl etwas entbedt zu haben, 

Man erinnere fi) desjenigen Buchs de Origine mali, über 
weldes Leibnig Anmerkungen gemacht hat, die man gleich hinter 
feiner Theodicee findet.) Er urtheilet davon, der Berfaffer beffelben 
ftimme in ber einen Hälfte der Materie, von dem Uebel über- 
Haupt und bem phyſilaliſchen Webel insbefondere, jehr wohl mit 
ihm überein, und gehe mur in der andern Hälfte, vom moraliſchen 
Uebel, von ifm ab. Es war dieſer Verfaffer der Hr. W. King, 
nachheriger Erzbiſchof von Dublin, Er war ein Engländer, und 
fein Werk war fchon. im Jahr 1702 herausgelommen. 

Aus diefem nun behaupte ich, hat fi unfer Dichter ungemein 
bereiert; und zwar fo, daß er nicht felten ganze Stellen aus 
dem Lateiniſchen überfegt und fie bloß mit poetifchen Blümchen durch - 
wirkt Hat, Ich will bloß die vornehmften berfelben zum] Beweiſe 
Herfegen, und bie Vergleichung ben Lefern, welde beider Sprachen 
mädtig find, felbft überlaffen. 


3) überf. von Gottfed, S. 710— 767: „Anmerkungen über daB Bud) von 
dem Uefprunge be3 Wöfen, bad Kürzlich in Engelland Herausgelommen.“ Zu dem 
Folgenden vol. ebenda &, 711: „Und in ber That, ba daB ganze Werk aus 
5 Capiteln befieht, unb daB fünfte mit dem Anfang fo gro if al3 bie andern 
Aufammengenommen: fo Habe ich angemertet, baß bie erflen viere in denen vom 
Böfen überhaupt und von dem phpfifalifen ind Wefonbere gehandelt wird, mit 
meinen Leprfägen zur Genüge übereintommen, außer einigen befonbern Stellen; 
und Sißweilen etfidje Punete vedit najbrüdfich und mit befonberee Werebtfamteit 
außmadhen, bie id) Bloß berüßrt Habe, weil Here Baple fih nicht babet aufgehalten 
Sat. Das fünfte Gapitel aber mit feinen Einteilungen, deren einige fo groß find 
al8 ganze Capitel, da von ber Freifeit und dem bavon abfängenben moralifcen 
Uebel geganbelt wieb, in auf foldhe Seßren gehauet, bie wider meine und oft jelhft 
wider beb Herrn Wahle Grunbfäge laufen; wenn man im nur geiiffe und bes 
Rändige Grunbfäge zufcireißen Ynnte. Denn in biefem fünften Capitel will man 
erioelfen, wenn eb anber& möglich wäre: bak bie redte Greißeit von einer une - 
befimmten gängficen und unumfräuften indiferentia aequilibrii abhänge, fo 
Daß weber in bem, ber ertwählet, nod) in ber ermäßlten Gadhe, einige Urfadie fich 
au entföjfießen, bie dor ber Entfhfießung feldft vorhergee, vorhanden fet: und 
man ermähfe nicht das waß gefalle, fondern indem man oßme Urfache erwähle, 
fo made man, daS nur badjenige gefalle, maß man ermählet.“ 


1. 
King. cap. III. p. m. Ed. Brem. 9 56. 
Credendum vero est, praesens mundi Systema optimum 


fuisse, quod fieri potuit, habito respectu ad Dei mentem in eo 
fabricando, 


Pope. Ep. I. v. 43, 44, 
Of systems possible, if "tis confest; 
That Wisdom infinite must form the best. 
2. 
King. p. m. 58. 
Oportet igitur multos perfectionum gradus, forte infinitog, 
dari in opificiis divinis, 


Pope. Ep. I. v. 46. AT. 


Where all must fall or not coherent be, 
And all that rises, rise in due degree etc, 
3. 
King. p. m. 72. 
Opus erat in systemate mundi globo materiae solidae, 
qualis est terra, et eam quasi rotae vicem habere eredimus in 
magno hoc avtomato, 


Pope. Ep. I. v. 56. eto. 


So man, who here seems principal alone, 
Perhaps acts second to some sphere unknown, 
Touches some wheel, or verges to some gole, 
"Tis but a part we see, and not the whole, 


4 
King. p. m. 89. 

— Quaedam ejusmodi facienda erant, cum locus his in 
opificio Dei restabat, factis tot aliis, quot conveniebat. At 
optes alium tibi locum et sortem cessisse; fortasse. Sed si 
tu alterius locum occupasses, ille alter aut alius aliquis in tui 





1) Ebenda 6. 710.: „Diefes lateiniſche Bud.‘ ., das burchgängig ſchon 
und gelehet geichrieben ift, unb erffi au Sonbon, hernach aber gu Bremen ges 
deudt worden." 
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locum suffieiendus erat, qui similiter providentise divinae in- 
gratus, locum illum, quem jam occnpasti, optaret. Seias igitur 
necessarium fuisse, ut aut sis, quod es, aut nullus. Occnpatis 
enim ab aliis omni alio loco et statu, quem systems aut natura 
rerum ferebat, aut is, quem habeas, a te implendus, aut exulare 
te a rerum natura necesse est. An expectes enim, dejecto 
alio a statu suo, te ejus loco suffectum iri? id est, ut aliorum 
injuria munificentiam peculiarem et exsortem tibi Deus ex- 
hiberet. Suspieienda ergo est divina bonitas, non culpanda, 
qua ut sis, quod es, factum est. Nec alius nec melior fieri 
potuisti sine aliorum aut totius damno. 

Den ganzen Inhalt biefer Worte wird man in bem erften 
Briefe des Pope wieber finden; befonberd gegen die 157. und 
233. Beile. Die Stellen felbft find zu lang, fie ganz herzujegen; 
und zum Theil find fie and bereits oben angeführt worden, wo 
von bem Popiſchen Begriffe der Orbnung, und der nothwendigen 
Stelle, die der Menſch in der Reihe der Dinge erhalten müffen, 
bie Rede war. 

Was kann man nun zu fo offenbaren Beweifen, dab Pope 
ben metaphyfifien Theil feiner Materie mehr zufammen geborgt, 
als gedacht Habe, fagen? Und was wird man vollends fagen, 
wenn ich fogar zeige, daß er ſich felbft nichts beffer bewußt zu jein 
ſcheinet? — Man höre alfo, was er in einem Briefe an feinen 
Freund, den D. Swift, ſchreibt. Pope hatte feinen Verſuch über 
ben Menſchen ohne feinen Namen bruden laſſen, und er kam 
Swiften in bie Hände, ehe ifm Pope davon Nachricht geben 
konnte. Swift las das Werk, allein er erfannte feinen Fremd 
darin nicht. Hierüber nun wundert ſich Pope und ſchreibt: Ich 
follte meinen, ob Sie mid glei) in dem erften diefer 
Berfuhe aus dem Gefihte verloren, daß Sie mid 
dod in dem zweiten würden erkannt haben*), Heißt 
biefes nicht ungefähr: Ob Sie mir glei die metabhyſiſche Tiefe 
finnigfeit, die aus dem erften Briefe hervor zu leuchten fcheinet, 
nicht zutrauen dürfen; fo hätten Sie doch wohl in den übrigen 


9) I fancy, tho’ you lost sight of me in the first of those Essays, you 
saw me in the second. J 
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Briefen, wo die Materie leichter und des poetiſchen Putes fähiger 
wird, meine Art zu denken erkennen ſollen? — — Swift gefteht 
es in feiner Antwort auch in ber That, daß er Bopen für keinen 
fo großen Philoſophen gehalten Habe, eben fo wenig als fi Pope 
ſelbſt dafür hielt. Denn würbe er wohl font, gleich nad obiger 
Stelle, gefhrieben Haben: Nur um eines bitte ih Gie; 
laden Sie über meine Ernfthaftigfeit night, fondern 
erlauben Sie mir, den philofophifhen Bart fo lange 
zu tragen, bis ich ihn felbft ausrupfe und ein Geſpötte 
daraus made*). Das will viel fagen! Wie fehr follte er ſich 
alfo wundern, wenn er erfahren Könnte, daß gleichwohl eine be» 
rühmte Alademie biefen falſchen Bart für werth erkannt habe, 
ernſthafte Unterſuchungen darüber anzuftellen. 


*) I have only one piece of mercy to beg of you; do not laugh at my 
gravity, but permit to me, to wear the beard of a Philosopher, till i pull it 
off and make a jest of it myself. Sn einem Briefe an den D. Swift, weißer 
in dem 9. heile ber Vopiſchen Werte, der Rnoptonidjen Yusgabe von 1768, auf 
ber 254. Geite fehet, 


Ueber eine zeitige Aufgabe: 


«Bird durch die Bemmhhung Raltbläfiger Philofopfen und Lucianiſcher Geiler 
gegen das, was fie Gntfufiosmus nnd Schwärmerei nennen, mehr Bofes als 
Gutes gefliftet? And in welchen Schranken müffen fid die Antipfatoniker 
Halten, am nügfid, gu fein?" Dentfger Merkar.)*) 


36 Habe lieber fagen wollen: über eine geitige Aufgabe, als: über eine 
Hufgabe der Beit. Ginmal, weil biefeß mir zu franpöfifd Mingt: umb dann, 
weil eine Aufgabe der Beit nicht immer eine geitige Yufgabe iR. Das if: 
eine Mufgabe, weldie zu gegenwärtiger Zeit auf dem Tapete ift, IR nicht immer 
eine Wufgabe, die der gegenwärtigen Zeit beionberd angemeffen und eben jeht 
dur Gntfeidung reif wäre. JG wollte aber gern, dab man mehr biefes als 
jenes bei meinem Titel denten mödte, 


Da ftand vor einiger Zeit eine Aufgabe im Deutfhen 
Merkur‘), über bie jegt jo Mandes geſchrieben wird. Ih muß 
doch aud ein wenig barüber nachdenken. Nur Schade, daß ih nicht 
nachdenken kann, ohne mit der Feder in ber Hand! Zwar mas 
Schadel Ih denke nur zu meiner eigenen Belehrung. Befriedigen 
mid; meine Gedanken am Ende: fo zerreiße ich das Papier. Be— 
friebigen fie mid nit: fo laſſe ich es druden, Wenn id befier 
befehrt werde, nehme id} eine Fleine Demüthigung ſchon vorlieb. 


*) Leben I, ©. 148-188. 


1) Im erften Vierteljahr von 1776, ©. 88. 
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Die Aufgabe heißt: Wird durch die Bemühung Falt- 
blütiger Philoſophen und Lucianiſcher Geiſter gegen 
das, was fie Enthuſiasmus und Schwärmerei nennen, 
mehr Boſes als Gutes geftiftet? Und in welden 
Schranken müffen fid die Antiplatoniter Halten, um 
nüglig zu fein? 

Eine fonderbare Aufgabe! bünkt mid bei bem erften allge- 
meinen Blide, mit dem ich fie anſtaune. Wenn ich doch wüßte, 
was biefe Aufgabe veranlaft hat, und worauf fie eigentlich zielt! 

Weiß man wenigſtens nit, wer fie aufgegeben? Ein kalt ⸗ 
bfüttger Philoſoph und Lucianifher Geift? Oder ein Enthufiaft 
und Schwärmer? " 

Der Wendung nad zu urtheilen, wohl ein Enthuſiaſt und 
Schwärmer. Denn Enthuſiasmus und Schwärmerei erſcheinen darin 
ala ber angegriffene Theil, — den man aud wohl verfenne, — 
gegen ben man zu weit zu gehen in Gefahr fei. 

Doch was kümmern mid Beranlaffung und Abfiht und Ur- 
Heber? Ich will ja nicht zu dieſes oder jenes Gunften, mit ber 
ober jener Rüdfiht die Aufgabe entſcheiden: Ich will ja nur 
darüber nachdenken, 

Wie kann ich aber einer Aufgabe nachdenken, ohne fie vor- 
her durchzudenken? Wie Tann id die Auflöfung zu finden 
hoffen, wenn ich von der Aufgabe und ihren Theilen keinen deut 
Tichen, vollftänbigen, genauen Begriff Habe? Alſo Stück für Gtüd, 
und mgwrov dno zuv ngwran. 

Kaltblütige Philofophen? — Iſt das nicht fo etwas, 
als ein ftählerner Degen? freilich giebt es auch hölzerne Degen; 
aber es ift doch nur eigentlich den Kindern zu gefallen, dab man 
einen hölzernen Degen einen Degen nennt. 

Nicht alle Kaltblütige find Philoſophen. Aber alle Philofophen, 
habe ich gedacht, wären doch Faltblütig. 

Denn ein warnter Philoſoph! — was für ein Ding! — Ein 
warmer philofophiiher Kopf, das begreife ih wohl. Aber ein 
philoſophiſcher Kopf ift ja noch lange nicht ein Philoſoph. Ein 
philoſophiſcher Kopf gehört zu einem Philofoppen: fo wie Muth 
zu einem Soldaten, Nur gehöret beides nicht allein dazu, Es 
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sehöret noch weit mehr als Muth zum Soldaten, unb noch weit 
weizr ald natürlicher Scarffinn zum Philojophen. 

Bortgrübelei! wirb man fagen. — Ber mit ZWortgrübelei 
fein Nachdenlen wicht anfängt, der önmt, wenig gejagt, nie damit 
zu Ende. — Rur weiter. 

Kaltblätige Philofophen und Luciauiſche Geifter 
— das follen doch wohl nicht die nämlichen Weien fein? — Lucian 
war ein Gpötter, uud der Philoſoph verachtet alle Spötterei — 
Bhilofophiihe Köpfe weiß ih wohl, moden einmal, und mödten 
noch gern die Gpötterei zum Probierkeine der Wahrheit machen. 
— Über eben barım waren mb find fie auch feine Philofophen, 
fonbern nur philofophiihe Köpfe. 

Solglih find Lalthlütige Philofophen und Lucianifhe Geifter 
—— 

Einmal fragt man: wird durch die Bemühung der kaltblutigen 
BHilofophen gegen das, was fie Enthufiasmus und Schwärmerei 
nennen, mehr Böfes als Gutes geftiftet? 

Und einmal: wird bush bie Vemühung der Luciauiſchen 
Geiſter gegen das, was fie Euthuſiasmus und Schwärmerei nennen, 
mehr Böfes als Gutes geftiftet? 

Unmögli Zaun auf dieſe doppelte Frage nur Eine Antwort 
zureichen. Denn nothwendig Haben verſchiedene Geifter auch ein 
verſchiedenes Verfahren. — Und wenn bie Vemühung ber Talt- 
blutigen Philojophen mehr Gutes als Vöfes oder nichts als Gutes 
ftiftete: fo Könnte leicht bie Bemühung ber Lucianiſchen Geifter 
mehr Bdfes als Gutes oder nichts als Böfes ftiften. Ober um- 
gekehrt. 

Wie können nun die Schranken des Einen auch die Schranken 
des Andern fein? 

Ich will geſchwind ben Weg links und ben Weg rechts ein 
wenig vorauslaufen, um zu fehen, wohin fig beide führen. Ob es 
wahr ift, daß beide an ber nämlichen Stelle wieber zuſammen · 
treffen? — Bei Enthuſiasmus und Schwärmerei. 

Enthuflasmns! Schwärmereil — Nennt man diefe Dinge erft 
feit geftern? Haben diefe Dinge erft feit geftern angefangen, ihre 
Wirkungen in der Welt zu äußern? Und ihre Wirkungen — ihre 
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feligen und unfeligen Wirkungen — follten nicht langſt dem rufigen 
Beobachter ihr innerftes Weſen aufgeſchloſſen Haben? 

D freilich weiß Jedermann, was Enthufiasmus und Schwär- 
merei ift; und weiß es fo wohl, daß der genauefte Schattenrif, das 
ausgemaltefte Bild, welches ich Hier von ihnen barftellen wollte, 
fie in den Gedanken eines Jeder gewiß nur unfenntliher machen 
würde, 

Erklärungen befannter Dinge find wie überflüffige Rupferftiche 
in Büdern. Sie helfen ber Einbildung des Leſers nit allein 
nicht; fie feffeln fie; fie irren fie, 

Aber was will ih denn? Es iftja in ber Aufgabe qud nicht 
einmal die Rebe davon, was Enthuſiasmus und Schwärmerei 
wirklich iſt. Es ift ja mur die Rede von dem, was bie falt- 
blütigen Philoſophen und Lucianiihen Geifter für Enthuſiasmus 
und Schwärmerei Halten. 

Und was Halten fie denn dafür? — Das, was wirklich Enthu- 
ſiasmus und Schwärmerei ift? ober was e3 nicht it? 

Wenn das, was e3 wirklich ift: jo find wir wieber im Geleife. 
Wenn aber das, was e3 nicht ift, und ihnen taufenderlei Dinge 
Enthuſiasmus und Schwärmerei feinen Können, die es nicht find: 
fo mag Gott wiflen, auf welches von biefen taufenderlei Dingen 
ich fallen muß, ben Sinn des Aufgeber3 zu treffen! Der Aufgabe 
fehlt eine Beſtimmung, ohne melde fie unendliher Wuflöfungen 
fähig ift. 

8. €. Diefe Herren, die ich nicht kenne und nicht kennen 
mag, ‚hielten Wärme und Sinnlichkeit des Ausdruds, inbrünftige 
Liebe der Wahrheit, Anhänglickeit an eigne befondere Meinungen, 
Dreiftigleit, zu fagen, was man benft und wie man e3 denkt, ftille 
Berbrüberung mit fympathiftrenden Geiftern — hielten, ſage ic, 
dieſer Stüde eins oder mehrere, ober alle, für Enthufiasmus und 
Schwärmerei: ei nun! deſto ſchlimmer für fie. — Iſt es aber jo» 
dann nod) eine Frage, ob ihre Bemißungen gegen diefe verfannten 
Eigenſchaften, auf welden das wahre philoſophiſche Leben des den- 
tenden Kopfes beruht, mehr Bbſes als Gutes ftiften? 

Doch wie können fie das? Wie können, wenigſtens Taltblütige 
Philoſophen, fo irrig und abgejhmadt denken? — Philoſophen! — 
Den Lucianifhen Geiftern fieht jo etwas noch eher ähnlich, weil 
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Lucianiſche Geiſter nicht ſelten ſelbſt Enthuſiaſten find und in ihrer 
gedankenloſen Luſtigkeit einen Einfall für einen Grund, eine Poſſe 
für eine Widerlegung Halten. 

Uber, wie gejagt, Philofophen! — Philoſophen follten nicht 
befjer wien, was Enthuſiasmus und Schwärmerei ift? Philo— 
ſophen follten in Gefahr fein, durch ihre Bemühungen gegen Enthus 
ſiasmus und Schwärmerei mehr Böſes ald Gutes zu ftiften? — 
Philoſophen ? 

Denn was thut denn der Philoſoph gegen Enthuſiasmus und 
Schmwärmerei? — Gegen den Enthufiasmus ber Darftellung 
thut er nicht allein nichts, fondern ex pflegt ihn vielmehr auf das 
allerforgfältigfte. Er weiß zu wohl, daß biefer die dxun, die 
Spige, die Blüthe aller jhönen Künfte und Wiſſenſchaften ift, und 
daß einem Dichter, einem Maler, einem Tonkünftler den Enthufias- 
mus abraten nichts Anderes ift, als ihm ancathen, zeitlebens mittel- 
mäßig zu bleiben. — Uber gegen ben Enthuſiasmus ber Specu- 
lation? was thut er gegen ben? Gegen ben, in weldem er fih 
ſelbſt fo oft befindet? — Er ſucht bloß zu verhilten, daß ihn dieſer 
Enthuſiasmus nicht zum Enthufioften machen möge, Sowie ber 
feine Wollüftling, dem ber Wein ſchmedt und der gern unter Freunden 
fein @Täschen Ieert, fih wohl hüten wird, ein Trunfenbold zu 
werden, Was nun ber Bhilofoph, an fi, zu feinem eigenen Beſten 
thut, das follte er nicht aud an Undern thun dürfen? Er ſucht 
ſich die Dunkeln lebhaften Empfindungen, die er während des Enthu- 
ſiasmus gehabt Hat, wenn er wieber kalt geworben, in deutliche 
Ideen aufzuklären. Und er follte dieſes nit auch mit den dunkeln 
Empfindungen Underer thun dürfen? Was ift denn fein Hand» 
werk, wenn es dieſes nicht iſt? Trifft er endlich, der PHilofoph, 
auf den doppelten Enthuſiasmus, das ift, auf einen Enthufiaften 
ber Speculation, welcher den Enthuſiasmus der Darftellung in 
feiner Gewalt hat, was tut er dann? Er unterſcheidet. Er ber 
wundert dad Eine und prüft das Andere. 

Das thut der Philoſoph gegen den Enthufiasmus! Und was 
gegen die Schwärmerei? — Denn Beides foll hier doch wohl nicht 
Ein fein? Schwärmerei fol doch wohl nicht bloß ber überfegte 
Ekelname von Enthuſiasmus fein? 

Unmöglihl Denn e3 giebt Enthufiaften, die Feine Schwärmer 


— 557 — 


find. Und es giebt Schwärmer, die nichts weniger als Enthuſiaſten 
find; kaum daf fie ſich die Mühe nehmen, e3 zu ſcheinen. 

Schwärmer, Schwärmerei Tommt von Schwarm, ſchwärmen; 
jo wie e3 befonder3 von ben Bienen gebraucht wird, Die Begierbe, 
Schwarm zu maden, ift folglih das eigentliche Kennzeichen bes 
Schwärmers. 

Aus was für Abfichten der Schwärmer gern Schwarm machen 
möchte, welcher Mittel er ſich dazu bedient: das giebt die Klaſſen 
ber Schwärmerei, 

Nur weil diejenigen Schwärmer, welde bie Durdfegung ge 
wiſſer Religionsbegriffe zur Abſicht Haben und eigene göttliche 
Triebe und Dffenbarungen vorgeben (fie mögen Betrüger oder Bes 
trogene, betrogen an fich ſelbſt oder von Undern fein), um zu jener 
Abſicht zu gelangen, bie vielleicht wieberum nur das Mittel ift, 
eine andere Abſicht zu erreichen: nur weil dieſe Schwärmer, fage 
ich, leider die zahlreichſte und gefährlichſte Klaſſe der Schmärmerei 
ausmachen, hat man biefe Schwärmer xar' don» Schwärmer 

" genannt, 

Daß mande Schwärmer aus dieſer Kaffe durchaus Feine 
Schwärmer heißen wollen, weil fie feine eignen göttlichen Triebe 
und Offenbarungen vorgeben, thut nichts zur Sache. So flug find 
die Schwärmer alle, daß fie ganz genau wiſſen, welche Maske fie 
zu jeder Beit vornehmen müffen, Jene Maske war gut, als Aber 
glaube und Tyrannei herrichten. Philoſophiſchere Beiten erfordern 
eine philofophifchere Maske. — Uber umgekleidete Maske, wir 
kennen euch doch wieberl Ahr ſeid doch Schwärmer, — weil 
ihr Schwarm machen wollt. Und ſeid doch Schwärmer von dieſer 
gefahrlichſten Klaffe, weil ihr das Namliche, weswegen ihr fonft 
eigne göttliche Triebe und Offenbarungen vorgabt, blinde An— 
hanglichteit, nun dadurch zu erhalten ſucht, dab ihr kalte Unter- 
ſuchung verſchreiet, fie für unanwendbar auf gewiſſe Dinge aus« 
gebt und fie durchaus nicht weiter getrieben wiſſen wollt, als ihr 
fie felbft treiben wollet und könnet. 

Gegen diefe Schwärmerei im allerweiteften Verſtande, mas 
tut der Philoſoph? — Der Philoſoph! — Denn um den Lucia 
nifchen Geift befümmere id; mid au Hier nicht. Wie defien Be- 
-mühungen gegen den Enthufiagmus nit weit her fein können, 
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weil er ſelbſt Enthuſiaſt iſt: fo Tönen auch feine Bemühungen 
gegen die Schwärmerei von einem, wahren Rugen fein, weil er 
felbft Schwaͤrmer iſt. Denn aud) Er will Schwarm machen. Er will 
die Lader auf feiner Seite Haben. Ein Schwarm von Ladern! — 
Der lägerlichfte, veräctlicte Schwarm von allen. I 

Weg mit den Fragengefihtern! — Die Frage Üernges ber 
Philoſoph gegen bie Schwärmeret tHut? N 

Beil der Philoſoph mie die Abſicht Hat, ſelbſt Schwarm E 
maden, fi aud nicht leicht an einen Schwarm anhängt, dabei 
wohl einfieht, daß Schwärmereien nur buch Schwärmerei Einhalt 
zu thun ift: fo tut der PHilofoph gegen die Schwärmerei — gar 
nichts, Es wäre benn, daß man ihm das für Bemühungen gegen 
die Schwärmerei anrechnen wollte, daß, wenn die Schmärmerei 
fpeculativen Enthuſiasmus zum Grunde Hal doch zum 
Grunde zu haben vorgiebt, er bie Begriffe, worauf es ü an⸗ 
Lmmt, aufzuklären und jo deutlich als möglich zu machen bemüht i 

Freilich find ſchon dadurch fo mande Schwärmereien zerftoben, 
Aber der Ppilofoph Hatte doch feine Rüdfict auf die ſchwärmenden 
Individua, fondern ging bloß feinen Weg. Ohne fi mit den 
Müden herumzuſchlagen, die vor ihm herſchwärmen, Toftet jeine 
bloße Bewegung, fein Stilfigen ſogar, nicht Wenigen das Leben, 
Die wird von ihm zertreten; die wird verſchluct; die verwidelt 
fi in feinen Kleidern; bie verbrennet ſich an feiner Lampe, Macht 
fih ihm eine durch ihren Stachel an einem empfindlichen Orte gar 
zu merfbar — Happ! trifft er fie, fo ift fie hin. Trifft er fie 
nicht — veife, bie Welt ift weit! 

Im Grunde ift es aud nur dieſer Einfluß, welchen die Bhilo- 
ſophen auf alle menſchlichen Begebenheiten, ohne ihn Haben zu 
wollen, wirklich Haben. Der Enthufiaft und Schwärmer finb daher 
gegen ihn fo fehr erbittert, Sie möchten raſend werben, wenn fie 
fehen, daß am Ende doch Alles nad dem Kopfe ber Philoſophen 
geht und nicht nad) ihrem. 

Denn was die Philofophen fogar ein wenig nachſehend und 
parteiiſch geger Enthufiaften und Schwärmer madt, ift, daß ſie, 
bie Philoſophen, am allermeiften babei verlieren wirben, wenn es 
gar feine Enthuſiaſten und Schwärmer mehr gäbe. Nicht bloß, 
weil fodann aud der Enthuſiasmus der Darjtellung, ber für 
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fie eine fo lebendige Quelle von Vergnägungen und Beobachtungen 
iſt, verloren wäre, fonbern weil auch der Enthuſiasmus der Spe- 
eulation für fie eine fo reihe Fundgrube neuer Ideen, eine jo 
luſtige Spige für weitere Ausfihten ift, und fie diefe Grube fo 
gern befahren, dieſe Spitze fo gern befteigen, ob fie gleich unter 
zehnmalen das Weiter nicht einmal da oben treffen, mad zu Aus- 
fiten nöthig if. Und unter ben Schwärmeen fieht ber Philofoph 
fo manden tapfern Mann, der für bie Rechte der Menſchheit 
ſchwärmt und mit dem er, wenn Zeit und Umftände ihn auffor- 
berten, eben fo gern ſchwärmen, als zwiſchen feinen vier Mauern 
Ideen analyfiren würde. 

Ber war mehr kaltblutiger Philoſoph, als Leibnig? Und wer 
wurde fih die Entäuftaften ungerner Haben nehmen laſſen, als Leib- 
nitz? Denn wer hat je fo viel Enthuſiaſten beffer benutzt, ald eben 
er? — Er wußte fogar, daß, wenn man aus einem deutſchen Enthu⸗ 
fioften auch fonft nichts lernen könne, man ihn doch der Sprade 
wegen Iefen müffe. So billig war Leibnig! — Und wer ift den 
Enthuſiaſten gleihwohl verhaßter, als eben biejer Leibnig! Wo 
ihnen fein Name nur aufftößt, gerathen fie in Budungen; und weil 
Wolf einige von Leibnigens Ideen, manchmal ein wenig verkehrt, 
in ein Syftem verwebt Hat, das ganz gewiß nicht Leibnihens 
Syſtem geweſen wäre: ‚fo muß ber Meifter ewig feines Schülers 
wegen Strafe leiden, — Einige von ihnen wiſſen zwar jehr wohl, 
wie weit Meifter und Schüler von einander noch abftehen; aber 
fie wollen es nicht wiſſen. Es ift doc; fo gar bequem, unter ber 
Eingeſchranktheit und Geſchmacloſigkeit des Schülers den ſcharfen 
Bid des Meifters zu verjchreien, der e3 immer fo ganz genau an« 
zugeben wußte, ob und wie viel jede unverdaute Vorftellung eines 
Enthuſiaſten Wahrheit enthalte oder nicht! 

„O dieſes verwüftenden, tödtenden, unfeligen Blickes!“ fagt 
der Enthuſiaſt. „Da macht der kalte Mann einen Heinen lumpigen 
Unterfchted, und dieſes Unterſchieds wegen ſoll ich Alles aufgeben? 
Da feht ihr nun, was das Unterfdeiden nügt! Es fpannt alle 
Nerven ab, Ich fühle mich ja gar nicht mehr, wie id war. Ich 
hatte fie ſchon ergriffen die Wal rheit; ih war ganz im Beſit der 
felben: — wer will mir mein eigenes Gefühl abftreiten? — Nein, 
ihr müßt nicht unterfcheiden, nit analpfiren; ihr müßt das, was 
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weil er ſelbſt Enthuſiaſt if: fo Können auch feine Bemühungen 
gegen die Schwärmerei von feinem wahren Nugen fein, weil e 
felbft Schtwärmer ift. Denn aud Er will Schwarm machen. Er will 
bie Lacher auf feiner Seite haben, Ein Schwarm von Laden! — 
Der läderlicfte, verächtlicte Schwarm von allen. J 

Weg mit den Fragengefihtern! — Die Frage ifr 
Boilofoph gegen die Schwärmerei tHut? 

Weil der Philofoph nie die Abſicht Hat, felbft Schwarm W 
machen, fi aud nicht leicht an einen Schwarm anhängt, babei 
wohl einfieht, dab Schwärmereien nur durh Schwärmerei Einhalt 
zu tum ift: fo tut der Philoſoph gegen die Schmwärmerei — gar 
nichts. Es wäre benn, daß man ihm das für Bemühungen gegen 
die Schwärmerei anrechnen wollte, dab, wenn die Schwärmeret 
fpeculativen Enthufiasmus zum Grunde hat ober doch zum 
Grunde zu haben vorgiebt, er bie Begriffe, worauf e3 dabei an« 
kommt, aufguffären und jo deutlich als möglich zu machen bemüht ift. 

Freilich find ſchon dadurch fo mande Schwärmereien zerftoben. 
Uber der Philofoph hatte doch Feine Rüdfiht auf die ſchwärmenden 
Individua, fondern ging bloß feinen Weg. Ohne fi mit ben 
Müden herumzuſchlagen, die vor ihm herſchwärmen, koſtet jeine 
bloße Bewegung, fein Stilffigen fogar, nicht Wenigen das Leben. 
Die wird von ihm zertreten; die wird verſchluct; bie verwidelt 
fi in feinen Kleidern; die verbrennet fih an feiner Lampe, Macht 
fi ihm eine durch ihren Stachel an einem empfindlichen Orte gar 
zu merkbar — Happ! trifft er fie, fo ift fie hin. Trifft er fie 
nicht — reife, die Welt ift weit! 

Im Grunde ift e8 auf mur diefer Einfluß, melden bie Philo⸗ 
fophen auf alle menichlihen Begebenheiten, ohne ihn Haben zu 
wollen, wirflich Haben. Der Enthufiaft und Schwärmer find daher 
gegen ihn fo ſehr erbittert. Sie möchten raſend werden, wenn fie 
jehen, daß am Ende doc Wlles nad dem Kopfe der Philoſophen 
geht und nicht nach ihrem. 

Denn was die Philoſophen foger ein wenig nachſehend und 
parteiiſch geger Enthufiaften und Schwärmer macht, ift, daß fie, 
die Philofophen, am allermeiften dabei verlieren würden, wenn es 
gar keine Enthuſiaſten und Schwärmer mehr gäbe. Nicht bloß, 
weil ſodann auch ber Enthufiasmus der Darftellung, ber für 
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fie eine fo lebendige Quelle von Vergnugungen und Beobachtungen 
iſt, verloren wäre, fondern weil auch ber Enthuſiasmus der Spe- 
eulation für fie eine fo reihe Sundgrube neuer Ideen, eine jo 
luſtige Spige für weitere Ausſichten ift, und fie dieſe Grube fo 
gern befahren, dieſe Spige jo gern befteigen, ob fie gleich unter 
zehnmalen da3 Wetter nicht einmal ba oben treffen, mas zu Aus- 
ſichten nöthig iſt. Und unter ben Schwärmern fieht der Philoſoph 
fo manchen tapfern Mann, der für die Rechte ber Menichheit 
[Gwärmt und mit dem er, wenn Zeit und Umftände ihn auffor- 
berten, eben jo gern ſchwärmen, al3 zwiſchen feinen vier Mauern 
Ideen analyfiren würbe. 

Ber war mehr Taltblütiger Philoſoph, als Leibnig? Und wer 
würde fi die Enthufiaften ungerner Haben nehmen laffen, als Leib- 
nig? Denn wer Hat je jo viel Enthufiaften beſſer benutzt, als eben 
er? — Er wußte fogar, daß, wenn man aus einem deutſchen Enthu⸗ 
fiaften auch fonft nichts lernen könne, man ihn doc) ber Sprade 
wegen leſen müffe. So billig war Leibnig! — Und wer ift den 
Enthufiaften gleichwohl verhaßter, als eben dieſer Leibnig! Wo 
ihnen fein Name nur aufitößt, gerathen fie in Zudungen; und weil 
Bolf einige von Leibnigens Ideen, manchmal ein wenig verkehrt, 
in ein Syſtem verwebt hat, das ganz gewiß nicht Leibnigens 
Syſtem geweſen wäre: ‚jo muß ber Meifter ewig feines Schülers 
wegen Strafe leiden. — Einige von ihnen wiflen zwar ſehr wohl, 
wie weit Meifter und Schüler von einander noch abftehen; aber 
fie wollen e3 nicht wiſſen. €3 ift doch fo gar bequem, unter ber 
Eingeſchranttheit und Geihmadfofigfeit des Schülers den ſcharfen 
Bli des Meifterd zu verſchreien, der e3 immer fo ganz genau an« 
augeben wußte, ob und wie viel jede unverbaute Vorftellung eines 
Enthuſiaſten Wahrheit enthalte oder nicht! 

„O dieſes verwüftenden, töbtenden, unſeligen Blickes!“ fagt 
der Enthuſiaſt. „Da macht der kalte Mann einen kleinen lumpigen 
unterſchied, und dieſes Unterſchieds wegen ſoll ich Alles aufgeben? 
Da ſeht ihr nun, was das Unterſcheiden nügt! Es ſpannt alle 
Nerven ab. Ich fühle mic ja gar nicht mehr, wie ih war. Ih 
hatte fie ſchon ergriffen die Wal rheit; ih war ganz im Beſih ber- 
felben: — wer will mir mein eigenes Gefühl abftreiten? — Nein, 
ihr müßt nicht unterfeiden, nicht analpfiren; ihr müßt das, was 
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ich euch ſage, fo laſſen, nicht wie ihr es denken könnt, fondern jo, 
wie ich es fühle; wie ich gewiß machen will, daß ihr es auch fühlen 
ſollt, wer euch Gnade und Segen giebt.” 

Nah meiner Ueberfegung: — wenn eu Gott Gnade und 
Segen giebt, den einzigen ungezieifelten Segen, mit dem Gott, 
„ben Menichen ansgeftattet, zu verkennen, mit Füßen zu treten! 

Freilich, was konnte der ehrliche Mann in dem Hafen zu Athen, 
defien fHönen Enthuſiasmus ein alter Arzt, id weiß nidt, ob 
durch eine Purganz oder durch Niefewurz verjagte, anders ant- 
worten, als Giftmiſcher! 

Alſo jo, nur fo beträgt ſich der Philoſoph gegen Enthuſiasmus 
und Schwärmerei, Iſt das Alles nicht gut, was er thut? Was 
konnte denn Böſes darin fein? Und was will nun die Frage: Kann 
was Böfes in dem fein, was er thut? 


Preußiſche Kriegslieder 
in den Feldzügen 1756 und 1757. 


Bon 
einem Grenadien. 
Mit Melodien. 
(1758) *) 





dorbericht. 


Die Welt kennet bereits einen Theil von dieſen Liedern; und 
die feinern Leſer haben ſo viel Geſchmack daran gefunden, daß 
ihnen eine vollſtändige und verbeſſerte Sammlung derſelben, ein 
angenehmes Geſchenk ſein muß. 

Der Verfaffer iſt ein gemeiner Soldat, dem eben ſo viel 
Heldenmuth als poetiſches Genie zu Theil geworben. Mehr aber 
unter ben Waffen, als in ber Schule erzogen, ſcheint er ſich 
eher eine eigene Gattung von Ode gemacht, als in dem Geiſte 
irgend einer ſchon befannten gebichtet zu haben. 

Wenigſtens, wenn er fi ein deutſcher Horaz zu werden 
wünſchet, fann er nur den Ruhm des Römers, als ein lyriſcher 
Dichter überhaupt, im Sinne gehabt Haben. Denn bie daral- 

H Berlin, bei Chrittian Friedrich Boß. (1788.) 18. Sit einem Titelkupfer 


und einer Wignette von I. @. Weit. 
Seſſing's Werke, III. Bd. 36 
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teriftiichen Schönheiten des Horaz fegen ben feinften Hofmann 
voraus; und wie weit ift dieſer von einem ungelünftelten Krieger 
unterſchieden l 

Auch mit dem Pindar Hat er weiter nichts gemein, als das 
anhaltende Feuer, und die Yregßara der Wortfügung. 

Bon dem einzigen Tyrtäus Tönnte er die heroiſchen Ge- 
finnungen, den Geiz nad Gefahren, den Stolz für das Vaterland 
zu fterben, erlernt Haben, wenn fie einem Preußen nicht eben fo 
natürlich wären, ald einem Spartaner, !) 

Unb biefer Heroimus ift die ganze Begeiſterung umfers 
Dichters, Es ift aber eine jehr gehorfame Begeiſterung, bie 
fi nicht duch wilde Sprünge und Ausſchweifungen zeigt, ſondern 
bie wahre Ordnung der Begebenheiten zu der Ordnung ihrer 
Empfindungen und Bilder macht. 

Alle feine Bilder find erhaben, und all fein Erhabnes ifl 
naiv.) Bon dem poetifchen Pompe weiß er nichts; und prahlen 
und fchimmern jheint er, weder als Dichter noch als Soldat 
zu wollen, 

Sein Flug aber Hält nie einerlei Höhe. Eben ber Adler, ber 
vor in die Sonne jah, läßt ſich nun tief herab, auf der Erde fein 
Sutter zu fuchen; und das ohne Beſchädigung feiner Würde, 
Antäns, um neue Kräfte zu ſammeln, mußte mit bem Fuße ben 
Boden berühren können. 

Sein Ton überhaupt iſt ernfthaft. Nur da bfieb er nicht 
ernfthaft — wo e3 Niemand bleiben kann. Denn was erwedt das 

1) „Berlin ſei Sparta!“ Hatte Gleim in bem RriegBlied gur Eröffnung bes 
Selbzugeß außgerufen. gl. auß ber Recenflon ber Rriegslieder in ber Boffliden 
‚Beitung vom 7. Januar 1758 (in biefem Bande): „Ex if nur ein Grenabier, aber 
oltommen mürbig, alß ein zweiter Tyrtäuß, vor ben neuen beffern Gpartanern 
mit der felegeriihen Zaute einherzugiehen.“ Zeifing an Gleim, ben 12, Mei 1759: 
„Der Sr. Onpereriticus I* hat Meht und Hat auf mit Recht. Tyrtäus war 
freifich Tein geborner Spartaner, ob er glei} aud) nicht weniger ald ein Mefenter 
war, wofite ihm biefer Herr ausgiebt. Aber er war ein ſpartaniſchet Belbberr; 
und war Reith fein Breuße, weil er ein Gotte von Geburt war? Einer- 
Tel Kriegszucht, nicht einerfei Himmelöftrich madit im Golbatenflande ben Bande 
mann. Mehr brauche id) zu meiner Wertpeibigung nicht au fagen.“ 

2) Leffing an Menbelsfon, den 18. Auguſt 1757: „Es if wahr, etwas 
Grfadenes ausgubrüden, muß man fo wenig Worte aufwenben, ald möglich); e& 
geiijieht affo freifich oft, daß das Erhaßene zugleich naid iR; aber bie Raivetät 
AR besiegen nidjt ein weientlicier Charatter beb Erhabenen.. 
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Lachen unfehlbarer, als große mächtige Unftalten mit einer Meinen, 
Heinen Wirkung? Ich rede von ben drolligten Gemälden bes 
Roßbachiſchen Liebes. 1) 

Seine Sprache ift älter, als bie Sprache ber jeßtlebenben 
größern Welt und ihrer Schriftfteller. Denn ber Landmann, ber 
Bürger, der Soldat und alle die niedrigern Stände, die wir das 
Bolt nennen, bleiben in ben Feinheiten der Rede immer, wenig- 
ſtens ein halb Jahrhundert, zurüd. 

Auch feine Art zu reimen, umb jebe Beile mit einer männ- 
lichen Sitbe zu ſchließen, ift alt, In feinen Liedern aber erhält 
fie noch diefen Vorzug, daß man in bem durchgängig männlichen 
Reime, etwas bem kurzen Abjegen ber kriegerifchen Trommete Aehn- 
liches zu hören glaubt, 

Nach diefen Eigenſchaften alfo, wenn ich unfern Grenabier ja 
mit Dichtern aus dem Altertfume vergleichen follte, jo müßten es 
unſere Barden jein.® 

Vos quoque, qui fortes animas belloque peremtas 


Laudibus in longum vates dimittitis aevum, 
Plurima securi fudistis carmina Bardi, ®) 


Earl der Große hatte ihre Lieder, fo viel es damals noch mög- 
lich war, gefammelt, und fie waren die unfhägbarfte Bierde feines 
Bucherſaals. Aber woran dachte dieſer große Beförderer ber 
‚Gelehrfamteit, als er alle feine Bücher, und aljo auch dieſe Lieber, 
nach feinem Tode an ben Meiftbietenden zu verlaufen befahl? 
Konnte ein römifcher Kaifer der Armuth fein ander Vermächtniß 
Hinterlafjen?**) — O wenn fie nod vorhanden wären! Welcher 


*) Sucanus [I, v. 448). 

“*) Eginhartus in vita Carol M. cap. 38. Similiter et de libris — 
statuit, ut ab his, qui eos habere vellent, justo pretio redimerentur, pretiumque 
in pauperes erogaretur. 


1) Bol. die oben erwähnte Recenflon, 

2) Bol. ebenba zu Anfang: „Daß es umter ben gemeinen Golbaten unfers 
unfterbligen Sriebrichs Gelben bie Menge giebt, if Längft befannt. Run aber 
bat fi unter ihnen aud) ein Gänger gefunden, ber in bem wahren Tone ber 
alten Barben bie Begebenheiten und Giege befingt, beren thätiger Hugenzeuge 
ex gemefen.”“ 


36* 
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Deutſcher würbe ſich nicht noch zu weit mehrerm darum verſtehen, 
als Hides?*) 

Ueber die Geſange ber nordiſchern Skalden ſcheint ein 
gänftiger Geſchick gewacht zu Haben. Doch die Stalden waren 
die Brüder der Barden; und was von jenen wahr ift, muß auch 
von biejen gelten. Weide folgten ihren Herzogen und Königen in 
ben Krieg, und waren Augenzeugen von ben Thaten ihres Volls. 
Selbſt au ber Schlacht blieben fie nicht; Die tapferften und älteften 
Krieger ſchloſſen einen Kreis um fie, und waren verbunden fie 
überall Hinzubegleiten, wo fie den wärbigften Stoff ihrer künftigen 
Lieber vermutheten. Sie waren Dichter und Geſchichtſchreiber 
zugleich; wahre Dichter, fenrige Geſchichtſchreiber. Welcher Held 
von ihnen bemerkt zu werben das Glüd Hatte, beffen Name war 
unfterblich; fo unfterblich als bie Schande bes Feinde, den fie 
fliehen ſahen. 

Hat man fi nun im den koſtbaren Meberbleibjeln diefer uralten 
nordiſchen Heldendichter, wie fie und einige daniſche Gelehrte 
aufbehalten Haben**), umgejehen, und fi mit ihrem Geiſte und 
ihren Wbfichten befannt gemadt; Hat man zugleich das jüngere 
Geſchlecht von Barden aus dem ſchwäbiſchen Zeitalter feiner 
Aufmerlfamkeit werth geihägt, und ihre naive Sprache, ihre ur 
fprünglih deutſche Denkungsart ftubirt: fo ift man einigermaßen 
fähig, über unfern neuen preußiihen Barben‘) zu urtheilen, 
Andere Beurtheiler, beſonders wenn fie von derjenigen Klaſſe find, 
welchen die franzöfiiche Poefie Alles in Allem ift, wollte ih wohl 
für ihn verbeten haben. 

Noch befige ih ein ganz Feines Lieb von ihm, welches im 
der Sammlung keinen Pla finden konnte; ich werde wohl thun, 
wenn ic) diefen kurzen Vorbericht damit bereichere. Er ſchrieb mir 
aus dem Lager vor Prag: „Die Panduren lägen nahe an ben 


®) Georg. Hichssius in Grammatica Franco- Theodisca c.1, O utinam 
jam extaret augusta Caroli M, Bibliotheca, in qua delicias has suas reposult 
Imperator! O quam lubens, quam jucundus ad extremos Caroli imperil fines 
profeiscerer, ad legenda antiqua illa, aut barbara carmina! 

“n Andreas Bellejus und Petrus Geptimus. 


1) Ad) in bem 15. Siteraturbrief (9b. IV) nennt Leffing den Grenadier · 
unfern „preußtfgen Barden‘. 
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Werten der Stadt, in ben Höhlen ber Weinberge; als er einen 
gefehen, Habe er nach ihm Hingefungen: 
Was Hiegft du, nadender Panburl 
Meät wie ein Hund im Loh? 
Und weifeft beine Bägme nur? 
Und beit? &o beiße doc⸗ 


Es tönnte ein Herausforderungslied zum Zweikampf mit einem 
Panduren heißen. 

Ich hoffe übrigens, daß er noch nicht das letzte Siegeslied 
fol geſungen haben. Zwar falle er bald ober ſpät; feine Grab⸗ 
ſchrift iſt fertig: 


Fius 8° eyu Seganuv Aty Evvahı àyvaxroc 
Kaı Movoswv igaroy dugor Inwsranevog.‘) 


1) Seffing an @leim, den 5. September 1758: „Die griechiſche Grabſchriſt. 
bie ich igm (bem @xenabier), vielleicht aud einer Heimlicen Mpnbung, gefebt Habe, 
find zwei alte Werfe, bie bereiiß Mcchilohus vom ih gefagt Bat: ‚I bin ein 
Kueöt des Engalifcen Könige (be& Mars), und Habe bie Heblicje Gabe der Mufen 
gelernt.“ ie fchienen mir wegen ihrer ebeln Gimpfieität der Unführung wilrbig 
du fein und beiden ben boppelten Goaratter eineB folden Teiegerifchen Dichters 
aub. Mirben fle nicht aud) vortzeflich unter ba Bilbniß unfers Mleifts pafien? 
os id) feinettwegen in Sorgen Bin!" 


Friedrich von Rogan’3 
Zinngedidte 


Zwolſ Bäder. 
Mit Anmerkungen über die Sprache des Dichters 


Serausgegeben 


9.8. Raulet und G. 8. Seffing. 
Wit alergnäbigfien Peislfegien. 
1759, 


Keiysig 1759. 3a der Weidmansiften Sutpendlung. 
Mit einem Titellupfer und einer Bignette vom I. @. Meil. IL 80. 


Sriedrih von Logan, ber gegen bie Mitte bes vorigen 
Jahrhunderts unter bem Namen Salomon von Golan beutiher 
Sinngebichte drei Taufend herausgegeben Hat, ift mit allem Rechte 
für einen von unfern beften Opitziſchen Dichtern zu Halten; und 
dennoch zweifeln wir fehr, ob er vielen von umfern Leſern weiter 
als dem Namen nach befannt fein wird. 

Bir lönnen ums dieſes Zweifels wegen auf verſchiedene Um- 
fände berufen. Ein ganzes Jahrhundert, und drüber, haben ſich 
die Liebhaber mit einer einzigen Auflage biefes Dichter beholfen; 
in wie vieler Händen fann er alfo noch fein? Und wenn ſelbſt 
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BWernite‘) feinen kennen will, der es gewagt habe, in einer von 
dem lebendigen Spraden ein ganzes Buch voll Sinngedichte zu 
reiben; wenn er dem Urtheile feines Lehrers, des berühmten 
Morhofs, daß insbeſondere die deutſche Sprache, ihrer vielen 
Umſchweife wegen, zu dieſer Gattung von Gedichten nicht bequem 
zu fein feine, fein Beifpiel entgegen zu ftellen weiß”): fo kann 
er unfern Logan, feinen beften, jeinen einzigen Vorgänger, wohl 
ſchwerlich gefannt Haben. Iſt er aber ſchon damals in folder 
Vergeſſenheit geweſen, wer Hätte ihn in dem nachfolgenden Zeit. 
alter wohl daraus gerifjen? Ein Meifter, ober ein John?) 
gewiß nicht, die ihn zwar nennen, Die auch Beiſpiele aus ihm an⸗ 
führen, aber fo unglüdliche Beiſpiele, daß fie unmöglich einem 
Leſer fönnen Luft gemacht Haben, fich näher nad ihm zu erkundigen. 

Wir könnten eine lange Reihe von Kunftrichtern, von Lehrern 
der Poeſie, von Sammlern ber gelehrten Geſchichte anführen, bie 
alle feiner entweder gar nicht, oder mit merklichen Fehlern gebenfen. 
Allein wozu follten und bie Beweife dienen, daß Logau unbelannt 
geweſen ift? Ein jeber Lefer, ber ihn nicht kennt, glaubt und 
dieſes aud ohne Beweis, 

Bas man mit befjerm Rechte von und erwarten bürfte, wäre 
eine umftändliche Lebensbeidreibung dieſes würdigen Mannes. 


1) Ghrikion Warnede (oder Wernide), lach nach 1710. Val. den dritten 
Wsfdmitt „Martial" in Zeifings „Serfreuten Unmerkungen über da Epigramm* 
(Band 

3) Wernide's „Moetifce Verſuche in Ueberfäciiten ac.” Meue verbefierte 
Auflage, Züri 1768. „On den Zefer“, BL. 5: „Man Hatte von dem berüßmten 
Morhof, defien Muffiät und Unterweifung man tar anvertraut worben, gieig ans 
fangs gehört, daß ofngeaditet die Sranzofen, Stafläner und Engellänber in ben 
fäwerken Gtüden der Dictkunf den alten Römern fehr nafe gelommen, fo daß 
unter den ziween Ieptern ungefähr ein Zirgiliuß, unb unter ben erflern und 
Teptern meht ala ein Terentiuß und Geneta Tragdbuß zu finden: fo wäre dennod) 
unter allen tein Martialiß in ihrer eigenen Gpradje anzutreffen. Dah zwar Hin 
und wieber einige Ueberfhriften gleichlam in ber Irre fl} erbliden Hehen; bah 
eb aber bennod) mit allen Siehe: daß eine Meberfchrift aufzufepen Leit, aber ein 
Bud) davon zu fäjreiben, fehe {cher ſei. Daß biefer Mangel mafeideinlic; von 
der BWefhaffenpeit diefer fonft fhönen und außgenrbeiteten Epraden herrüßte, 
alß melde eö in ber Rürge ber Inteinifjen nicht gleich tHun Könnten, Und da 
ex bannen Herr ber Meinung fel, dab eB fid) in ber beutfchen, ifter vielen Um« 
fehmeife Gafber, nod) viel weniger würde thum Tafien.“ Saniel Georg MRorhof 
1689-1691, Polypifter und Aiteraturhifteriter. 

8) Bol. über beibe ben 48. Siteraturbrief. (Bb. 1V.) 
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Und wie ſehr wurden wir und freuen, wenn wir dieſer Erwartung 
ein Genügen leiften fönnteni So aber find alle unfere Nach- 
forſchungen nur ſchlecht belohnt worden; und wir Haben wenig 
mehr als Folgendes von ihm entbeden können. 

Das Geihleht derer von Logan, ober Logam, ift eines 
von den älteften abligen Geſchlechtern Schleſiens. Ihr Stamm- 
haus, Altendorf, liegt in dem Fürftentfum Schweibnig. Chr. 
GrypHiust) jagt, e3 fei aus Böhmiſchen ober Schlefiihen Ge- 
ſchichtſchreibern zu erweifen, daß ſchon in bem ſechzehnten Jahr» 
Hunderte Sreiherren von Logan, unter den Kaiſern Carl 
dem Fünften und Ferdinand dem Erften, anſehnliche Krieged- 
bebienungen beffeibet Hätten. uch blühte unter der Megierung 
des Erftern George von Logan auf Schlaupig, einer der beften 
lateiniſchen Dichter feiner Beit, dem wir die erfte Wusgabe des 
Gratius und Nemefianus zu banken Haben.) Desgleichen 
befaß um eben dieſe Zeit Caspar von Logau, den Lucä®) 
und Andere mit nur gedachtem George verſchiedentlich verwechſeln, 
ben biſchöflichen Stuhl zu Breslau, 

Unfer Frie drich von Logan ward, zu Folge feiner Grab» 

ſchrift, die und Cunrabt) aufbehalten hat, im Monat Juni bed 
Jahres 1604 geboren. Seine eltern und ben Drt feiner Geburt 
finden wir nirgends benannt; auch nirgends einige Nachricht von 
feiner Erziehung, wo er ftubiret, ob er gereifet u. ſ. w. Wir 
finden feiner nicht eher als in Dienften des Herzogs zu Liegnig 
und Brieg, Ludewigs be Vierten, gedacht. 

Man beliebe ſich aus der Gedichte zu erinnern, daß Johann 
Chriſtian, Herzog von Brieg, drei Söhne hinterließ, die nad 
feinem 1639 erfolgten Tode das Herzogthum gemeinſchaftlich be» 
ſaßen, dod fo, baß jeder von ihnen feine eigenen Räthe hatte. 
Unter den Räthen be3 zweiten, des gebadten Subewigs, befand 
fi unfer von Logan. Als aber 1653 ihres Vaters Bruber, 


1) Der jüngere Gryphlus, Sohn des älteren, Unbrens, 18491708. 

M) Col. Leffings Unmerkungen zur „‚ Gelehrten» Geldiäte und Literatur‘ 
(ed. d. Waltyapn XI, 3, ©. 884). 

8) Sriedric Such, 1044-1708, fährieb: „Gölefiens curißfe Dentwäcbige 
teiten ober volltommene Chronica“, 8 Thle. 

4) Schried einer „Silesia togata“, Bol. Opig ed. Kittmann, ©. X f- 
©. XXI 
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George Rudolph, ſtarb, und bie Furſtenthümer Liegnig und 
Wohlau an fie fielen, fanden fie das Jahr darauf für gut, ſich 
durch das Loos aus einander zu fegen. Ludewig befam Liegnig, 
wohin er nunmehr feinen Sitz verlegte und feinen Logau als 
Ranzleirath mit fi nahm. 

Die Liebe zur Poefie muß ſich zeitig bei ihm geäußert haben. 
Er fagt und in einem von feinen Ginngebichten ſelbſt, daB er in 
feiner Jugend verliebte Gedichte geſchrieben habe, bie ihm in ben 
Unruhen des Krieges von Händen gelommen wären, Nach ber 
Beit erlaubten ihm feine Geſchäfte allzukurze Exrholungen, als 
daß er fih in größern @ebichten, als das Heine Epigramma ft, 
Hätte verfuchen Tönnen. Unterdefien Hat er e3 in biefer geringern 
Gattung fo weit gebracht, als man e3 nur immer bringen Tann, 
und es ift unwiderſprechlich, da wir in ihm allein einen Martial, 
einen Catull und Dionyſius Cato befigen. 

Er gab anfangs nur eine Sammlung von zweihundert Sinn ⸗ 
gebichten ans Licht, die, wie er felbft jagt, wohl aufgenommen 
worden, Wir Haben fie nirgenbs auftreiben Tönnen,. und wer 
weiß, ob fie gar mehr in ber Welt ift?‘) Die vollftändige 
Sammlung, die ben ſchon erwähnten Titel: Salomons von 
Golau deutſcher Sinngedihte brey Tauſend fügret, ift 
zu Breslau, in Verlag Eafpar Kloßmanns, gebrudt, und 
macht einen Detabband von ohngefähr drei Alphabeten aus. Das 
Jahr des Druds finden wir nirgends barin ausdrüclich angezeigt. 
Es muß aber das Jahr 1654 geweſen fein, welches fich aus ver» 
ſchiednen Sinngedichten ſchließen Laßt und von ben Büder- 
kennern beftätiget wird. Da unterdefien Sinapius®) fagt, dab 
Logan feine Sinngedichte im Jahr 1698 herausgegeben Habe, fo 
wird man biefes nicht unwahrſcheinlich von der erften Heinen 
Sammlung verftehen Tönnen, 

Er war ein Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft, in bie 


1) Seffing an Ramler, ben 7. September 1761: „„Jch lege noch eine Marität 
Bet, die ich Hier auf einer öffentlichen Wibfiotyet audgefäntert Habe. 8 if bie 
erfte Ausgabe unferb Zogau. Wenn Sie fie genug gebraudt und Iore Mugen 
baran geiveibet Haben, fo erbitte id fie mic wieder zur.“ gl. ben 48. Biterature 
Srief, 
3) Shrieb: „Schleſiſche Euriofitäten”. 
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unferer Wahl werth geweſen. If es nicht allezeit Wi, fo ift es 

doch allezeit ein guter und großer Sinn, ein poetiſches Bild, ein 

ſtarker Ausdruck, eine naive Wendung und dergleichen. Auch 

wird das Schlechteſte noch immer dazu dienen, bem Lefer zu zeigen, 
+ wie wenig er den Verluſt ber übrigen Stüde zu bedauern hat. 

Es ift uns ein Exemplar unfers Dichters zu Händen ges 
kommen, das fi aus der Stollifchen Bibliothelt) herſchreibt, 
und in welchem hier und ba eine unnatürlihe, Harte Wortfügung 
mit der Feder geändert worden war. Der Bug ber Schrift wäre 
alt genug, es für die eigene Hanb des Herr von Logan zu 
halten. Doch dazu gehören ftärkere Beweiſe, und wir mollen es 
alſo nicht behaupten. Unterbefien haben wir doch für gut befunden, 
einige von biefen Wenberungen anzunehmen und einige, ihnen zu 
Folge, felbft zu wagen. Der Lefer ftößt nirgends fo ungern an, 
als in einem Sinngedichte, welches allzu kurz ift, als daß man 
die Unebenheiten darin überfehen könnte. 

Wir find uns bewußt, baf wir durch diefe wenigen unb 
geringen Veränderungen den alten Dichter nit im geringften 
moderner gemacht Haben; wir find ihm nur ba ein wenig zu 
Hülfe gefommen, wo wir ihn allzuweit unter feiner eignen reinen 
Leichtigkeit fanden; und Haben es alsdenn in bem Geifte feiner 
eignen Sprache zu thun gefucht. 

Wie groß unſere Hochachtung für diefe feine alte Sprache ift, 
wird man aus unfern Anmerkungen darüber, bie wir in Geftalt 
eines Wörterbudh3 dem Werke beigefügt Haben, beutlih genug 
erfennen. Aehnliche Wörterbücher über alle unfere guten Schrift 
fteller würben, ohne Bweifel, der erjte nähere Schritt zu einem 
allgemeinen Wörterbuge unfrer Sprade fein. Wir haben bie 
Bahn Hierin, wo nicht brechen, doc) wenigſtens zeigen wollen, 

Endlich innen wir unfern Leſern aud nicht verbergen, daß 
bereit vor mehr als funfzig Jahren ein Ungenannter eine ähnliche 
Arbeit mit unferm Logan unternommen gehabt. Er hat nämlich 
(1702) ©. v. G. auferwedte Gedichte Herausgegeben?) Diefer 

1) Brofefior Stolle in Jena, Worfteger ver genaiſchen deutſchen Geſellſchaſt 
und geborner Gchlefter (Danzel, Seffing I, ©. 878). Mol. Gottidhen, Korrath I, 
6. II und befien „Eato‘‘, ©. 88. 
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Aebſt Abhandlungen mit diefer Dichtungsart verwandten Inhalts. 


1759. 


Vorrede 


Ich warf, vor Jahr und Tag, einen kritiſchen Blick auf meine 
Schriften. Ich hatte ihrer fange genug vergeffen, um fie völlig ala 
fremde Geburten betrachten zu fönnen. Ich fand, daß man noch 
lange nicht fo viel Böſes davon gejagt habe, ald man wohl fagen 
Lönnte, und beichloß, in dem erften Unmillen, fie ganz zu verwerfen. 

Biel Ueberwindung hätte mich die Ausführung dieſes Ent- 
ſchluſſes gewiß nicht gefoftet. Ich Hatte meine Schriften nie ber 
Mühe werth geachtet, fie gegen irgend Jemanden zu vertheibigen; 
fo ein leichtes und gutes Spiel mir auch oft ber allzuelende An- 
geiff diefer und jener würde gemacht haben. Dazu fam noch das 
Gefühl, daß ich jet meine jugendlichen Vergehungen durch beffere 
Dinge gut machen und enblic wohl gar in Verheſſenheit bringen 
tönnte, 

Doch indem fielen mir fo viel freunbfchaftliche Lefer ein. — 
Soll id} jelbft Gelegenheit geben, dab man ihnen vorwerfen Tann, 
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türen Vrifall an etwas ganz Unwürdiges verſchwendet zu Haben? 
Idre nuhſichtenolle Aufmunterung erwartet vom mir ein anderes 
Velruen. Sie erwartet, umd fie verbiemet, daß ich mich beftrebe, 
Ne, wenigitens nach ber Hand, Recht haben zu laſſen; daß ich fo 
viel Water nunmehr wirklich im meine Schriften jo glädlich hinein- 
tee, duß fie es in voraus darin bemerkt zu haben jcheinen fönnen. 

Und fo nahm id) mir vor, was ich erſt verwerfen wollte, 
eben je viel als möglich zu verbeſſern. — Welche Arbeit! — 

Ich hatte mich bei feiner Gattung von Gebichten Länger ver- 
weitet, als bei der Fabel. Es gefiel mir auf dieſem gemeinſchaft · 
ligen Raine der Poefie und Moral. Ich hatte die alten und 
neuen Fabuliſten jo ziemlich alle und die beften von ihnen mehr 
als einmal gelejen. Ich Hatte über bie Theorie der Fabel nach- 
gedacht. Ich Hatte mich oft gewundert, da bie grade auf bie 
Wahrheit führende Bahn des Aeſopus von den Renern, für bie 
blumenteichern Abwege der jchwagbaften Gabe zu erzählen, jo ſehr 
verlaffen werde. Ich Hatte eine Menge Berfuche in der einfältigen 
Art des alten Phrygiers gemacht. — Kurz, id) glaubte mich in 
biefem Sache fo reich, daß ich, vors erfte meinen Gabeln, mit leichter 
Mühe eine neue Geftalt geben könnte. 

Ih geiff zum Werke. — Wie ſehr ih mich aber wegen ber 
leichten Mühe geirrt Hatte, das weiß ich felbft am beſten. An- 
merbungen, bie man während dem Stubieren macht, und nur aus 
Mißtrauen in fein Gedächtniß auf das Papier wirft; Gedanken, 
die man fi) nur zu Haben begnügt, ohne ihnen durch ben Aus- 
drud die nöthige Präcifion zu geben; Verſuchen, die man nur zu 
feiner Uebung waget, — — fehlet noch ſehr viel zu einem BVuch e. 
Was nun endlich für eines daraus geworben; — hier ift es! 

Man wird nidt mehr als jechje von meinen alten Fabeln 
darin finden; bie ſechs proſaiſchen nämlich, bie mir ber Erhaltung 
am wenigften unwerth ſchienen.) Die übrigen gereimten mögen 
auf eine andere Stelle warten. Wenn ed nicht gar zu jonderbar 
gelafien Hätte, jo wärbe ich fie in Profa aufgelöfet Haben. 

Ohne übrigens eigentlich ben Geſichtspunkt, aus welchem ich 
am Yiebften betrachtet zu fein wunſchte, vorzuſchreiben, erſuche ich 





1) Rämlid: 11, 10. 1, 14. II, 15 I, 9. 17.0, 7. 8. 
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Bloß meinen Lefer, die Fabeln nicht ohne die Abhandlungen 
zu beurtheilen, Denn ob ich gleich weder dieſe jenen, noch jene 
biefen zum beften gejchrieben habe, fo entlehnen doch beide, als 
Dinge, bie zu Einer Zeit in Einem Kopfe entfprungen, allzuviel 
von einander, als daß fie einzeln und abgejondert noch eben bie- 
felben bleiben könnten. Sollte er auch ſchon dabei entbeden, daß 
meine Regeln mit meiner Ausübung nicht allezeit übereinftimmen: 
mas ift e3 mehr? Er weiß von felbft, daß das Genie feinen 
Eigenfinn Hat; daß es den Regeln felten mit Vorſatz folget; und 
daß dieſe feine mwollüftigen Auswüchfe zwar befhneiben, aber 
nicht hemmen follen. Er prüfe alfo in den Fabeln jeinen Ge— 
ſchmack, und in den Abhandlungen meine Gründe. — 

Ih wäre Willens mit allen übrigen Abtheilungen meiner 
Schriften, nad und nad, auf gleiche Weile zu verfahren. An 
Vorrat} würde es mir aud nicht fehlen, ben unnügen Abgang 
babei zu erjeken. Wber an Zeit, an Rufe — — Nichts weiter 
Diefes Aber gehöret in Feine Worrede; und das Publikum banfet 
es felten einem Schriftfteller, wenn er es auch in folden Dingen 
zu feinem Bertranten zu machen gebenft. — So lange ber Virtuoſe 
Anſchlage fafjet, Ideen jammlet, mwählet, ordnet, in Plane ver- 
theilet: fo lange genießt. er bie ſich felbft belohnenden Wollüfte der 
Empfängniß. Wber fobald er einen Schritt weiter gehet unb 
Hand anleget, feine Schöpfung aud außer fi) Darzuftellen: ſogleich 
fangen die Schmerzen ber Geburt an, welchen er ſich felten ohne 
alle Aufmunterung umterziehet. — 

Eine Vorrede follte nichts enthalten, als die Geſchichte des 
Buchs. Die Geſchichte des meinigen war bald erzählt und id 
müßte bier fließen. Allein, da ic; bie Gelegenheit mit meinen 
Lefern zu ſprechen, jo ſelten ergreife, fo erlaube man mir, fie 
einmal zu mißbrauden. — Ich bin gezwungen mid über einen 
befannten Scribenten zu beflagen. Herr Duſch) Hat mic dur 
feine bevollmädtigten Freunde, feit geraumer Zeit, auf eine ſehr 
nichtöwärbige Art mißhandeln laſſen. Ich meine mich, ben 
Menſchen; denn daß e3 feiner fiegreichen Kritik gefallen hat, mich, 


2) Johann Jacob Dufd 1736-1787, „ein Gpätling, aber lange noch 
im Gottſcheds Beifte wirkjam*. 
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ben Ehritcheher, in bie Blume zu Samen, bes wärbe ich mit 
times Some zip Ber IUiote jeimer Erhitterung find ver · 
iiebeme Sririfen, Die zum im der Biblinthef ber jdönez 
Biiiezihafsen‘ md im dem Briefen bie nenefe Lit- 
teratur beiteriem», über jeine Bezie gemerkt hat, wab Ex aui 
meine Beimung itueiber® Ic Sehe dm ichen Öffentlich vom dem 
Gegeutgrl serichern Infen; dir Beriofer der Biblintgel And end 
zammmehr gemugicm beioum; mut wer Dirte, zwie er jelbit behauptet, 
wuglei Dir Beriofer der Beicie find: jo Ian ih ger mit ber 
greöcz, warum er jenen Zen am mir amiläht. Birleict aber 
mub ein eriier Stan, wie er, wenn es ifm zict fühlen joll, 
Ü} ieiner Gele gegen einen Unteltigen suflaben; unb in Dieiem 
Gele üe ih ieimer Shnweriieeoei md Dem Überwige feiner 
Zremube uub icimer Serunbıumen ger gern medh ferner za Dienilen, 
mub wiberrxie meine Sizge. 





1: I, E.58-206. C171. Bol — Beitit feines Gebidn 


„Beb Deri“. 
— bat Dich feier Mideigfeit. Bol. ben 2, aL men 
TI. Eürısturteiei (BR. IV) 
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Abhandlungen über die Fabel. 


L 
Yon deu Wefen der Fabel, 


Jede Erdichtung, womit ber Poet eine gewiſſe Abſicht verbindet, 
heißt feine Fabel. So Heißt die Erdichtung, welde er durch die 
Epopee, duch das Drama herrſchen läßt, die Fabel feiner Epopee, 
die Fabel feines Drama. 

Bon biefen Sabeln ift hier die Rede nicht, Mein Gegenſtand 
iſt die fogenannte Aeſopiſche Fabel.) Auch dieſe ift eine Er» 
dichtung; eine Erdichtung, bie auf einen gewiſſen Bived abzielet. 

Man erlaube mir, gleich Anfangs einen Sprung in die Mitte 
meiner Materie zu thun, um eine Anmerkung daraus herzuholen, 
auf die fi, eine gewiſſe Eintheilung ber Aeſopiſchen Fabel gründet, 
deren ich in ber Folge zu oft gebenfen werbe, unb bie mir jo 
belannt nicht ſcheinet, daß ich fie, auf gut Glüd, bei meinen Lefern 
vorausſetzen dürfte, . 

Aefopus machte die meiften feiner Fabeln bei wirklichen 
Borfällen. Seine Nachfolger Haben ſich dergleichen Vorfälle meiſtens 
erbichtet, oder auch wohl an ganz und gar feinen Vorfall, fondern 


1) Bol. Gotticed, feitiihe Dißtfunf, 6. 168: „Berner nen bie gebeln 
eingetheift werben in epifche und beamatiiche. Zene werben bloß erzählet, und 
dadin geören nicht mc die Ilias, Vdhfiee und Meneid, fonbern alle Romane, ja 
fogar bie aſopiſchen Fabeln.“ 

Seifing’s Werte, II. Bd. 87 
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ex 1648, unter bem Namen des Berfleinernden aufgenommen 
ward). Wenn der Sprofjende, in feiner Beſchreibung biefer 
Geſellſchaft, ihm umter diejenigen Glieder nicht rechnet, bie ſich 
durch Schriften gezeiget haben, fo ift biefes wohl ein abermaliger 
Beweis, daß das Publikum feine Sinngedichte ſehr bald ver- 
geilen hat. 

Er farb zu Liegnig, ben 5. Juli im Jahr 1655, unb 
hinterließ aus einer zweiten Ehe einen einzigen Sohn. Es war 
diejes ber Freiherr Balthafar Friebrid von Logau, ber 
Freund bes Heren von Lohenftein, und ber Mäcen bed jüngern 
Gryphius®. 

Wir wollen nunmehr von unfrer neuen Ausgabe bad Nöthige 
fagen.. Die ganze Anzahl der Sinngebichte unſers Logan beläuft 
ſich, außer einigen eingeſchobenen größern Poeften, auf breitaufend« 
fünfgunbertundbreiundfunfgig, indem zu bem zweiten und britten 
Taufend noch Bugaben und Anhänge gekommen find. Sit es 
wahrſcheinlich, ift es möglich, daß fie alle gut fein können? 
Unfere wahre Meinung zu fagen, bieje ungeheuere Menge ift 
vielleicht eine von ben vornehmſten Urfahen, warum der ganze 
Dichter vernachläſſiget worden iſt. Denn es konnte leicht kommen, 
daß die Neugierde das Buch fiebenmal aufihlug und fiebenmal 
etwas fehr Mittelmäßiges fand. 

Bir ließen es aljo unfere erfte Sorge fein, ihn dieſes nad 
theiligen Reichthums zu entlaben. Wir haben ihn fait auf fein 
Drittheil herabgeſeht; und bas ift unter allen Nationen immer 
ein jehr vortrefflicher Dichter, von deſſen Gedichten ein Drittheil 
gut if. Deswegen wollen wir aber nicht fagen, daß alle bei 
behaltenen Stüde Meifterftüde find; genug, daß in bem unbe 
trädtlicften noch ſtets etwas zu finden fein wird, warum es 


2) Bol. Beifings Worterbuch gu Bogen (ed. v. Maltzafı V, €, 338). 

9) driedrich von Logau’s Ginngebichte, aufß neue überarbeitet sc. von Ramler. 
Seipzig 1791, Thl. I, Vorrede, ©. IX f : „So weit geht bie Rachricht meines 
Seeunbes, bes feligen Seffing, mit dem ich biefen Dichter im Jahr 1769 herans- 
gab. Wir tHeilten uns in biefe irheit auf folgende Weife: Er überfieh mir gang 
allein bie Wahl unb bie Nusfeilung der Gtüde; er felbft fehte das eben anger 
füßete Leben bed Dichters auf und fügte ein Wörterhud; über biefen alten Ihlefle 
fen Dichter Hinzu, weldjes unter feinen eigenen Gähriften einen Plap verbient.“ 

Demnach rührt das Folgende vielleiht von Ramler her. 


— 51 — 


umferer Wahl werth geweien. IR es nicht allezeit Wi, fo iſt es 

doc; allezeit ein guter und großer Sinn, ein poetifdes Bild, ein 

ftarfer Ausbrud, eine naive Wendung und dergleichen. Auch 

wird dad Schlechteſte noch immer bazu dienen, dem Lejer zu zeigen, 
+ wie wenig er ben Berluft ber übrigen Stüde zu bedauern hat. 

Es ift und ein Egemplar unſers Dichters zu Händen ge 
Iommen, das fi aus der Stoll iſchen Bibliothek‘) herſchreibt, 
und in welchem Bier und da eine unnatürliche, harte Wortfügung 
mit ber Feder geändert worden war. Der Bug der Schrift wäre 
alt gemig, es für die eigene Hand des Herrn von Logan zu 
halten. Doch dazu gehören ftärkere Beweiſe, und wir wollen es 
alſo nicht behaupten. Unterbefien Haben wir doch für gut befunden, 
einige von biefen Aenderungen anzunehmen und einige, ihnen zu 
Folge, jelbft zu wagen. Der Leſer ftößt nirgends fo ungern an, 
als in einem Sinngedichte, welches allzu kurz ift, als bak man 
bie Unebenheiten darin überjehen könnte. 

Bir find und bewußt, daß wir durch biefe wenigen und 
geringen Veränderungen ben alten Dichter nicht im geringften 
moderner gemacht haben; wir find ihm nur ba ein wenig zu 
Hülfe gelommen, wo wir ihn allzuweit unter feiner eignen reinen 
Leichtigfeit fanden; und Haben es alöbenn in bem Geifte feiner 
eignen Sprache zu thun geſucht. 

Wie groß unfere Hochachtung für biefe feine alte Sprache iſt, 
wird man aus unfern Anmerkungen darüber, die wir in Geftalt 
eines Wörterbuhs dem Werke beigefügt haben, beutlih genug 
erfennen. Aehnliche Wörterbücher über alle unfere guten Schrift- 
ftelfer würden, ohne Bmeifel, der erfte nähere Schritt zu einem 
allgemeinen Wörterbuhe unfrer Sprade fein. Wir Haben bie 
Bahn Hierin, wo nicht brechen, doch wenigftens zeigen wollen. 

Endlih können wir unfern Lejern auch nicht verbergen, daß 
bereits vor mehr als funfzig Jahren ein Ungenannter eine ähnliche 
Arbeit mit unferm Logan unternommen gehabt. Er hat nämlich 
(1702) ©. v. G. auferwedte Gedichte Herausgegeben”) Diefer 

V Brofeffor Stolle in Jena, Vorſteher ber Jenatfchen deutſchen Geſellſchaft 
und geborner Gchlefler —8 effing I, 6. 873). Bol. Gottfcheb, Borratt I, 
©. II und befien „Qato“, 6, 


96. ©. ©. auferwedte Saiate, denen hinzugefüget unterfiebene Bißher 
ungebrudte poetifhe Gedanken. Wranffurt und Leipzig 1708. 8. 
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Titel ift der letzte unwiberiprehlichfte Beweis, daß biefe GSinn- 
gedichte damals ſchon begraben geweſen find. Allein biefer 
Ungenannte war vielleiht Schuld, dab unſer Logan noch tiefer 
in bie Vergeſſenheit gerietö, und nunmehr mit Recht zu einer 
neuen Begrabung verdammt werben konnte. Derjenige Theil 
feiner Gedichte, welchen man, ohne Wahl, auferwedt Hat, ift nicht 
allein mit unendlich ſchlechten und pöbelhaften Stüden vermiſcht 
worden; ſondern die Logauifchen felbft find dergeſtalt verlängert, 
verkürzt, verändert worden, daß Nachdruck, Feinheit, Wig, alle 
Sprachrichtigkeit, ein jeder guter poetifcher Name, eine jebe gute 
Eigenfhaft des Dichters, ja oft der Menfchenverftand jelber ver- · 
Ioren gegangen if. Wir führen feine Exempel an, um unjern 
Leſern den Elel zu erfparen. 

Werden bie Liebhaber der Poefie an unferm alten Dichter 
einigen Geihmad finden: fo freuen wir uns, daß dadurch bie 
Beſchuldigung immer mehr entkräftet werben wird, ala ob mir 
Neuern allbereit3 von ber Bahn bes Natürlichihönen abgewichen 
wären, und nichts mehr empfinden Zönnten, als was auf einer 
gewiſſen Seite übertrieben iſt. 

Berlin, den 5. Mai 1750. 


Die Serau⸗geber. 





FSabeln. 
Drei Bücher. 


Aebſt Abhandlungen mit diefer Dichtungsart verwandten Inhalts. 
1759. 


VYorrede 


Ich warf, vor Jahr und Tag, einen kritiſchen Blick auf meine 
Schriften. Ich Hatte ihrer lange genug vergeffen, um fie völlig als 
fremde Geburten betrachten zu Lönnen. Ich fand, dab man noch 
lange nicht fo viel Böſes davon gefagt Habe, ald man wohl fagen 
Tönnte, und beſchloß, in dem erften Unmwillen, fie ganz zu verwerfen. 

Biel Ueberwindung hätte mich die Ausführung dieſes Ent 
ſchluſſes gewiß nicht gefoftet. Ich Hatte meine Schriften nie ber 
Mühe werth geachtet, fie gegen irgend Jemanden zu vertheibigen; 
fo ein Teichtes und gutes Spiel mir auch oft ber allzuelende An- 
griff biefer und jener würde gemacht haben. Dazu kam noch das 
Gefühl, daß ich jegt meine jugendlichen Vergehungen durch beffere 
Dinge gut machen und enblic wohl gar in Vergeſſenheit bringen 
konnte. 


Doch indem fielen mir fo viel freundſchaftliche Leſer ein. — 
Sol ich jelbft Gelegenheit geben, dah man ihnen vorwerfen Tann, 
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ihren Beifall an etwas ganz Unwürdiges verſchwendet zu haben? 
Ihre nachſichtsvolle Aufmunterung erwartet von mir ein anderes 
Betragen. Sie erwartet, unb fie verbienet, daß id; mich beftrebe, 
fie, wenigftens nad) ber Hand, Recht haben zu laſſen; daß id fo 
viel Gutes nummehe wirflic in meine Schriften fo gluclich Hinein- 
lege, daß fie e3 in voraus barin bemerkt zu Haben feinen können. 
— Und fo nahm ih mir vor, was ich erft verwerfen wollte, 
Hieber fo viel ala möglich zu verbeffern. — Welche Arbeit! — 

Ih Hatte mich bei feiner Gattung von Gedichten länger ver- 
weilet, als bei ber Fabel. Es gefiel mir auf dieſem gemeinfchaft- 
lien Raine der Poeſie und Moral. Ich Hatte bie alten und 
neuen Yabuliften jo ziemlich alle und bie beften von ihnen mehr 
als einmal gelefen. Ich Hatte über die Theorie der Fabel nad 
gedacht. Ich Hatte mich oft gewundert, daß bie grade auf bie 
Wahrheit führende Bahn des Aeſopus von ben Neuern, für bie 
blumenreihern Abwege ber ſchwatzbaften Gabe zu erzählen, fo ſehr 
verfaffen werde. Ich Hatte eine Menge Verſuche in ber einfältigen 
Art des alten Phrygiers gemadt. — Kurz, ih glaubte mid in 
diefem Fache fo reich, daß ich, vors erfte meinen Fabeln, mit leichter 
Mühe eine neue Geftalt geben könnte, 

Ich griff zum Werke, — Wie fehr ih mich aber wegen ber 
leichten Mühe geirrt hatte, das weiß ich jelbit am beiten. An- 
merbungen, bie man während dem Studieren macht, und nur aus 
Mißtrauen in fein Gedächtniß auf das Papier wirft; Gedanken, 
die man fi nur zu Haben begnügt, ohne ihnen durch den Aus- 
drud die nöthige Präcifion zu geben; Verſuchen, Die man nur zu 
feiner Uebung waget, — — fehlet noch ſehr viel zu einem Bude, 
Bas nun endlich für eines daraus geworden; — hier iſt es! 

Man wird nicht mehr als fechfe von meinen alten Fabeln 
darin finden; bie ſechs proſaiſchen nämlich, bie mir ber Erhaltung 
am wenigften unwerth fchienen.‘) Die übrigen gereimten mögen 
auf eine andere Stelle warten. Wenn e3 nicht gar zu fonberbar 
gelaſſen Hätte, fo würde ich fie in Profa aufgelöfet Haben. 

Ohne übrigens eigentlich ben Geſichtspunkt, aus welchem ich 
am liebften betrachtet zu fein wunſchte, vorzufchreiben, erfuche ih 


1) Mämfich: II, 10. 1, 14. II, 16. I, 29, 19. II, 7. 8. 
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Bloß meinen Lefer, die Fabeln nicht ohne die Abhandlungen 
zu beurtheifen. Denn ob ich gleich weder dieſe jenen, noch jene 
biefen zum beften geſchrieben habe, fo entlehnen doch beide, als 
Dinge, die zu Einer Beit in Einem Kopfe entfprungen, allzuviel 
von einander, als daß fie einzeln und abgefondert noch eben bie- 
jelben bleiben könnten. Gollte er auch ſchon dabei entbeden, daß 
meine Regeln mit meiner Ausübung nicht allezeit übereinftimmen: 
was ift es mehr? Er weiß von jelbft, daß bas Genie feinen 
Eigenfinn Hat; daß es ben Regeln felten mit Vorſatz folget; und 
baß diefe feine mwollüftigen Auswüchſe zwar beſchne iden, aber 
nicht hemmen follen. Ex prüfe alſo in den Fabeln feinen Ge— 
ihmad, und in den Abhandlungen meine Gründe. — 

IG ware Willens mit allen übrigen Wbtheilungen meiner 
Sceiften, nad und nah, auf gleiche Weife zu verfahren. Au 
Vorrath würde e3 mir aud nicht fehlen, dem unnügen Abgang 
dabei zu erfegen. Uber an Zeit, an Ruhe — — Nichts weiter! 
Dieſes Aber gehöret in feine Vorrede; und das Publikum banfet 
es felten einem Schriftfteller, wenn er es auch in folhen Dingen 
zu feinem Bertrauten zu machen gebentt. — So lange ber Virtuoſe 
Anſchläge faffet, Ideen fammlet, wählet, ordnet, in Plane ver- 
theilet: jo Tange genießt. er die fich ſelbſt belohnenden Wollüfte ber 
Empfängniß. Uber fobald er einen Schritt weiter gehet und 
Hand anleget, feine Schöpfung auch außer ſich barzuftellen: ſogleich 
fangen die Schmerzen ber Geburt an, melden er ſich felten ohne 
alle Aufmunterung unterziehet. — 

Eine Vorrede follte nichts enthalten, als bie Geſchichte bes 
Buchs, Die Geſchichte des meinigen war bald erzählt und id, 
müßte hier ſchließen. Allein, ba id die Gelegenheit mit meinen 
Leſern zu ſprechen, fo felten ergreife, fo erlaube man mir, fie 
einmal zu mißbrauhen. — Ich bin gezwungen mich über einen 
befannten Seribenten zu beflagen. Herr Duſch) hat mich buch 
feine bevollmädtigten Sreunde, feit geraumer Zeit, auf eine ſehr 
nichtswürdige Art mißhandeln laſſen. Ich meine mi, ben 
Menden; denn dab e3 feiner fiegreihen Kritik gefallen hat, mich, 


1) Johann Jacob Dufd 1786-1787, „ein Epätling, aber lange noch 
in @ottjjeds @eifte wirtſam⸗ 
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ben Säriftfteller, in die Pfanne zu hauen, das würde ih mit 
einem Worte rügen. Die Urjahe feiner Exbitterung find ver- 
ſchiedene Krititen, bie man in der Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften und in ben Briefen bie neuefte Lit- 
teratur betreffend, über jeine Werke gemadt hat, und Er auf 
meine Rechnung ſchreibet.) Ich habe ihn ſchon öffentlich von dem 
Gegentheil verfihern laſſen; die Verfaſſer der Bibliothek find auch 
nunmehr genugfam befannt; und wenn biefe, wie er jelbft behauptet, 
zugleich bie Verfaſſer der Briefe find: fo kann ich gar nicht be= 
greifen, warum er feinen Born an mir ausläßt. Vielleicht aber 
muß ein ehrliher Mann, wie er, wenn es ihn nicht töbten fol, 
fi} feiner Galle gegen einen Unſchuldigen entladen; und in dieſem 
Falle fteße ih feiner Rumftricterei und dem Wberwige feiner 
Freunde und feiner Freundinnen gar gern noch ferner zu Dienften, 
und wiberrufe meine Klage. 


1) III, 6.98-108. 617. Mol. ebenba VI, 6. 850, bie aritit feines Gebichts 
„Das Dorf”. 

2) Wit ben Siteraturbriefen hat dies feine Rihtigteit. gl. den 2,, 41. und 
77. Siteraturbrief (8b. IV}. 





Abhandlungen über die Fabel. 


L 
Yon dem Wefen der Fabel, 


Jede Erdichtung, womit ber Poet eine gewiſſe Abſicht verbindet, 
heißt ſeine Fabel. So heißt die Erdichtung, welche er durch die 
Epopee, durch das Drama herrſchen laͤßt, die Fabel feiner Epopee, 
die Fabel ſeines Drama. 

Von dieſen Fabeln iſt hier die Rede nicht. Mein Gegenſtand 
iſt die ſogenannte Aeſopiſche Fabel.) Auch dieſe iſt eine Er⸗ 
dichtung; eine Erdichtung, bie auf einen gewiſſen Zweck abzielet. 

Dan erlaube mir, gleich Anfangs einen Sprung in die Mitte 
meiner Materie zu thun, um eine Anmerkung daraus Herzuholen, 
auf die ſich eine gewiſſe EintHeilung der Aeſopiſchen Zabel gründet, 
deren ich in ber Folge zu oft gebenfen werde, und bie mir jo 
befannt nicht fcheinet, daß ich fie, auf gut Glück, bei meinen Lefern 
vorausſetzen bürfte, . 

Aeſopus machte bie meiften feiner Fabeln bei wirklichen 
Vorfällen, Seine Nachfolger Haben ſich dergleichen Vorfälle meiftens 
erdichtet, oder auch wohl an ganz und gar feinen Vorfall, fondern 


2) Bat. Gottfäed, tuitiſche Diftfunf, 6. 158: „Berner innen bie Gabeln 
öingeifeitt werben in epifge unb bramatifhe. Sene werben BIoh erjäßlet, und 
bafin gehören nit mu bie Stab, Obyffee und Meneis, fondern alle Romane, ja 
jener bie fopifien Gabeln.“ 

Zeifing’s Were, III. Dh. 87 


— 518 — 


bloß an biefe ober jene allgemeine Wahrheit, bei Verfertigung der 
ihrigen, gedacht. Dieſe begnügten ſich folglich, bie allgemeine 
Wahrheit dur bie erdichtete Geſchichte ihrer Fabel erläutert zu 
haben; wenn jener noch über biejes, die Aehnlichkeit feiner er- 
dichteten Geſchichte mit dem gegenwärtigen wirklichen Vorfalle 
faßlich machen umd zeigen mußte, daß aus beiden, fomohl aus 
der erbichteten Geſchichte als dem wirklichen Worfalle, fi eben 
dieſelbe Wahrheit bereits ergebe, oder gewiß ergeben werde. 

Und hieraus entipringt bie Eintheilung in einfahe und 


sufammengefegte Fabeln. — 
Einfach iſt die Zabel, wenn ich aus der erdichteten Begeben- | 

heit berfelben bloß irgend eine allgemeine Wahrheit folgern laſſe. 4 

— „Man machte der Löwin den Vorwurf, daf fie nur ein Junges L 


zur Welt brächte. ‚Ya‘, ſprach fie, ‚nur eines; aber einen Löwen.‘ *) 
— Die Wahrheit, welde in diefer Fabel liegt, rs ro xulov oiz 
dv nanseı, GR ägsrn, leuchtet ſogleich in die Augen; und bie Zabel 
ift einfad, wenn id es bei dem Ausdrucke dieſes allgemeinen 
Satzes bewenden laſſe. 

Zuſammengeſetzt Hingegen ift-bie Jabetenn bie Wahr⸗ 
heit, bie fie uns anſchauend zu erkennen giebt, auf einen wirklich 
geſchehenen, ober doch, als wirklich gefhehen angenommenen ak, 
weiter angewendet wird. — „Ich made", ſprach ein höhniſcher N 
Reimer zu dem Dichter, „in einem Jahre fieben Trauerfpiele; aber "- 
du? in fieben Jahren eines!" — „Recht, nur eines!” verjeßte ber 
Dichter, „aber eine Athalie!“ — Man made dieſes zur An- 
wendung ber vorigen Zabel, und die Zabel wird zufammen. 
gefegt. Denn fie befteht nunmehr gleichſam aus zwei Fabeln, 
aus zwei einzelnen Fällen, in melden beiden ich die Wahrheit eben | 
befielben Lehrſatzes beftätiget finde, 

Dieſe Eintheilung aber — kaum braude ich es zu erinnern — 
berußet nicht auf einer weſentlichen Verſchiedenheit ber Fabeln ' 
ſelbſt, ſondern bloß auf ber verſchiedenen Bearbeitung berjelben. \ 
Und aus bem Erempel ſchon hat man es erjehen, daß eben biefelbe 
Fabel bald einfad, bald zufammengefegt fein Tann. Bei 
dem Phaädrus ift die Fabel von bem Freifenden Berge, 
eine ein fache Fabel, 

®) Fabul, Aesop, 916, Edit, Hauptmannianae. 


— 519 — 


— — — Hoc scriptum est bi, 

Qui magna cum minaris, extricas nihil. 
Ein Jeder, ohne Unterfchied, der große und fürchterliche Anftalten 
‚einer Nihtöwürbigfeit wegen macht, der ehr weit ausholt, um 
einen jehr Heinen Sprung zu thun; jeder Prahler, jeder viel- 
verſprechende Thor, von allen möglichen Arten, fieht Hier fein Bilb! 
Bei unferm Hageborn aber wird eben biejelbe Zabel zu einer 
sufammengefegten Fabel, indem er einen gebährenben 
ſchlechten Poeten zu .bem bejondern Gegenbilbe des kreiſenden 
Berges macht.9 

Ste Götter, zeitet! Wenſchen flieht! 

Ein fhiwangrer Berg beginnt zu kreifen, 

Unb wird jet, eh’ man ſich s verficht, 

Mit Sand und Scholen um fih ſchmeihen ze. 


Suffenus {wißt und larmt und ſchaumt: 
Ricts Tann den dohen Eifer gägmen; 
Er ftampft, er niefht: warum? er reimt, 
Und win jegt den Homer beſchamen ac. 


auem gebt Act, was Lmmt Heraus? 
dier ein Sonett, bort eine Maus. 

Dieſe Eintheilung alfo, von welder die Lehrbücher der Dict- 
kunſt ein tiefes Stillſchweigen beobachten, ohngeachtet ihres mannich- 
faltigen Nugens in ber richtigern Beftimmung verſchiedener Regeln: 
diefe Eintheilung, ſage id, vorausgejegt, will ih mich auf den 
Weg machen. Es ift fein unbetretner Weg. Ich fehe eine Menge 
Sußtapfen vor mir, bie ich zum Theil unterfuhen muß, wenn ich 
überall fire Tritte zu thun gebenfe. Und in biefer Abſicht will 
ich ſogleich die vornehmſten Exflärungen prüfen, welche meine Bor- 
gänger von der Fabel gegeben haben, " 


De la Motte, 


Diefer Mann, welcher nicht ſowohl ein großes poetijches Genie, 
als ein guter, aufgeflärter Kopf war, ber ſich an mancherlei wagen, 
unb überall erträglich zu bleiben Hoffen durfte, erflärt die Fabel 


3) 0. dagedorns jämmtliche poetiſche Werte, Hamburg 1787. IL, ©. 58 |. 
37% 
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durch eine unter bie Allegorie einer Handlung ver— 
ftedte Lehrer). 

Als ſich der Sohn des ftolgen Tarquinius bei den Gabiern 
nunmehr feitgefegt hatte, ſchickte er heimlich einen Boten an feinen 
Bater, und ließ ihn fragen, was er weiter thun folle? Der König, 
als der Bote zu ihm Tam, befand ſich eben auf bem felbe, Hub 
feinen Stab auf, ſchlug den höchſten Mohnſtengeln die Häupter ab, 
und ſprach zu bem Boten: „Geh, und erzähle meinem Sohne, was 
ich ist getan habe!” Der Sohn verftand den ftummen Befehl des 
Baterd, und lieh bie Vornehmſten der Gabier Hinzichten**), — 
‚Hier ift eine allegoriſche Handlung; hier ift eine unter die Allegorie 
dieſer Handlung verftedte Lehre: Aber ift hier eine Fabel? Kann 
man fagen, daß Tarquinius feine Meinung dem Sohne durch 
eine Zabel Habe wiſſen laſſen? Gewiß nit! J 

Jener Vater, der ſeinen uneinigen Söhnen die Vortheile der 
Eintracht an einem Bundel Ruthen zeigte, das fi nicht anders 
als ſtũckweiſe zerbrechen laſſe, machte ber eine Fabel ?7**0) 

Aber wenn eben derſelbe Vater feinen uneinigen Söhnen er- 
zaͤhlt Hätte, wie glücklich drei Stiere, jo Lange fie einig waren, ben 
Löwen von fi abhielten, und wie bald fie des Löwen Raub 
wurden, als Zwietracht unter fie kam, und jeder ſich feine eigene 
Beide fuchter); alsdenn Hätte doch ber Vater feinen Söhnen 
ihr Veftes in einer Fabel gezeigt? Die Sache ift Har. 

Folglich ift es eben fo Mar, daß bie Babel nicht bloß eine 
allegoriſche Handlung, fondern bie Erzählung einer ſolchen Hanb- 
lung fein kann. Und biefes ift das erfte, was ich wider die Ex» 
Härung bes de Ia Motte zu erinnern Habe. 

Aber was will er mit feiner Ullegorie? — Ein fo frembes 
Wort, womit nur wenige einen beftimmten Begriff verbinden, follte 
überhaupt aus einer guten Erflärung verbannt fein. — Unb wie, 
wenn e3 hier gar nicht einmal an feiner Stelle ftünde? Wenn es 


®) La Fable est une instruction deguiste sous Vallegorie d’une action. 
Discowrs sur la fable. [Kusgabe feiner Werte don 1754, IV, ©. 11. — gl. 
mod über Antoine Houdar de In Motte, 1672—1731, daß 19. und 86. Gtüd der 
„Hamburger Dramaturgie”, In ®b. VL] 
**) Florus, lib, I, cap. 7. 
) Fal ‚esop. 171. 
t) Fab, Acsop. 297. 
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nicht wahr wäre, daß bie Handlung der Fabel an ſich ſelbſt alfe- 
goriſch ſei? Und wenn fie es höchſtens unter gewiſſen Umftänden 
nur werben Könnte? 

Quintilian lehret: aAnyogıa, quam Inversionem inter- 
pretamur, aliud verbis, aliud sensu ostendit, ao etiam Interim 
contrarium*), Die Allegorie fagt das nicht, was fie nad ben 
Worten zu fagen ſcheinet, fondern etwas Anderes, Die neuern 
Lehrer ber Rhetorik erinnern, daß biefes etwas Unbere auf 
etwa anderes Aehnliches einzuſchränken fei, weil fonft auch 
jede Ironie eine Allegorie fein würde**). Die letztern Worte 
des Duintilians, ao etiam interim contrarium, find ihnen 
hierin zwar offenbar zuwider: aber e3 mag fein. 

Die Allegorie fagt alfo nicht, was fie ben Worten nad) zu 
ſagen fcheinet, fonbern etwas Wehnliches. Und die Handlung der 
Babel, wenn fie allegoriſch fein fol, muß dad auch nicht jagen, was 
fie zu fagen fcheinet, fondern nur etwas Aehnliches? 


*) Quinctilianus lib. VIIL, cap. 6. 

*) Allegoria dicitur, quia @AAo wer dyogsuei, do de vor. Et 
istud @Ado restringi debet ad aliud simile, alias etiam omnis Ironia Allegoria 
esset, Vossins Inst. Orat, Hbr. II. [Bgl. Bibliothek ber (hönen Wiſſenſchaften 
VIL, p. 893q.: „@a8 Sr. 8. von der Megorle jagt, verbient von den Runftrichtern 
geprüft gu werben. Cr til durchaus ber Babel bie Mlegorie abiprehen, bie ige 
doc} auch Sealiger de Poet. III und Boßtus Inst. Or. IV beifegen. Sr. 9. führt 
den Septern in ber Note *), ©. 120, aber nicht volftänbig an. Die Stelle fieht 
ud) nicht im TIL, fonbern fm IV. Bude. Die erften Worte: Allegoria dichur, 
quia @AAo yuev yogever, &Ae dE voel, ſtehen ©. 198. Die andern fiehen 
amar ©. 194, fie ind aber jeht von einander geriffen; wir wollen uns bie Mühe 
nehmen, fie herzufeen. Hier find fie: Nihil hac ironia magnificentius; quae 
tamen allegoria dicenda non est; non quia natura vocis per se repugnet (nam 
vel maxime aliwd dicitur, cum contrarium intelligitur), sed quia, si laxe adeo 
ällud @AAo in @lnyoglas voce sumatur, omnis ironia, etiam quae continuata 
non est, allegoria erit, quod superius refellebamus, Quare illud &AAo restringi 
debet ad aliud simile, vel saltem conjunctum aut amice conspirans cum eo, 
quod dicitur, ut in primis tropis fit etc, Hr. 8. muß biefes fehr flüchtig übers 
Iefen.ober ben Vohius nicht bei ber Hand gehabt Haben, ſonſt würde er fidh mit 
dem Xehnfien nicht fo Iuftig gemacht Haben. Wobius fprict, bie dorijebung 
ber brei erflen Tcopen, Metapher, Metonymie und Epnecboche, fei eine Ullegorie 
unb ingegen bie Bortfepung der Ironie jei eine. Das Simile begieht fidh alfo 
auf die Metapher. Denn ber Grund von berfelben ift Bekannter Maßen die 
Uehnlicteit. Wohius wi alfo Hier fagen, bak eine fortgefeßte Metapfer eine 
Mlegorie fet. Hieraus erellet, wie unbilig Hr. 8. auf ber 181, 128. und 
138. ©. fpotte.] 
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Wir wollen ſehen! — „Der Shwädere wird ge- 
meinigli ein Raub bes Mädtigern.“ Das ift ein all- 
gemeiner Satz, bei welchem ih mir eine Reihe von Dingen gebenfe, 
deren eines immer ftärfer ift als das andere, bie ſich aljo, nad 
der Folge ihrer verſchiednen Stärke, unter einander aufreiben 
lönnen. Eine Reihe von Dingen! Wer wird lange und gern ben 
öben Begriff eines Dinges denken, ohne auf biejes oder jenes 
befondere Ding zu fallen, deſſen Eigenſchaften ihm ein beut« 
liches Bild gewähren? Ich will alfo auch hier, anftatt diefer Reihe 
von unbeftimmten Dingen, eine Reihe beftiimmter, wirk⸗ 
licher Dinge annehmen. Ich könnte mir in ber Gefchichte eine 
Reihe von Staaten ober Königin ſuchen; aber wie viele find in 
der Geſchichte jo bewandert, daß fie, fo bald ih meine Staaten 
oder Könige nur nennte, fi der Verhältniſſe, in welchen fie gegen 
einander an Größe und Macht geftanden, erinnern könnten? Ih 
würde meinen Satz nur Wenigen faßliher gemacht Haben; und ih 
möchte ihn gern Allen fo fahlih, als möglich machen. Ic falle 
auf die Thiere; und warum follte ich nicht eine Reihe von Thieren 
wählen bürfen; beſonders wenn es allgemein befannte Thiere 
wären? Ein Auerhahn — ein Marder — ein Fuchs — ein Wolf 
— Bir Iennen dieſe Thiere; wir bürfen fie nur nennen hören, 
um ſogleich zu wiſſen, welches das ftärkere oder das ſchwächere ift. 
Nunmehr Heißt mein Sag: Der Marder frißt ben Auerhahn; 
der Fuchs den Marder; den Fuchs der Wolf. Er frißt? Er frißt 
vielleicht auch nicht. Das ift mir noch nicht gewiß genug. Ich ſage 
alfo: Er fraf. Und fiehe, mein Sat ift zur Gabel geworben: 

Ein Marder frab den Muerfahn; 
Den Marder würgt ein Suche; den Fuchs des Wolfes Bafn.*) 

Bas kann id nun jagen, daß in diefer Zabel für eine Alle 
gorie liege? Der Auerhahn, ber Schwächſte; der Marder, de 
Schwache; ber Fuchs, der Starke; der Wolf, ber Stärkite, . Was 
Hat der Auerhahn mit dem Schwäcten, der Marder mit bem 
Schwachen u. |. w. hier Aehnliches! Aehnlihes! Gleichet 
hier bloß der Fuchs dem Starken, und ber Wolf dem Stärkſten; 


*) d. Hageborn, Fabeln und Erzäglungen, erſtes Bud, ©. 77. [Ausgabe 
von 1787, II, ©. 44] 
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ober ift jener hier der Starfe, jo wie biefer der Stärkſte? Er ift 
ed. — Kurz, es heißt die Worte auf eine kindiſche Art mißbrauchen, 

+ wenn man fagt, dab das Beſondere mit einem Allgemeinen, 
das Einzelne mit feiner Art, bie Art mit ihrem Geſchlechte 
eine Aehnlichkeit Habe. Iſt dieſer Windhund, einem Wind 
Hunde überhaupt, und ein Windhund überhaupt, einem 
Hunde äynlih? Eine lacherliche Frage! — Findet fih nun 
aber unter ben beftimmten Gubjecten ber Fabel, und ben all- 
gemeinen Gubjecten ihres Satzes feine Aehnlichkeit, fo kann 
auch feine Allegorie unter ifnen Statt Haben. Und das Nämlihe 
läßt ſich auf die nämlihe Art vom ben beiberjeitigen Prädicaten 
erweiſen. 

Vielleicht aber meinet Jemand, daß die Allegorie hier nicht 
auf der Aehnlichkeit zwiſchen den beſtimmten Subjecten oder 
Pradicaten ber Fabel und ben allgemeinen Subjecten oder 
PVrädicaten bes Satzes, jondern auf der Aehnlichleit der Arten, wie 
ich ebendiejelbe Wahrheit, jetzt durch die Bilder der Fabel, und 
jegt vermittelft der Worte des Satzes erfenne, beruhe. Doch das 
ift fo viel, als nichts, Denn käme hier die Urt der Erkenntniß 
in Betrahtung, und wollte man bloß wegen ber anſchauenden Exr- 
kenntniß, die ich bermittelft der Handlung ber Fabel von biefer 
ober jener Wahrheit erhalte, die Handlung allegoriich nennen: jo 
würde in allen Fabeln ebendiejelbe Allegorie fein, welches doch 
Niemand fagen will, der mit diefem Worte nur einigen Be- 
griff verbindet. 

Ich befürchte, daf id von einer fo Haren Sache viel zu viel 
Borte mache, Ih fafle daher Alles zufammen und fage: Die 
Fabel, als eine einfache Zabel, kann unmöglich allegoriſch fein. 

Man erinnere fic aber meiner obigen Unmerkung, nad) welder 
eine jede einfache Zabel auf) eine zufammengefegte werben 
kann. Wie warm fie alsdenn allegoriih würde? Und fo iſt es. 
Denn in der zufammengejegten Babel wird ein Beſonderes gegen das 
andere gehalten; zwiſchen zwei ober mehr Vejondern, die unter 
eben demfelben Allgemeinen begriffen find, ift die Aehnlichkeit 
unwiderſprechlich, und die Allegorie Tann folglid Statt finden, 
Nur muß man nicht jagen, daß die Allegorie zwiſchen der Fabel 
und dem moralifhen Satze ſich befinde ie befindet fi zwiſchen 
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ber Fabel und dem wirklichen Falle, der zu ber Fabel Gelegenheit 
gegeben Hat, in fo fern fi aus beiden ebendiefelbe Wahrheit er- 
giebt. — Die befannte Zabel vom Pferde, das fih von dem 
Manne ben Zaum anlegen ließ, und ihn auf feinen Rüden nahm, 
bamit er ihm nur in feiner Race, bie e3 an dem Hirſche nehmen 
wollte, behilflich wäre: dieſe Fabel, fage ih, ift in fo fern nicht 
allegorifh, als ih mit bem Phäbrus*) bloß bie allgeme -e 
Wahrheit daraus ziehe: 
Impune potius laedi, quam dedi alteri. 


Bei der Gelegenheit nur, bei welcher fie ihr Erfinder Stefihorus 
erzählte, ward fie ed. Er erzäßlte fie nämlih, als die Hime- 
renſer ben Phalaris zum oberften Befehlshaber ihrer Krieg» " 
öfter gemacht Hatten und ihm noch dazu eine Leibwache geben 
wollten. „D ihr Himerenfer“, rief er, „bie ihr fo feft entſchloſſen 
feid, euch an euren Feinden zu räden; nehmt euch wohl in Act, 
ober es wird euch wie dieſem Pferde ergehen! Den Baum Habt 
ihr euch bereitö anlegen Iafjen, indem ihr den Phalaris zu eurem 
Heerführer mit unumſchränkter Gewalt ernannt. Wollt ihr ihm 
nun gar eine Leibwache geben, wollt ihr ihn auffigen laſſen, fo ift 
es vollends um eure Freiheit gethan.“ **) — Alles wird hier alle» 
goriſch! Aber einzig und allein dadurch, daß das Pferb, hier 
nicht anf jeden Veleidigten, fonbern auf die beleibigten Hime- 
renſer; ber Hirſch nicht auf jeben Veleibiger, fondern auf die 
Seinde der Himerenfer; der Mann nicht auf jeden liſtigen 
Unterbrüder, fondern auf ben Phalaris; bie Anlegung bes 
Zaums nicht auf jeden erften Eingriff in die Rechte ber Freiheit, 
Sondern auf bie Ernennung des Phalaris zum unumſchränkten 
Heerführer; und das Wuffigen endlich, nicht anf jeden letzten 
töbtlihen Stoß, welcher der Freiheit beigebracht wird, fondern auf 
die dem Phalaris zu beiilligende Leibwache gezogen und 
angewandt wird. 

Bas folgt num aus alle dem? Diefes: ba bie Fabel nur 
alsdenn allegoriich wird, wenn ich dem erbichteten einzelnen Falle, 
den fie entgält, einen andern ähnlichen Ball, ber fich wirklich 


Ub. IV, fab. 8. 
**) Aristoteles Rhetor. lib. II, cap. 20. 
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zugetragen hat, entgegen ftelle; da fie e3 nit an und für ſich 
ſelbſt ift, infofern fie eine allgemeine moraliſche Lehre enthält: fo 
gehöret das Wort Allegorie gar nicht in die Erflärung ber- 
jelben. — Diefes iſt das Biweite, was ich gegen bie Erflärung des 
de la Motte zu erinnern habe, 

Und man glaube ja nicht, daß ich es bloß als ein müffiges, 
überflüffiges Wort daraus verbrängen will. Es ift hier, wo es 
fteht, ein Höchft ſchädliches Wort, dem wir vielleicht eine Menge 
ſchlechter Fabeln zu banken haben, Man begnüge ſich nur, die 
Babel, in Anjehung des allgemeinen Lehrjages, bloß allegoriſch 
zu madhen; und man Tann ſicher glauben, eine ſchlecht e Zabel 
gemacht zu Haben. Iſt aber eine ſchlechte Fabel eine Fabel? — 
Ein Egempel wird bie Sache in ihr völliges Licht fegen. Ich 
wähle ein altes, um ohne Mißgunſt Recht Haben zu können. Die 
Fabel nämlich von dem Mann und dem Satyr. „Der Mann 
bläfet in feine kalte Hand, um feine Hand zu wärmen; und bläjet 
in feinen heißen Brei, um feinen Brei zu kühlen, ‚Was?‘ jagt 
der Satyr; ‚bu bläfeft aus einem Munde Warm und Kalt? Geh, 
mit dir mag id nicht? zu thun Haben!‘“*) — Diefe Fabel joll 
lehren, örs des pevyew Nuas Tas piltas, ev dugpıßolos Zorıw ü 
diadeow; die Freundſchaft aller Zweizüngler, allee Doppelleute‘), 
aller Falſchen zu fliehen. Lehrt fie das? Ich bin nicht ber Erſte, 
ber es leugnet und bie Fabel für ſchlecht ausgiebt). Rider) 
fagt, fie fündige wider die Richtigkeit der Allegorie; ihre Moral 


*) Fab. Aesop. 138. 
**) „ . contre la justesse de Tallögorie. . Sa morale n'est qu'une allusion, 
er n'est fond6e que sur un jeu de mots equivoques, Fadles nowwelles, Pre- 
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1) Bol, Seffings Wörterbud zu Logan (ed. d. Maltzahn V, S. 868): 
„Dupelmann, ein von unferm Dichter one Bweifel gemadite® ort, durch 
iweldjeß man baB englifhe double- dealer fehr eigentlich ausbrüden Löunte, wenn 
man e&, nad; unferm jepigen Dialette, in Doppelmann verwandelte. — Jept 
fagen wir baflr Bweigfingler, Doppelgängfer.” 

2) Bol. Leffings „Abfagungaiceeiben” gegen Göge (Bb. VIT): „@dge, wirb 
die Nafwelt jagen, @öge wäre ber Wann gemefen, ber in Einem Mihem gegen 
einen umb ebenbenfelben Gihriftfeller fauerfühe Gomplimente wiſchen ben-Bäßnen 
muirmeln und aus vollem Halfe Taute Werfeumbungen außfftoßen Tnnen?” — 
Ueber ein Gemäfbe von SucaB Glorbano, weldies biefe Fabel vorfleit, dgl. 
Seffings Gollectaneen s. v. Hamburg (ed. d. Maltzapn XI, 1, ©, 414). 
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ſei weiter nichts als eine Anſpielung und gründe ſich auf eine 
bloße Zweideutigkeit. Richer hat richtig empfunden, aber feine 
Empfindung falſch ausgebrüdt. Der Fehler Liegt nicht ſowohl 
darin, daß die Allegorie nicht richtig genug ift, ſondern barin, 
daß es weiter nichts als eine Allegorie iſt. Anftatt dab die 
Handlung des Mannes, bie dem Satyr fo anftöhig ſcheinet, 
unter dem allgemeinen Subjecte des Lehrjages wirklich begriffen 
fein ſollte, ift fie ihm bloß ähnlid. Der Mann ſollte fih eines 
wirklichen Widerſpruchs ſchuldig machen; und ber Widerſpruch ift 
mm anfheinend. Die Lehre warnet und vor Leuten, bie vom 
ebenberjelben Sache ja und nein fagen, die ebendajjelbe 
Ding loben und tadeln: und bie Zabel zeiget ung einen Mann, 
der feinen Athem gegen verſchiedene Dinge verſchieden 
braudt; der auf ganz etwas Anderes jetzt feinen Athem warm 
haucht, und auf ganz etwas Anderes ihn jegt Talt bläfet. 

Endlich, was läßt fi nicht Alles allegorifiren! Man 
nenne mir das abgeihmadte Mährchen, in weldes id durd bie 
Allegorie nicht einen moraliſchen Sinn follte legen Tönnen! — 
„Die Mitknechte des Aeſopus gelüftet nad) den trefflihen Feigen 
ihres Herrn. Gie effen fie auf, und als es zur Nachfrage kömmt, 
fol es der gute Aeſop gethan Haben. Sich zu rechtfertigen, 
trinket Aeſop in großer Menge laues Wafler; und feine Mit 
knechte müfjen ein gleiches tHun, Das laue Waſſer hat feine 
Wirtung und die Näfder find entbedt."‘) — — Was ehrt uns 
dieſes Hiftörchen? Eigentlich wohl weiter nichts, al3 daß laues 
Waffer, in großer Menge getrunken, zu einem Brechmittel werde? 
Und doch machte jener perfiihe Dichter*) einen weit eblern Ges 
brauch davon, „Wenn man euch“, ſpricht er, „an jenem großen 

*) Herbelot Bibl, Oriant., $,516. Lorsque Yon vous donnera & boire de 
cette cau chaude et brulante, dans Ia question du Jugement dernier, tout ce 
que vous avez cach& avec tant de soin, paroitra aux yeux de tout le monde, 
et celui qui aura acquis de Vestime par son hypocrisie et par son deguisement, 
era pour lors couvert de honte et de confusion. [Mndg. d. 1778, ©. 828. 
b’Herbelot führt biefe-oraf aus dem Medneioi (bed Dichelal-ebbin Rumi, bed 
größten mpftifchen Dicterb ber Perfer) an, unter bein Worte Sotman, weldies 
befanntlich dec Rome bes morgenländifen Mefopus IR.) — 


D Bal. Aeſops Leben“ in Simrods „Deutichen Borksbüchern“ XIII, ©. 187 ff. 
Morbof, Unterricht ac., ©. 856 
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Tage des Gerichts, von biefem warmen und fiedenden Wafler 
wird zu trinken geben: alsdenn wird Alles an den Tag kommen ⸗ 
was ihr mit jo vieler Sorgfalt vor den Augen der Welt ver- 
borgen gehalten; und der Heuchler, den Hier feine Verftellung zu 
einem ehrwirbigen Manne gemacht Hatte, wird mit Schande und 
Verwirrung überhäuft daſtehen!“ — Vortrefflich! 

Ih Habe num noch eine N leinigkeit an ber Erflärung des 
de la Motte auszufeßen. Das Wort Lehre (instruction) ift zu 
unbeftimmt und allgemein. Iſt jeber Bug aus der Mythologie, 
der auf eine phyſiſche Wahrheit anfpielet, oder in ben ein tiefe 
finniger Baco wohl gar eine tranfcendentalifche Lehre zu 
legen weiß, eine Zabel? Oder wenn ber jeltiame Holberg 
erzählet: „Die Mutter des Teufels übergab ihm einftmald vier 
Biegen, um fie in ihrer Abweſenheit zu bewachen. Aber biefe 
machten ihm fo viel zu tun, ba er fie mit aller feiner Kunft 
und Geſchicklichkeit nicht in ber Bucht Halten konnte. Diesfalls 
fagte er zu feiner Mutter nach ihrer Zurüdkunft: ‚Liebe Mutter, 
hier find eure Biegen! Ich will Tieber eine ganze Compagnie 
Reuter bewachen, als eine einzige Ziege.“ — Hat Holberg eine 
Babel erzählet? Wenigſtens ift eine Lehre in dieſem Dinge. 
Denn er feget felbft mit ausbrüdfichen Worten dazu: „Dieſe 
Fabel zeiget, daß feine Ereatur weniger in ber Zucht zu Halten 
it, als eine Biege.“*) — Eine wichtige Wahrheit! Niemand Hat 
die Fabel ſchändlicher gemißhandelt, als dieſer Holbergl — Und 
es mißhandelt fie jeder, ber eine andere ald moraliſche Lehre 
darin vorzutragen, ſich einfallen laßt. 


Rider. 

Rider ift ein andrer franzöfiicher Sabulift, der ein wenig 
beffer erzaͤhlet als de Ia Motte, in Anſehung der Erfindung 
aber, weit unter ihm ftehet. Auch diefer hat uns feine Gedanken 
über dieſe Dichtungsart nicht vorenthalten wollen und erklärt 
die Zabel durch ein Meines Gedicht, das irgend eine 


*) Moraliihe Fabeln des Baron vom Holberg, ©. 108. (Val. in biefem 
Bande die Recenfion derfelben aus ber Bofflicen Beitung. — Die Holberg’ige 
Babel ift eine alberne Umänberung einer trefflicien Legende, bie Hans Sachs fehr 
ſchon erzäßlt in dem Gchwant: Gantt Peter mit der Geiß.] — 
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unter einem allegoriſchen Bilde verftedte Regel ent— 
haltet). 

Richer Hat die Erflärung des de la Motte offenbar vor 
Augen gehabt. Und vielleiht hat er fie gar verbeffern wollen. 
Uber das ift ihm ſehr fchlecht gelungen. 

Ein Meines Gedicht? (Poeme) — Wenn Rider das 
Weſen eines Gedicht? in die bloße Fiction feßet: fo Bin ih 
es zufrieden, daß er die Fabel ein Gedicht nennet. Wenn er aber 
auch die poetiſche Sprache und ein gewiſſes Silbenmaß als noth- 
wendige Eigenfhaften eines Gedichtes betrachtet: jo kann ic feiner 
Meinung nit fein. — Ich werde mic weiter unten hierüber 
ausführlicher erklären. 

Eine Reget? (Precepte) — Dieſes Wort ift nichts ber 
ftimmter, als da8 Wort Lehre bed de la Motte. Alle Künfte, 
alle Wiſſenſchaften haben Regeln, Haben Vorſchriften. Die Fabel 
aber ftehet einzig und allein ber Moral zu. Ron einer andern 
Seite Hingegen betrachtet, ift Regel ober Vorſchrift Hier fogar 
noch jhlehter al Lehre, weil man unter Regel und Vorſchrift 
eigentlich nur ſolche Sätze verftehet, die unmittelbar auf die 
Beſtimmung unferes Thuns und Laffens gehen. Bon diejer Art 
aber find nicht alle moraliichen Lehrjäge der Fabel. Ein großer 
Theil berfelben find Erfahrungsfäge, die und nicht ſowohl von dem, 
was geſchehen follte, als vielmehr von dem, was wirklich gefchiehet, 
unterrichten. Iſt die Sentenz: 

In principatu commutando civium 

Nil praeter domini nomen mutant pauperes; 
eine Regel, eine Vorſchrift? Und gleichwohl ift fie das Refultat 
einer von den ſchönſten Fabeln des Phädrus.**) Es ift zwar 
wahr, aus jedem ſolchen Erfahrungsſatze können leicht eigentliche 
Vorſchriften und Regeln gezogen werden. Aber was in bem 
fruchtbaren Sage liegt, das Tiegt nicht darum. auch in, der Fabel. 
Und was müßte dad für eine Zabel fein, -in welcher id dem 
Sag mit allen feinen Folgerungen auf einmal anfhauend er- 
kennen follte? 

*) La Fable est un petit Poeme qui contient un precepte cach& sous une 


image allegorique. Fadles nowelles, Preface $. 9. 
**) Libr. I, Fab. 15, 
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Unter einem allegorifhen Bilde? — Ueber das 
Allegoriſche habe ich mic) bereits erfläret. Uber Bild! (Image) 
Unmöglih kann Rider diefes Wort mit Bedacht gewählt Haben. 
Hat er e3 vielleicht nur ergriffen, um vom de Ia Motte lieber 
auf Gerabewohl abzugehen, als nach ihm Recht zu haben? — 
Ein Bild Heißt überhaupt jede finnliche Vorftellung eines Dinges 
nad) einer einzigen ihm zufommenden Veränderung. Es zeigt mir 
nicht mehrere, ober gar alle mögliche Veränderungen, been bad 
Ding fähig ift, fondern alein bie, in ber es fid) in einem und 
ebendemjelben Augenblide befindet. In einem Bilde kann ich alſo 
zwar wohl eine moraliſche Wahrheit erkennen, aber e3 ift darum 
noch feine Fabel, Der mitten im Wafjer bürftende Tantalus ift 
ein Bild, und ein Bild, das mir bie Möglichfeit zeiget, man könne 
auch bei dem größten Weberfluffe barben. Uber ift dieſes Bild 
beöwegen eine Zabel? Go auch folgendes Heine Gedicht: 

Cursu veloci pendens in novacula, 

Calvus, comosa fronte, nudo corpore, 

Quem si occuparis, teneas; elapsum semel 

Non ipse possit Jupiter reprehendere; 

Occasionem rerum significat brevem. 
Effectus impediret ne segnis mora, 

Finzere antiqui talem efügiem temporis. 


Wer wird biefe Zeilen für eine Fabel erkennen, ob fie fchon 
Phaädrus als eine folde unter feinen Fabeln mit unterlaufen 
1aßt?*) Ein jedes Gleihniß, ein jedes Emblema würde eine 
Fabel fein, wenn fie nicht eine Mannigfaltigteit von Bildern, und 
zwar zu Einem Zwede übereinftimmenden Bildern; wenn fie, 
mit einem Worte, nicht das nothwendig erforderte, was wir 
durch das Wort Handlung ausbrüden, 

Eine Handlung nenne ih eine Folge von Ver— 
änderungen, bie zufammen ein Ganzes ausmaden. 

Diefe Einheit des Ganzen berußet auf ber Ueber- 
einftimmung aller Theile zu einem Endzwede 

Der Endzwed der Fabel, das, wofür die Fabel erfunden wird, 
ift der moraliſche Lehrſatz. 

Folglich Hat die Fabel eine Handlung, wenn das, was fie 


*) Libr, V, Fab. 8, 
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erzählt, eine Folge don Veränderungen iſt und jede dieſer Ber- 
änderungen etwas dazu beiträgt, bie einzelnen Begriffe, aus welchen 
der moraliſche Lehrſatz beftchet, anfchauend erkennen zu laſſen. 

Bas bie Fabel erzählt, muß eine Folge von Ber- 
änderungen fein. Eine Beränderung, ober aud mehrere 
Zeränberungen, die nur neben einander beftehen, und nicht 
auf einander folgen, wollen zur Fabel nicht zureihen. Und 
ih kann es für eine untrügliche Probe ausgeben, daß eine Zabel 
ſchlecht ift, daß fie den Namen ber Fabel gar nicht verdienet, wenn 
ihre vermeinte Handlung fi ganz malen läßt. Gie enthält 
alsbenn ein bloßes Bild, und der Maler Hat Feine Fabel, fondern 
ein Emblema gemalt. — „Ein Fiſcher, indem er fein Netz aus 

dem Meere zog, blieb ber größern Fiſche, die ſich darin gefangen 
hatten, zwar habhaft, die Hleinften aber ſchlupften duch das Netz 
duch und gelangten glüdlih wieder ins Waſſer.“ — Diefe Er- 
zaͤhlung befindet fih unter den Aeſopiſchen Sabeln*), aber fie ift 
teine Babel; wenigftens eine ſehr mittelmäßige. Sie hat keine 
Handlung, fie enthält ein bloßes einzelnes Factum, das ſich ganz 
malen läßt; und wenn ich biefes einzelne Factum, dieſes Burüd- 
bleiben ber größern und dieſes Durchſchlupfen der Meinen diſche, 
auch mit noch fo viel andern Umftänden erweiterte, jo würbe doch 
in ihm allein und nicht in ben andern Umftänden zugleich mit 
ber moraliſche Lehrſatz liegen. 

Doch nicht genug, daß das, was die Fabel erzählt, eine Folge 
von Veränderungen iſt; alle dieſe Veränderungen müſſen zuſammen 
nur einen einzigen anſchauenden Begriff in mir erweden. Er⸗ 
weden fie deren mehrere, liegt mehr als ein moraliſcher Lehrſatz 
in der vermeinten Zabel, fo fehlt der Handlung ihre Einheit, jo 
fehlt ihr das, was fie eigentlich zur Handlung madt, und fie kann, 
richtig zu fprecen, feine Handlung, fondern muß eine Be- 
gebenheit heißen, — Ein Exempel ): 


) Fab. Acsop. 196. [Muß wohl Heißen: 184. Die 126. Fabel if bie oben 
erwähnte vom Wanderer und dem Satyr. pl. Leifings Collectaneen ed. Eichen 
Surg 1, ©. 476.] 


1) gl, de la Motte IX, ©. 47. 
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Lucernam fur accendit ex ara Jovis, 
Ipsumque compilavit ad lumen suum; 
Onustus qui sacrilegio cum discederet, 
Repente vocem sancta misit Religio: 
Malorum quamvis ista fuerint munera, 
Mihique invisa, ut non offendar subripiz 
Tamen, sceleste, spiritu culpam Iues, 
Olim cum adscriptus venerit poenae dies, 
Sed ne ignis noster facinori praeluceat, 
Per quem verendos excolit pietas Deos, 
Veto esse tale luminis commercium, 

Ita hodie, nec lucernam de famma Deüm 
Nec de lucerna fas est accendi sacrum, 


Was hat man Hier gelejen? Ein Hiftörhen; aber feine Fabel, 
Ein Hiftöchen trägt fih zu; eine Fabel wird erbichtel, Won der 
Sabel aljo muß fi ein Grund angeben laſſen, warum fie erdichtet 
worden; ba ich den Grund, warum fich jenes zugetragen, weder zu 
wiffen noch anzugeben gehalten bin. Was wäre nun der Grund, 
warum biefe Zabel erdichtet worden, wenn es anders eine Fabel 
wäre? Recht billig zu urtheilen, könnte es ein anderer als diefer 
fein: der Dichter habe einen wahrſcheinlichen Anlaß zu dem dop⸗ 
pelten Verbote, weder von dem Heiligen Feuer ein ge- 
meines Lit, noh don einem gemeinen Lite das 
heilige Feuer anzuzünden, erzählen wollen. Uber wäre 
das eine moraliſche Abſicht, dergleichen ber Fabuliſt doch 
notwendig Haben fol? Zur Noth könnte zwar biejes einzelne 
Verbot zu einem Bilde des allgemeinen Verbots dienen, daß das 
Heilige mit dem Unheiligen, das Gute mit dem 
Böfen in Feiner Gemeinjhaft ftehen foll. ber was 
tragen alsbenn die übrigen Theile der Erzählung zu diefem Bilde 
bei? Zu biefem gar nichts; fondern ein jeber ift vielmehr das 
Bild, der einzelne Fall einer ganz andern allgemeinen Wahrheit, 
Der Dichter Hat es felbft empfunden, und Bat ſich aus ber Wer« 
Tegenheit, welche Lehre er allein daraus ziehen folle, nicht beffer zu 
reißen gewußt, ald wenn er deren fo viele daraus zöge, als ſich 
nur immer ziehen ließen. Denn er fließt: 
Quot res contineat hoc argumentum utiles, 

Non explicabit alius, quam qui repperit. 

Significat, primo, saepe, quos ipse alueris, 

"Tibi inveniri maxime contrarios, 
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Secundo ostendit, scelera non ira Dem, 
Fatorum dicto sed puniri tempore, 
Novissime interdicit, ne cum malefico 
Usum bonus consociet ullius rei, 


Eine elende Zabel, wenn Niemand anders als ihr Erfinder es 
erflären Tann, wie viel nittzliche Dinge fie entHaltel Wir Hätten 
an einem genug! — Kaum follte man e3 glauben, daß einer von 
den Alten, einer von biefen großen Meiftern in der Einfalt ihrer 
Plane, und dieſes Hiftörchen für eine Sabel*) verkaufen könne. 


Breifinger, 

Ich würde von biefem großen Kunſtrichter nur wenig gelernt 
haben, wenn er in meinen Gedanken noc überall Recht hätte. — 
Er giebt uns aber eine doppelte Exflärung von der Fabel, **) Die 
eine Hat er von dem be Ia Motte entlehnet, und die andere ift 
ihm ganz eigen. 

Nach jener verfteht er unter der Fabel, eine unter ber 
wohlgerathenen Allegorie einer ähnligen Handlung 
verfleidete Lehre und Unterweifung. — Der Hare, über- 
feßte de Ia Motte! Und ber ein wenig gewäfjerte: Tönnte man 
noch bazufegen. Denn was follen bie Beiwörter: wohlgerathene 
Alegorie; aͤhnliche Handlung? Gie find höchſt überflüffig. 

Doch ih Habe eine andere wichtigere Anmerkung auf ihn 
verſparet. Richer jagt: die Lehre folle unter dem allegoriichen 
Bilde verſteckt (cach6) fein, Verſtedt! welch ein unſchickliches 
Wort! In mandem Räthſel find Wahrheiten, in den Pytha- 
goriſchen Denfiprüchen find moralifhe Lehren verftedt; aber in 
einer Fabel. Die Mlarheit, die Lebhaftigkeit, mit welcher die Lehre 
aus allen Theilen einer guten Zabel auf einmal hervor ftrahlet, 
Hätte durch ein ander Wort, als durch das ganz widerſprechende 
verſteckt, ausgebrüdt zu werben verdienet. Sein Vorgänger, de 
Ia Motte, hatte fih um ein gut Theil feiner erflärt; er fagt doch 
nur, verkleidet (deguis6). Uber aud verkleidet ift noch viel 
zu unrichtig, weil aud verkleidet den Nebenbegriff einer müh, 
famen Erkennung mit fi führe. Und e3 muß gar feine Mühe 


'*) Phaedrus, libr. IV, Fab. 11. 
**) Der ritiſchen Dichttunſt erften Bandes fiebenter Abſchnitt, ©. 194. 
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toften, die Lehre in der Fabel zu erkennen; es müßte vielmehr, 
wenn ich fo reden darf, Mühe und Zwang koſten, fie darin nicht 
zu erkennen. Aufs Höchſte würde fich dieſes verkleidet nur in 
Anfehung der zufammengejegten Zabel entfäulbigen laſſen. 
In Anſehung der einfachen ift es durchaus nicht zu dulden. 
Bon zwei ähnlichen einzelnen Fällen kann zwar einer durch ben 
andern ausgedrüdt, einer in den andern verkleidet werben; 
aber wie man das Allgemeine in das Befondere verkleiden 
tönne, das begreife ih ganz und gar nicht. Wollte man mit aller 
Gewalt ein ähnliches Wort Hier brauchen, jo müßte es anftatt 
verkleiden menigftens einkleiden heißen. 

Bon einem beutfchen Kunftrichter Hätte ich überhaupt dergleichen 
figürliche Wörter in einer Erflärung nicht erwartet. Ein Brei- 
tinger hätte es ben ſchön bvernünftelnden Franzoſen überlaffen 
follen, fi damit aus dem Handel zu wideln; und ihm würde es 
ſehr wohl angeftanden haben, wenn er und mit ben trodnen 
Worten ber Schule belehrt Hätte, daß bie moraliſche Lehre in die 
Handlung weder verftedt noch verkleidet, fondern durch fie 
ber anfhauenden Erkenntniß fähig gemacht werde. Ihm 
würbe e3 erlaubt gewejen fein, und von ber Natur biefer aud der 
zoheften Seele zufommenden Erkenntniß, von ber mit ihr ver⸗ 
knüpften ſchnellen Weberzeugung, von ihrem daraus entipringenden 
mächtigen Einfluffe auf den Willen, das Nöthige zu Iehren. Eine 
Materie, bie durch dem ganzen fpeculativifchen Theil der, Dichtkunft 
von dem größten Nupen ift, und von unferm Weltweifen ſchon 
gnugſam erläutert war”). — Was Breitinger aber damals 
unterlaffen, das ift mir jegt nachzuholen nicht mehr erlaubt. Die 
philoſophiſche Sprache ift jeit dem unter uns fo befannt geworden, 
daß ih mich der Wörter anfhauen, anjhauender Er- 
tenntniß, glei von Anfange als folder Wörter ohne Bedenken 
habe bedienen bürfen, mit welchen nur wenige nicht einerlei Begeifi 
verbinden. 


*) 34) Tann meine Verwunderung nicht bergen, daß Herr Breitinger bad, 
was Wolf ion bamald don ber Fabel gefehret Hatte, auch nit im geringften 
getaunt zu baben feine. Wolfii Philosophiae practicae universalis Pars 
‚posterior 2 308-828. Diefer Teil erichien 1784 und bie Breitinger’fce Dictfunß 
erf das Jahr darauf. 

Keifing’s Werte, IT. 8b. 38 
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Ich käme zu der zweiten Erklärung, die uns Breitinger 
von der Fabel giebt. Doch ich bedenke, daß ich dieſe bequemer 
an einem andern Orte werde unterſuchen können. — Ich verlaſſe 
ihn alſo. 

Valteu. 

Batteuzg erkläret bie Fabel kurzweg durch die Erzählung 
einer allegorifhen Handlung.*) Weil er es zum Weſen 
der Allegorie macht, daß fie eine Lehre oder Wahrheit verberge, 
fo Hat er ohne Zweifel geglaubt, de3 moraliſchen Satzes, der in 
der Fabel zum Grunde liegt, in ihrer Erflärung gar nicht erwähnen 
zu dürfen. Man fiehet fogleih, was von meinen biöherigen An- 
merfungen auch wider biefe Erklärung anzuwenden iſt. Ich will 
mid) daher nicht wieberholen, fondern bloß bie fernere Erflärung, 
melde Batteug bon ber Handlung giebt, unterſuchen. 

„Eine Handlung“, jagt Batteuz, „ift eine Unternehmung, 
die mit Wahl und Abficht geſchiehet. — Die Handlung feget, außer 
dem Leben und der Wirkſamkeit, auch Wahl und Endzwed voraus, 
und kömmt nur vernünftigen Wefen zu.” 

Wenn dieſe Erflärung ihre Richtigkeit Hat, jo mögen wir nur 
neun Behntheile von allen eziftirenden Fabeln ausftreihen. Aeſo⸗ 
pus felbft wirb alsdenn deren kaum zwei ober drei gemacht 
Haben, welde die Probe Halten. — „Bwei Hähne kämpfen mit 
einander. Der Vefiegte verfriecht fih. Der Sieger fliegt auf dad 
Dad, ſchlägt ftolz mit den Flügen und träget. Plodiich ſchiedt 
ein Adler auf den Sieger herab, und zerfleiſcht ihn.“**) — Ich 
Habe das allegeit für eine fehr glüdfiche Fabel gehalten, und bod) fehlt 
ige, nah dem Batteuz, die Handlung. Denn wo ift hier eine 
Unternehmung, die mit Wahl und Abſicht gefchehe? — „Der Hirſch 
betrachtet fi in einer fpiegelnden Duelle; er ſchämt fi feiner 
dürren Läufte und freuet fid feines ftolgen Geweihes. Aber nicht 
dunge! Hinter ihm ertönet bie Jagd; feine bürren Läufte bringen 
tn glücfih ins Gehölze; da berftridt ihn fein ftolzes Geweih; 
er wird erreicht.“ ***) Auch hier jehe ich feine Unternehmung, keine 

*) Principes de Litterature, Tome II. I, Partie p. V. L’Apologue est 
« recit d'une action allegorique etc, 


*) Acsop. Fab. 145. 
) Fab. Acsop, 181. 
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Abſicht. Die Jagd iſt zwar eine Unternehmung, und der fliehende 
Hirſch Hat die Abſicht ſich zu retten; aber beide Umſtände gehören 
eigentlich nicht zur Fabel, weil man fie, ohne Nachtheil derſelben, 
weglaffen und verändern kann. Und dennoch fehlt e3 ihr nicht an 
Handlung. Denn die Handlung liegt in dem falſch befundenen 
Urtheile bes Hirſches. Der Hirſch urtheilet falſch, und Iernet 
gleich darauf aus der Erfahrung, daß er falich geurtheilet habe. 
Hier ift alfo eine Folge von Veränderungen, bie einen einzigen 
anfchauenden Begriff in mir erweden. — Und das ift meine obige 
Erklärung der Handlung, von ber ich glaube, daß fie auf alle gute 
Fabeln paffen wird. 

Giebt e3 aber doch wohl Kunftricter, welche einen noch engern, 
und zwar jo materiellen Begriff mit dem Worte Handlung ber» 
binden, daß fie nirgends Handlung fehen, als wo die Körper jo 
thätig find, daß fie eine gewiffe Veränderung des Raumes erfor- 
bern. Gie finden in feinem Trauerfpiel Handlung, als wo ber 
Liebhaber zu Füßen fällt, die Pringeffin ohnmächtig wird, bie 
Helben fich palgen; und in feiner Zabel, als wo ber Fuchs ſpringt, 
ber Wolf zerreißet, und ber Froſch die Maus fi an das Bein 
bindet. Es Hat ihnen nie beifallen wollen, daß aud) jeder innere 
Kampf von Leidenſchaften, jede Folge von verſchiedenen Gedanken, 
wo eine bie anbere aufhebt, eine Handlung fei; vieleicht weil fie 
viel zu mechaniſch denken und fühlen, als daß fie ſich irgend einer 
Thätigfeit babei bewußt wären, — Exnfthafter fie zu widerlegen, 
würde eine unnüge Mühe fein. Es ift aber nur Schabe, daß fie 
ſich einigermaßen mit dem Batteug ſchützen, wenigftens behaupten 
Tönnen, ihre Erflärung mit ihm aus einerlei Fabeln abftrahiret zu 
haben. - Denn wirflih, auf welhe Fabel die Erklärung des Bat- 
teuz paſſet, paſſet auch ihre, jo abgeſchmadt fie immer ift. 

Batteug, wie ich wohl darauf wetten wollte, hat bei feiner 
Erflärung nur bie erfte Gabel des Phädrus vor Augen gehabt; 
die er, mehr als einmal, une des plus belles et des plus celebres 
de Vantiquit6 nennet, Es ift wahr, in biejer ift die Handlung 
ein Unternehmen, das mit Wahl und Abficht geſchiehet. Der Wolf 
nimmt fi vor, das Schaf zu zerreißen, fauce improba incitatus; 
er will e3 aber nicht fo plump zu, er will es mit einem Scheine 
des Rechts thun, und alfo jurgii causam intulit — Ich ſpreche 

38° 
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dieſer Fabel ihr Lob nicht ab; ſie iſt ſo volllommen, als ſie nur 
ſein kann. Allein ſie iſt nicht deswegen vollkommen, weil ihre 
Handlung ein Unternehmen iſt, das mit Wahl und Abſicht ge- 
ſchiehet; fondern weil fie ihrer Moral, die von einem ſolchen 
Unterneimen fpridt, ein völlige Genüge thut. Die Moral ift*)? 
ols ngoseoıs ddızeiw, mag adroıs od disamodoyun loyven Der ben 
Borfag hat, einen Unſchuldigen zu unterbrüden, ber wird es 
zwar wer eöloyov alzıas zu thun ſuchen; er wird einen ſcheinbaren 
Vorwand wählen; aber fi im geringften nicht von feinem ein- 
mal gefaßten Entſchluſſe abbringen laſſen, wenn fein Vorwand 
gleih völig zu Schanden gemacht wird. Diefe Moral redet von 
einem Vorſatze (dessein); fie redet von gewiſſen, vor andern 
vorzüglih gewählten Mitteln, dieſen Vorſatz zu vollführen 
(ehoix): und folglich muß aud in der Fabel etwas fein, was 
diefem Vorjage, dieſen gewählten Mitteln entipriht; es muß in 
ber Fabel fih ein Unternehmen finden, das mit Wahl und Abficht 
geihieht. Bloß dadurch wird fie zu einer vollfommenen Fabel; 
welches fie nicht fein würde, wenn fie den geringften Bug mehr 
ober weniger enthielte, als den Lehrfag anfchauend zu machen 
nöthig if. Batteur bemerkt alle ihre Heinen Schönheiten des 
Ausdruds, und ftellet fie von diefer Seite in ein ſehr vortheilhaftes 
Licht; nur ihre weſentliche Vortrefflichkeit läßt er unerörtert, und 
verleitet feine Leſer fogar, fie zu verfennen. Er fagt nämlich, die 
Moral, die aus diefer Fabel fließe, fei: que le plus foible est 
souvent opprim6 par le plus fort, Wie feiht! Wie falſch! 
Wenn fie weiter nichts als dieſes Iehren follte, jo hätte wahrlich 
der Dichter die fietae causae des Wolfs fehr vergebens, ſehr für 
die lange Weile erfunden; feine Zabel fagte mehr, als er damit 
hätte jagen wollen, und wäre, mit einem Worte, fchlecht. 

Ich will mid nicht in mehrere Exempel zerftreuen. Man 
unterfuhe e3 nur felbft, und man wird durdgängig finden, daß 
es bloß von der Beichaffenheit des Lehrſatzes abhängt, ob die Fabel 
eine fole Handlung, wie fie Batteuz ohne Ausnahme fobert, 
Haben muß ober entbehren fann, Der Lehrſatz ber jet erwähnten 
Sabel des Phädrus machte fie, wie wir geſehen, nothwendig; 


®) Fab. Acsop. 280. 
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aber tun es deswegen alle Lehrfäge? Sind alle Lehrjäge von 
dieſer Art? Oder Haben allein die, welche es find, dad Recht, 
in eine Zabel eingefleibet zu werden? Iſt 3. E. der Erfahrungsſatz: 
Laudatis utiliora quae contemseris 
Saepe inveniri 
nicht werth, in einem einzelnen Falle, welcher die Stelle einer Demon«- 
ftration vertreten kann, erfannt zu werden? Und wenn er es it, 
was für ein Unternehmen, was für eine Abſicht, was für eine 
Wahl liegt darin, welche ber Dichter aud in der Zabel audzu- 
brüden gehalten wäre? 

So viel ift wahr: wenn aus einem Erfahrungsfage unmittel- 
bar eine Pflicht, etwas zu thun oder zu laſſen, folget; fo tut der 
Dichter beffer, wenn er bie Pfliht, als wenn er ben bloßen Er- 
fahrungsfag in feiner Fabel ausbrüdt, — „Groß fein, ift nicht 
immer ein Glück“ — Dieſen Erfahrungsfag in eine ſchöne Fabel 
zu bringen, möchte faum möglich fein. Die obige Fabel von dem 
Fiſcher, welder nur der größten Fiſche Habhaft bleibet, indem die 
Heinern glüdtih buch das Ne durchſchlupfen, ift, in mehr als 
einer Betrahtung, ein jehr mißlungener Verſuch. Aber wer Heißt 
auch dem Dichter, die Wahrheit von dieſer ſchielenden und unfrucht ⸗ 
baren Seite nehmen? Wenn groß fein nicht immer ‚ein Glück ift, 
fo ift e3 oft ein Unglüd; und wehe dem, der wider feinen Willen 
groß ward, den das Glück ohne fein Zuthun erhob, um ihn ohne 
fein Verſchulden deſto elender zu maden! Die großen Fiſche 
mußten geoß werben; es ſtand nicht bei ihnen, Hein zu bleiben. 
Ich danke dem Dichter für fein Bild, in welchem eben jo viele 
ihr Unglüd, als ihr Glüd erkennen. Er ſoll Niemanden mit feinen 
"Umftänben unzufrieden machen; und hier macht er bod, daß es 
die Großen mit den ihrigen fein müfjen. Nicht das Groß Sein, 
ſondern bie eitle Begierde groß zu werden (zevodofier), jollte er 
uns als eine Quelle des Unglüds zeigen. Und das that jener 
Alte*), der die Zabel von den Mäufen und Wieſeln erzählte. 
„Die Mäufe glaubten, daß fie nur deswegen in ihrem Kriege mit 
den Wieſeln jo unglüdlich wären, weil fie feine Heerführer Hätten, 
und beſchloſſen bergleihen zu wählen. Wie rang nicht biefe und 


*) Fab. Acsop. 148, Phaedrus, libr, IV, Fab, 5. 
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jene ehrgeizige Maus, e3 zu werben! Und wie theuer kam ihr am 
Ende biefer Borzug zu ftehen! Die Eiteln banden fi Hörner auf, 
— — — ut conspieuum in praelio 
Haberent signum, quod sequerentur milites; 
und dieſe Hörner, als ihr Heer dennoch wieder geihlagen ward, 
hinderten fie, fi in ihre engen Löcher zu retten, 
Haesere in portis, suntque capti ab hostibus; 


Quos immolatos victor avidis dentibus 
Capacis alvi mersit tartareo specu, 


Diefe Fabel ift ungleich ihöner. Wodurch ift fie es aber anders 
geworben, als dadurch, daß ber Dichter die Moral beftimmter und 
fruchtbarer angenommen hat? Er Hat das Beſtreben nad einer 
eitlen Größe, und nicht die Größe überhaupt, zu feinem Gegen- 
ſtande gewählet; und nur durch dieſes Beftreben, dur biefe 
eitle Größe, ift natürlicher Weile auch in feine Fabel das Leben 
gelommen, das ung fo jehr in ihr gefällt. 

Meberhaupt hat Batteuz bie Handlung der Aeſopiſchen Babel 
mit der Handlung der Epopee und des Drama viel zu fehr ver- 
wirrt. Die Handlung der beiden letztern muß aufer der Abficht, 
melde der Dichter damit verbindet, auch eine innere, ihr -jelbft 
zukommende Abſicht Haben. Die Handlung ber erſtern braudt diefe 
innere Abſicht nicht, und ſie ift volfommen genug, wenn nur ber 
Dieter feine Abficht damit erreicht. Der heroiſche und dramatiſche 
Dichter mahen die Erregung der Leidenfchaften zu ihrem bor- 
nehmften Endzwede, Er kann fie aber nicht anders erregen, als 
duch nachgeahmte Leidenfhaften; und nachahmen kann er die 
Leidenſchaften nicht anders, al3 wenn er ihnen gewiſſe Biele feget, 
welchen fie fi zu nähern, ober von welchen fie ſich zu entfernen 
ftreben. Er muß alfo in die Handlung ſelbſt Abfichten legen, und 
dieſe Abfihten unter eine Hauptabficht fo zu bringen wiſſen, daß 
verſchiedene Leidenſchaften neben einander beitehen Tönnen, Der 
Sabulifte Hingegen Hat mit unfern Leidenſchaften nichts zu thun, 
fonbern allein mit unferer Erfenntniß. Er will uns von irgend 
einer einzelnen moralifchen Wahrheit Iebendig überzeugen. Das ift 
feine Abſicht, und diefe ſucht er, nad; Maßgebung der Wahrheit, 
duch) die finnliche Vorſtellung einer Handlung bald mit, bald ohne 
Abſichten, zu erhalten. So bald er fie erhalten hat, ift e8 ihm 
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glei viel, ob die von ihm erdichtete Handlung ihre innere End» 
{haft erreicht Hat, ober nidt. Er läßt feine Perfonen oft mitten 
auf dem Wege ftehen, und benfet in geringften nicht daran, unjerer 
Neugierde ihretivegen ein Genüge zu thun. „Der Wolf beihuldigt 
ben duchs eines Diebftahls. Der Fuchs Ieugnet bie That, Der 
Affe fol Richter fein. SM äger und Bellagter bringen ihre Gründe 
und Gegengrünbe vor. Endlich fehreitet der Affe zum Urtheil ):“ 
Tu nön videris perdidisse, quod petis; 
Te eredo surripuisse, quod pulchre negas, 1) 

Die Fabel ift aus; denn in dem Urtheil des Affen lieget bie Moral, 
die der Fabulift zum Augenmerke gehabt hat. Iſt aber das Unter- 
nehmen aus, bad und der Unfang berfelben verfpriht? Man bringe 
diefe Geſchichte in Gedanken auf die komiſche Bühne, und man 
wird fogleich ſehen, daß fie durd einen ſimreichen Einfall ab- 
geihnitten, aber nicht geendigt ift. Der Bufchamer iſt nicht 
zufrieden, wenn er voraus fiehet, daß bie GStreitigfeit Hinter ber 
Scene wieder von vorne angehen muß. — „Ein armer geplagter 
Greis warb unwillig, warf feine Laft von dem Rüden, und rief 
ben Tod. Der Tod erfcheinet. Der Greis erfhridt und fühlt 
betroffen, daß elend eben doch beſſer als gar nicht Ieben ift. ‚Run, 
mas fol ih?‘ fragt der Tob.. ‚U, lieber Tod, mir meine Laft 
wieder anfhelfen.‘**)" — Der Fabuliſt ift glüdtich, und zu unferm 
Vergnügen an feinem Biele. Aber auch die Geſchichte? Wie ging 
es dem Greife? Ließ ihn der Tob leben, ober nahm er ihn mit? 
Um alle folhe ragen befümmert fih ber Fabuliſt nit; ber 
dramatiſche Dichter aber muß ihnen vorbauen. 

Und fo wird man Hundert Beifpiele finden, dab wir und zu 
einer Handlung für die Fabel mit weit Wenigerm begnügen, als 
zu einer Handlung für das Heldengedit oder das Drama, Will 
man baher eine allgemeine ErHlärung von der Handlung geben, 
fo kann man unmöglid) die Erlärung des Batteug dafür brauchen, 
fondern muß fie nothwendig fo weitläuftig machen, als ich es oben 
gethan Habe. — Aber der Sprachgebrauch? wird man einwerfen. 

'*) Phaedrus libr. I, Fab, 10. 

®*) Fab. Acsop. 20. 


3) Diefe Babel wendet Leſſing in feinen „Anmerkungen über ben Phäber“ 
auf Boltaire'8 Broceh mit bem Juben dirich an. Mal. I, ©. 48. 
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Ich geftehe es; dem Sprachgebrauche nad Heißt gemeiniglich 
da3 eine Handlung, was einem gewiſſen Vorjage zu Folge unter- 
nommen wird; dem Sprachgebrauche nad; muß dieſer Vorſatz ganz 
erreicht fein, wenn man fol jagen fönnen, daß die Handlung zu 
Ende fei. Allein was folgt Hieraus? Diejes: wem der Sprad- 
gebraud) fo gar Heilig ift, daß er ihn auf feine Weile zu verlegen 
wagt, der enthalte fi des Wortes Handlung, infofern es eine 
wefentlice Eigenfhaft der Fabel ausbrüden fol, ganz und gar. 

Und, Alles wohl überlegt, dem Rathe werbe ich jelbft folgen. 
Ich will nicht jagen, bie moraliſche Lehre werde in ber Fabel durch 
eine Handlung ausgebrüdt, fondern id; will lieber ein Wort vom 
einem weitern Umfange fuchen und fagen, ber allgemeine Gaß 
werbe durch die Fabel auf einen einzelnen Hall zuräd- 
geführet. Diefer einzelne Fall wird allezeit das fein, was 
ih oben unter dem Worte Handlung verftanden Habe; das aber, 
was Batteug darunter verftehet, wird er nur dann und wann 
fein. Er wird alfezeit eine Folge von Veränderungen fein, die 
durch die Abficht, die der Fabulift damit verbindet, zu einem Ganzen 
werben. Sind fie e3 aud außer biefer Abſicht, defto befjer! Eine 
Folge von Veränderungen — daß es aber Veränderungen freier, 
moraliſcher Wefen fein müffen, verftehet fi von felbft. Denn 
fie ſollen einen Fall ausmachen, der unter einem Allgemeinen, das 
fi nur von moraliſchen Weſen fagen läßt, mit begriffen ift. 
Und darin Hat Batteug freilich Recht, daf das, was er die Hand» 
lung der Fabel nennet, bloß vernünftigen Wejen zulomme. Nur 
kommt e3 ihnen nicht deswegen zu, weil es ein Unternehmen mit 
Abfiht ift, fondern weil es Freiheit vorausſetzt. Denn die Frei- 
heit handelt zwar allezeit aus Gründen, aber nicht allezeit aus 
Abſichten. 

Sind es meine Leſer nun bald müde, mid; nichts als wider» 
Tegen zu hören? Ich wenigftens bin eg. De la Motte, Rider, 
Breitinger, Batteug find Kunſtrichter von allerlei Art; mittel» 
mäßige, gute, bortrefflihe. Man ift in Gefahr, fi auf dem Wege 
zur Wahrheit zu verirren, wenn man fi um gar feine Vorgänger 
befümmert; und man verfäumet fih ohne Roth, wenn man fich 
um Alle befümmern will, 

Wie weit bin ih? Hui, daß mir meine Leſer Alles, was ich 
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mir fo mühſam erjtritten Habe, von felbft geſcheukt Hätten! — In 
der Zabel, wird nicht eine jede Wahrheit, fondern ein all 
gemeiner moralifher Sag nit unter bie Allegorie einer 
Handlung, fondern auf einen einzelnen Sal, nicht verftedt 
oder verfleidet, fondern fo zurüdgeführet, dab ih nicht bloß 
einige Aehnlichkeiten mit dem moralifhen Sage in 
ihm entdede, fondern diefen ganz anſchauend darin erkenne. 

Und das ift dad Weien ber Fabel? Das ift e3, ganz er- 
ſchöpft? — Ich wollte es gern meine Lefer bereden, wenn ich es 
nur erſt felbit glaubte. — Ich leſe bei dem Wriftoteles*): 
„Eine obrigfeitliche Perfon durch das Loos ernennen, iſt eben, als 
wenn ein Shiffsgere, der einen Steuermann braudt, es auf das 
2008 ankommen ließe, welder von feinen Matroſen es jein ſollte, 
anftatt daß er ben allergef iidteften dazu unter ihnen mit Fleiß 
ausſuchte.“ — Hier find zwei befondere Fälle, die unter eine all 
gemeine moralifhe Wahrheit gehören. Der eine ift der fid eben 
jegt äußernde; ber andere iſt ber erbichtete. Iſt diefer erdichtete 
eine Fabel? Niemand wird ihn bafür gelten laſſen. — Aber wenn 
es bei dem Ariftoteles fo hieße: „Ihr wollt euren Magiftrat 
durch das Loos ernennen? Ich forge, es wird euch gehen wie jenem 
Schiffshertn, der, als es ihm an einem Gteuermanne fehlte ac.” 

Das veripricht doch eine Zabel? Und warum? Welche Ber- 
änderung ift damit vorgegangen? Man betrachte Alles genau und 
man wird feine finden als diefe: Dort ward der Schiffsherr durch 
ein al3 wenn eingeführt; er warb bloß ald möglich betrachtet; 
und bier hat er die Wirklichkeit erhalten; es ift Hier ein ge- 
wiffer, e3 it jener Schiffäherr. 

Das trifft den Punkt! Der einzelne Fall, aus welchem 
Die Fabel befteßet, muß als wirklich vorgeftelt werden, Begnüge 
ih mid an der Möglichkeit defjelben, fo ift es ein Beiſpiel, 
eine Parabel, — Es verlohnt fi der Mühe, diefen wichtigen 
Unterihied, aus welchem man allein fo viel zweibentigen Fabeln 
das Urtheil ſprechen muß, an einigen Erempeln zu zeigen. — Unter 
den Wefopifchen Fabeln des Planude3t) lieſt man aud) Folgendes: 

®) Aristoteles Rhetor. libr. II, cap. 20. 

1) Bgl. über Planubes weiter unten die Gfigge,, Zur Geſchichte ber aiobiſchen 
Gabel“. 
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„Der Biber ift ein vierfüßiges Thier, das meiltens im Waſſer 
wohnet und befien Geilen in ber Mebicin von großem Nugen find. 
Wenn nun biejes Thier von ben Menſchen verfolgt wird und ihnen 
nit mehr entlommen Tann, was thut es? Es beißt ſich felbft die 
Geilen ab und wirft fie feinen Verfolgern zu. Denn es weiß gar 
weht, daß man ihm nur dieſerwegen nachſtellet und es jein Leben 
und feine Freiheit wohlfeiler nicht erfaufen Tanı.“*) — Iſt das 
eine Zabel? Es Liegt wenigftend eine vortrefflihe Moral barin. 
Und dennod wird ſich Niemand bedenken, ihr den Namen einer " 
Babel abzuiprechen. Nur über die Urſache, warum er ihr abzu- 
ſprechen fei, werben fich vieleicht die meiften bebenfen und uns 
doch endlich eine faljhe angeben. Es ift nichts als eine Natur- 
geihichte: würde man vielleicht mit dem Verfaſſer der Kritiſchen 
Briefe**) jagen. Aber gleihwohl, würde ich mit eben biejem 
Berfaffer antworten, Handelt hier der Biber nicht aus bloßem Ju- 
ftinkt, er handelt aus freier Wahl und nad) veifer Ueberlegung; ' 
denn er weiß es, warum er verfolgt wird (yırwaxov od Zapır 
Hoxsran). Diefe Erhebung bed Inſtinkts zur Vernunft, wenn ich 
ihm glauben fol, macht es ja eben, daß eine Begegniß aus bem 
Neiche der Thiere zu einer Fabel wird. Warum wird fie ed denn 
hier nicht? Ich fage: fie wird es deswegen nicht, weil ihr Die 
Wirklichkeit fehlet, Die Wirklichkeit kömmt nur dem Einzelnen, 
dem Individuo zu, und es läßt fi) feine Wirklichkeit ohne die In« 
dividualität gedenken. Was aljo hier von dem ganzen Geſchlechte 
der Biber gejagt wirb, Hätte müffen nur von einem einzigen Biber 
gejagt werden; und alsdenn wäre es eine Zabel geworben. — 
Ein ander Erempel: „Die Affen“, jagt man, „bringen zwei Junge 
zur Welt, wovon fie das eine ſehr Heftig lieben und mit aller 
möglichen Sorgfalt pflegen, das andere Hingegen haſſen und ver- 
ſaumen. Durch ein fonderbares Geſchick aber geidieht es, daf die 
Mutter dad Geliebte unter häufigen Lieblofungen erbrüdt, indem 
das Verachtete glüdtich aufmächft.“***) Much diefes ift aus eben ber 
Urfahe, weil dad, was nur von einem Individuo gejagt werden 
follte, von einer ganzen Art gefagt wird, Feine Babel. Als daher 
®) Fab. Acsop. #8. 


**) Rritife Briefe. Bürig 1746. ©. 168. [Der Verfaſſer war Bobmer.) 
#e*, Fab. Acsop. 288. 
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Leftrange eine Fabel daraus madjen wollte, mußte er ihm biefe 
Algemeinheit nehmen und die Individualität dafür ertheilen**). 
„Eine Aeffin“, erzählt er, „hatte zwei Junge; in das eine war 
fie närrifch verliebt, an bem andern aber war ihr fehr wenig ge- 
legen. Einftmals überfiel fie ein plötzlicher Schreden. Geſchwind 
rafft fie ihren Liebling auf, nimmt ihn in die Arme, eilt davon, 
ftürzt aber und ſchlägt mit ihm gegen einen Stein, daß ihm das 
Gehirn aus dem zerſchmetterten Schädel fpringt. Das andere 
Junge, um das fie fih im Geringften nicht befümmert hatte, war 
ihr von jelbft anf ben Rüden gefprungen, Hatte fi an ihre Schul- 
tern angeklammert und kam glücklich davon.“ — Hier ift Alles be- 
fimmt; und was dort nur eine Parabel war, ift hier zur 
Babel geworben. — Das ſchon mehr als einmal angeführte Bei- 
fpiel von dem Fiſcher Hat den nämlichen Fehler; benn felten Hat 
eine ſchlechte Fabel einen Fehler allein. Der Fall ereignet fich 
allezeit, fo oft da3 Net gezogen wird, daß bie Fiſche, welche Heiner 
find als die Gitter des Neges, burdjilüpfen und bie größern 
hängen bleiben. Vor ſich ſelbſt ift Diefer Fall alfo fein individueller 
Sal, fondern Hätte es durch andere mit ihm verbundene Neben- 
umftände erft werben müfjen, 

Die Sache Hat alfo ihre Richtigkeit: ber befondere Fall, aus 


*) In feinen Babeln, fowie fie Richardſon adopirt Hat, bie 187Re. [Mgl. 
2effings Borzebe zur Ueberfepung von Bicarbfons „Gittenlefre für bie Jugend“ 
(ed. 6. Maltzahn V, ©. 79): „Roger Sefttange ift bei ben Englänbern ber bee 
zümtefte Compilator Afepiicer Gabeln. Cr hat beren einen gangen Sollanten 
beraußgeheben, fünfgundert an ber Bafl; umb in ber Bolge, auf Anhalten des 
Berlegerb, noch einen zweiten Band Hinzugefügt. Seine Gäjreibart wird von feinen 
Zandäleuten für eine ber veinften und mufterhafteften gehalten und feine Beife zu 
ergäßlen für leicht, munter und voller Saune. Wuch in bem Hauptiverte Täßt man 
ihm bie Geredtigteit widerfaten, daß feine Anwenbung uud Gittenlehren paflend, 
micht abgebrofcgen, nahbrüdlih und gemeinnügig find.” Cbenda &. 80: „Er 
Ridjarbfon) wollte —— theifß biejenigen Gabeln, welden Setrange, nicht oßne 
Gewaltjamteit, eine pofitife Deutung gegeben, auf allgemeinere Sehren wieber 
sur bringen, theil8 diejenigen, melde feine andere, alß potitifde Anwendung 
Titten, mit aller möglichen Sauterteit der Abficht bearbeiten. So weit ging bes 
Heren Riharbfons erfteb Vorhaben. Bei ber Ausführung aber fand er, dag 
08 nicht umbientich fei, ſich weitere Grenzen gu fegen. Gr Tieh einen guten Xgeil 
weg, Web nämlich, maß mehr ein Tächerlicheb Währiien als eine Iehrreiche Babel 
war; er gab bielen, auch von ben nit politiihen, einen beffen Ginn, er 
Pr er änderte, er ſehte Hinzu; kurz, aus der Adoptlon warb eine eigene 
Geburt. 
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welchem die Fabel beſtehet, muß als wirklich vorgeſtellt werden; 
er muß das fein, was wir in dem ſtrengſten Verſtande einen ein- 
zelnen Fall nennen. Aber warum? Wie fteht es um die philofo- 
phiſche Urjahe? Warum begnügt fi das Erempel der praftihen 
Sittenlehre, wie man die Babel nennen Tann, nicht mit der bloßen 
Möglichkeit, mit der fi die Exempel andrer Wiſſenſchaften ber 
gnügen? — Wie viel ließe fi Hiervon plaudern, wenn id, bei 
meinen Leſern gar feine rihtigen piyhologifhen Begriffe voraus- 
ſetzen wollte. Ich Habe mich oben ſchon gemeigert, bie Lehre von 
der anfchauenden Erkenntniß aus unferm Weltweifen abzujchreiben. 
Und ih will aud Hier nicht mehr davon beibringen, als umum«» 
gänglic nöthig ift, die Folge meiner Gedanken zu zeigen. 

Die anfchauende Erfenntniß ift vor fi jelbft klar. Die ſym⸗ 
boliſche entlehnet ihre Klarheit von der anfchauenden. 

Das Allgemeine eriftiret nur in bem Bejondern, und kann nur 
in dem Bejondern anfchauend erfannt werden. 

Einem allgemeinen ſymboliſchen Schluffe folglich alle die Klar- 
Heit zu geben, beren er fähig ift, das ift, ihn fo viel ala möglich 
zu erläutern, müſſen wir ihn auf das Beſondere reduciren, um 
ihn in diefem anfchauend zu erfeunen, 

Ein Beſonderes, in fo fern wir das Allgemeine in im an- 
ſchauend erfennen, Heißt ein Exempel. 

Die allgemeinen ſymboliſchen Schlüfje werben alfo durch Erempel 
erläutert. Alle Wiſſenſchaften beftehen aus dergleichen ſymboliſchen 
Schlüſſen; ale Wiſſenſchaſten bedürfen daher der Erempel. 

Doch die Sittenlehre muß mehr thun, als ihre allgemeinen 
Schlüſſe bloß erläutern; und die Klarheit ift nicht der einzige 
Vorzug ber anfchauenden Erkenntniß. 

Weil wir durch diefe einen Satz geſchwinder überfehen, und 
fo in einer fürzern Zeit mehr Bewegungsgründe in ihm entdeden 
Lnnen, als wenn er ſymboliſch ausgebrüdt ift: fo hat die an- 
ſchauende Erfenntniß auch einen weit größern Einfluß in den Willen, 
ais bie ſymboliſche 

Die Grade dieſes Einfluſſes richten ſich nach den Graden ihrer 
Lebhaftigfeit; und die Grade ihrer Lebhaftigkeit, nah den Graden 
der nähern und mehrern Beftimmungen, in die dad Beſondere ge- 
fegt wird, Je näher das Bejondere beftimmt wird, je mehr ſich 
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darin unterſcheiden läßt, deſto größer iſt die Lebhaftigkeit der an- 
ſchauenden Erkenntniß. 

Die Moglichkeit iſt eine Art des Allgemeinen; denn Alles was 
möglich ift, ift auf verſchiedene Art möglich. 

Ein Beſonderes alfo, bloß als möglich betrachtet, ift gemifler- 
maßen noch etwas Allgemeines, und hindert, als dieſes, die Leb- 
haftigkeit der anjchauenden Erkenntniß. 

Folglih muß es als wirklich betradtet werben und bie 
Individualität erhalten, unter der es allein wirklich fein kann, 
wenn die anfchauende Erkenntniß den höchſten Grad ihrer Leb- 
haftigkeit erreichen, und fo mädtig, als möglich, auf den Willen 
wirfen ſoll. 

Das Mehrere aber, das die Gittenlehre, außer der Erläuterung, 
ihren allgemeinen Schlüffen ſchuldig ift, beftehet eben im biefer 
ihnen zu ertheilenden Sähigfeit auf den Willen zu wirken, die fie 
duch die anſchauende Erkenntniß in dem Wirklichen erhalten, ba 
andere Wiſſenſchaften, bengn e3 um bie bloße Erläuterung zu thun 
ift, fi mit einer geringern Lebhaftigfeit der anſchauenden Er- 
Tenntniß, deren das Beſondere, als bloß möglich betrachtet, fähig 
ift, begnügen. 

Hier bin id alſo! Die Fabel erfordert deswegen einen wirk- 
lichen Fall, weil man in einem wirklichen Falle mehr Bewegungs 
gründe und deutlicher unterſcheiden Tann, als in einem möglichen; 
weil das Wirkliche eine lebhaftere Weberzeugung mit ſich führe, 
als das bloß Mögliche. 

Ariftoteles ſcheinet biefe Kraft des Wirflihen zwar gefannt 
zu Haben; weil er fie aber aus einer unrechten Quelle Herleitet, 
fo konnte es nicht fehlen, er mußte eine falſche Anwendung davon 
maden. Es wird nit unbienlid) fein, feine ganze Lehre von dem 
Erempel (negı magadeıyuaros) hier zu überfehen*). Exit von 
feiner Eintheifung de3 Erempels: Dagadeıyuarwv d’ eidn duo 
loru, jagt er; Ev mer yag dorı magadeıyuaros eidos, To eye 
Mgayuara mgoysyernusva, &v de, to aüra moww. Tovrou d’ br 
ner nagaßoin* Ev de Aoyoı“ olov ol alsvxuneıoı zas Asßor. Die 
Einteilung überhaupt ift richtig; von einem Commentator aber 


®) Aristoteles Rhetor, libr. II, cap. 20. 
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würbe ic) verlangen, baß er und ben Grund von der Unterab- 
teilung ber erdichteten Erempel beibrädte, und ung lehrte, 
warum e3 deren nur zweierlei Arten gäbe, und mehrere nicht geben 
Tönne, Er würde biefen Grund, wie ich es oben gethan Habe, 
leicht aus den Beifpielen felft abſtrahiren fönnen, die Uriftoteles 
davon giebt. Die Parabel nämlich führt er dur ein onep ei 
ts ein; und bie Fabeln erzählt er als etwas wirklich Geſchehenes. 
Der Eommentator müßte alfo diefe Stelle fo umſchreiben: Die 
Egempel werben entweber aus der Geichichte genommen, oder in 
Ermangelung berjelben erbichtet. Bei jedem geichehenen Dinge 
läßt fi) bie innere Möglichfeit von feiner Wirklichteit unterſcheiden 
obgleich nicht trennen, wenn es ein geſchehenes Ding bleiben fol. 
Die Kraft, die es als ein Erempel Haben foll, liegt alſo entweder 
in feiner bloßen Möglichkeit, oder zugleid, in feiner Wirklichkeit, 
Soll fie bloß in jener Liegen, fo brauden wir, in feiner Ermanglung, 
aud nur ein bloß mögliches Ding zu erdichten: foll fie aber in 
diefer Liegen, jo müflen wir auch unjere, Erdichtung von der Mög- 
lichkeit zur Wirklichkeit erheben. In dem erften Falle erdichten 
wir eine Parabel, und in dem andern eine Fabel, — (Was 

“ für eine weitere Eintheilung der Fabel hieraus folge, wird ſich 
in ber dritten Abhandiumg zeigen.) 

Und fo weit ift wider die Lehre bes Griechen eigentlich nichts 
zu erinnern. ber nunmehr kömmt er auf ben Werth diefer ver- 
ſchiedenen Arten von Exempeln, und fagt: Zios d’ ol Aoyos 
Inpnyogzou- xaı Eyovan dyasov tovro, örı mgaypara wer eüger 
önora yeyıynusva, zahemov, Aoyous de dgor. omaaı yag des 
wong xuı magufohas, dv zıs duvnzas zo öporov äggr, äneg Ögo» 
loııw ix Quoaopuas. Prw ner odv nogisassaı ra die zuv Aoyuv- 
xenoyuorege de eos zo Povksvaaodaı, za din ray ngayuazav“ 
önom yag, us du ro noAv, ta wellorra zoıs yeyovoaı. Ich will 
mi jegt nur an ben legten Ausſpruch dieſer Gtelle Halten. 
Ariftoteles fagt, die hiſtoriſchen Exempel hätten deswegen eine 
größere Kraft zu überzeugen, als bie Fabeln, weil das Vergangene 
gemeinigli dem Bufünftigen ähnlich fei. Und Hierin, glaube ich, 
hat fih Ariftoteles geirret, Bon der Wirklichkeit eines Falles, 
den ich nicht ſelbſt erfahren Habe, kann ich nicht anders als aus 
Grimben der Wahrfcheinlichfeit überzeugt werben. Ich glaube bloß 
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deswegen, daß ein Ding geihehen, und daß e3 fo und fo geſchehen 
ift, weil es hochſt wahrſcheinlich ift, und Höchft unwahrſcheinlich 
fein würde, wenn es nicht, ober wenn es anders geichehen wäre. . 
Da alfo einzig und allein die innere Wahrſcheinlichkeit mic die 
ehemalige Wirklichkeit eines Falles glauben macht, und dieſe innere 
Wahrſcheinlichkeit ſich eben fo wohl in einem erbichteten Falle 
finden kann; was fann die Wirklichkeit des erftern für eine größere 
Kraft auf meine Ueberzeugung haben, als die Wirklichkeit des 
andern? Ja noch mehr, Da das Hiftorifh Wahre nit immer 
auch wahrſcheinlich ift; da Wriftoteles felbft die Sentenz des 
Agatho billiget: 

Taf dv us einos alro tour elvaı Acyor“ 

Beoroisı molla zuyyarsır obx eixoze' 
da er Hier jelbft jagt, daß das Vergangene nur gemeiniglid, 
(ms zo moAv) dem Bulünftigen ähnlich ſei; der Dichter aber bie 
freie Gewalt Hat, hierin von der Natur abzugehen, und Alles, was 
er für wahr ausgiebt, auch wahrſcheinlich zu maden: fo follte ich 
meinen, wäre es wohl Mar, daß den Fabeln, überhaupt zu reden, 
in Anſehung ber Ueberzeugungskraft, der Vorzug vor den hiftorifchen 
Erempeln gebühre zc. 

Und nunmehr glaube ich meine Meinung von dem Wefen der 
Babel genugfam verbreitet zu haben. Ich faffedaher Alles zufammen 
und fage: Wenn wir einen allgemeinen moralifhen 
Sa auf einen befondern Fall zurüdführen, diefem 
befondern Falle die Wirklichkeit ertheilen, und eine 
Geſchichte daraus dichten, in welcher man ben allge» 
meinen Sa anfhauend erkennt: fo heißt diefe Er- 
dihtung eine Fabel. 

Das ift meine Erklärung, und id; hoffe, daß man fie bei der 
Anwendung eben jo richtig als fruchtbar finden wird. 


u 
Von dem Gebraude der Shiere iu der Fabel, 
Der größte Theil der Fabeln Hat Thiere, und wohl noch 
geringere Geichöpfe zu handelnden Perfonen. — Was ift Hiervon 
zu halten? Iſt e3 eine weſentliche Eigenfchaft der Fabel, daß die 
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Thiere darin zu moralifhen Weſen erhoben werben? Iſt es ein 
Handgriff, der dem Dichter die Erreichung feiner Abſicht verkürzt 
und erleichtert? Iſt es ein Gebrauch, ber eigentlich feinen ernft- 
lichen Nugen hat, den man aber, zu Ehren des eriten Erfinders, 
beibehält, weil er wenigftens ſchnackiſch iſt — quod risum 
movet? Oder was ift e8? 

Batteug hat biefe Fragen entweber gar nicht vorausgeſehen, 
ober er war Liftig genug, daß er ihnen damit zu entlommen glaubte, 
wenn er ben Gebrauch der Thiere feiner Erklärung fogleih mit 
anflidte. Die Fabel, jagt er, ift die Erzählung einer allegorifchen 
Handlung, die gemeiniglid den Thieren beigelegt wird. 
— Bolllommen & la Frangoisel Oder, wie ber Hahn über bie 
Kohlen! — Warum, möchten wir gerne wifjen, warum wird fie 
gemeiniglih ben Thieren beigelegt? D, mas ein langjamer 
Deutſcher nicht Alles fragt! 

Ueberhaupt ift unter allen Kunſtrichtern Breitinger ber 
einzige, ber biejen Punkt berührt hat. Er verbient e3 alfo um fo 
viel mehr, daß wir ihn hören, „Weil Aeſopus“, jagt er, „bie 
Fabel zum Unterrichte des gemeinen bürgerlichen Lebens angemenbet, 
fo waren feine Lehren meiftens ganz befannte Säße und Lebens» 
tegelm, und alfo mußte er auch zu den allegoriſchen Borftellungen 
derſelben ganz gewohnte Handlungen und Beiſpiele aus dem ge 
meinen Leben ber Menſchen entlehnen: Da nun aber die täglichen 
Gejhäfte und Handlungen ber Menſchen nichts Ungemeines ober 
merfwürdig Reizendes an fi haben, fo mußte man notwendig 
auf ein neues Mittel bedacht fein, auch der allegoriichen Erzählung 
eine anzüglie Kraft und ein reizendes Anſehen mitzutheilen, um 
ihr alſo dadurch einen fihern Eingang in das menſchliche Herz 
aufzufäließen. Nachdem man nun wahrgenommen, daß allein das 
Seltene, Neue und Wunderbare eine ſolche erwedende und angenehm 
entzüdenbe Kraft auf das menſchliche Gemüth mit fi führet, fo 
war man bedacht, die Erzählung durch die Neuheit und Seltfamfeit 
der Borftellungen wunderbar zu maden, und alfo dem Körper der 
Sabel eine ungemeine und reizende Schönheit beizulegen. Die 
Erzählung beftehet aus zween weientlihen Hauptumftänden, dem 
Umftande der Perfon und der Sache oder Handlung; ohne dieſe 
Zaun Teine Erzählung Plag haben. Alſo muß das Wunderbare, 
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welches in der Erzählung herrſchen foll, ſich entweder auf bie Hand⸗ 
fung felbft, oder auf bie Berfonen, denen felbige zugefchtieben wird, 
begiehen. Dos Wunderbare, das in den täglichen Gejchäften und 
Handlungen der Menſchen vorlömmt, beftehet vornehmlich in dem 
Unvermutheten, ſowohl in Abficht auf die Vermeſſenheit im Unter» 
fangen, als die Bosheit ober THorheit im Ausführen, zuweilen 
aud in einem ganz unerwarteten Ausgange einer Sade: weil aber 
dergleichen wunderbare Handlungen in dem gemeinen Leben ber 
Menden etwas Ungewohntes und Seltenes find; da Hingegen bie 
meiften gewöhnlichen Handlungen gar nichts Ungemeines oder Mert- 
würdiges an fi Haben, jo fah man fih gemüßigt, bamit bie 
Erzählung als der Körper der Fabel nicht verädtlih würde, ber» 
jelben durch bie Veränderung und Verwandlung der Perfonen 
einen angenehmen Schein des Wunberbaren mitzutheilen, Da nun 
die Menſchen, bei aller ihrer Verſchiedenheit, dennoch überhaupt be- 
trachtet in einer weſentlichen Gleichheit und Verwandtſchaft ftehen, 
fo befann man fih, Wefen von einer höhern Natur, die man 
wirklich zu fein glaubte, al3 Götter und Genios, oder folde, die 
man buch die Freiheit der Dichter zu Weſen erfäuf, als die 
Tugenden, die Kräfte ber Seele, das Glüd, die Gelegenheit zc., in 
die Erzählung einzuführen; vornehmlich aber nahm man ſich die 
Freiheit Heraus, die Thiere, die Pflanzen und noch geringere 
Weſen, nämlich die lebloſen Geichöpfe, zu der höhern Natur ber 
vernünftigen Weſen zu erheben, indem man ihnen menſchliche Ber- 
nunft und Rebe mittheilte, damit fie aljo fähig würden, und ihren 
Zuftand und ihre Begegniſſe in einer und vernehmlichen Sprache 
gu erfläven und durch ihr Crempel von äpnlichen moralifchen Hand» 
lungen unfre Lehrer abzugeben 2c.” 

Breitinger alfo behauptet, daß die Erreichung des Wunder« 
baren die Urjache fei, warum man in der Fabel die Thiere und 
andere niebrigere Geichöpfe, reden und vernunftmäßig handeln 

laſſe. Und eben, weil er biejes für die Urſache Hält, glaubt er, 
daß die Fabel überhaupt, in ihrem Weſen und Urfprunge betrachtet, 
nichts Anderes als ein Ichrreiches Wunderbare ſei. Dieje feine 
zweite Erflärung ift es, welche ich Hier, verfprodenermaßen, unter» 
fuchen muß. 

Es wird aber bei biefer Unterfuhung vornehmlich darauf 

Beffing’s Werte, TIL Bb. 39 
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anfommen, ob bie Einführung ber Thiere in der Fabel wirklich 
wunderbar ift. Iſt fie es, fo hat Breitinger Biel gewonnen; 
iſt fie es aber nicht, fo Tiegt aud; fein ganzes Fabelſyſtem, mit 
einmal, über dem Haufen. 

Wunderbar fol diefe Einführung fein? Das Wunderbare, 
fagt eben diefer Kunftrichter, legt ben Schein der Wahrheit und 
Möglichkeit ab. Dieſe anfheinende Unmöglichkeit alfo gehöret zu 
dem Wejen des Wunbderbaren; und wie fol id; nunmehr jenen Ge- 
brauch der Alten, ben fie ſelbſt ſchon zu einer Regel gemacht 
Hatten, damit vergleichen? Die Alten nämlich fingen ihre Fabeln 
am liebften mit dem Dass, und bem barauf folgenden Klagefalle 
an. Die griechiſchen Rhetores nennen dieſes kurz, die Zabel in 
dem Klagefalle (raus airıarızay) ?) vortragen; und Theon, wenn 
ev in feinen Borübungen*) Hierauf kömmt, führet eine Gtelle 
des Ariftoteles an, wo ber Philoſoph biefen Gebrauch billiget, 
und e3 zwar deswegen für rathſamer erfläret, fi bei Einführung 
einer Fabel lieber auf das Alterthum zu berufen, als in ber 
eigenen Perfon zu ſprechen, damit man den Anſchein, als 
erzähle man etwas Unmögliches, vermindere (va 
magunudnguwser zo dosew ddwara Aeyew). War alfo das der 
Alten ihre Denktungsart, wollten fie den Schein der Unmöglichteit 
in ber Fabel jo viel als möglich vermindert wiſſen: fo mußten fie 
nothwendig weit davon entfernt fein, in der Fabel etwas Wunber- 
bares zu fuchen, ober zur Abſicht zu haben; denn das Wunderbare 
muß fi auf diefen Schein der Unmöglichkeit gründen. 

Weiter! Das Wunderbare, fagt Breitinger an mehr ala 
einem Orte, fei ber höchſte Grad des Neuen. Dieſe Neuheit aber 
muß das Wunderbare, wenn e3 feine gehörige Wirkung auf uns 
thun foll, nicht bloß allein in Anſehung feiner ſelbſt, ſondern auch 
in Anſehung unfrer Borftellungen haben. Nur das ift wunderbar, 
mas ſich fehr felten in ber Reihe ber natürlichen Dinge ereignet. 
Und nur das Wunderbare behält feinen Eindrud auf uns deſſen 


®) Mad} der Ausgabe des Gamerariuß S. 38. 
1) D.5. im Accusativus [cum infnitivo], alfo in Inbirecter Rebe, vom 


einem „Man fagt" (Gaol) abhängig, Accusativus, Mlagefall, iR eine falfche 
Ueberjegung bes griechiſchen grammatiihen Ausbruds; es müßte Efectivus Beißen. 
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Vorſtellung in der Reihe unſerer Vorſtellungen eben fo ſelten vor 
tömmt. Auf einen fleißigen Bibellefer wird das größte Wunder, 
das in der Schrift aufgezeichnet ift, den Eindrud bei weitem nicht 
mehr machen, ben es das Erſtemal auf ihn gemacht hat. Er Liejet 
es endlich mit ebenfo wenigem Erftaunen, daß die Sonne einmal 
ftilfe geftanden, als er fie täglich auf- und niebergehen fieht. Das 
under bleibet immer daffelbe ; aber nicht unfre Gemüthsverfaſſung, 
wenn wir e3 zu oft benfen. — Folglich würbe aud) die Einfüßrung 
der Thiere uns höchftens nur in den erften Fabeln wunderbar 
vorkommen; fänden wir aber, daß die Thiere faſt in allen Fabeln 
ſprächen und urtheilten, jo würde dieſe Sonderbarkeit, fo groß fie 
auch an und vor ſich ſelbſt wäre, doch gar bald nichts Sonderbares 
mehr für uns haben. 

Uber wozu alle dieſe Umſchweife? Was ſich auf einmal um⸗ 
reißen läßt, braucht man das erſt zu erſchüttern? — Darum kurz: 
daß die Tiere, und andere niebrigere Geſchöpfe, Sprache und 
Vernunft haben, wird in der Zabel vorausgefeht; e3 wird an⸗ 
genommen und foll nichts weniger als wunderbar fein, — Wenn 
ich in der Schrift Iefe*): „Da thät der Herr ber Eſelin ben Mund 
auf und fie ſprach zu Bileam ꝛc.“ fo Iefe ich etwas Wunberbares, 
Aber wenn ich bei dem Aeſopus Iefe**): Dasın, öre porneyra 
Av ca $wo, ınv ölv ngos ov deanorny eineıw: „Damals, als die 
Thiere noch redeten, ſoll das Schaf zu feinem Hirten gejagt haben“, 
fo ift e3 ja wohl offenbar, dab mir ber Fabuliſt nichts Wunder- 
bares erzählen will; ſondern vielmehr etwas, das zu ber Beit, bie 
er mit Erlaubniß feines Lefer annimmt, bem gemeinen Laufe der 
Natur volltommen gemäß war. ') 

Und das ift fo begreiflich, follte ich meinen, daß ich mich 
ſchämen muß, nod ein Wort hinzuzuthun. Ich komme vielmehr 
ſogleich auf die wahre Urſache — bie ich wenigftens für die wahre 
Halte —, warum der Fabulift bie Thiere oft zu feiner Abſicht de⸗ 
quemer findet, als bie Menſchen. — Ich fee fie in die allgemein 
betannte Beftandheit ber Charaktere, — Gejeht aud, es 


*) 1.8. Mof. Xu, 28. 
* ‚Acsop. BI8. 


2) Bl. Gottſcheds „Kritiihe Diätkunft”, ©. 152 fl. 
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wäre noch fo leicht, in ber Geſchichte ein Exempel zu finden, im 
welchem ſich diefe oder jene moraliſche Wahrheit anfhauend erfennen 
ließe. Wird fie fi) deswegen von Jedem, ohne Ausnahme, darin 
erfennen laſſen? Auch von bem, ber mit ben Charakteren ber 
babei intereffirten Perfonen nit vertraut ift? Unmöglig! Und 
wie viel Perfonen find wohl in der Geſchichte fo allgemein befannt, 
da man fie nur nennen bürfte, um fogleich bei einem jeben ben 
Begriff von ber ihnen zulommenden Denkungsart und andern 
Eigenſchaften zu erweden? Die umftänbliche Charakteriſtrung daher 
zu vermeiden, bei welder e3 doch noch immer zweifelhaft ift, ob 
fie bei allen bie nämlichen Ideen Herborbringt, war man gezwungen, 
fi} lieber in die Heine Sphäre derjenigen Wefen einzufchränten, 
don denen man e3 zuberläffig weiß, daß auch bei den Unwiſſendſten 
ihren Benennungen biefe und feine andere Idee entfpriht. Und 
weil von dieſen Wefen bie wenigften ihrer Natur nad geihidt 
waren, die Rollen freier Weſen über fi zu nehmen, fo erweiterte 
man lieber die Schranken ihrer Natur und machte fie, unter ge» 
wiffen wahrfdeinlihen Vorausfegungen, dazu geſchickt. 

Man Hört: Britannicus und Nero‘) Wie viele wiffen, 
was fie Hören? Wer war biefer? Wer jener? In welchem Ver- 
Hältniffe ftehen fie gegen einander? — Uber man Hört: ber 
Wolf und das Lamm; fogleich weiß jeder, was er höret, und 
weiß, wie fi das eine zu dem ambern verhält. Dieſe Wörter, 
welde ftrads ihre gewiſſen Bilder in und erweden, befördern die 
anſchauende Erfenntniß, die durch jene Namen, bei welchen auch 
die, denen fie nicht unbefannt find, gewiß nicht alle volllommen 
eben bafjelbe denken, verhindert wird, Wenn baher der Fabuliſt 
feine vernünftigen Individua auftreiben kann, die ſich durch ihre 
bloße Benennungen in unfere Einbildungskraft ſchildern, jo ift es 
ihm erlaubt, und er hat Zug und Recht, dergleichen umter bem 
Thieren ober unter noch geringern Geſchöpfen zu ſuchen. Man 
fege, in der Fabel von dem Wolfe und dem Lamme, anftatt bes 
Bolfes den Nero, anftatt des Lammes den Britannicus, und 
die Fabel Hat auf einmal Alles verloren, was fie zu einer Fabel 
für das ganze menfchliche Geflecht macht. Uber man fege anftatt 


1) „Britannicus” if} ein Trauerfpiel von Racine. Bol. „Bamburger Dramas 
turgle” Et. 24 u. 9. 
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de3 Lammes und bed Wolfes, den Riefen und den Zwerg, und 
fie verlieret ſchon weniger; denn auch ber Riefe und der Zwerg 
find Individua, deren Charakter, ohne weitere Hinzuthuung, ziemlich 
aus der Benennung erhellet. Ober man verwandle fie lieber gar 
in folgende menſchliche Fabel: „Ein Priefter kam zu dem armen 
Danne des Propheten) und fagte: ‚Bringe bein weißes Lamm 
vor den Altar, denn bie Götter fordern ein Opfer.‘ Der Arme 
erwiderte: ‚Mein Nachbar Hat eine zahlreiche Heerde und ich habe 
nur das einzige Lamm.‘ ‚Du Haft aber den Göttern ein Gelübde 
gethan‘, verfegte dieſer, ‚weil fie deine Selber gejegnet.‘ — ‚Ich habe 
tein Feld‘, war die Antwort. — ‚Rum, fo war es damals, als fie 
deinen Sohn von feiner Krankheit genefen ließen.‘ — ‚D‘, fagte ber 
Urme, ‚bie Götter haben ihn felbft zum Opfer hingenommen.‘ 
‚Gottlofer!‘ zürnte der Priefter; ‚du läfterft!‘ und riß da3 Lamm 
‚aus feinem Schooße.2c.” — — Und wenn in dieſer Verwandlung 
die Fabel noch weniger verloren Hat, fo kömmt e3 bloß daher, weil 
man mit dem Worte Priefter ben Eharafter ber Habfüchtigkeit, 
leider, noch weit gefchwinder verbindet, ala den Charakter der Blut- 
dürftigfeit mit dem Worte Riefe; und duch den armen Mann 
des Propheten bie Idee ber unterbrüdten Unſchuld noch leichter 
‚erregt wird, als duch ben Zwerg. — Der befte Abdrud biejer 
Fabel, in welchem fie ohne Zweifel am allerwenigften verloren Hat, 
ift die Fabel von der Kage und dem Hahne.**) Doc weil man 
auch hier ſich das Verhältniß der Katze gegen den Hahn nicht fo 
geſchwind denkt, als. bort bad Verhältniß des Wolfes zum 
Zamme, fo find diefe noch immer die alerbequemften Wejen, die 
der Fabulift zu feiner Abſicht Hat wählen können. 

Der Verfaſſer der oben angeführten Kritiſchen Briefe ift 
mit Breitinger einerlei Meinung, und fagt unter andern in ber 
erbichteten Perjon des Hermann Arel3***): „Die Fabel be 
tömmt durch diefe fonderbaren Perſonen ein wunderliches Unfehen. 
Es wäre feine ungefchidte Fabel, wenn man dichtete: Ein Menſch 
fah auf einem hohen Baume die ſchönſten Birnen bangen, die feine 
Luft, davon zu effen, mächtig reisten. Er bemühte fi lange, auf 

*) 3.8. Samuelis XII. [Bgl. unten „Bur Geſchichte der aſopiſchen Fabel“.] 


*) Fab. Acsop. 6. 
“, 6.108. [Bgl. 





m 127. Siteraturbrief, im vierten Bande.) 
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denſelben hinauf zu klimmen, aber es war umſonſt, er mußte es 
endlich aufgeben. Indem er weg ging, ſagte er: ‚ES iſt mir ge- 
funder, daß ich fie noch länger ftehen laſſe, fie find doch noch nicht 
zeitig genug.‘ Aber biejes Geſchichtchen reizet nicht ſtark genug; es 
iſt zu platt 20.” — Ich geftehe e8 Hermann Areln zu; das 
Geſchichtchen iſt ehr platt und verbienet nichts weniger, als den 
Namen einer guten Fabel. Uber ift es bloß deswegen fo platt 
geworden, weil kein Thier barin rebet und handelt? Gewiß 
nicht; fondern es iſt es dadurch geworden, weil er das Individuum, 
den Fuchs, mit defien bloßem Namen wir einen gewifjen Charakter 
verbinden, aus welchem ſich der Grund von der ihm zugeſchriebenen 
Handlung angeben läßt, in ein anderes Individuum verwandelt 
bat, deſſen Name feine Idee eines beftimmten Charakter in uns 
erwedet, „Ein Menſch!“ Das ift ein viel zu allgemeiner Begriff 
für die Fabel, An was für eine Art von Menſchen ſoll id babei 
denfen? Es giebt deren jo viele! Aber „ein Fuchs“! Der Fabulift 
weiß nur von Einem Fuchſe, und fobald er mir das Wort nennt, 
fallen aud meine Gedanken fogleih nur auf Einen Charakter, 
Unftatt des Menſchen überhaupt Hätte Hermann Axel alfo 
wenigſtens einen Gasconier jegen müflen. Und alsdenn würde 
ee wohl gefunden haben, daß die Zabel durch die bloße Weg- 
loffung des Thieres fo viel eben nicht verlöre, befonderd wenn 
er in dem nämlihen Verhältniſſe auch die übrigen Umftände ge 
änbert und den Ga3conier nad) etwas mehr, als nah Birnen, 
lüftern gemacht Hätte, 

Da alſo die allgemein befannten und unveränberlichen Charaktere 
der Thiere die eigentlihe Urſache find, warum fie ber Fabuliſt zu 
moraliichen Wefen erhebt, fo kömmt mir es ſehr ſonderbar vor, 
wern man e3 Einem zum befondern Ruhme maden will, „dab 
der Schwan in feinen Fabeln nicht finge, noch ber Pelikan jein 
Blut für feine Jungen vergieße‘*). — Als ob man in ben Fabel- 
büdern bie Naturgefhichte ftudieren folltel Wenn dergleichen 
Eigenſchaften allgemein bekannt find, fo find fie werth gebraucht 
zu werben, der Naturalift mag fie befräftigen ober nicht. Und 
derjenige, ber fie uns, es fei durch feine Exempel ober durch feine 

®) Man fehe bie kritiſche Vorrede zu M. v. R. neuen Fabein. [Bgl. Beffings 
Babel „Der Belitan“, Bud) I, Rr. 25.) 
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Lehre, aus den Händen ſpielen will, der nenne uns erſt andere 
Individua, von denen es bekannt iſt, dab ihnen die nämlichen 
Eigenſchaften in der That zukommen.) 

Je tiefer wir auf der Leiter der Weſen Herabfteigen, deſto 
jeltner tommen uns bergleihen allgemein bekannte Charaktere vor. 
Diejes ift denn auch die Urſache, warum fih der Fabulift jo ſelten 
in dem Pflanzenreihe, noch feltener in dem Gteinreihe und am 
allerjeltenften vieleicht umter ben Werken ber Kunft finden läßt. 
Denn dab e3 deswegen geſchehen follte, weil e3 ftufenmweife immer 
unwahrſcheinlicher werbe, daß dieſe geringern Werke der Natur und 
KRunft empfinden, denken und fprechen könnten, will mir nicht ein. 
Die Fabel von dem ehernen und dem irbenen Topfe ift nicht um 
ein Haar ſchlechter oder unwahrſcheinlicher als die beſte Babel, 
3. E. von einem Affen, jo nahe auch diefer dem Menſchen verwandt 
ift, und fo unendlich weit jene von ihm abftehen. ) 

Indem ich aber die Charaktere der Thiere zur eigentlichen 
Urſache ihres vorzüglichen Gebrauds in der Fabel made, will ih 
nicht fagen, daß die Thiere dem Fabuliften fonft zu weiter gar 
nichts müßten. Ich weiß es fehr wohl, daß fie unter andern in 
der zufammengejegten Fabel das Vergnügen der Vergleihung 
um ein Großes vermehren, weldes alsdenn kaum merklich ift, 
wenn ſowohl ber wahre als der erdichtete einzelne Fall beide aus 
handelnden Perfonen von einerlei Art, aus Menſchen, beſtehen. 


2) Bol. de la Motte, Discours sur la fable (Oeuvres IX, S. 88): Jai re- 
marque qu'il suffisait que limage füt fond&e sur opinion, et j'ajoute, sur 
une opinion mme dont on est revenu, Le fabulcux a dans cette matidre tous 
tes droits de la verit&. Le chant melodieux du cigne mourant ne peut &tre 
reproche & un fabuliste, qui en sait faire un bon usage, On ne croit plus le 
fait, mais on sait qu'il a &t6 cru, et c'est une autre espce de fait qui plait 
aux savants, tandis que pour eux-mämes et pour les autres la celebrit& de 
opinion lui tient lieu de röalit& et uf acquiert tous les privildges d’une verit& 
de symbole et de pure comparaison. 

2) Bol. de Ia Motte, ebenda ©. 28 f.: Quoique les animaux soient des 
acteurs si convenables, ce ne sont pas les seuls qui ont droit & Ia fable, 
Usons sans scrupule des privilöges qu’ Esope nous a transmis. Introduisons 
& notre choix les dieux, les genies et les hommes, faisons parler les animaux 
et les plantes, personifions les vertus et les vices, animons selon nos besoins 
tous les ätres. Que, s’ille faut, la Source se plaigne encore du Ruisscau, que 
1a Lime se mocque du Serpent, et que le Pot de terre et le Pot de fer ral- 
sonnent encore et voyaggnt ensemble. 
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Da aber biefer Nugen, wie gejagt, nur in der zufammen- 
geiegten Fabel ftattfindet, jo Tann er bie Urſache nicht fein, 
warum bie Thiere au in der einfahen Fabel, und alfo in 
ber Gabel überhaupt, dem Dichter ſich gemeiniglich mehr empfehlen, 
als bie Menfen. 

Ja, ih will es wagen, ben Thieren und andern geringern 
Gejhöpfen in der Zabel noch einen Nugen zugufchreiben, auf 
welchen ich vielleicht dur Schlüffe nie gelommen wäre, wenn mich 
nicht mein Gefühl darauf gebracht hätte, Die Fabel Hat unfere 
are und lebendige Erfenntniß eines moraliſchen Satzes zur Abficht. 
Nichts verdunfelt unfere Erkenntniß mehr al die Leidenihaften. 
Folglich muß der Fabulift die Erregung der Leidenſchaften fo viel 
als möglich; vermeiden. Wie kann er aber anders, z. E. bie Er- 
vegung des Mitleid vermeiden, als wenn er die Gegenftänbe 
befjelben unvolltommener macht, und anftatt der Menſchen Tiere, 
ober noch geringere Geihöpfe annimmt? Man erinnere fi noch 
einmal der Fabel von dem Wolfe und Samme, wie fie oben 
in die Zabel von dem Priefter und dem armen Manne 
be3 Propheten verwandelt worden. Wir Haben Mitleiden mit 
dem Summe; aber biejes Mitleiden ift fo ſchwach, dab es unferer 
anſchauenden Erfenntniß des moralifchen Sages feinen merklihen 
Eintrag thut. Hingegen wie ift es mit dem armen Manne? 
Kömmt es mir nur jo vor, ober tft es wirflid wahr, daß wir 
mit dieſem viel zu viel Mitleiden haben, und gegen ben Prieſter 
viel zu viel Unwillen empfinden, als daf die anſchauende Er- 
kenntniß des moraliſchen Gates Bier eben jo Har fein önnte, als 
fie dort ift? 


. mL 
Yon der Eintheilung der Fabeln. 


Die Fabeln find verſchiedener Eintheilungen fähig. on einer, 
bie fi) aus ber verſchiedenen Anwendung berjelben ergiebt, habe 
ich gleich Anfangs geredet. Die Fabeln nämlich werden entweder 
bloß auf einen allgemeinen moraliihen Sa angewendet, unb 
heißen einfache Fabeln; ober fie werden auf einen wirklichen 
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Fall angewendet, der mit der Fabel unter einem und eben bem- 
jelben moralifhen Sage enthalten ift, und heißen zufammen- 
geſetzte Fabeln Der Nupen biefer Eintheilung Hat ſich bereits 
an mehr als einer Stelle gezeiget. 

Eine andere Einteilung würde fi) aus ber verſchiednen Be» 
ſchaffenheit des moraliſchen Gates herholen Iafien. Es giebt 
namlich moraliſche Säge, bie fi beſſer in einem einzelnen Falle 
ihres Gegentheils, als in einem einzelnen Sale, der unmittelbar 
unter ihnen begriffen ift, anſchauend ertennen laſſen. Fabeln alfo, 
welche den moraliichen Satz in einem einzelnen Falle des Gegen- 
theils zur Intuition bringen, würde man vielleiht indirecte 
Fabeln, fo wie bie andern directe Fabeln nennen können. 

Doch von biefen Eintheiltingen tft hier nicht bie Frage; noch 
viel weniger von jener unphiloſophiſchen Einteilung nad ben 
verſchiedenen Erfindern oder Dichtern, bie fih einen vorzüglichen 
Nomen damit gemacht haben. Es hat ben Kunſtrichtern gefallen, 
ihre gewöhnliche Einteilung der Fabel von einer Verſchiedenheit 
herzunehmen, bie mehr in die Augen fällt; von ber Verſchiedenheit 
naͤmlich der darin handelnden Perjonen. Und diefe Einteilung 
iſt es, bie ic) Hier näher betrachten will. 

Aphthonius9 ift ohne Zweifel der ältefte Seribent, ber 
ihrer erwähnet. Tov de uuSoo, jagt er in feinen Vorübungen, 
To us» dorı Aoyızov, zo de nor, zo de nıxson. Kas doyızov 
ner dv dm. mov dvögunog menkasras" hdızov de To tar dio- 
yuv 1905 dnonmouuevov' xrov de zo LE dugporeguv ddoyoo 
za Aoyızov. Es giebt drei Gattungen von Yabeln; die ver- 
nünftige, in melder ber Menſch die handelnde Perſon ift; bie 
fittlige, in welcher unvernünftige Wefen aufgeführet werben; 
die vermifhte, im welcher ſowohl unvernünftige als vernünftige 
Weſen vorlommen ). — Der Hauptfehler diefer Eintheilung, welcher 
ſogleich einem jeben in die Augen leuchtet, ift ber, daß fie das 
nicht erfhöpft, was fie erfhöpfen follte. Denn wo Bleiben bie 
jenigen Fabeln, die aus Gottheiten und allegoriihen Perſonen 
beitehen? Aphthonius hat die vernünftige Gattung aus 
drüdtih auf ben einzigen Menſchen einzeſchränkt. Doch wenn 

1) Bol. unten „Bur Geſchichte ber aſopiſchen Babel“. 

2) Bol. Gottigebs Eintgeilung, Rritiihe Dichttunf, 6. 151 f. 
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dieſem Fehler auch abzuhelfen wäre; was kann dem ohngeachtet 
roher und mehr von ber oberſten Flache abgeſchopft fein, als dieſe 
Einteilung? Oeffnet fie uns nur auch bie geringfte freiere Ein- 
fiht in das Weſen ber Fabel? 

Batteug würde daher ohne Bweifel eben fo wohl gethan 
Haben, wenn er von ber Eintheilung der’ Fabel gar geſchwiegen 
hätte, als daß er und mit jener Zahlen aphthonianiſchen abfpeifen 
wild). Aber was. wird man vollends von ihm fagen, wenn ich 
zeige, daß er fi) Hier auf einer Heinen Tüde treffen läßt? Kurz 
zuvor fagt er unter andern von ben Perfonen der Fabel: „Man- 
hat Hier nicht allein den Wolf und das Lamm, die Eiche und das 
Schilf, fondern aud ben eifernen und ben irdenen Topf ihre 
Rollen fpielen jehen. Nur ber Herr Verſtand umb bad, 
Sräulein Einbildungsfraft, und Alles, was ihnen ähnlich 
fiehet, find von dieſem Theater ausgeſchloſſen worden; meil es 
ohne Zweifel ſchwerer ift, diejen bloß geiftigen Weſen einen 
Haraktermäßigen Körper zu geben; als Körpern, bie einige Ana- 
Iogie mit unfern Organen haben, Geift und Seele zu geben“*). — 
Mertt man, wider wen biejes geht? Wider den de Ia Motte, 
der fih in feinen Fabeln der allegoriihen Weſen ſehr Häufig 
bedienet, Da dieſes num nicht nah dem Geſchmacke unſers oft 
mehr efeln als feinen Kunftrichter8 war, fo konnte ihm die aph- 
thonianiihe mangelhafte Eintheilung der Fabel nicht anders als 
willtommen fein, indem es dur ſie ſtillſchweigend gleichſam zur 
Regel gemacht wird, daß die Gottheiten und allegoriihen Weſen 
gar nicht in die Mefopiihe Fabel gehören. Und dieſe Regel eben 
mödte Batteur gar zu gern feftfegen, ob er fich gleich nicht 
getrauet, mit ausbrüdlichen Worten darauf zu dringen. Sein 
Syſtem von ber Fabel kann auch nicht wohl ohne fie beitehen. „Die 
äfopiiche Fabel“, jagt er*), „ift eigentlich zu reden, das Schau - 


Nach der RKamlerſchen Ueberjegung, ©. 244. 


2) Einleitung in bie fhßnen Wiſſenſchaften. Mad dem Sranpöfticen be& 
‚Herm Batteug, mit Bufägen vermehret von G. @. Ramler. Erſter Band. Seipsig 
1766, S. 355: „Man theilt bie Fabeln in drei Hauptgattungen vernünftige, 
wie ‚Die Alte‘, „Der Mann und das Mädchen‘, in fgmbolifche, wie ‚Der Wolf 
und dab Sam“, in vermifchte, wie „Der Menfc) und bie Wiejel«- 

3) Ebenda ©. 248. 
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fpiel ber Kinder; fie unterſcheidet fi von den übrigen nur duch 
bie Geringfügigfeit und Naivetät ihrer fpielenden Perſonen. Man 
fieht auf dieſem Theater feinen Cäfar, feinen Alegander, aber wohl 
bie Sliege und bie Ameiſe 2.“ Freilich; dieſe Geringfügigfeit 
ber fpielenden Perſonen vorausgefegt, konnte Batteug mit den 
Höhern poetiſchen Weſen de3 de la Motte unmöglich zufrieben 
fein. Er verwarf fie aljo, ob er ſchon einen guten Theil der 
beiten Sabeln des Alterthums zugleich mit verwerfen mußte; und 
zog fi, um den kritifhen Unfällen deswegen weniger ausgeſetzt 
zu fein, unter den Schuß der mangelhaften Eintheilung des 
Aphthonius. Gleih als ob Aphthonius ber Mann wäre, 
der alle Gattungen von Fabeln, die in feiner Eintheilung nicht 
Platz Haben, eben dadurch verbammen könntel Und dieſen Mik- 
brauch einer erſchlichenen Autorität, nenne ich eben die Heine 
Züde, deren fih Batteug in Anfehung des be la Motte hier 
ſchuldig gemacht Hat. 

Wolf*) Hat bie Eintheilung des Aphthonius gleichfalls 
"beibehalten, aber einen weit eblern Gebrauch davon gemacht. 
Diefe Einteilung in vernünftige und fittlihe Fabeln, 
meinet er, Minge zwar ein wenig fonberbar; denn man könnte 
fagen, daß eine jede Fabel ſowohl eine vernünftige als eine fitt- 
lie Zabel wäre. Sittlich nämlich fei eine jede Fabel infofern, 
als fie einer fittlihen Wahrheit zum Beften erfunden worden; 
und vernünftig infofern, als dieſe fittlihe Wahrheit der Ber« 
nunft gemäß ifl. Doch da es einmal gewöhnlich jei, dieſen Worten 
bier eine andere Vebentung zu geben, fo wolle er feine Neuerung 
mahen. Aphthonius Habe übrigens bei feiner Eintheilung die 
Abficht gehabt, die Verſchiedenheit der Fabeln ganz zu erſchöpfen, 
und mehr nad) diefer Abfiht, als nad ben Worten, deren er ſich 
dabei bebient habe, müffe fie beurtheifet werben. Absit enim, 
fagt er — und o, wenn alle Liebhaber der Wahrheit jo billig 
dädten! — absit, ut negemus accurate cogitasse, qui non 
satis accurate loquuntur. Puerile est, erroris redarguere eum, 
qui ab errore immunem possedit animum, propterea quod 
parum apta succurrerint verba, quibus mentem suam exprimere 


®) Philosoph, practicze üniversalis Pars post. $ 808. 
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poterat. Er behält daher die Benennungen der aphthonianiſchen 
Eintheilung bei und weiß die Wahrheit, die er nicht Darin gefunden, 
fo ſcharffinnig hinein zu Iegen, daß fie da vollkommene Anſehen 
einer richtigen philoſophiſchen Eintheilung befömmt. „Wenn wir 
Begebenheiten erbichten“, jagt er, „fo legen wir entweder den Sub - 
jecten folge Handlungen und Leidenihaften, überhaupt ſolche 
Prädicate bei, als ihnen zulommen; ober wir legen ihnen ſolche 
bei, die ihnen nicht zufommen. In dem eriten Falle heißen es 
vernünftige Fabeln; in dem andern ſittliche Fabeln; und 
vermiſchte Fabeln heißen es, wenn fie etwas ſowohl von der 
Eigenſchaft der ſittlichen als vernünftigen Fabel Haben.” 

Nah dieſer Wolfiſchen Verbeſſerung alſo beruhet die Ber- 
ſchiedenheit der Fabel nicht mehr auf der bloßen Verſchiedenheit 
der Subjecte, ſondern auf ber Verſchiedenheit ber Prädieate, bie 
von dieſen Subjecten gejagt werben. Ihr zu Folge Tann eine 
Fabel Menſchen zu handelnden Berfonen Haben, und dennod feine 
vernünftige Babel fein; jo wie fie eben nicht nothwendig eine 
ſittliche Fabel fein muß, weil Thiere in ihr aufgeführet werben. 
Die oben angeführte Fabel von ben zwei fämpfenden Hähnen 
würbe nad) ben Worten des Aphthonius eine ſittliche Zabel 
fein, weil fie die Eigenſchaften und das Betragen gewiſſer Thiere 
nahahmet; wie Hingegen Wolf den Sinn bes Aphthonius 
genauer beftimmt Hat, ift fie eine vernünftige Zabel, weil nicht 
das geringfte von ben Hähnen darin gefagt wird, was ihnen nicht 
eigentlich zuläme. Go ift es mit mehrern: z. E. der Vogelſteller 
und die Schlange*); der Hund und ber Koh**); ber Hund und 
der Gärtner ***); der Schäfer und der Wolff): lauter Fabeln, die 
nad) ber gemeinen Eintheilung unter die fittliden und ver— 
miſchten, nad} der verbefierten aber unter bie vernünftigen 
gehören. 

Und nun? Werbe ich es bei dieſer Eintheilung unſers Welt- 
weifen können bewenden laſſen? Ich weiß nicht. Wider ihre 
lodicaliſche Richtigkeit Habe ih nichts zu erinnern; fie erihöpft 


*, Fab. Acsop. 82. 
=) Fab. Acsop. 3. 
wer) Fab, Acsop. 67. 
4 Fab, Acsop. TI. 
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Alles, was fie erihöpfen fol. Aber man kann ein guter Dialektiter 
fein, one ein Mann von Geihmad zu fein; und das legte war 
Wolf, leider, wohl nicht. Wie, wenn es aud) ihm Hier jo gegangen 
wäre, als er e3 von dem Aphthonius vermuthet, daß er zwar 
richtig gedacht, aber ſich nicht fo vollfommen gut ausgebrüdt hätte, 
als es beſonders bie Kunftrichter wohl verlangen dürften? Er 
redet von Fabeln, in melden den Gubjecten Leidenſchaften unb 
Handlungen, überhaupt Prädicate, beigelegt werben, deren fie nicht 
fähig find, die ihnen nicht zufommen. Diejes nicht zufommen, 
kann einen übeln Verftand machen. Der Dichter, Tann man daraus 
ſchließen, ift alfo nicht gehalten, auf die Naturen der Gejchöpfe zu 
fehen, bie er in feinen Fabeln aufführet? Er kann das Schaf 
verwegen, den Wolf janftmüthig, den Efel feurig vorftellen; er 
tarın bie Tauben als Falten brauden und bie Hunde von ben 
Hafen jagen Iaffen. Alles diejes Tömmt ihnen nicht zu; aber ber 
Dichter moacht eine fittliche Zabel, und er barf es ifmen bein 
legen. — Wie nöthig ift es, dieſer gefährlichen Auslegung, dieſen 
mit einer Ueberſchwemmung ber abgefmadteften Mädchen brohen- 
ben Folgerungen, vorzubauen! 

Man erlaube mir alfo, mich auf meinen eigenen Weg wieder 
zurückzuwenden. Ich will den Weltweifen fo wenig als möglich 
aus dem Geſichte verlieren; und vielleicht fommen wir, am Ende 
der Bahn, zufammen. — Ich Habe gefagt, und glaube es erwieſen 
zu haben, daß auf der Erhebung des einzelnen Falles zur Wirklich“ 
teit ber weſentliche Unterſchied der Parabel, oder des Exempels 
überhaupt, und ber Fabel beruhet. Dieſe Wirklichkeit iſt ber 
Fabel jo unentbehrlich, daß fie fi eher von ihrer Möglichkeit, 
als von jener etwas abbrechen läßt. Es ftreitet minder mit ihrem 
Weſen, daß ihr einzelner Fall nicht ſchlechterdings möglich ift, 
daß er nur nach) gewiſſen Vorausſetzungen, unter gewiſſen Ber 

dingungen möglich iſt, als daß er nicht als wirklich vorgeſtellt 
werde. In Anſehung dieſer Wirklichkeit folglich, iſt die Fabel 
keiner Verſchiedenheit fähig; wohl aber in Anſehung ihrer Mög- 
lichteit, welche fie veränderlich zu fein erlaubt. Nun ift, wie gejagt, 
diefe Möglichkeit entweder eine unbedingte ober bebingte Möglich- 
keit; der einzelne Fall der Zabel ift entweder ſchlechterdings mög- 
lich; oder er ift e3 nur nach gewifien Vorausſetzungen, unter 
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gewiffen Bebingungen. Die Fabeln aljo, deren einzelner Fall 
ſchlechterdings möglich ift, will ih (um gleichfalls bei ben alten 
Benennungen zu bleiben) vernünftige Fabeln nennen; Fabeln 
hingegen, wo er es nur nad) gewiſſen Borausfegungen ift, mögen 
fittliche Heißen. Die vernünftigen Fabeln leiden keine fernere 
Unterabteilung; bie fittlichen aber leiden fie. Denn bie Bor- 
ausfegungen betreffen entweder bie Subjecte ber Zabel, ober die 
BPrädicate diefer Subjecte; der Fall der Fabel ift entweber möglich, 
vorausgefegt, daß diefe und jene Weſen eriftiren; ober er ift es, 
vorausgeſetzt, daß dieſe und jene wirklich egiftivende Weſen (nicht 
andere Eigenidaften, als ihnen zulommen; benn jonft würben 
fie zu andern Weſen werben, fondern) bie ihnen wirklich zukom- 
menden Eigenſchaften in einem hHöhern Grabe, in einem meitern 
Umfange befigen. Jene Fabeln, worin die Subjecte vorausgejegt 
werden, wollte ih mythifche Fabeln nennen; und dieſe, worinn 
nur erhöhtere Eigenſchaften wirklicher Subjecte angenommen 
werben, würde id, wenn ich das Wort anders wagen barf, Hyper- 
phyſiſche Fabeln nennen. — 

Ih will dieſe meine Eintfeilung noch durch einige Beiſpiele 
erläutern. Die Fabeln, der Blinde und der Lahme; bie zwei 
Tampfenben Hähne; der Vogelſteller und bie Schlange; ber Hund 
und ber Gärtner, find lauter vernünftige Yabeln, obſchon bald 
lauter Thiere, bald Menſchen und Thiere darin vorfommen; denn 
ber darin enthaltene Fall ift ſchlechterdings möglih, ober, mit 
Wolfen zu reden, es wird den Subjecten nichts barin beigelegt, 
was ihnen nicht zufomme, — Die Zabeln, Apollo und Yupiter*); 
Herkules und Plutus**); bie verſchiedene Bäume in ihren befon- 
been Schuß nehmenden Götter ***); kurz alle Fabeln, bie aus Gott- 
heiten, aus allegorifen Perſonen, aus Geiftern und Geſpenſtern, 
aus anbern erbichteten Weſen, dem PhHoenig‘) z. E beftehen, find 


=) Fab. Aesop. 287. (Bol. Leifings Fabeln, Bud; II, Rr. 12.) 
®*) Phaedrus libr. IV, Fab. 11. [Bgl. Sefing® „Herkules“, Buch II, Gab. 9, 
ed. v. Waltz. XI, ©. 192.] 
#6) Phaedrus libr, III, Fab. 15. 





1) Bel. Leffing’s „Phönig“, Buch I, Gab. 18. 
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fittlide Fabeln, und zwar mythiſch fittlihe; benn es wird 
barin vorausgeſetzt, daß alle dieſe Weſen erifticen ober exiſtiret 
haben, und der Fall, ben fie enthalten, ift nur unter biefer Boraus« 
fegung möglich. — Der Wolf und das Lamm*); ber Fuchs und 
der Storh**); die Natter und die eile**); bie Bäume und ber 
Doruſtrauch ); ber Delbaum und das Rohe 2c.}) find gleich- 
falls fittlige, aber hyperphyſiſch fittlihe Fabeln; denn 
die Natur biefer wirklichen Weſen wird erhöhet, die Schranken 
ihrer Fähigkeiten werden erweitert, Eines muß ich Hierbei erinnern! 
Wan bilde fih nicht ein, daß biefe Gattung von dabein ſich bloß 
auf die Thiere, und andere geringere Geſchöpfe einſchränke: Der 
Dieter Tann auch die Natur des Menſchen erhöhen, und bie 
Schranken feiner Fähigfeiten erweitern. Eine Fabel z. E. von 
einem Propheten würde eine hyperphyſiſch fittliche Fabel 
fein; denn bie Gabe zu propfezeien, Tann dem Menſchen bloß 
nad) einer erhöhtern Natur zufommen. Ober wern man bie Er 
zaͤhlung von ben Himmelftürmenden Rieſen als eine aejopiihe 
Fabel befanden und fie bahin verändern wollte, daß ir unfinniger 
Bau von Bergen auf Bergen endlich von ſelbſt zufammen ftürzte 
und fie unter den Auinen begrübe: fo würde feine andere ald eine 
hyperphyſiſch fittlihe Zabel daraus werden Fünnen. 


Aus den zwei Hauptgattungen, der vernünftigen und 
fittliden Fabel, entftehet auch) bei mir eine vermiſcht e Gattung, 
wo nämlich der Fall zum Theil ſchlechterdings, zum Theil nur 
unter gewiſſen Vorausſetzungen möglich ift. Und zwar können 
biefer vermiſchten Kabeln dreierlei fein; die vernünftig 
mythiſche Fabel, als Herkules und ber Kärnerft), der arme 
Mann und der Todbttt); die vernünftig hyperphyſiſche 
Fabel, als der Holzſchläger und ber Fuhstttt), der Jäger ımb 


*) Phaedrus libr. I, Fab, 1. 

**) Phaedrus libr, 1, Fab. 35. [Bgl. 2eifings Babeln, Bud I, Nr. 21] 
***, Phaedrus libr. IV, Fab. 7, [Bgl. ed. d. Maltzapn XI, 1, ©. 128.L 
wees) Fab. Acsop. BIB. 

+) Fab, Acsop. 148. 

+f) Fab. Acsop. 886. 
+ft) Fab. Acsop. 20. 
HHrt) Fab, Aesop. 187. 
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der Löwe*), und endlich bie hyperphyſiſch mythiſche Fabel, 
als Jupiter und das Kameel**), Jupiter und bie Schlange***) zc. 

Und dieſe Eintheilung erjhöpft die Mannigfaltigfeit der Fabeln 
ganz gewiß, ja man wird, hoffe ich, Feine anführen können, bevem 
Stelle, ihr zu Folge, zweifelhaft bleibe, welches bei allen andern 
Eintheilungen geſchehen muß, die fih bloß auf die Verſchiedenheit 
ber Handeinden Perfonen beziehen. Die Breitingeriſche Ein- 
theilung ift davon nicht ausgeichloffen, ob Er ſchon dabei die Grade 
des Wunderbaren zum Grunde gelegt Hat. Denn ba bei ihm die 
Grabe des Wunderbaren, wie wir gefehen haben, größten Theil® 
auf bie Beſchaffenheit der Hanbeinden Berfonen ankommen, jo 
Hingen feine Worte nur grünblicher, und er ift in der That in die 
Sache nichts tiefer eingebrungen. „Das Wunderbare der Fabel“, 
fagt er, „Hat feine verichiebenen Grade — der niebrigfte Grab 
des Wunderbaren findet fi in derjenigen Gattung der Fabeln, in 
welchen ordentliche Menſchen aufgeführet werden — weil in dem» 
jelben das Wahrſcheinliche über das Wunderbare weit die Oberhand 
hat, jo können fie mit Zug wahrſcheinliche, ober im Abſicht 
auf die Perfonen menſchliche Zabeln benennet werden. Ein 
mehrerer Grab des Wunderbaren äußert fi in derjenigen Claſſe 
der Fabeln, in welchen ganz andere als menſchliche Perſonen aufe 
geführet werben. — Diefe find entweder von einer vortrefflihern 
und höhern Natur, als bie menſchliche ift, z. E. die heidniſchen 
Gottheiten; — ‚oder fie find in Anjehung ihres Urfprungs und 
ihrer natürlichen Geiciklihleit von einem geringern Rang als 
die Menſchen, als 3. €. die Thiere, Pflanzen ꝛc. — Weil in dieſen 
Fabeln das Wunderbare über das Wahrſcheinliche nach verſchiedenen 
Graben herrichet, werben fie deswegen nicht unfüglih wunder- 
bare, und in Abſicht auf bie Perfonen entweder göttliche oder 
thieriſche Fabeln genennt — und bie Fabel von ben zwei 
ZTöpfen; bie Zabel von ben Bäumen umb dem Dornſtrauche? 
Sollen die auch thieriſche Fabeln heißen? Über follen fie und 
ihres gleichen, eigne Venennungen erhalten? Wie ſehr wird dieſe 
Namenrolle anwachſen, beſonders wenn man aud alle Arten ber 

*) Fab. Acsop. 280. 


**) Fab, Acsop. 197, 
"r) Fab, Aesop. 189. 


— 65 — 


vermiſchten Gattung benennen jollte! Aber ein Exempel zu geben, 
daß man nad; biefer Breitingerifhen Eintheilung oft zweifel- 
haft fein Tann, zu welcher Elafje man diefe oder jene Fabel reinen 
ſoll, jo betrachte man bie ſchon angeführte Fabel, von dem Gärtner 
und feinem Hunde, oder die noch befanntere, von dem Aderdmanne 
und der Schlange; aber nicht jo wie fie Phädrus erzählet, 
ſondern wie fie unter ben griechiſchen Fabeln vorfömmt, Beide 
Haben einen fo geringen Grab des Wunderbaren, daß man fie 
nothwendig zu ben wahrſcheinlichen, das ift menſchlichen Zabeln, 
rechnen müßte. In beiden aber fommen auch Thiere vor; und in 
Betrachtung biefer würden fie zu den vermifhten Fabeln ge 
hören, in melden das Wunderbare weit mehr über das Wahr- 
ſcheinliche Herriht, als in jenen. Folglich würde man erft aus 
machen müfjen, ob die Schlange und der Hund hier als handelnde 
Perſonen ber Zabel anzufehen wären ober nit, ehe man der 
Babel felbft ihre Claſſe anweifen könnte. 

Ich will mid, bei diefen Kleinigkeiten nicht länger aufhalten, 
ſondern mit einer Anmerkung ſchließen, bie ſich überhaupt auf die 
hyperphyſiſchen Fabeln beziehet, und die ih, zur richtigern 
Beurteilung einiger von meinen eigenen Verfuchen, nicht gern an- 
aubringen vergefjen möchte. — Es ift bei biefer Gattung von 
Fabeln die Srage, wie weit ber Yabulift die Natur der Thiere 
und andrer niedrigern Geſchöpfe erhöhen, und wie nahe er fie 
der menſchlichen Natur bringen dürfe? Ich antworte kurz: fo weit, 
und fo nahe er immer will, Nur mit der einzigen Bedingung, 
daß aus Allem, was er fie benfen, reden und handeln läßt, der 
Charakter Hervorfdeine, um deſſen willen er fie feiner Abſicht be» 
quemer fand, als alle andere Individun. Iſt diefes; denten, reden 
und thun fie durchaus nichts, was ein ander Individuum bom 
einem andern, oder gar ohne Charakter, eben jo gut denen, reden 
und thun Tönnte: jo wird uns ihr Betragen im geringften nicht 
befremden, wenn e3 auch noch fo viel Wig, Scharffinnigfeit und 
Vernunft vorausfegt. Und wie fönnte es auch? Haben wir ihnen 
einmal Freiheit und Sprache zugeitanden, jo müfjen wir ihnen zu» 
glei alle Modificationen des Willens und alle Erfenntnifje zuge» 
ftehen, die aus jenen Eigenschaften folgen können, auf melden 
unfer Vorzug vor ihnen einzig und allein beruhet, Nur ihren 

Keffing’? Werke, III. Bb. 40 
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Charakter, wie gejagt, müflen wir durch die ganze Fabel finder; 
und finden wir dieſen, fo erfolgt die Ilufion, daß es wirkliche 
Thiere find, ob wir fie gleich reden hören, und ob fie gleich noch 
fo feine Anmerkungen, noch fo ſcharfſinnige Schlüſſe machen. Es 
iſt unbeſchreiblich, wie viel Sophismata non causae ut causae 
die Kunſtrichter in dieſer Materie gemacht haben. Unter andern 
der Verfaſſer der Kritiſchen Briefe, wenn er von ſeinem 
Hermann Axel ſagt: „Daher ſchreibt er and den unver- 
nünftigen Thieren, die er aufführt, niemals eine Reihe von An- 
ſchlägen zu, die in einem Syſtem, in einer Verknüpfung ftehen, 
und zu einem Enbzwede von weitem her angeorbnet find. Denn 
dazu gehört eine Stärke ber Vernunft, welche über ben Inftinkt 
if. Ihr Inſtintt giebt nur fügtige und dunkle Strahlen einer 
Vernunft von fi, die fih nicht lange empor Halten fann. Aus 
biefer Urſache werben biefe Fabeln mit Thierperfonen ganz kurz, 
und beftehen nur aus einem fehr einfachen Anſchlage, oder Anliegen. 
Sie reihen nit zu, einen menſchlichen Charakter in mehr als 
einem Lichte vorzuftellen; ja der Fabuliſt muß zufrieden fein, 
wenn er nur einen Bug eines Charakters vorftellen fann. Es ift 
eine ausjchweifende Idee des Pater Bojfuet), daf die aefopiihe 
Fabel fi in dieſelbe Länge wie die epifche Gabel ausbehnen laſſe. 
Denn das kaun nicht geſchehen, es fei denn daß man die Thiere 
nichts don den Thieren behalten laſſe, fondern fie in Menſchen 
verwandle, welches nur in poſſirlichen Gedichten angehet, wo man 
die Thiere mit gewiſſem Borfag in Masken aufführet, und bie 
Verrichtungen der Menſchen nahäffen läßt ꝛc.“ — Wie ſonderbar 
ift hier das aus dem Weſen ber Thiere Hergeleitet, was der Kumft« 
richter aus dem Wejen der anſchauenden Erkenntniß, und aus der 
Einheit des moraliſchen Lehrjages in der Yabel Hätte herleiten 
ſollen! Ich gebe es zu, daß der Einfall bes Pater Boffue nichts 
taugt. Die aefopiihe Fabel, in bie Länge einer epiichen Fabel 
ausgebehnet, höret auf eine aeſopiſche Babel zu fein; aber nicht 
deswegen, weil man ben Thieren, nachdem man ihnen Freiheit und 


MDRene Le Boffu, 1681-1680, ſchrieb 1675 einen Traitt du pome 
epique, Bol. dab 89. Stüd der „Hamburger Dramaturgie” (Bd. VI). Gottjcied, 
Mritifhe Dichttunſt, ©. 149. 
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Sprache ertheilt Hat, nicht auch eine Folge von Gedanken, ber» 
gleichen die Folge von Handlungen in der Epopee erfordern würde, 
ertheilen dürfte; nicht deswegen, weil die Thiere alsdenn zu viel 
Menſchliches haben würden: ſondern deswegen, weil die Einheit 
des moraliſchen Lehrfages verloren gehen würde; weil man dieſen 
Lehrſatz in ber Fabel, deren Theile fo gewaltſam aus einander 
gedehnet und mit fremden Theilen vermiſcht worden, nicht länger 
anſchauend erfennen würde. Denn die anfhauende Erkenntniß er- 
fordert unumgänglich, daß wir ben einzelnen Fall auf einmal über 
fehen Tönnen; können wir es nicht, weil er entweber allzubiel 
Theile hat, ober feine Theile allzuweit aus einander Liegen, fo 
kann auch die Intuition-des Allgemeinen nicht erfolgen. Und nur 
dieſes, wenn ich nicht jehr irre, ift der wahre Grund, warum man 
e3 dem dramatiſchen Dichter, noch williger aber dem Epopeendichter, 
erlafjen hat, in ihre Werfe eine einzige Hauptlehre zu legen. Denn 
was hilft es, wenn fie auch eine hineinlegen? Wir können fie doch 
nit darin erkennen, weil ihre Werke viel zu meitläuftig find, als 
daß wir fie auf einmal zu überjehen vermöchten. In dem Skelette 
derſelben müßte fie fich wohl endlich zeigen; aber das Skelett ge 
hört für ben falten Kunſtrichter, und wenn biejer einmal glaubt, 
daß eine ſolche Hauptlehre darin Liegen müſſe, fo wirb er fie gewiß 
Herausgrübeln, wenn fie ber Dichter auch gleich nicht Hinein gelegt 
hat. Daß übrigens das eingeſchränkte Weſen ber Thiere von biefer 
nicht zu erlaubenden Ausdehnung der aeſopiſchen Fabel die wahre 
Urſach nicht fei, Hätte der Fritifche Vrieffteller gleich daher ab- 
nehmen Tönnen, weil nicht bloß die thierifche Babel, ſondern 
auch jede andere aefopiiche Fabel, wenn fie ſchon aus vernünftigen 
Weſen beftehet, derſelben unfähig ift. Die Fabel von dem Lahmen 
und Blinden, oder von dem armen Manne und dem Tobe, läßt 
fi) eben fo wenig zur Länge des epiſchen Gedichts erftreden, als 
die Fabel von dem Lamme und dem Wolfe, oder von dem Fuchſe 
und dem Raben. Kann es alfo an ber Natur ber Thiere liegen? 
Und wenn man mit Beifpielen ftreiten wollte, wie viel jehr gute 
Fabeln ließen ſich ihm nicht entgegenfegen, in welchen den Thieren 
weit mehr al flüdhtige und bunfle Strahlen einer 
Vernunft beigelegt wird, und man fie ihre Anſchläge ziemlich 
don weiten her zu einem Endzwecke anwenden fiehet. 8. €. 
40* 
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ber Adler und ber Käfer*); der Adler, bie Katze und bad 
Schwein 20. **) 

Unterdeſſen, dachte ih einftmals bei mir felbit, wenn man bem 
ohngeachtet eine aeſopiſche Fabel von einer ungewöhnlichen Länge 
machen wollte, wie müßte man e3 anfangen, baß bie jeptberührten 
Unbequemlicjteiten biefer Länge wegfielen? Wie mühte unfer 
Reineke Fuchs ausfehen, wenn ihm der Name eines aeſopiſchen 
Heldengedichts zukommen follte? Mein Einfall war diefer: Vors 
erfte müßte nur ein einziger moraliiher Gag in dem Ganzen 
zum Grunde liegen; vors zweite müßten bie vielen und 
mannigfaltigen Theile dieſes Ganzen unter gewifje Haupttheile 
gebracht werden, damit man fie wenigftens in diefen Haupttheilen 
auf einmal überjehen könnte; vors britte müßte jeder biefer 
Haupttheile ein befonberes Ganzes, eine für fi beftehende Fabel 
fein tönnen, damit das große Ganze aus gleihartigen Theilen 
beftünbe, Es müßte, um Lilles zufammenzuneßmen, der allgemeine 
moraliſche Sag in feine einzelnen Begriffe aufgelöfet werben; jeder 
von biefen einzelnen Begriffen müßte in einer befonbern Fabel zur 
Intuition gebracht werden, und alle dieſe befondern Fabeln müßten 
zuſammen nur eine einzige Fabel ausmahen. Wie wenig hat der 
Reineke Fuchs von diejen Requifitis! Um beiten aljo, ich made 
ſelbſt die Probe, ob fi mein Einfall auch wirklich ausführen läßt. 
— Und nun urtheile man, wie dieſe Probe ausgefallen ift! Es ift 
die jehzehnte Fabel meines dritten Bude, und Heißt die 
Geidihte bes alten Wolfs, in fieben Fabeln. Die 
Lehre, welche in allen fieben Fabeln zufammengenommen liegt, iſt 
biefe: Man’ muß einen alten Böfewicht nit auf das Aeußerſte 
bringen, und ihm alle Mittel zur Vefjerung, fo fpät und erziwungen 
fie aud; fein mag, benehmen, Dieſes Yeußerfte, dieſe Benehmung 
aller Mittel zerſtückte ich; machte verſchiedene mißlungene Ber- 
ſuche des Wolfs daraus, be gefährlichen Raubens künftig müßig 
gehen zu können; und bearbeitete jeben biefer Verſuche ala eine 
befonbere Zabel, die ihre eigne und mit der Hauptmoral in feiner 
Verbindung ftehende Lehre Hat. — Was id; Hier bis auf fieben, 


*) Fab. Acsop. 2, 
**,. Phaedrus, libr, II, Fab. 4. 
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und mit dem Rangftreite der ThiereN) auf vier Fabeln, ge- 
bracht Habe, wird ein Underer mit einer andern noch fruchtbarern 
Moral leiht auf mehrere bringen können, Ich begnüge mid, bie 
Möglichteit gezeigt zu Haben. 


W. 
Von dem vortrage der Fabeln. 


Wie fol die Fabel vorgetragen werden? Iſt Hierin Aeſopus, 
ober ift Phädrus, oder ift Ia Fontaine das wahre Mufter? 

Es ift nicht ausgemacht, od Aeſopus feine Fabeln ſelbſt auf 
geihrieben und in ein Buch zufammengetragen hat. Uber das ift 
fo gut als ausgemadit, daß, wenn er e3 auch gethan hat, doch feine 
einzige davon durchaus mit feinen eigenen Worten auf und ges 
kommen ift. Ich verftehe alfo hier die allerihönften Fabeln in ben 
verſchiedenen griehij—en Sammlungen, welchen man feinen Namen 
vorgeſetzt Hat. Nach dieſen zu urtheilen, war fein Vortrag von der 
äußerften Präcifion; er hielt fi nirgends bei Beichreibungen auf; 
er kam fogleih zur Sache und eilte mit jebem Worte näher zum 
Ende; er fannte fein Mittel zwiſchen dem Nothwendigen und Un- 
nügen. So charakteriſirt ihn de la MotteY); und richtig. Diefe 
Präcifion und Kürze, worin er ein jo großes Mufter war, fanden 
die Alten der Natur der Fabel aud fo angemeffen, daß fie eine 
allgemeine Regel daraus machten. Theon unter andern bringet 
mit den ausdrücklichſten Worten darauf. 

Auh Phädrus, der fi vornahm, die Erfindungen des 
Aeſopus in Verfen auszubilden, hat offenbar ben feften Vorſatz 
gehabt, ſich am dieſe Megel zu Halten; und wo er davon abge 
tommen ift, ſcheinet ihn das Silbenmaß und ber poetifhere Stil, 
in welden uns auch das allerfimpelfte Silbenmaß wie unver⸗ 
meidlich verftridt, gleihfam wider feinen Willen davon abgebradt 
zu haben, 


2) Bud) III, Babp. 7-10. 

9) Ebenda ©. 43: II est pourtant d'une precision excessive, nögligeant 
toujours les occasions de döcrire, courant au fait plutöt qu’il n’y marche, 
et ne connaissant pas de milieu entre le necessaire et linutile. 
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Aber la Fontaine? Dieſes jonderbare Genie! La Fonta inel 
Nein, wider ihn felbft Habe ich nichts; aber wider feine Rahahmer; 
wiber feine blinden Verehrer! La Fontaine kannte bie Alten zu 
gut, als daß er nicht Hätte wiſſen follen, was ihre Mufter unb bie 
Natur zu einer vollfommenen Zabel erforberten. Er wußte es, dab 
die Kürze bie Seele der Fabel fei; er geſtand es zu, daß es ihr vor- 
nehmfter Schmud fei, ganz und gar feinen Schmud zu Haben, Er 
befannte*) mit der Hiebenstwürbigften Aufrictigfeit, „daß man bie 
zierliche Präcifion und bie außerordentliche Kürze, durch bie fih 
Phaährus fo fehr empfehle, in feinen Fabeln nicht finden werde. Es 
wären dieſes Eigenſchaften, die zu erreichen, ihn feine Sprade zum 
Theil verhindert hätte; und bloß deswegen, weil er ben Phädrus 
darin nicht nahahmen können, Habe er geglaubt, quil falloit en 
recompense egayer l’ouvrage plus qu'il n’a fait.“ Ulfe bie Luftig« 
teit, fagt er, durch die ich meine Fabeln aufgeftügt habe, ſoll weiter 
nichts als eine etwaige Schadloshaltung für weſentlichere Schön- 
heiten fein, bie ih ihnen zu ertheilen zu unvermögend geweſen 
bin, — Welch Belenntnißl In meinen Augen madt ihm dieſes 
Bekenntniß mehr Ehre, als ihm alle feine Fabeln machen! Aber 
wie wunderbar warb es von dem franzöfiihen Publico aufge 
nommen! Es glaubte, la Sontaine wolle ein bloße Compli» 
ment machen, und hielt die Schadloshaltung unendlich höher, als 
das, wofür fie geleiftet war. Kaum konnte es auch anders fein; 
denn die Schadloshaltung hatte allzuviel Reizendes für Franzoſen ⸗ 
bei welchen nichts über bie Luftigfeit gehet, Ein mwigiger Kopf 
unter ihnen, der hernach das Unglüd Hatte, Hundert Jahr witzig 
zu bleiben**), meinte fogar, la Sontaine Habe fi aus bloßer 
Albernheit (par betise) bem Phädrus nachgejegt; und be Ia 
Motte ſchrie über biefen Einfall: mot plaisarit, mais solide!) 


®) Im ber Vorrede zu feinen Fabeln. 
vontenelle. 


1) Ebenda S. 58: Par une suite de cette admiration ingenuß, il se croyait 
fort au-dessous de Phödre, mais un des grands hommes de notre släcle 
«Fontenelle) a dit que cela ne tirait pas ä consöquence et que La Fohtaine 
ne le cödait ainsi & Phödre que par bätise: mot plaisant mais solide, et qui 
exprime finement le caracttre d’un genie supfrieur, qui se mäconnalt faute 
de se regarder avec assez d’attention. 
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Unterbefjen, da Ia Fontaine feine luſtige Schwaphaftigkeit 
durch ein jo großes Mufter, als ihm Phädrus ſchien, verdammt 
glaubte, wollte er doch nicht ganz ohne Bedeckung von Seiten des 
Alterthums bleiben. Er ſetzte alfo Hinzu: „Und meinen Gabeln 
bieje Luſtigkeit zu ertheilen, babe ich um fo viel eher wagen dürfen, 
da Duintilian Iehret, man könne die Erzählungen nicht luſtig 
genug machen (egayer). Ich brauche Feine Urſache Hiervon anzu- 
geben; genug, daß es Quintilian jagt‘). — Ich Habe wider 
biefe Autorität zweierlei zu erinnern, Es ift wahr, Ouintilian 
fagt: Ego vero narrationem, ut si ullam partem orationis, 
omni, qua potest, gratis et venere exornandam puto*); und 
dieſes muß die Stelle fein, worauf fih Ta Fontaine ftüget. Aber 
ift dieſe Grazie, diefe Venus, die er ber Erzählung fo viel als 
möglich, obgleich nad; Mafgebung der Sache**), zu ertheilen be» 
fiehlet, iſt dieſes Luftigfeit? Ich follte meinen, daß grade bie 
Luftigfeit dadurch ausgeſchloſſen werde. Doc der Hauptpunkt ift 
hier diefer: Quintil ian redet von der Erzählung des Facti in 
einer gerichtlichen Rede, und was er von dieſer jagt, ziehet Ia 
Fontaine, wiber die ausdrüdlihe Regel der Alten, auf bie 
Fabel. Er hätte dieſe Regel unter andern bei dem Theon finden 
Können. Der Grieche redet von dem Vortrage der Erzählung in 
ber Ehrie, — wie plan, wie kurz muß die Erzählung in einer Chrie 
fein! — und fegt Hinzu: dr de zos mus ünhovareger zur 
Igumveiay eva des xuı mgoopun" xaı ds duvaron, dxaraaxevor " 
ze xcu vapn. Die Erzählung der Fabel ſoll noch planer fein, fie 
fol zufammengepreßt, fo viel al3 möglich ohne alle Zierrathen und 
Figuren, mit ber einzigen Deutlichkeit zufrieden fein. 

Dem la Fontaine vergebe ich den Mißbrauch dieſer Autorität 
des Quintilhians gar gern. Man weiß ja, wie bie Franzoſen 


®) Quinctilianus Inst. Orat. lib. IV, cap. 8, 
**) Sed plurimum refert, quae sit natura ejus rei, quam exponimus. 
Idem, ibidem. 


V Ebenda ©. 51: Tout original qu'il &taie dans les manidres, il Etat 
admirateur 
modtles. La briövei£, dit-il, est l'äme de Ia fable, et il est inutile d’en ap- 
Porter des raisons, c’est assez que Quintilien lait dit. Diefe Gtelle führt Seffing 
fogteid; {elbft an. 
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überhaupt bie Alten leſen! Lejen fie doch ihre eigenen Nutores mit 
der unverzeihlichſten Slatterhaftigfeit. Hier ift- gleich ein Exempel! 
De Ia Motte fagt von dem la Fontaine: Tout Original 
qu'il est dans les manieres, il etoit Admirateur des Anciens 
jusqu’& la prevention, comme s’ils eussent 6t6 ses modeles, 
La brievete, dit-il, est Tame de la Fable et il est inutile den 
apporter des raisons, dest assez que Quintilien Tait dit”). Man 
Tann nicht verftämmelter anführen als de la Motte Hier ben Ia 
Fontaine anführel La Fontaine legt e einem ganz andern 
Kunftriter in ben Mund, daß die Kürze die Seele ber Fabel ſei, 
ober fpricht es vielmehr in feiner eigenen Perſon; er beruft fi 
nicht wegen ber Kürze fonbern wegen der Munterfeit, bie in ben 
Erzählungen herrſchen folle, auf das Beugniß bes Duintilians, 
und würbe fi wegen jener ſehr ſchlecht auf ihn berufen Haben, 
weil man jenen Ausſpruch nirgend bei ihm findet. 

Ih komme auf die Sache felbft zurüd. Der allgemeine Bei- 
fall, den Ta Fontaine mit feiner muntern Art zu erzählen er- 
hielt, machte, daß man nad) und nad) bie aejopijhe Zabel von 
einer ganz andern Geite betrachtete, als fie die Alten betrachtet 
hatten. Bei den Alten gehörte bie Fabel zu bem Gebiete der 
Philofophie, und aus dieſem Holten fie die Lehrer der Redekunſt 
in das ihrige herüber. Ariftoteles hat nicht in feiner Dichtkunft, 
fondern in feiner Rhetorik davon gehandelt; und mas Aphthonius 

und Theon davon fagen, das fagen fie gleichfalls in Borübungen 
der Rhetorif. Auch bei den Neuern muß man das, was man 
von ber aejopifhen Fabel wiſſen will, durchaus in Rhetoriken 
ſuchen; bis auf Die Zeiten des Ia Fonta ine. Ihm gelang es 
die Gabel zu einem anmuthigen poetiihen Spielwerfe zu machen; 
ex bezauberte, er belam eine Menge Nachahmer, die den Namen 
eines Dichters nicht wohlfeiler erhalten zu können glaubten, als 
duch ſolche in luſtigen Verfen ausgedehnte und gewäſſerte Fabeln; 
die Lehrer der Dichtkunſt griffen zu; die Lehrer ber Redekunſt 
ließen den Eingriff geichehen; dieſe hörten auf, bie Zabel als ein 
fiheres Mittel zur lebendigen Meberzeugung anzupreifen; und jene 
fingen bafür an, fie als ein Kinderfpiel zu betrachten, das fie jo 


®) Discours sur la Fable, p. 17. 
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viel als möglich ausgupußen, und lehren müßten. — So ftehen 
wir nochl — 

Ein Mann, ber aus ber Schule der Alten kömmt, wo ihm 
jene &gunveıe dxaraszevos der Fabel fo oft empfohlen worden; 
ann ber wiſſen, woran er ift, wenn er z. €, bei bem Batteur 
ein langes Verzeichniß von Bierrathen liefet, deren bie Erzäffung 
der Zabel fähig fein fol? Er muß voller Verwunberung fragen: 
fo Hat fi denn bei ben Neuern ganz das Wefen ber Dinge ver- 
ändert? Denn alle biefe Bierrathen ftreiten mit dem wirklichen 
Weſen ber Fabel. Ich will es beweifen. 

Benn id mir einer moralihen Wahrheit durch bie Fabel 
bewußt werden foll, fo muß ich die Babel auf einmal überfehen 
können; und um fie auf einmal überjehen zu können, muß fie fo 
kurz fein, als möglich. Alle Bierrathen aber find dieſer Kürze ent- 
gegen; denn ohne fie würde fie noch kürzer fein können: folglich 
ftreiten alle Zierrathen, in fo fern fie leere Berlängerungen find, 
mit der Abſicht der Fabel. 

83. €. Eben mit zur Erreihung dieſer Kürze, braudt bie 
Babel gern die allerbefannteften Thiere; damit fie weiter nichts 
als ihren einzigen Namen nennen darf, um einen ganzen Charakter 
zu ſchildern, um Eigenfhaften zu bemerfen, die ihr ohne dieſe 
Namen allzuviel Worte koſten würden. Nun höre man den Batteur: 
„Dieje Bieratgen ) beftehen Erftlich in Gemälden, Beichreibungen, 
Beichnungen der Derter, ber Perfonen, ber Stellungen.” — Das 
Heißt: Man muß nicht ſchlechtweg zum Erempel ein Fuchs fagen, 
ſondern man muß fein jagen: 

Un vieux Renard, mais des plus fins, 


Grand croqueur de poulets, grand preneur de lapins, 
Sentant son Renard d’une lieuß etc. 


Der Fabul iſt brauchte Fuchs, um mit einer einzigen Silbe ein 
individuelles Bild eines witzigen Schals zu entwerfen, und ber 
Poet will lieber von biefer Bequemlichkeit nicht wifjen, will ihr 
entfagen, ehe man ihm die Gelegenheit nehmen fol, eine luſtige 


1) Ueberf. v. Ramler I, ©. 349: Bierratge. Die Sqhreibart weqhſelt bei 
2eifing, wie man fiebt; der Ableitung nach iſt bie mit Einem & bie richtige. 
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Beſchreibung von einem Dinge zu maden, beffen ganzer Vorzug 
hier eben biefer ift, baß es feine Beſchreibung bedarf. 

Der Fabulift will in Einer Fabel nur Eine Moral zur In- 
tuition bringen. . Er wirb es aljo forgfältig vermeiben, die Theile 
derfelben fo einzurichten, daß fie und Anlaß geben, irgend eine 
anbere Wahrheit in ihnen zu erfennen, als wir in allen Theilen 
zuſammen genommen erkennen follen. Vielweniger wird er eine 
ſolche fremde Wahrheit mit ausbrüdlihen Worten einfließen laſſen, 
damit er unfere Aufmerkfamkeit nicht von feinem Zwecke abbringe, 
ober wenigſtens ſchwäche, indem er fie unter mehrere allgemeine 
moraliſche Säge theilet. — Uber Batteur, was fagt ber? „Die 
zweite Zierrath”, jagt er, „beftehet in ben Gedanken: nämlid in 
ſolchen Gebanten, die Herborftehen, und ſich von ben übrigen auf 
eine bejonbere Art unterſcheiden.“ ) 

Nicht minder widerfinnig ift feine dritte Bierrath, bie Allufion. 
— Doh wer ftreitet denn mit mir? Batteug felbft geiteht es 
ja mit ausbrüdtihen Worten, „daß biejes nur Bierrathen ſolcher 
Erzählungen find, bie vornehmlich zur Befuftigung gemacht werden.*)“ 
Und für eine ſolche Erzählung Hält er bie Fabel? Warum bin ich 
fo eigenfinnig, fie nicht auch bafir zu Halten? Warum habe ih 
nur ihren Nugen im Sinne? Barum glaube ic, daß biejer Rufen 
feinem Wefen nad) ſchon anmuthig genug ift, um aller fremben 
Annehmlicteiten entbehren zu Können? Freilich geht es dem Ia 
Fontaine, und allen feinen Nahahmern, wie meinem Manne 
mit dem Bogen*); ber Mann wollte, dab fein Bogen mehr als 
glatt fei; er lieh Zierrathen darauf ſchnihen, und ber Kimftier 
verftand ſehr wohl, was für Zierrathen auf einen Bogen gehörten; 
er jhnigte eine Jagd darauf; nun will der Mann ben Bogen ver- 
ſuchen, und er zerbricht. Über war das die Schuld des Künftlers? 
Wer hieß den Mann, fo wie zuvor, damit zu fchießen? Er hätte 
den gejchnigten Bogen nunmehr fein in feiner Rüſtkammer auf 
Hängen und feine Augen daran weiden follen! Mit einem fotien 


*) 6. Die erfle Gabel beb britten Rue, 


1) Eienda ©. a0. 

2) Ebenda ©. 252: „Diefes find ohmgefäge die Eigenſchaften folder Er- 
‚sählungen, die vornehmlich zur Beluftigung gemadit worben, worunter bie portifchen, 
und folglich aud) bie Babeln gehören.“ 
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Bogen jhießen zu wollen! — Freilich würde num auch Plato, 
der die Dichter alle, mit ſamt ihrem Homer, aus feiner Republik 
verbannte, dem Aeſopus aber einen rühmlichen Platz darin ver- 
gönnte; freilich würde aud Er nunmehr zu dem Aeſopus, fo 
wie ihn la Fontaine verkleidet Hat, jagen: „Sreund, wir kennen 
einanber nicht mehr! Geh aud bu deinen Gang!“ Uber, was 
geht es und an, was fo ein alter Grillenfänger, wie Plato, jagen 
würde? — 

Volllommen richtig! Unterdeffen, da ich fo ſehr Billig bin, 
hoffe ih, daß man es aud einigermaßen gegen mid; fein wird. 
Ih Habe die erhabne Abſicht, die Welt mit meinen Fabeln zu 
beluftigen, leiber nicht gehabt; ich hatte mein Augenmerk nur 
immer auf bieje ober jene Gittenlehre, die ich, meiftens zu meiner 
eigenen Erbauung, gern in befondern Fällen überjehen wollte; und 
zu dieſem Gebrauhe glaubte ich meine Erdichtungen nicht kurz, 
nicht trocken genug aufſchreiben zu können. Wenn ich aber jetzt 
bie Welt glei nicht beluftige; fo konnte fie doch mit der Zeit 
vielleicht durch mich befuftiget werden. Man erzählet ja die neuen 
Fabeln bes Abftemingt) eben ſowohl, als die alten Fabeln des 
Aeſopus in Verfen; wer weiß, was meinen Fabeln aufbehalten 
it, und ob man auch fie nit einmal mit aller möglichen Luftig- 
teit erzählet, wenn fie fi anders durch ihren innern Werth eine 
Beitlang in dem Andenken der Welt erhalten? In diefer Be- 
trachtung alfo, bitte id; vorigo mit meiner Profa — 

Uber ih bilde mir ein, daß man mid, meine Bitte nicht 
einmal ausfagen läßt. Wenn ich mit ber allzumuntern, und leicht 
auf Ummege führenden Erzählungsart bes Ia Fontaine nicht 
zufrieden war, mußte ih darum auf das andere Extremum ver- 
fallen? Warum wandte ih mid nicht auf die Mittelftraße des 
PHädrus, und erzählte in ber zierlichen Kürze bes Römer, aber 
doch in Verfen? Denn profaiihe Fabeln; wer wird bie Iejen 
wollen! — Diefen Borwurf werbe ich unfehlbar zu hören befommen, 
Was till ih im Voraus barauf antworten? Zweierlei? Erſtlich; 
was man mir am leichteſten glauben wird: ich fühlte mich zu un- 


1) Bol. biefen artitel im 25. ber „Rritifhen Briefe“ (in biefem Bande) und 
unten „Bur Geſchichte ber alopiſchen Babel*. 
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fähig, jene zierliche Kürze in Verſen zu erreichen. La Fontaine, 
ber eben das bei ſich fühlte, ſchob die Schuld auf feine Sprache. 
Ih Habe von der meinigen eine zu gute Meinung, und glaube 
überhaupt, daß ein Genie feiner angebornen Sprache, fie mag fein 
welche es will, eine Form ertheilen Tann, welche er will, Für ein 
Genie find bie Spraden alle von einer Natur; und die Schuld 
iſt alfo einzig und allein meine. Ich habe die Berfification nie fo 
in meiner Gewalt gehabt, daß ich auf feine Weife beforgen dürfen, 
das Silbenmaß und der Reim werde hier und da ben Meifter 
über mic) fpielen. Gejhähe das, fo wäre e3 ja um bie Kürze 
gethan, und vielleicht noch um mehr weſentliche Eigenfchaften der 
guten Fabel. Denn zweitens — ih muß es nur geftehen: ich 
bin mit dem Phädrns nicht fo recht zufrieden. De Ia Motte 
hatte ihm weiter nichts vorzuwerfen, als „daß er feine Moral oft 
zu Unfange der Fabeln fege, und daß er und mandmal eine allzu 
unbeftimmte Doral gebe, bie nicht deutlich genug aus ber Allegorie 
entipringe“ ). Der erfte Vorwurf betrifft eine wahre Kleinigkeit; 
ber zweite ift unenblich wichtiger, und leider gegründet. Doch id 
will nicht fremde Befhulbigungen rechtfertigen ; ſondern meine eigne 
vorbringen. Sie Täuft dahinaus, daß Phäbrus, fo oft er ſich 
von ber Einfalt ber griechiſchen Fabeln aud nur einen Schritt 
entfernt, einen plumpen Fehler begehet. Wie viel Beweiſe will 
man? 3. €. 
Fab. 4. LiB, 1. 
Canis per Aumen, carnem dum ferret natans, 
Lympharum in speculo vidit simulacrum suum ete.%) 

Es ift unmöglich; wenn der Hund durch ben Fluß gefhwom« 
men ift, jo hät er das Waffer um fi her nothwendig fo getrübt, 
daß er fein Bildniß unmöglich barin fehen können. Die griechiſchen 
Sabeln fagen: Kuwv xgeas Eyovoa moranor dießawve; bad braucht 
weiter nicht zu heißen, als: er ging über den Fluß; auf 


1) de la Motte, ebenda, S. 47: Je reprocherais seulement à Phädre d’avoir 
mis souvent sa morale & la täte de ses fables, et d’en mettre quelquefois de 
trop — 
ebenda ©. 17 fl. 

D Bol. Leffingb „Anmerkungen über den Phäber“ (ed. d. Maltzafn XI, 
1, ©. 126.) J 
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einem niedrigen Steige, muß man ſich vorſtellen. Aphthonius 
beſtimmt dieſen Umſtand noch behutſamer: Ketac ügnasace rs 
xuov zug’ avınv dıpe r 6y9mv; der Hund ging an dem Ufer 


des Stufe. Fab. 5. Lib, I. 


Vacca et capella, et patiens ovis injuriae, 
Socii fuere cum leone in saltibus. 1) 

Welch eine Geſellſchaft! Wie war es möglich, daß ſich dieſe viere 
zu einem Zwede vereinigen konnten? Und zwar zur Jagd! Dieſe 
Ungereimtheit haben die Kunſtrichter ſchon öfter angemerkt; aber 
noch einer hat zugleich anmerfen wollen, daß fie von des Phädrus 
eigener Erfindung iſt. Im Griechiſchen ift biefe Fabel zwiſchen 
bem Löwen und bem wilden Ejel (Ovaygos). Bon dem wilden 
Eſel ift es befannt, daß er ludert, und folglich konnte er an der 
Beute Theil nehmen. Wie elend ift ferner bie Theilung bei dem 
Phaͤdrus: 

Ego primam tollo, nominor quia leo, 

Secundam, quia sum fortis, tribuetis mihi; 

Tum quia plus valeo, me sequetar tertia; 

Male afficietur, si quis quartam tetigerit, 
Wie vortrefflic Hingegen ift fie im Griechiſchen! Der Löwe macht 
fogleich drei Theile; denn von jeder Beute warb bei ben Alten 
ein Theil für ben König oder für die Schagfammer des Staats 
bei Seite gelegt. Und dieſes Theil, jagt ber Löwe, gehöret mir, 
Baorkevs yag zip; das zweite Theil gehört mir auch ös 2E icon 
xowvovor, nad dem Rechte der gleichen Theilung; und das britte 
Theil zaxov neya or moımacı, el un Behns puyeın. 

Fas. 11. Lid. I. 

Venari asello comite cum vellet leo, 

Contexit illum frutice, et admonuit simul, 

Ur insueta voce terreret feras etc. 


Qune dum parenten eritus notos petunt, 
Leonis affiguntur horrendo impetu,?) 

Der Löwe verbirgt den Ejel in das Gefträude; der Ejel ſchreiet; 
bie Thiere erſchrecken in ihren Lagern, und ba fie durch die be» 
tannten Ausgänge bavon fliehen wollen, fallen fie dem Löwen 

1) Bol. ebenda ©. 197. 

2) Bol. ebenda ©. 129. Seffings Gabeln, Bud) II, Rr. 7. 


— 638 — 


in die Klauen. Wie ging das zu? Konnte jedes nur durch Einen 
Ausgang davon fommen? Warum mußte eö gleich ben wählen, 
an welchem ber Löwe Iauerte? Oder konnte ber Löwe überall 
fein? — Wie vortrefflich fallen in der griechiſchen Babel ale biefe 
Schwierigkeiten weg! Der Löwe und der Ejel kommen da vor eine 
Höhle, in ber ſich wilde Biegen aufhalten. Der Vöwe ſchickt den 
Eel Hinein; ber Ejel ſcheucht mit feiner furchterlichen Stimme die 
wilben Biegen Heraus, und fo können fie bem Löwen, der ihrer an 
dem Eingange wartet, nicht entgehen. 
Fab, 9. Lib, IV. 
Peras imposuit Iupiter nobis duas, 


repletam vitis post tergum dedit, 
Alienis ante pectus suspendit gravem. 


Jupiter hat und biefe zwei Säde aufgelegt? Er ift alfo ſelbſt 
Schuld, daß wir unfere eigenen Fehler nicht fehen, und nur fharfe 
fihtige Tadler ber Fehler unjers Nächſten find? Wie viel fehlt 
dieſer Ungereimtheit zu einer förmlichen Gottesläfterung? Die 
beffern Griechen laſſen durchgängig ben Jupiter hier aus bem 
Spiele; fie fagen ſchiechtweg · Avsgunos duo nmgus Exanzos gegeı; 
ober: duo ungas Einuuese zov zgayndov u, |. w. 

Genug für eine Probe! Ich behalte mir vor, meine Ber 
ſchuldigung an einem andern Orte umftänblicher zu erweijen; und 
vielleicht durch eine eigene Ausgabe des Phäbrust). 


V. 
Yon einem beſondern Nutzen der Fabeln in den Schulen. 


Ich will Hier nicht von dem moraliihen Ruben der Fabeln 
eben; er gehöret in bie allgemeine praftifhe Philofophie: und 
würde ich mehr davon jagen können, als Wolf gefagt hat? Noch 
weniger will ih von dem geringern Nußen jept ſprechen, ben bie 
alten Rhetores in ihren Vorübungen von ben Fabeln zogen; indem 
fie ihren Schülern aufgaben, bald eine Fabel durch alle casus 
obliquos zu verändern, bald fie zu erweitern, bald fie kürzer 





1) Die zuerſt von M. Seifing aus dem Radilafie feines Bruders in ben 
„Bermifchten Gäiften“ IL, ©. 280 f. berauägegebenen und von und Bfter® ans 
gefürten „Anmerkungen über ben Pfäber“, bie aber nicht über bie neungehnte 
Babel dez erften Buches Hinauögehen, find bie Vorarbeiten bay. 
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zufammenzugiehen ꝛc. Diefe Uebung kann nicht anders als zum 
Nachtheil der Zabel felbft vorgenommen werben; und da jebe 
Heine Geſchichte eben fo geſchickt dazu ift, jo weiß ich nicht, warum 
man eben bie Fabel dazu mißbrauden muß, die fi, als Fabel, 
ganz gewiß nur auf eine einzige Art gut erzählen Täft. 

Den Nugen, ben ich jept mehr berühren als umſtändlich 
erörtern will, würbe man ben hevriſtiſchen Nutzen der Gabeln 
nennen können. — Warum fehlt e3 in allen Wiſſenſchaften und 
Künften fo fehr an Erfindern und ſelbſtdenkenden Köpfen? Diefe 
Trage wird am beften durch eine andere Trage beantwortet: 
Barum werben wir nidt beffer erzogen? Gott giebt ums bie 
Seele; aber ba8 Genie müffen wir durch bie Erziehung befommen, 
Ein Knabe, deffen gefammte Seelenkräfte man, fo viel als möglich, 
beftändig in einerlei Verhäftnifien ausbildet und erweitert; ben 
man angewöhnet, Alles, was er täglich zu feinem Heinen Wiſſen 
hinzulernt, mit bem, was er geftern bereit3 wußte, in ber Ge- 
ſchwindigkeit zu vergleichen und Acht zu Haben, ob er durch diefe 
Vergleichung nit von ſelbſt auf Dinge kömmt, bie ihm noch nicht 
gejagt worben; ben man beftänbig aus einer Seienz in bie andere 
hinüber fehen läßt; ben man Iehret, fi eben fo leicht von bein 
Beſondern zu bem Allgemeinen zu erheben, als von bem All- 
gemeinen zu dem Beſondern ſich wieder herab zu laffen: Der 
Knabe wird ein Genie werden oder man kann nichts in der 
Belt werben. 

Unter den Uebungen nun, bie dieſem allgemeinen Plane zu 
Folge angeftellet werben müßten, glaube ih, würde die Erfindung 
aefopiiher Fabeln eine von benen fein, bie dem Alter eines 
Schülers am allerangemefjenften mwären: nit, dab ich damit 
ſuchte, alle Schüler zu Dichten zu machen; fondern weil e3 un« 
leugbar ift, daß das Mittel, wodurch die Fabeln erfunden werben, 
gleich dasjenige ift, das allen Erfindern überhaupt das aller- 
geläufigfte fein muß. Dieſes Mittel ift das Principium der 
Reduction und es iſt am beiten, den Philoſophen felbft davon 
zu hören: Videmus adeo, quo artificio utantur fabularum in- 
‘ventores, principio nimirum reductionis : quod quemadmodum ad 
inveniendum in genere utilissimum, ita ad fabulas inveniendas 
absolute necessarium est. Quoniam in arte inveniendi prineipium 
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reduetionis amplissimum sibi locum vindicat, absque hoc prin- 
eipio autem nulla effingitur fabula; nemo in dubium revocare 
poterit, fabularum inventores inter inventores locum habere. 
Neque est quod inventores abjeote de fabularum inventoribus 
sentiant: quod si enim fabula nomen suum tueri, nec quic- 
quam in eadem desiderari debet, haud exiguse saepe artis 
est eam invenire, ita ut in aliis veritatibus inveniendis ex- 
cellentes hic vires suas deficere agnoscant, ubi in rem prae- 
sentem veniunt. Fabulse aniles nugae sunt, quae nihil veri- 
tatis continent, et earum autores in nugatorum non inventorum 
veritatis numero sunt. Absit autem ut hisce aequipares in- 
ventores fabularum vel fabellarum, cum quibus in praesente 
nobis negotium est, et quas vel inviti in Philosophiam prac- 
ticam admittere tenemur; nisi praxi officere vellmus*). 

Doch dieſes Principium der Reduction Hat feine großen 
Schwierigkeiten. Es erfordert eine meitläuftige Kenntniß des 
Beſondern und aller individuellen Dinge, auf welche die Reduction 
geihehen Tann. Wie ift diefe von jungen Leuten zu verlangen? 
Man müßte dem Rathe eines neuern Gchriftitellers folgen, ben 
erften Unfang ihres Unterrichts mit der Geſchichte ber Natur zu 
machen und dieſe in ber niedrigſten Claſſe allen Vorlefungen zum 
Grunde zu legen *). Gie enthält, jagt er, den Samen aller übrigen 
Wiſſenſchaften, ſogar die moralifhen nicht ausgenommen, Unb es 
ift fein Zweifel, er wird mit diefem Samen der Moral, den er in 
der Geſchichte der Natur gefunden zu haben glaubet, nicht auf die 
bloßen Eigenfhaften der Thiere und andern geringern Geſchöpfe, 
fondern auf die Aeſopiſchen Fabeln, welche auf dieſe Eigenſchaften 
gebauet werden, gejehen haben, 

Aber auch alsdenn no, wenn es dem Schüler an biefer 
weitläuftigen Kenntniß nicht mehr fehlte, wirbe man ihn bie 
Fabeln Anfangs müffen mehr finden, als erfinden laſſen; und 
die allmählihen Stufen von dieſem Finden zum Erfinden, die 
find es eigentlih, was id; durch verſchiedene Verſuche meines 


'*) Philosophiae practicae universalis pars posterior $ 810. 

**) Briefe, ie neuefte Ziteratur betreffend, 1. Theil, ©. 58. [Der Brief if 
vyn Seffing felbft, eb if ber 11. Viteraturbrief, und zecenfiert Mielands „Plan 
einer Atabemie zur Bildung beb Berftanbeh und Gergend junger Beute“ (Bd. IV).] 
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sweiten Buchs Habe zeigen wollen. Ein gewiffer Kunſtrichter 
fagt: „Man darf nur im Holz und im Feld, infonderheit aber auf 
ber Jagd, auf alles Vetragen der zahmen unb ber wilben Thiere 
aufmerfam fein, und jo oft etwas Sonberbares und Merkwürbiges 
zum Vorſchein kömmt, ſich felber in den Gedanken fragen, ob es 
nit eine Aehnlichkeit mit einem gewiffen Charakter der menfchlichen 
Sitten Habe und in biefem Falle in eine ſymboliſche Fabel aus- 
gebildet werben fönne,“*) Die Mühe mit feinem Schüler auf 
die Jagd zu gehen, Tann ſich der Lehrer erfparen, wenn er in bie 
alten Fabeln jelbft eine Art von Jagd zu legen weiß; indem er. 
bie Geſchichte derſelben bald eher abbricht, bald weiter fortführt, 
bald biefen ober jenen Umftand berjelben fo verändert, daß ſich 
eine andere Moral darin erkennen läßt 9. 

83. €. Die befannte Zabel von dem Löwen und Ejel fängt 
fih an: Acoy zus övos, zowuray Isusvor, EEnAdov Is Ingav — 
Hier bleibt der Lehrer ftehen. Der Ejel in Geſellſchaft des Löwen? 
Wie ſtolz wird ber Eſel auf dieſe Geſellſchaft geweſen fen! Man 
fehe die adte Fabel meines zweiten Buchs.) Der Löwe 
in Gefellfhaft des Eſels? Und Hatte fih denn ber Löwe dieſer 
Geſellſchaft nicht zu ſchͤmen? (Man jehe die fiebente) Und 
fo find zwei Fabeln entitanden, indem man mit ber Gefchichte ber 
alten Zabel einen Heinen Ausweg genommen, ber aud) zu einem 
Biele, aber zu einem andern Ziele führet, als Aeſopus ſich dabei 
geftedt Hatte. . 

Oder man verfolgt bie Geſchichte einen Schritt weiter: Die 
Fabel von ber Krähe, bie fi mit den ausgefallenen Federn andrer 
Vögel geihmüdt Hatte, flieht fih: za 5 zodovog fv madıy xoAoog?). 
Bielleiht war fie nun aud etwas Schlechters, als fie vorher 
geweſen war. Vielleicht hatte man ihr auch ihre eigenen glänzenden 
Schwingfedern mit ausgeriffen, weil man fie gleichfalls für frembe 
Federn gehalten? So geht es dem Plagiarius, Man ertappt ihn 
hier, man ertappt ihn ba; und endlich glaubt man, daß er auf 


aritiſche Borrede gu M. d. 2. neuen Babeln, 


1) Bol. den 197. Siteraburhrief (8b. IV). 
9) Bol. „Anmerkungen über ben Bfäder“ (ed, d. Maltzafn XI,,1, S. 186). 


Leifing'® Werte, III. Bd. 4 
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das, was wirklich fein Eigen ift, geſtohlen habe, (©. bie ſechſte 
Babel meines zweiten Buchs.) 

Oder man verändert einzelne Umftänbe in ber Fabel, Bie 
wenn bas Stüd Fleiſch, welches der Fuchs dem Raben aus bem 
Schnabel ſchmeichelte / vergiftet geweſen wäre? (©. bie funfe 
sehnte) Wie wenn ber Mann bie erfrorne Schlange nicht aus 
Barmherzigkeit, fondern aus Begierbe, ihre ſchöne Haut zu haben, 
aufgehoben und in ben Buſen geftedt hätte? Hätte fi ber 
Mann aud alsdenn noch über ben Undank bet Schlange beflagen 
lönmen? (©. die dritte Fabel) 

Pder man nimmt aud den merfwürbigften Umftand aus ber 
Sabel Heraus und bauet auf benfelben eine ganz neue Fabel. Dem 
Wolfe ift ein Bein in bem Schlunde fteden geblieben. In ber 
kurzen Zeit, ba er fih daran würgte, Hatten bie Schafe aljo vor 
ihm Friebe, Aber durfte fi ber Wolf die gezwungene Enthaltung 
als eine gute That anrechnen? (©. bie vierte Fabel) 
Herkules wird in den Himmel aufgenommen und unterläßt 
dem Plutus feine Verehrung zu bezeigen. Sollte er fie wohl 
auch feiner Tobfeindin, ber Juno, zu bezeigen unterlafien haben? 
Oder würde es dem. Herkules anftändiger geweſen fein, ihr für 
ihre Verfolgungen zu banten? (©. die zweite Fabel.) 

Der man fucht eine edlere Moral in die Zabel zu legen; 
denn e3 giebt unter ben griechiſchen Fabeln verſchiedene, bie eine 
ſehr nichtswürdige Haben, Die Ejel bitten ben Jupiter, ihr 
Leben minder elend fein zu laffen. Jupiter antwortet: zoze 
— dnallaynassdau Ins zuxonadsins, brav oDgovvTEs Tonaaaı 
noranor.. Welch eine unanſtändige Antwort für, eine Gottheit! 
Ich ſchmeichle mir, daß ich ben Jupiter würdiger antworten 
laſſen, und überhaupt eine ſchönere Fabel daraus gemacht habe, 
(©. die zehnte Fabel.) 

— Ich breche ab! Denn ich kann mich unmöglich zwingen, 
einen Eommentar über meine eigenen Verſuche zu ſchreiben. 


Zur Geſchichte der Aefopifhen Fabel.‘ 


00] 


Hier find die eriten Linien einer Geſchichte ber Aeſopiſchen 
Sabel; demjenigen vielleicht nicht unmwilllommen, ber es mit einem 
Blide überfehen will, wie und don wem biefes feld angebanet 
worben, ?) 

Iotham. 


Seine Zabel von den Bäumen, die ſich einen König wählen. 
B. ber Richter IX. v. 8, 


Nathan. 
Seine Fabel vom geraubten Schafe.) 


1) Ein Heft früßer im Weg des Herrn Geh. Raths von Meufebacı, jeht 
in der Rönigligen Bibliotgek in Berlin; Hier forgfältiger abgebrudt als 
im zweiten Theile der vermifhten Säriften. (Sahmann.) 

2) Hierunter hat Beffing angemerft: 

Svidas citict oft, ohneRamen des Verfafiers, Ev uusızois ober Ev MiSors, 
oder dv MöIp. Mus dem Babrias führt Goibas verichiebene Stellen an, bie ich 
unter teine befannte Sabeln zu bringen wüßte, als unter Ayalsvıy cerva (Ku 
TuAA ehenbafieibe). Hea amabat, Kodsseng Stellio. Neßgös hinnulus, ITuß- 

— * 
3) gl. Vibliothet der onen Wiſſenſchaften VIT, S. 47 ſ.r „Um id davon 
mod} mehr zu überzeugen, darf man fi ber erften Meilpiele, wo Sabeln vorge» 
bracht werden, erinnern: bald fiept man einen Bropheten, ber einem Könige fein 
Berbreiien vorhalten fell; bald einen Jotgam, der ben Gigemitern ihre Thorheu 
41* 
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Hesiodus. 
Quintil. Orat. 1. V. o. 11. 


Aesopus.*) 
Aus des Ariftophanes ovd’ Aucunov nenarmzas (in avibus 
v. 387)%) ift mehr nicht zu fliehen, als baf eine Sammlung 
feiner Fabeln vorhanden geweſen; nicht aber daß er fie ſelbſt ge 
ſchrieben. Das Zeugniß bes Phäder und des Aphthonius beweiſen 
dieſes auch nicht. 
Sabeln, bie nach dem Zeugniſſe ber Alten gewiß von ihm find. 
4. Der Igel, der dem Fuchſe die liegen verjagen will, Ari- 
stoteles. 
2. Der Adler und der Käfer. Plutarchus. 
3. Cassita. Gellius.‘) 
Myro Rhodia 
fabulas scripsisse perhibetur a Suida. 


and Undaufbarfeit vorrAdt, dab fie ben Abimelech yum Mönige gemählet. (Bm. 
Diefe Babel von ben Bäumen, bie fi einen König mwäßlen, fieft im Muh ber 
Riäter im V. Gapitel und ift moßl bie ältefle, bie. wir aufgezeichnet Haben.”) 

1) @benda 6. 50: „Die Yabel von dem Habidt und ber Madtigel beim 
Hefiodus, ber noch vor dem Mefop gelebt mb fie tn ben sierlichfien Werfen 
ergäßlet, ft befannt." 

2) 8. Leffing in ben „Bermifhten Schriften“ II, S. 226: „Wuher biefem, 
was hier vom Mefop workömmt, hat mein Bruder einen Heft von brei Bogen im 
Detan: „rtläcungen über den Wejop“ nadigelaffen, bie mit benen, welche ex bem 
green Monufceipte beigefügt, befien er tn feinem erflen Weitzage zur Ger 

unb Siteratur aus ben Gäägen der bergoglichen Wibfintget zu Bolfenbättel 
4 2, 6.72 gebentet, {hen einen giemlidien Gommentar ausmadhen; fie find aber 
nur in deutſcher Spraqhe geſchrieben. Sobald es nicht Täderfiä, das heikt, nicht 
ungetoöhnfic) fein wirb, einen geiedifdien Tert mit beutigen Roten, von einer 
andern Manier aber, alB bie Roten über einige Inteinifche Autoren ad modum 
Sinceri, Heraußzugeben, will id ihn bruden Iaffen. Dem wahren Gelefrten möhte 
er wodi willtommen fein. Seine Anmerkungen aber ins Bateinifdie gu überfegen, 
mag freifich noch geleheter Laffen. Ich darf aber vorjägtih meinen vruder weder 
gelegrter noch ungelehrtet machen, als er wirtlich if. Sind fie einmal deutich 
ericjienen, fo Tann man fie zur Aufceiithaltung ber Adıten Gelehrfamteit Iateiniid) 
über wenbifd) Aberfepen.” 

8) Bol. Zeifing® „Deben bes Gophotfes“ unter (00) in 2b. IV: „enn 
einer bon dem anbern biefe Gtellen Hätte entlehnen mäfien, fo bätte man bem, 
der fie entfeßmte, gurufen Yönnen, was man bem Alleruniiffenbfien zurief: Ne 
Aosopum quidem legisti, Denn Wefopus Hat fäon ein Mähcdhen, weldhes biefe 
Kehze einfchäsft.“ 

4) Bgl. Gellert, Gabeln und Grgäftungen 1748, Borsebe, ©. (88) und dazu 
Sefings „Bermifite Geiften" II, 6.284. 
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Locman. 
Am wahrſcheinlichſten ift, was Herbelot jagt, ©. 518 a.) 
Pilpay. 

Gellerts Irrthum p. 31%), als ob Sandabers Fabeln andere 
wären, als bes vilpah. Es iſt der namliche Mann, ber in ber 
perfiichen Sprache Pilpay, und in ber hebräiſchen Sandaber Heißt. 

Der franz. Ueberfeger des Pilpay?) Hat Gellerten verführt. 
©. deſſen Avertiss., welcher noch dazu feht, daß aus ben Fabeln 
de3 Sandaber die Franzoſen ihren Roman von den fieben Weiſen 
gemacht. 

Pilpay oder Bibpai, war ein Braminet), und ſchrieb fein Wert 
für einen König von Indien, Namens Dobſchelim. Herbelot 
©. 456,5) 

Socrates. 


Dah Sokrates einige in Werfen gebracht, beweiſet wenigftens, 


3) Wahriqeinlich meint Selſing bie Stelle, weldje in ber neuen Mußgabe ber 
Bibliothöque Orientale bon 1776 auf ©. 539 a flet: L’on pourrait dire avec 
beaucoup de vraisemblance, que Locman est le mäme que celui que les Grocs, 
qui ont ignor& son nom, nous ont fait connaftre sous celui de sa nation, en 
Fappelant Zsofe, qui signifie la mme chose en Grec que le mot d’Zihiopien, 
En effet, on trouve dans les paraboles, proverbes ou apologues de Locman 
en Arabe des choses que nous lisons dans les Fabler d’Esope; en sorte qu'il 
sersit mal-ais& de döcider si les Arabes les ont empruntes des Grecs, ou si 
les Grecs les ont prises des Arabes. II est cependant certain que cette ma- 
niöre d’instruire par les fables est plus conforme au genie des Orientauz qu'& 
celui des peuples de l’Occident. 

2) In feiner Differtation de Podsi apologorum eorumque scriptoribus, 
vom Jahre 1744. Bol. Seifings Vermiſchte Sieiften“ IT, S. 224. 

8) Contes et Fables Indiennes de Bidpai et Lockmann, 1734, fiberjegt 
von Galland, dem Sefannten Meberfeper vom Xaufend und einer Rat; dab 
Bert wurbe von Tardonne fortgefept. (Dunlop Liebreit, Geſchicte der Profa« 
bichtungen, S. 196.) 

4) Biopat if gar fein Rame, fonbern die perfiſche Berftümmelung beb Titels 
einer nunmehr fehe betannten indiſchen Babelfammlung Hitopadesn, d. d. Untere 
weifung zum Guten. Dies tonnte aber Seifing noch niit wifien. 

5) Hußgabe von 1776, I, ©. 267: Dab Schelim, appel6 par quelques auteurs 
Disalem, &tait un des plus puissants et des plus anciens rois des Indes, qui 
vivait du temps de Houschenk, $e roi de Perse de la premiäre dynastie. Ce 
fut par son ordre que Bidpai le Brachmane, son visir, composa le livre le 
plus fameux de l’Orient, institut€ Humaioun-Nam&h: le livre auguste, Bgl. de 
ia Motte, Oeuvres IX, €. 48 ff. Breptag, Apparatus literarius II, €. 106. 
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daß die damals vorhandene Sammlung in Proſa geweſen. Plu- 
tarchus de aud. Poetis. cap. 6. Suidas in voeo Zuxgarns. 

Has pro exemplo fabulas et Socrates divinis operibus 
indidit, fagt Avianus in feiner Präfation; weldes aber wohl 
mehr von den Sabeln zu verſtehen fein muß, die Plato feinen 
Geiprägen eingeflochten, 

Demetrius Phalereus. 

Welcher nad) dem Laertius lib. V. sect. 80 Aoyu» Alsuneım 

ovvayayas hinterlaffen haben fol. 

Babrias 
ober Babrius, von dem Avianus fagt: quas (fabulas) Graeeis 
jambis Babrius repetens in duo volumina coartavit. 

Cannegieter meinet, daß Babrias und Babrius zwei verſchiedne 
Sabeldichter gewejen; in ſ. Anmerk. zur Präf. p. 8. 

Suidas fagt ausbrüdtich, daf er feine Fabeln aus dem Aefo- 
pus genommen und in Verſe gebracht, Choriambiſche nämlich. 
Seine Sammlung beftand aus zehn Büchern, 

Stelle des Seneca. 
logos aesopios intentatum Romanis opus, in f. Consol. ad 
Polyb. c. 27. 
Phaedrus. 

Phaedrus partem aliquam quingue in libellos resolvit; 
fagt Aion. 

Vielleicht gebenkt auch feiner Martial IIL 20, 

Canius Rufus 
vielleicht; beim Martial IIL 20, 
Aphthonsus. 

Sophiste Seculi II. J 

Cannegieter macht ihn alter als den Titian, weil er ſeiner 
nicht gedenke. Nach ihm hat er unter den Antoninis gelebt, und 
iſt keinesweges der Rufus Feſtus Avienus. 

Titianus, 

Defien Apologie beim Auſonius epist. XVI. Cannegieter 
Halt ihn für ben Julius Titianus, welder bes Mazinini Iunioris 
Präceptor geweſen: aljo um 234, 
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Romulus. 
Anonymus Nlantii. 
Magister Rufus. 
Ignatius Disconus, 
dem bie vierzeiligen griechiſchen Fabeln gehören follen, die ges 
meiniglich den Namen bes Gabrias führen. 
Vossius Inst. Orat. II. o. 15. 8. 2, 
Henr. Canneg. Dissert. p. 289, 
Vixit Kgnatius ille sub initiis Seculi IX. v. Gellert p. 35. 


Alfred. 

König von England, ftarb 909, der die Fabeln des Aeſopus 
in das Angelſachſiſche überfegen laſſen, nach der Vorrede zum Aesopo 
moralis., wo er zwar Alfredus geſchrieben ift. 

Es ift feine angeljächfiiche Ueberſetzung des Aeſop jetzt mehr 
vorhanden, v. Introduet. discours to the Canterbury Tales 
p. 179, fo viel dieſer Verfaſſer erfahren fönnen. Er hätte aber 
deswegen nicht bürfen auch an ber ehemaligen Exiſtenz derfelben 
zweifeln, weldes aud jene Citation aus dem Aesopo moralisato 
beweifet. 

Anonymus Neveleti. 
S. Cyrillus, 
. Simeon Sethus. 

Der griechiſche Ueberfeger des Kelila und Dimme; ber, wie 

Desbillion bemerkt, um 1400 gelebt. 
Tebaldus. 

Deſſen Novus Avienus ohne Zweifel auch Fabeln amhat. 

v. Giorüale de’ Letterati T. IV, p. 181. 


Der Drovenzaliſche Aederfeger, 

Ober vielmehr eine franzöftiche, und zwar von einem Frauen⸗ 
zimmer, Namens Maria, welche bie angelſächſiſche Ueberfegung 
ins Franzoſiſche gebracht hat. 

Ihre Arbeit ift noch vorhanden. I) den Schluß davon führt 
Pasquier an, Recherches de la Fr. VII, I. II) und eine Fabel 
aus ihr ber Commentator bes Chaucer. p. 177, 
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Alexander Necham (Nequam) 
anno 1215 diem obüt. 

Unter feinen M3S befindet fi ein novus Aesopus und novus 
Avianus. v. Baleus de sc. Britt. cent, 3. n. 86 et Pol. Leyseri 
Hist. Poet. m. ae. p. 992. 

JIoannes de Capus, 1262, 

Der Inteinifche Ueberfeger des Kelila und Dimme. v. Bibl. 

med. ae. Fabr. Tom. I, p. 332, 
Vincentius Bellovacensis . 
farb um 1289. Die Sabeln in feinem Speeulo doctrinali. 
Gabeln aus den Minnefingern, 
Ango von Trimberg. 
Bone, 
Der die fogenannten Fabeln aus den Beiten der Minnefinger. 

Adolphus. 1315. 
defien Fabeln Leyjer aus einem MS. unſrer Biblioth. Herausge- 
geben p. 2007, 

Gesta Romanorum. 

‚Planudes. J 
Constat Planudem anno 1347 adhuc inter vivos extitisse. 
Desbillons. p. 219. 
Rabbi Hanakdan. 
1326. 
Die ungebrudten Fabeln aus dem Multifario, 
Mensa Philosophica. 


Defien Facetiae. Poggius 1481, 
Laurentius Valla. 1436. 
‚Rimicius, 
Leonh. Dati, 
1461. 


Bamberger gebrudte Ausgabe von Voners Zabeln: ohn- 
ſtreitig alfo die erften gebrudten Fabeln. " 
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1498. 

Der Reinele Fuchs iſt nicht zu übergehen. Und unter dieſes 
Jahr müßte ih ihn fegen, wenn ich Gotiſcheds Meinung wäre, 
daß deinrich von Alkmar der Urheber beffelben ſei. Aber es ift 
unfteeitig, daß ein älteres franzöfiies Gedicht davon egiftivet: 
wenn e3 auch weder ber Nouveau Regnard, nod ber Regnard 
Contrefait fein follte, bie Gottihed anführt. Ein brittes franzö- 
ſiſches Gedicht diefes Namens, welches bloß le Roman du Renard 
heißt, führt du Fresnoy unter Romanus an, und bie ausgezogene 
Stelle beweifet, daß auch Iſegrimm feine Rolle darin gefpielt, 

Sieinhowel. 
Sebaſnan Brand, 
Abstemius. 
Defien zweites Buch 1505 and Licht kam. 
Omnibonus Leonicenus. 

Starb 1524. Weberjegte Fabeln Aeſopi ind Lateiniſche, melde 
Ueberjegung in ber Königl, Bibliothek zu Paris No. 6614 beim 
Montf. 

119% 

Ich Habe ehedem an einer vollftändigen Geſchichte der Aeſo- 
piihen Fabel gearbeitet, und in diefer Abficht eine Menge Dinge 
äufommengetragen, deren Menge felbft mid nunmehr bon ber 
Ausführung abihredt. Damit indeß mein Fleiß nicht ganz ver» 
gebens angewendet worden: fo will ich Hier dad Beſte davon 
mittheilen, Ich nenne aber dad Beſte das Unbelanntefte: und 
nädjft dem bas, was mehr als bloße Compilation ift, indem es 
zu Berihtigung irriger Rochrichten bient, mit welchen man ſich 
bisher begnügen müfjen. 

Bejonberd werde ich babei auf das fehen, was Gellert und 
Eprift für würdig geihägt Haben, daß es ber Vergeſſenheit nicht 
gänzlich; überlaffen werbe. 


) Ale folgenden Gtüde find jept umter ben Wreslauer Papieren. Karl 
Xeifing Hat fie im zweiten XHeil ber vermifäten Giheiften mit bem Entwurf unter 
Mr. I in Berbinbung gebradt. (Bahmann.) 
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Gellert gefliffentlic in feiner Differtation de Poesi Apolo- 
gorum eorumque scriptoribus (von 1744); unb in feingr Nachricht 
von alten deutſchen Fabeln, bem erften Theile feiner Fabeln 1746 
vorgefegt. 

EhHrift beiläufig, in feiner akademiſchen Schrift de Phaedro 
ejusque Fabulis; ebenfalls von 1746, aber nad; jener Nachricht. 

Und um einen Faden zu Haben, an melden id; wenigften® 
anreihen Tann, was ich nad; feinem Werthe nicht zu orbnen weiß: 
will ich der chronologiſchen Ordnung folgen, nicht in welder bie 
Fabeldichter gelebt Haben, fondern in welder ihre Werfe im Drude 
erſchienen find. Diefes wird bei ben Neuen auf das Nämliche 
hinausfommen: und bei ben Alten wird es das Bequemere fein. 

Einen Heinen Unlauf will ich jedoch von den Zeiten nehmen, in 
melden in dem einzigen Italien bie Wiffenfhaften wieberum zu 
blüßen anfingen, und in ben übrigen europäiſchen Ländern noch 
Unmiffenheit und Barbarei herrſchte. 


...* 


So ſehr Hatten Unmiflenheit und Barbarei aber nie ge» 

Herefät, dab 
FIL]*) 
1461. 

Das erfte gebrudte deutſche Buch find Aeſopiſche Fabeln: und 
die erften gedrudten Aeſopiſchen Fabeln find deutſche. 

Der, Drt, wo fie gebrudt worben, ift Bamberg: melde Stadt 
ſonach in dem Verzeichniſſe der Städte, in welden bie Druderei 
zuerſt geübet worden, unmittelbar auf Mainz folgen muß. 
Wenigſtens hat fi noch bis jegt Fein Buch gefunden, in welchem 
eine deutſche Stadt ausdrücklich genennet fei, bie Bamberg biefe 
Ehre ftreitig machen könnte, 

Man Hat nicht den geringften Grund, eine Verfälſchung ober 
einen Fehler, oder ein Mißverftändniß in gedachten Datis zu arg- 
wohnen. Unfere Fabeln find gewiß zu Bamberg und zwar 1461 
gebrudt: ober es ift nichts in allen folhen Dingen gewiß. Wie 


 ) Diefe Etelle biß „Ti darauf gründen dürfte“, Hat mein Beuber 
anf einen halben Bogen bejonberd, und fann einen Borihmad geben, wie er ben 
ganzen Plan ausgearbeitet Haben mürbe. (R. Beffing.) 
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fie aber gedrudt worden, ob mit geſchnittenen Tafeln, ober mit 
beweglichen Lettern, ob mit hölzernen oder mit gegoffenen Lettern: 
das iſt eine Frage, bei der es, glaub ich, noch frei ftehet, fi für 
das Eine ober das Andere zu erflären. Es finden ſich bei dem 
Einen ſowohl als bei dem Andern Gründe dafür und Gründe 
barwiber, 

Das Typographiſche diefer alten Fabeln nun aber bei Seite 
gejeget: habe id eine doppelte Entdedung. darüber zu machen Ge» 
legenheit gehabt. 

Vors Erſte habe id; entdeckt, daß fie nichts als die fogenannten 
Sabeln aus den Beiten der Minnefinger find, von melden bie 
Schweizer glauben, daB fie felbige zuerft aus Handſchriften heraus- 
gegeben: Scherzens Probe ungerechnet. Zugleich Habe id} gefunden, 
daß bie Schweiger nicht allein nichts druden laſſen, was nicht ſchon 
gedrudt geweſen: ſondern daß fie es nicht einmal fo volftändig 
druden laſſen, als fie es mit Hülfe dieſer erften ihnen unbekanut 
gebliebnen Ausgabe hätten tun Können, Denn der alte Dichter 
Hatte gerade Hundert Fabeln gemacht, von welchen fie und nur 89 
aus ihren Handſchriften mitgetheilet, Und obgleich aud bie alte 
Ausgabe nur berfelben 90 enthält, fo find e3 doch nicht die näm«- 
lichen, die hier und dort fehlen, und duch Bufammenhaltung Täßt 
ſich die Zahl bis auf eine einzige wieder volftändig machen. 

Zweitens Habe ih aus Hanbferiften, bie in unfeer Bibliotfef 
von biefen Fabeln ſich befinden, entdedt, daß ber Verfaffer der- 
felben fein Riedenburg ift, wie Gottſched, ob ſchon aus einer von 
dieſen Handſchriften felbft, Hat vorgeben wollen, und wie ihm 
Jedermann, die Schweizer felbit nicht ausgenommen, geglaubt hat. 
Gottſched Hat auch dieſes Manufcript nach feiner gewöhnlichen Art 
gelefen: das ift, mit Halb offnen Augen. Ex ſahe, daß da und 
dort etwas zu fehen war, aber felten ſah er das Rechte. Der 
Mann, dem zum Beſten der Dichter fagt, daß er feine Fabeln aus 
bem Lateiniſchen überfegt habe, heißt Niebenburg, und der Dichter 
felbft Heißt Bonerius. 

Alles diefes habe ich umſtändlicher an einem andern Orte an⸗ 
gezeigt und wieberhole es Hier nur ſummariſch, weil Einiges von 
dem Folgenden fi darauf gründen dürfte. 

... 
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av] 
1461, 
Das Bambergiſche Fabelbuch. 
1471, 
Die erfte Ausgabe von Poggii facetils. Facetiarum Hbri IV. 
v. Mettaire Tom. I. p. 310, 
1473, 
Gesta Romanorum. S. P.Marchand Histoire de l’Imprimerie. 


1476, 

Die Mailändiihe Ausgabe von des Rimicius überjegten Aeſo⸗ 
piſchen Fabeln. 

Es waren die Planudeiſchen. 

Dieſe erſte Ausgabe findet ſich bei dem Mettaire nicht. Aber 
Quirinus Hat fie beſchrieben. Spätere Ausgaben beim Müller find 
Mediol. 1480, 4to. Venetiis 1482, fol. Parmae 1487. 

1476, 

Um biefe Zeit ohne Zweifel, obſchon ohne Jahrzahl, bie erfte 
griechiſche Ausgabe des Lebens und ber Fabeln Aeſopi, melde 
Bonus Accurſius beforgt Hat; gr. und lat, v. Mettaire 
Tom, L p. 97. Denn fie ift völlig fo gedrudt, als be Lascaris 
Grammatica von biefem Jahre. . 

Die Ueberjegung ift von bem Rynucius Thettalus; wie aus 
eben des Accurſii vorgejegten Briefe zu ben selectis fabulis von 
‚1497 erhellt, ®Diejen Rynueius nennt er daſelbſt virum mes 
sententia doctum et disertum, In biefen selectis war das 
Griechiſche gegenüber; in ber volftändigen Ausgabe folgte bie 
Ueberfegung nad. 

1476—84, 

Die Steinhöwelihe Sammlung. Denn fie ift zu Ulm bei 
Johann Zeinern gebrudt, von bem von 1473—84 Werke vor 
Tommen, 

1483, 

Der alten Weiſen Erempel. 

v. Freytag. Adparat. T. II. p. 117. 
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[v] 
. Baldo. 

Beim Jekemias Paduanus* werben eines Baldo rhythmi 
fabulares öfters angeführt. Diefen Hält Reinesius** für ben Walde, 
welder 779 Abt zu St. Gallen war. Grund hierzu Hat er nun 
freilich nicht fehr wohl; denn er fchreibt bloß an den Daumius: 
non credis? Alium ergo mihi nomins, divinator felieior. Bon 
feinen Verſen urtheilt er fer gut. Sunt ejus rhythmi mire 
simplices facilesque; accurati tamen prae ceteris hoc genus 
et jucundi. Die ganzen Fabeln diefes Baldo oder Walbo finden 
fi in der Bibliothek des Klofterd zu Mellen; aber fo, wie fie 
Kropff anführt, Tann ich weiter nichts davon fagen, als daß fie 
in Elegieiſchen Verſen find, *** 


vurh 
Apologi morales 8. Cyrilli 
gab Balth. Corderius zu Wien 1630 in kU. 12, Heraus, und 
glaubte fie zuerft herauszugeben; ungewiß, ob es bes 
Hierosolymitani oder Alexandrini Werk wäre, 

Bald darauf 1639 merfte Aubertus Mirseus über ben 
Gennadius c. 57 an, baß fie titulo Speculi sapientiae, Parisiis 
a Josnne Parvo ſchon Tängft gebrudt worden; ift aber no‘ 
ebenfalls ungewiß, ob fie bem Cyrillo Alexandrino gehören. 

Diefe Anmerkung des Mirseus wiederholt ber Verfaſſer der 
Lebensbeſchreibung 8, Cyrilli Episcopi Alexandrini in ben Actis 
sanctorum (Januarii d. 28, p. 354) und fügt Hinzu: de illius 
libelli (nämlih der Apologorum) auetore Cyrillo agemus 
IX Marti. 

An diefer Stelle nun p. 19. ſetzt one Zweifel der nämliche 
Verfaſſer Hinzu: sed hie Libellus, ut de Seriptoribys Ecclesiast. 
conset Philippus Labbeus noster, ab auctore latino seriptus 


© 00 sen Diefe Sternchen find in der Hanbfäift, und er hat vermuthlich 
Anmuertungen dogs (üreiben wolen, Me I aber nisgenb fan Lnnen. 
. Seifing. 
h Unter den Breslauer Papieren mit dem Titel „XXI, Eprilluß der 
Fabelbiter“. Maprigeinlich folte eb dab 28. Gtäd ber „Beiträge zur Ges 
{dichte und Siteratur" werben. 
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est: utque observavit, quem et ipse eitat, Aubertus Miracus 
in opere de soript. Ecelesinat. ad cap. 57. Gennadii Massiliensis, 
titulo Speculi Sapientiae, Parisiis a Joanne Pagyo jam olim 
publicatus, Pridem mihi vir doctus aiebat suspicari se, con- 
seriptum eum libellum a 8. Cyrillo hoc nostro Sclavorum 
Apostolo, Investigandum esset, num ejus extet aliquod in 
Selavorum seriptis vestigium. 

Cyrillus, ber Sklaven Apoſtel, lebte um 875. Aber auch fo 
alt ift der Apologenſchreiber nicht, und meine Muthmaßung iſt weit 
wahrſcheinlicher. 


va) 
Vincentius Bellovacensis. 

Dominicaner im 13ten Seculo. Imformirte die Söhne 
Ludovici IX Königs von Frankreich. In feinem Speculo Doctrinali 
ib. IH. cap. 114—124 Bat er auch einige Aeſopiſche Fabeln mit ein- 
gerüdt, von welchen ich mich wundere, daß man fie noch nicht zur 
Verbeſſerung des Phädrifhen Textes gebraudt hat. Es find aber 
folgende: 

4) Lupus et Agnus. Phaedr. L 1. (Fab. ant. IIL) 
*2) Mus fiumen transire volens et rana. Anony. 3. (Fab, 
ant. IV.) J 
*3) Luscinia et Aceipiter. Anonym. 45. (Fab, ant. XXXIX.) 
4) Canis flumen transiens. I 4. (Fab, ant. VIL) 
5) Simia a vulpe partem caudae petit. Anony. 56. 
6) Nocturnus fur cani panem mittens. L 23. 
7) Vacca, capella, et avis sociae leonis. L 5. 
8) Grus et Lupus. 18. 
9) Cervus in fonte se videns. L 12. 
*10) Homo ab arboribus manubrium petens. Anony. 53. 
14) Vulpes’ et corvus rapto caseo. I 13. 
42) Leo annis defectus. L 21. 
*13) Asinus blandiri volens sicut catellus. Anony. 17. 
44) Mons parturiens. IV. 22, 
*15) Lepores se praecipitare volentes in aquam. Anony. 28. 
16) Asinus ex ctıjus pelle tympana facta. III. 20. Anon. 57. 
(Fab. ant. 47.) B 
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47) Graculus pennas Pavonis tollens. I. 3. 

48) Formica et musca contendentes. IV. 23. 

49) Rana inflans se et bos. L 24. 

*20) Mus et Leo. Anony. 18. Fab. ant. XVIIL 

*21) Equus et Asinus, Anony. 43. 

*22) Vespertiio ex avium et quadrup. partibus. Anonym, 4i- 
+23) Verax et fallax in provincia simiorum, Fab. antiq. LI. 
*24) Manus, pedes et venter. Anony. 55. 

*25) Cicada et formica. Avienus 34. 

26) Vulpes ad uvam. IV. 2, 

27) Leo et asinus rudens. I, 11, 
+28) Leo languorem fingens et vulpes. 

29) Canis pinguis et lupus macer. IIL 7. (Fab. ant. 45.) 

[vun]*. 

Dieſer Leonhardus Dati ift befannt. Vid. Ughellius, Jöcher 
ete. Ob aber diefer feiner Fabeln wohl in feinem Leben gedacht 
wird, weldes Laurentius Mehus 1744 nebſt einigen feiner Briefe 
herausgegeben hat. 

Es find deren 40, wenn ich in ber Geſchwindigkeit recht ge- 
zaͤhlt Habe, und ziemlich von den befannteften. Er hat fie dem 
Gregorio Oorrario debiciret, beffen ich bei-bem einen Manufcripte 
de3 Genecä Tragici, bei Gelegenheit feiner Progne, gedacht. 

Leomardi Dathi ad Gregorium Corrarium Venetum, in quasdam 

Sabellas Acsopi prasfatlo. 

Gregori, neque enim Acsopum sprevere Poetae 
Inter Philosophos nec minor ille fuit. 

Ludit fabellas, et eas bene condit olentes, 
Et cavet a vitlis, et benefacta docet, 

Nonne vides alium periisse poemata mille! 
Nesciat**) Aesopi dulce poema mori. 

Quas legis, ex ipso legi, cantoque latinas 
Pisani suasu fretus et auctus ope. 

Ille dat ad verbum, quod non mihi littera graeca est, 
Et men in hos Elegos lenta Thalia refert. 

Forsan et ad reliquas pergam, nisi lora retorques. 
Prosequar an taceam, si sapis, ipse jube, 


®V Muh daS Bolgenbe handiqhriftlich unter ben Breslauiſchen Papiscen. 
Vorher geft eine Rachricht über zwei Gedichte de8 Gampani unb zwei bed 
Banormita in derfelben Wolfenbüttelfen Handiärift. (Bahmann.) 
Bielleicht Nescit at, 
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Er geftehet alfo, daß er felbft kein Griechiſch verftanben, 
ſondern daß fie ihm Pifanus von Wort zu Wort aus dem Griechifchen 
überfegt, und er fie ſonach in Verſe gebracht. Wer tft dieſer 
Bifanus? Im Manufcripte ftehet bei biefer Beife Pisani suasu etc. 
mit eben berfelben Hand gejchrieben Palm, weldes ic) allenfalls 
für Pauli IL leſen würde, als unter welhem Bapfte Dati gelebt. 

Das Shlußgebiht ift an den Marrafius gerichtet, dem er 
verſpricht, aud die übrigen Aeſopiſchen Fabeln zu überfegen. 

Traducam et faclam cuncta latina sonent, 
Dummodo non reprobes, quae Jam vigilavimus hisce 
Noctibus, alterno facta Iatina pede, 
Vel non displiceant tibi soli, o maxime Vatum 
Marrasi, o animae dimidiumque meae. 

Ber biefer große Dichter Marraſius gewefen, weiß id nicht, 

Die Poeſie des Dati taugt nicht viel, Dabei Hat er eine 
Menge barbarifher Wörter, die niemals, fo viel ich wenigftens 
meiß, Iateinifch gemejen find. So tft z. E. bie Fabel Felis et 
Venus von ihm überfcrieben, Musipula, Adolescens et Venus, 
und fängt an 





falle; aber wie fi die in einen Jüngling verlieben könne, weiß 
ih nicht. Doch eine Kage und eine Falle fangen beide Mäufes 
warum foll der Dichter nicht alfo einen Namen für ben andern 
brauchen Lönnen? — Die Zabel Felis et Gallus gallinaceus über» 
ſchreibt er Martur et Gallus, und fängt an 


Gallum martur habet etc, 
Wenn es nod; Martes hieße — Die Fabel Lima et Vipera heißt 
bei ihm: Musio et Lima. 

Introgressa casam fabri vaga musio limam 

Inspectam lingit, 

Die Iepten beiden Worte Hat Dati nad; dem Italiäniſchen ge- 
madjt; benn ba heißt Martora ein Marder, und Musino eine Art 
von Schlangen 
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ax] 
Abstemius. 

Wenn er eigentlich das erfte Hundert feiner Gabeln Herausgegeben, 
Tann ich nicht fügen; aber gewiß vor 1499, von welchem Jahre 
eine Ventianiſche Ausgabe in 4% in ber Bibliothek ift, welcher ein 
Domieius Palladius ein Schreiben vorgefeßt, in welchem hie 
apologorum libellus, nuper impressus heißt. (QuodL 171. 28. 4%.) 
Diefer Ausgabe find 30 Aeſopiſche Zabeln, von Laurentius 
Balla 1438 überjegt, beigefügt. 

* 


Bayle weiß nicht, ob er lange nad) 1505 gelebt. Ich weiß, 
daß er noch 1516 am Leben gemejen; benn als in dieſem Jahre 
Beatus Rhenanus das Enchiridium Xysti Philosophi Pytha- 
goriei Hinter dem Aeneas Gazaeus Plat. de immortalitate animae 
zu Baſel in 40 nad) ber Ueberjegung des Ambrosius Camal- 
Aulensis; fo wie den Zyftus nach der vermuthlichen Ueberjegung 
des Rufinus, aus einer alten Handſchrift, die Selestadii in Biblio- 
theca divae Fides servabatur herausgab; fo ſetzte dem erftern 
Abſtemius ein Meines Empfehlungsgediht von 7 Hexametern vor. 

* 


Das andere Hundert Zabeln hat er 1505 Hinzugefügt, wie 

aus feiner eignen Zuſchrift an einen Angelus Grypho erhellt. 
[X] 
Einzelne zerſtreute Fabeln. 

41. Beim Bruder Michael Styfel in der Auslegung feines 
Liedes Bon ber chriſtförmigen Lehre Luthers, gebr. um 
4520 ‘in 4° tömmt folgende Zabel vor (Sig. CIL), ift aber wohl 
ſchwerlich von ihm ſelbſt. 

„Der Zorn ift eine Wurzel des Todtſchlags, barum wird er 
auch gar von Chriſto fo ſchwerlich verdammt. Hier Hilft dich 
auch feine Entf uldigung, dab dir Unrecht geſchäh, daß man 
den Zorn an dich mad. Alſo beffaget fich Einer gar hoch vor 
einem Anbern. Da antwortet er ihm mit biefem Gleichnuß. 
Ein Einfiedel am auf ein Zeit mit feinem Krüglein zu einem 
Bronnen, der da was an dem Boben ſchlymig; ur als er das 

Leifing’s Werke, III, Bd. 
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Krüglin Hinyn ftieß, do gieng ber Schlym über ſich Häruf. 
Da ſprach der Bronn: Bruder, du betrübft mid, Antwurtet 
der Bruder: Ich betrüb dich nit, bein böfer Grund betrübt dich. 
Alſo fag ich bir and: ein jchlechte Gebult ift das, fo bu nit 
gürneft, wann man bir nichts übels thut, oder guts thut. Alſo 
feind auch gebultig die unvernänftigen Thier.“ 


XI] 
Gilbertus Cognatus Nozerenus. 

Die erfte Ausgabe feiner Sylva narrationum ift Lugduni 
4548 in 129%, ober vielleicht daß es eine nocd frühere giebt; 
denn feine Bueignungsfärift an den Johann Metellus ift von 
4537 unb Nozerethi datirt. 

Diefe war nur ein Vorſchmack des vollftändigen Werkes, 
weldes 1567 zu Bafel in 8° Herausgelommen und aus 8 Büchern 
beftehet, wovon das erftere Apologos cum suis interpretationibus 
enthält. 

Unter biefen merke ih an, 

L p. 1. Die Erſchaffung des Dichters, aus dem Philo. 

p. 18. De Asino et equo: wird aud bon ein Paar Fuhr- 
leuten ober Poſtknechten erzäßlt. 

p. 34, De quodam. Der Eine will dem Unbern Etwas 
fagen und biefer Heißt ihm, es bis nad Tiſche zu 
verfparen. Er verbrannte fi das Kleid. 

p. 40. De Vulpe quadam (ssini testiculos manducandi 
eupida). 

p- 49. De anu multibiba. ft wie die Fabel beim Nekam 
vom Wolfe, der 365mal zublingt und dieſes für ein 
Jahr rechnet. 

p. 78, De Muliere pro pulice pediculum proferente. 


[XL] 


Ochini Fabeln follen 1554 zuerft Herausgelommen fein. Es 
find deren fünf Bücher. Ich Habe fie aber weder italieniſch noch 
nah der lateiniſchen Neberfegung bes Eaftellio jemals gejehn. 
Sondern bloß beutih nad ber Ueberjegung des Ehriftoff 
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Wirfung in 4° von 1559. Und aud in dieſer Ueberſetzung nur 
bie erften vier Wücher; ob ich ſchon in ber Saltheniſchen Biblio- 
thel finde, daß fie alle fünfe überjegt worden. Wogt ſcheint deren 
nur gar zwei Bücher gefannt zu haben und fagt, daß ber erfte 
Drud des erften von 1556 ſei, in welchem Jahre wenigftens die 
Bueignungsfchrift des Wirfung an Otto Heinrih, Pfalzgrafen am 
Rhein, unterfhrieben; und zwar batirt in Augipurg (um darnach 
das Deutſch des Wirfung beurtheilen zu können). 

Wirſungs Leben muß beim Adami ſtehen. Er war Anfangs 
Prediger in ſeiner Vaterſtadt. 

Es ſind nicht eigentlich Aeſopiſche Fabeln; ſondern wahre und 
erdichtete Geſchichtchen, und ſinnreiche Einfälle, durch welche die 
mancherlei Thorheiten des Papſtthums und bie Laſter ihrer 
Glieder ins Licht geſtellt werden. Sehr viel ſinnreiche darunter, 
als L 40, 

Es wird Alles als wahre Geſchichte erzählt, Aber fonft einer 
der es glaubt! 8. €, L 41 von den Juden in Rom, bie Chriften 
werben unb Juben bleiben wollten. 

"Schmogen, was wir fonft ſchmunzeln nennen; halb gern 
Halb ungern laden und es zu verbeißen ſuchen. 45. ©, 

Biel Hiſtörchen vom Tridentiniſchen Eoncilio, die er für wahr 
ausgiebt. L 56, 57, . 

Melbig. „Es ift nit müglic, wer mit Mülern zu Handeln 
hat, daß er nicht melbig werde.” ©, 66, 

„Du bift meines Fugs nicht.“ S. 66. Du bift nit, wie 
ich dich verlange. 

„Des wäre fid; nicht zu verwunbern.” ©. 68, 

Ich Hab eines Regens und nit einer Güß begehrt.” ©. 73. 

„Deßen unterftund fi ein Jüngling.” S. 74, 

„Bauffen?” IL 44. 

„Ein foft zarter und heygkler Mann?“ IL 47, 

Anwürſch.“ ib. 

‚„Anglaublic von Julio“ IIL IL 49, 

‚„Maßler und Spieler,” IIL 24° vielleicht vom Raſſeln ber 
Würfel, 
. 42% 
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Eis dinges hab ich mich besint. ab. der Dinnef. 49. 24 
Und dieſer Genit. bei befinnen, bebenfen ift ohne Bweifel beſſer. 
als die Eonftruction mit anf. 

Entjpregen für wiberhallen. 

Si schrei das ihr der walt entsprach. Fab. 49. 71. 

Wer ihres Gefindes, für melde von ihrem Geſinde. 
Sabeln L. IL II. 

Begehren gleichfalls mit dem Genit. 
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